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VORWORT  ZüM  ZWEITEN  BANDE. 


Gründe  äusserer  Zweckmässigkeit  haben  bei  der  Eintheilung  dieser  neuen 
Auflage  des  „ Handbuchs  der  Kunstgeschichte“  dahin  geführt,  die  gothischc  Epoche 
und  die  gesammto  Carsteilung  der  neueren  Kunst  dem  zweiten  Bande  einzuver- 
leiben.  Was  die  Abschnitte  der  Gothik  betrifft,  so  gilt  von  ihnen  im  Allgemei- 
nen, was  über  den  ersten  Band  am  betreffenden  Orte  in  einer  Vorbemerkung 
schon  gesagt  wurde.  Anordnung,  Eintheilung  und  Behandlung  schliessen  sich 
möglichst  dem  Texte  Kugler's  zur  dritten  Auflage  an. 

Für  die  gesammte  neuere  Kunst,  seit  dem  15.  Jahrhundert,  stellte  sich  die 
Erwägung  ein,  in  welchem  Sinne  der  Verfasser  sie  angeordnet  und  behandelt 
haben  würde,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  selbst  an  ihre  Umarbeitung 
zu  gehen.  Bei  reiflichem  Prüfen  gewann  ich  die  Ueberzeogung,  dass  dieselben 
Gründe,  welche  bei  Abfassung  des  ursprünglichen  Textes  für  die  hier  getroffene 
Anordnung  sprachen,  auch  jetzt  noch  in  Kraft  stehen.  1)%8  Zusammenfassen  der 
ganzen  modernen  Architektur  der  Renaissance  mit  ihren  Ausläufern,  ebenso  der 
bildenden  Kunst  de«  Kordons  im  15.  und  16.  Jahrhundert  ist  auch  jetzt  noch 
durch  die  Natur  des  Gegenstandes  so  wohl  begründet,  dass  ich  ein  Abweichen 
von  der  trefflich  durchdachten  Anlage  nicht  zu  rechtfertigen  vermocht  hätte.  An- 
ders war  es  ursprünglich  mit  dem  Abschnitt  über  die  Kunst  des  Mittelalters  ge- 
wesen; da  hatte  die  damals  noch  lückenreiche  und  mangelhafte  Forschung  auf 
diesem  Oebiete  dem  Verfasser  eine  schärfere  Sonderung  der  Perioden  unmöglich 
gemacht.  Was  1841  nicht  versucht  werden  konnte,  was  selbst  1847  (bei  der 
zweiten  Auflage)  nicht  zu  erreichen  war,  wurde  1857  mit  Erfolg  durchgeführt, 
und  dadurch  diejenige  Einheit  des  Planes  endlich  gewonnen,  welche  dem  Verfasser 
als  wünschenswertbes  Ziel  vorgeschwebt  hatte.  Ich  glaube  daher  ganz  in  seinem 
Geiste  verfahren  zu  sein,  wenn  ich  an  dem  von  ihm  so  wohl  angelegten,  so  klar 
eingetbeilten , so  eolid  durchgeführten  Bau  nirgends  zu  rütteln  oder  zu  rücken 
mich  vermass. 

Es  galt  nun,  nach  Klärung  dieser  Hauptfrage,  die  Abschnitte  der  modernen 
Kunst  so  durchzuarbeiten,  dass  die  seit  den  letzten  vierzehn  Jahren  gewonnenen 
Ergebnisse  der  Forschung  dem  Handbuch  zu  Gute  kämen.  Wer  die  Keichhaltig- 
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keit  dieses  Materiales  kennt  und  dabei  weiss,  wie  dasselbe  sich  in  dem  fast  un- 
absehbaren Felde  der  Kunstliteratur  zerstreut  und  oft  in  verborgenen  Winkeln 
versteckt  findet,  der  wird  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  zu  würdigen  vermögen. 
Wer  aber  ausserdem  beobachtet  hat , mit  welcher  Treue  und  Gründlichkeit 
Kugler  das  vorhandene  Material  durchzuarbeiten,  mit  wie  feinem  l’rtheil  er  es  zu 
prüfen,  mit  wie  geschickter  Hand  zu  sichten  verstand,  der  wird  mir  gern  glau- 
ben, dass  ich  nur  mit  Zagen  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ging,  und  dass  ich 
gern  bo  manchem  tüchtigeren,  kenntnissreicheren  Forscher  nachgestanden  wäre, 
wenn  ein  Anderer  sich  gefunden  hätte  das  Werk  zu  übernehmen.  Ich  kann  nur 
das  Eine  sagen,  dass  ich  cs  an  gutem  Willen,  Eifer  und  Hingebung  nicht  habe 
fehlen  lassen,  und  dass  mir  ein  günstiger  Umstand  zu  Statten  kam,  der  manchem 
für  die  Sache  selbst  Geeigneteren  doch  gefehlt  haben  würde.  Ich  meine  dies: 
dass  ich  durch  den  langjährigen  persönlichen  Verkehr,  dessen  mich  der  verewigte 
Verfasser  würdigte , und  der  mir  Zeitlebens  eine  der  theuersten  Erinnerungen 
blaiben  wird,  über  die  Wandlungen,  welche  seine  eigne  Anschauung  von  kunst- 
geschichtlichen Dingen  bei  immer  reiferer  Erkcnntniss  erfahren  hatte,  so  weit 
unterrichtet  bin  wie  man  es  durch  regen  Gedankenaustausch  in  häufig  wieder- 
kehrenden Gesprächen  sein  kann.  So  durfte  ich  mit  gutem  Gewissen  manches 
frühere  Urtlieil  des  Verfassers  modificircn,  wie  er  selbst  es  in  den  noch  von  ihm 
bearbeiteten  Theilen  mehrfach  gethan.  Denn  es  mag  hier  ausgesprochen  werden 
(was  dem  aufmerksamen  Blick  fast  jede  Beite  in  Kugler's  Schriften  bestätigt), 
dass  Er  sein  Lebenlang  mit  ernstem  Ringen  nach  Erkcnntniss  gestrebt  hat,  und 
dass  ihm  eine  neu  erworbene  Wahrheit  höher  stand  uls  das  eigensinnige  Fest- 
halten an  dem  einmal  Ausgesprochenen.  Was  in  dieser  Welt  des  Irrens  und 
Buchene  ein  redlicher  Sinn  und  reiner  Eifer  für  die  Bache  bewirken  können,  das 
ist  schön  und  klar  in  Kugler's  langjähriger  fruchtbringender  Thätigkeit  zu  schauen. 

Um  nur  Eines  hervorzubeben,  so  habe  ich  die  Urtheile,  welche  der  Verfasser 
im  Jahre  1841  über  die  Architektur  der  Renaissance  niedergeschrieben  hat,  viel- 
fach uniformen  und  mildern  müssen.  Kugler  selbst  hätte  ea  wahrscheinlich  nuch 
entschiedener,  noch  durchgreifender  gethan.  Denn  an  ihm  hat  sich  in  diesem 
Punkte  vollzogen,  was  ich  an  mir  und  an  manchen  Anderen  erfahren  habe:  das 
mit  zunehmender  Einsicht  in  den  Entwickelungsgang  der  Kunstgeschichte,  mit 
reiferer  Ausbildung  der  gesummten  ästhetischen  Anschauung  das  Verständniss 
und  damit  die  Hochachtung  vor  den  Werken  jener  goldenen  Zeit  höchster  Kunst- 
blöthc  sich  mächtig  steigert,  und  dass  alle  unbefangenen  und  künstlerisch  durch- 
gebildeten  Geister  sich  im  Respekt  vor  jenen  erhabenen  und  anmuthigen  Schöpfun- 
gen begegnen,  während  dieselben  nur  von  tendenziös  Verstockten  oder  Unwis- 
senden geringgeschätzt  werden. 

Weiter  darf  ich  geltend  machen,  dass  grössere  Reisen  in  den  letzten  Jahren, 
namentlich  ein  längerer  Aufenthalt  in  Italien  und  Frankreich  mir  manche  frische 
Anschauung,  manches  neue  Material  für  die  Behandlung  der  Kunstgeschichte  ge- 
liefert haben.  Mehr  als  alles  dies  gewährte  mir  aber  die  bereitwillig  dargebotoDe 
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Unterstützung  eine»  Manne»,  den  die  Fachkreise  als  einen  der  feinsten,  gründ- 
lichsten und  gewissenhaftesten  Kunstkenner  schätzen,  des  Herrn  Otto  Mündler. 
Mit  seltner  UneigennStzigkeit  überliees  mir  mein  verehrter  Freund  eine  Fülle  der 
werthvoilsien  Bemerkungen,  kritischen  Notizen  und  kunsthistorischer  Aufzeich- 
nungen, die  namentlich  die  Geschichte  der  Malerei  betreffen.  Wenige  haben  so 
viel  und  so  gut  gesehen,  noch  Wenigere  wissen  vom  Gesehenen  so  geistvoll 
Bechenschaft  zu  geben:  wie  Wenige  aber  würden  ein  reichhaltiges,  unter  Mühen 
und  Opfern  aller  Art  gesammeltes  Material,  das  eine  Menge  ganz  neuer  Beobach- 
tungen, unbekannter  Tbatsacben,  wichtiger  Entdeckungen  enthält,  so  edelmütbig 
preisgeben,  auf  Ruhm  und  eigne  Erfolge  verzichtend,  bloss  um  der  Bache  der 
Wissenschaft  zu  dienen!  Die  Kenner  werden  überall  die  Spuren  dieses  gediegenen 
Forschers  bemerken  und  sich  mit  mir  vereinigen,  dem  trefflichen  Manne  den 
verdienten  Dank  zu  zollen.  Vieles  von  seinen  Bemerkungen  habe  ich  sammt 
meinen  eigenen  Reisenotizen  dem  Text  cingearbcitet.  Andres,  das  in  ausführ- 
licher, zusammenhängender  Form  vorlag,  wurde  in  besonderen  Noten  unterge- 
bracht und  durch  die  Namenschiffre  ,0.  M.“  daB  geistige  Eigenthum  des  Ver- 
fassers gewahrt. 

Durch  alle  diese  reichhaltigen  Zusätze  bat  das  Handbuch,  wie  ich  denke, 
eine  seiner  Bedeutung  entsprechende  Fortbildung  erfahren  und  sich  vom  Ziele 
des  Verfassers,  stets  auf  der  Höhe  der  fortschreitenden  Forschung  zu  bleiben, 
wenigstens  nicht  entfernt.  Waa  den  Styl  der  Darstellung  anlangt,  so  musste  das 
Hauptbeetreben  nach  knapper,  präciser  Fassung  festgehaitea  und  innerhalb  der 
engen,  durch  den  Zweck  eines  Handbuches  gebotenen  Schranken  eine  möglichst 
bestimmte,  treffende  Charakteristik  des  Einzelnen,  im  Sinne  des  Verfassers,  versucht 
werden.  Dass  es  seine  besonderen  Schwierigkeiten  hatte,  eine  Menge  eigner  und 
fremder  Notizen  mit  dem  ursprünglichen  Texte  zu  verbinden  und  eine  so  rein 
ciselirte,  scharf  geprägte,  blinkende  Form  gleichsam  nochmals  in  Fluss  zu  bringen, 
um  der  Mischung  alle  die  neuen  Bestandtheiie  einzuschmelzen,  bedarf  keiner 
weiteren  Ausführung.  Wie  ein  Fremder  bei  solcher  Arbeit  nie  etwas  Vollkom- 
menes leisten  kann , wie  in  dem  vielfachen  Zusammenstoß  der  unerbittlichen 
Nothwendigkeit  mit  der  Pietät  gegen  das  Vorhandene  selbst  der  Gewandteste 
sich  nur  unsicher  und  zagend  bewegen  wird,  darf  ich  den  zum  Unheil  Berufenen 
im  Vertrauen  auf  eine  gebührende  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  ins  Ge- 
dächtnis bringen. 

v 

Dass  ich  die  Illustration  des  Buches  bis  zum  Beginn  deB  16.  Jahrhunderts 
fortgeführt  habe,  wird,  wie  ich  meine,  Beifall,  dass  ich  sie  dort  abscbliessen  lasse, 
hoffentlich  Billigung  finden.  Zur  Begründung  dieses  Verfahrens  erinnere  ich 
daran,  dass  das  Handbuch  nicht  für  Anfänger  bestimmt  ist,  sondern  eine  gewisse 
Kenntnis»  und  Orientirung,  wie  sie  aus  vorbereitenden  Werken  geschöpft  werden 
kann,  voraussetzen  muss. 

Endlich  habe  ich  wegen  der  Umarbeitung  des  Schlusskapitels  „über  dicKunst 
der  Gegenwart“  Rechenschaft  abzulegen.  Als  die  erste  Auflage  des  Handbuches 
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vor  zwanzig  Jahren  erschien,  konnte  man  von  der  Richtung,  welche  die  heutige 
Kunst  nehmen  würde,  nur  mit  jener  Vorsicht  und  Zurückhaltung  sprechen,  welche 
der  Verfasser  in  dem  betreffenden  Kapitel  behauptet.  Seitdem  ist  die  Bewegung 
des  künstlerischen  Schaffens  in  regem  Betriebe  fortgeschritten;  ein  rascherer  Aus- 
tausch, eine  Verschmelzung  der  einzelnen  Bestrebungen,  andrerseits  eine  grössere 
Klärung  der  Haupttendenzen  ist  daraus  erfolgt.  Ich  habe  versucht  die  Grundzüge 
dieses  vielfach  verworrenen  und  für  uns,  die  wir  noch  mitten  darin  stehen,  kaum 
zu  überschauenden  Bildes  hinzuzeiebnen.  Welches  meine  Ueberzeugungen  dabei 
sind,  wird  sich  aus  der  Darstellung  leicht  ergeben ; dass  ich  hier  nur  mein  eigenes 
Glaubensbekenntnis»  ausspreche,  für  welches  kein  Anderer  verantwortlich  ist, 
brauche  ich  kaum  hinzuzufügen. 

Manche  würden  diesem  Kapitel  vielleicht  eine  grössere  Ausdehnung,  ein  tie- 
feres Eingehen  in’s  Einzelne  wünschen.  Solchem  Ansinnen  vermag  ich  in  einem 
Handbuche  wie  das  vorliegende  eine  innere  Berechtigung  nicht  zuzugestehen, 
ln  einem  Werke,  welches  selbst  für  die  grössten  Epochen  der  Kunstgeschichte 
nur  wenige  Blätter  Raum  hat,  wird  die  ungeduldige  Gegenwart  sich  mit  einer 
verhältnisamässigen,  also  kurzen  Erwähnung  bescheiden  müssen.  Ob  das  Kapitel 
der  heutigen  Kunst  in  den  Handbüchern  das  Doppelte  oder  vielleicht  kaum  dio 
Hälfte  des  hier  Gegeben«!  beanspruchen  dürfe,  werden  die  kommenden  Jahrhun- 
derte zu  entscheiden  haben.  Die  ausführliche  Schilderung  gehört  einstweilen  an 
andere  Orte.  Freunde  des  heutigen  Kunstschaffens  werden  eine  solche,  mit  Ab- 
bildungen reichlich  unterstützte,  in  dem  von  mir  herausgegebenen  vierten  Bande 
der  in  demselben  Yerlage  erschienenen  „ Denkmäler  der  Kunst*  vorlinden. 

Schliesslich  habe  ich  die  trene  Fürsorge  anzuerkennen,  welche  die  Verlags- 
handlung unausgesetzt  diesem  Hauptwerke  unsrer  Kunstliteratur  gewidmet,  und  die 
besonders  in  würdiger  Ausstattung  und  möglichst  gediegener  Herstellung  der 
Illustrationen  sich  bethätigt  hat.  Viele  derselben  sind  nach  den  Originalen  ge- 
zeichnet, und  man  wird  manchem  bisher  unedirten  Werke  darin  begegnen. 

Zürich,  am  22.  October  1861. 

W.  L. 
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ster der  Westseite,  A.  II.  220. 

Brit,  Museum.  Von  den  Reliefs 
des  sog.  Ilurpago's-Deukmal,  Sc. 
J.  131. 

Lorsch. 

Hallo,  A.  L 247.  ' 

Lucea. 

St.  Micchele.  Ansicht,  A.  L 541. 

Lübeck. 

Marienkirche.  Grundriss,  A.  II.  51. 
— Grabplatte  dos  Bürgermeisters 
Tiilemann  Burg  u.  s i rau  Klisa- 
beth,  So.  11.  140. 

Lüttich. 

St.  Barthölemy.  Relicfgruppe  vom 
Taufbecken,  Sc.  1.  474. 

St.  Jacques.  Innenansicht,  A. II. 213. 

Lyon. 

Kathedrale  Aeussere  Architektur 
der  Oberfenster,  A.  II  SO. 

Kirche  von  Ainay.  Grundriss,  A. 
L 3*3. 

• 

M. 

Magdeburg. 

Dom.  Grundriss  d.  Chorschlnsses, 

. A.  I.  M'8. 

Mahavellipore. 

Pagode.  Ansicht.  A.  I.  284. 

Kampf  mit  dem  Büffeldämon. 
Sc.  L 288. 

Mailand. 

B.  d i m p 1 i c i a n o.  Borgognono’s 
Krönung  der  Maria,  M.  II.  SlO. 

Bre  ra.  MariüTcmpelgang  vonVittore 
Carpaccio,  M.  II.  316. 

Mainz. 

Dom.  Grabmal  des  Erzbischofs  Peter 
von  Aspelt,  Sc.  II.  136. 

G ott  hardska  pelle.  Sanlenkapitäl 
und  Arcbitrav  dor  äusseren  Arka- 
den, A.  I.  419. 

Malmsbury. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  534. 


Marburg. 

Elisabethkirche.  Innere«  Sy- 
stem, A.  II.  44. 

Marienburg. 

Hochmeisterwohnung.  Durch- 
schnitt des  Remters,  A.  II.  107. 

St.  Maurice. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  527. 

Maursmünster. 

Kirche.  Kapital  im  Westban,  A. 
L 427. 

Meillant. 

Schloss.  Ansicht,  A.  Q.  210. 

Meissen. 

Dom.  Südl.  Querschifflügei,  A.Ü.  47. 

Memphis. " 

Im  Pyramidenfelde.  Sphinx- 
koloss,,!. 30. 

Merseburg. 

Dom.  Nordportal,  A.  II.  198. 

Methler. 

Kirche.  Querdurchschnitt,  A.  L 504. 

Minden. 

Dom.  Innere  Ansicht,  A.  II.  45.  — 
Eenstor  im  "Schiff,  A.  II.  46.  — 
Oben  heil  des  Thurmbaues,  A.  L 

374. 

Modena.  r 

Dom.  Grundriss,  A.  L 466.  — 
Inneres  System,  Lfingendurchschn. 
A.  I.  466.  — Fd  rüde.  A.  I.  467. 

Monrealo.- 

Kirche.  Grundriss,  A,  I.  471.  — 
Von  den  Schiffarkaden,  A.  I.  472. 

Moskau. 

Kirche  WaBili  Blagennoi.  An- 
sicht, A.  I.  338. 

München. 

K Bibliothek.  Die  Verkündigung 
Mariä,  Elfenbeinrelief  von  dem 
Deckel  eines  Evangeliariums,  So. 
I.  4<H.  — Aus  der  Handschrift  des 
Konrad  von  Scheyern : Der  ver- 
klärte Erlöser,  M.  I.  566.  — Aus 
der  Handschrift  des  Tristan:  Minia- 
turen, M.  11.  89.  ' 

Münster. 

Lambertikirche.  Fenstermaas- 
werk, A.  II.  201. 

Murano. 

Dom.  Von  den  Friesen,  So.  I.  462. 

Murrhardt. 

Wulderiohskapelie,  A.  I.  513. 

Mykenä. 

Löwenthor.  Relief,  I.  80. 

Myra. 

Felsgräber,  A.  I.  93. 
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Nacoleia. 

In  der  Nähe: 

Phrygisches  Felsgrab,  So.  1.91. 
Naga. 

B a s r e 1 i e f,  Sc.  L 52. 

Neapel. 

St.  Severino.  Aus  den  Fresken  im 
Kreuzgang,  M.  1L  325. 

Nimrud. 

Nordwestpalast.  Belagerung  einer 
Stadt,  Relief  I.  57.  — Relief,  1.  60. 
Nivelles. 

St.  Gertrud.  Ansicht  des  West- 
baue«, A.  L 370,' 

Norwicb. 

Kathedrale.  Kapital  eines  Schiff- 
pfeilers, A.  L 453. 

Noytm. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  I.  532. 

Nürnberg. 

Das  Chörlein  am  Pfarrbofe 
von  St.  Sebald,  A.  II.  197. 

Das  Nassauer  Haus,  A.  II.  100. 
In  den  Gemäldesammlungen!, 
' Gemälde  a.  d.  Zwicknuer  Altar  von 

Mich.  Wohlgemutb,  M.  II.  105. 


0. 

Olympia. 

Metopenrelief,  So.  I.  135. 

Oppenheim, 

Katharinenkirchc.  Ansicht,  A. 
II.  96.  — Grundriss  des  östl.  Theils, 
A.  IL  43. 

Orvicto.  • 

D o m,  Maria  und  Elisabeth,  8c.  II. 
147.  — I’rophotengruppo  von  Fie- 
sole,  M.  11  l'fi.  — Von  den  Fres- 
ken Signorellls,  M II.  3u5 
Oster-Insel. 

Bildpfeiler,  So.  I 8. 

Otaheiti. 

Morai,  A.  I.  7. 

Oudenarde. 

Stadthaus,  Ansicht,  A.  H.  215. 

Oxford. 

Chri Btchurch-College.  Treppen- 
haus, A.  II.  221. 


P. 

Paderborn. 

Bartholomäus  kapelle  Innenan- 
sicht, A.  L 378.  — Kapitäl , A.  1. 373. 


Padua.  % 

Kapelle  St.  Oiorgio.  Wandbild 
vdn  Jacopo  d’Avanzo,  II.  178. 
Oratorium  St.  Annunziata  dell’ 
Arena.  Aus  Giotto’s  Gemälden 
II..  167. 

Relief  Donatello’s,  II.  283. 
Pästum. 

Tempel  des  Poseidon.  Innere 
Ansicht,  A.  I.  1.5. 

Von  der  Wandmalerei  eines 
Grabes.  I.  156. 

Palenqne. 

B a s r e 11  e f,  I.  25. 

Palermo. 

Dom.  Vom  Choräusseren,  A.  1.471. 
St  Agostino.  Portalbogen,  A. 
II.  71.  • 

St.  Giovanni  degli  Eremit i. 
Grundriss,  A.  1.  395. 
Paray-le-Monial. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  439. 
Parenzo. 

> Dum.  Mosaik  in  der  Hauptkuppel  der 
Absis,  1.  575. 

Paris. 

Kathedrale.  Ursprüngliches  und 
später  verändertes  System  des  In- 
nern, A.  II.  1 t. 

St  c.  Chapulle.  Obertheil  der  Fen- 
ster uni  Strebepfeiler,  A.  II.  6.  — *■ 
AposteDtutue,  Sc.  II.  75. 

St.  Martin  des  Cliamps.  Refec- 
torium.  A II.  20. 

Kit  n i gl.  Bibliothek.  Kaiser  Lothar, 
tränk.  Miniaturbild,  I.  255. 

HAtel  de  Cluny.  Elfenbeinrelief 
mit  der  Darstellung  Otto  111.  und 
der  Theophania,  Sc.  I.  362. 

Parma. 

Dum.  Inneres  System,  A.  I.  468. 
Baptisterium,  uruudriss,  A.  1.  543., 
Pasargadä. 

Bild  des  Cyrus,  Sc.  I.  65. 

Pavia.  . 

Certosa.  Relief,  Sc.  II.  293. 
Payaeh  In  KasebmirV 

Tempel.  Ansicht,  A.  I.  278. 

Pa  y emo. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  441. 

Perigueux. 

K i rc  h e 8t.  Fron  t.  Von  der  alten 
Fa^ade,  A.  I.  851.  — Innenansicht 
A.  I.  413. 

Persepolis. 

Von  den  Resten  des  Palastes, 
A.  I.  66. 
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Pcrsopolis. 

Relief,  I.  68. 

Pesehawer. 

Unfern: 

Indo-skythischcs  Bildwerk.  Sc. 

I.  266. 

Petorborough. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  I.  451. 
— Innores  System  des  Querschiff- 
baues, A.  I.  452. 

Pincenza. 

Palazzo  pubblico,  A.  II.  70. 

Pinara. 

K e 1 i e f d a rs t e 1 1 u n g,  Sc.  I.  152. 
Pisa. 

Dom.  Von  der  Chorabsis,  A.  I.  463. 
v — Glockenthurm,  A.  I.  463. 

Baptisterium.  Grundriss,  A.  I. 
463.  — Auferstehende,  aus  dem 
Relief  des  jüngsten  Gerichtes  an 
der  Kanzel,  Sc.  1.  560.  _ Gestalt 
der  .Maria,  a.  d.  Relief  der  Geburt 
Christi  a.  d.  Kanzel,  Sc.  I.  561. 
CampdSunto.  Aus  dem  Triumph 
des  Todes,  von  Orcagna,  M.  11. 
171.  — Martyrium  des  h.  Ephesus, 
von  Spinollo  Aretino.  M.  11.  172. 
Poitiers. 

St.  Jean.  Giebel,  A.  I.  216. 

N o t r e-D  a m e-1  a-G  ran  de.  Ar- 
kadeimische  der  Fayade , Sc.  I 
528.  555. 

Pola.  . 

Tempel  des  Augnstns  und 
der  Roma.  Ansicht,  A.  I.  178. 
Pontigny. 

Kirche:  Grundriss  des  Chores  A. 

II.  14. 

Prag. 

K a rlshofer  Kircho.  Grundriss 
A.  II.  99. 

Prenzlaü. 

Marienkirche  Grundriss  des 
Cborsehlusses,  A.  11.  106. 
le-Puv-en-Yelay. 

Kathedrale.  Arkade  im  Kreuz- 
gang,  A.  I.  435. 

/ q.  ' ' ‘ . 

Quedlinburg. 

Schlosskirche.  Sünlenkapitäl  in 
der  Krypta,  A.  I.  376.  — EHen- 
beinreliof  von  dem  Reliquienkasten 
Heinrichs  I.  Sc.  I.  361.  — Von 
den  Teppichen:  die  Figur  der  Pru- 
dentia.  I.  572. 


' ' t . 

R. 

Ravenna. 

S.  Vitale.  Innere  Ansicht,  A.  I. 
232.  — Kaiser  Juetinian  mit  Ge- 
folgo.  Mosaik,  I.  240. 

Grabmal  des  Theodorich.  An- 
sicht, A.  I.  217. 

Unfern: 

S.  Apollinare  in  Classe.  Innere 
Ansicht,  A.  I.  237. 

Regensburg. 

AltePfarr.  Grundriss,  A.  II.  50. 
8 c h o 1 1 e n k i r c h e.  Wamlurkade 
neben  dem  Portal,  A.  I.  514. 

All erhoiligcnkap eile.  Grundriss, 
A.  I.  430. 

St.  Stephanskapelle.  Grundriss, 
A.  I.  378. 

Rheims. 

Kathedrale.  Fatjado,  A.  II.  22. 

St.  K ein y.  ..-Grundriss,  A.  II,  10. 

Riddagshausen.' 

Kirche.  Grundriss,  A.  t 509. 
Ringsacker. 

Kirche.  Durchschnitt  Und  Innen- 
ansicht, A.  I.  459. 

Rom. 

8.  Clement e.  Von  Masaccio's  Ge- 
mahlen, II.  298. 

SS.  Cosma  e Dumiano.  Christus 
Gestalt  a.  d.  Mosaik,  I.  229. 

8.  Maria  Maggiore.  Engelgestalt 
vom  Grabmale  des  Curdinals  Con- 
sajvo,  So.  11.  85.  , 

Katakomben  der  h.  Agnes.  Der 
gute  Ilirt.  Wandgemälde,  I.  226. 
Katakomben  des  h.  Pontianus. 

^ Christuskopf;  Wandgemälde,  I.  227. 
Von  dar  Casa  di  Pi  lato,  A.  I.  357. 
Palast  der  Cancelluriu.  Hof. 
A.  11.  252. 

Pforte  des  Scptimius  Severns. 

Ansicht,  A.  I.  19s. 

Säule  des  Mark  AurcL  Von  den 
Reliefe,  öe.  I.  196. 

Traja  nss&ule.  Von  den  Reliefe, 

I.  194. 

Triumphbogen  des  Constanlin. 
Ansicht,  A.  J.  190.  — Eherjagd 
Trajans,  Relief,  I.  193.  — C'on- 
stantin.  Relief,  I.  205. 

Kapitol.  Museum.  Der  sogenannte 
sterbende  Fechter,  Sc.  I,  162.  — 
Kopf  des  Antjnou«,  So.  I.  196.  — 
Von  dem  Relief  eines  Sarkophags 
mit  den  Mythen  des  Prometheus 
und  der  Psyche,  Sc.  L 204, 
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Kom. 

Vatikan.  Bibliothek.  Jesaias  zwi- 
schen Nacht  und  Frühe,  Byzant. 
Miniaturbild,  I.  257. 

Vatikan.  Museum.  Apoxyomenos 
nach  Lysippos,  Sc.  I.  147.  — Apollo 
von  Belvedere,  8c.  1.180.  — Statue 
d.  Pudicitia,  So.  I.  182. 

Roscrea. 

Kirche  und  Bund  thurm.  A.  1. 455. 
Rouen. 

St.  Maclou.  Ansicht,  A.  IL  207. 
Palais  de  Justice.  Vom  Haupt- 
Hügel,  A.  H.  211. 

S.  • 

Salisbury.  '.  , ■■  ■ 

Kathedrale.  Grundriss  der  östlichen 
Theile,  A.  II.  59. 

Salona. 

Palast  des  Diocletian.  A.I.  261. 
Salzburg. 

Kloster  Nonnberg.  Vom  Kreuz- 
gang,  A.  I.  878.  .. 

Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  S. 
Münzgebäude.  Arkade  im  Giebel, 
A.  II.  49. 

Salzwedel. 

St.  Lorenz.  Kapitäl,  A.  I.  523. 
Sanclii. 

Der  grössere  Topc.  Ansicht,  A. 

I.  273.  — Relief  am  südlichen 
Pcrtalgerüste,  Sc.  L 275. 

St.  Savin. 

Kirche.-  Moses  auf  Sinai,  Wandge- 
mälde, I.  483. 

Schapur. 

Felsrelief,  Sc.  I.  264. 
Schleswig. 

D o m.  Aus  Brüggemann's  Altar,  Sc. 

II.  425. 

Schwarz-Rheindorf. 

K i r o h o.  Ecke  d.  Arkaden-Oallerie, 
A.  1.  416.  — Figur  eines  Heiligen, 
aus  den  Wandmalereien,  I.  485. 
Schwerin.  , 

Dom.  Grundriss  d.  Chorhaupts,  A. 
U.  105. 

Seez.  , 

Kathedrale.  Grundriss  des  Chores 

A.  n.  28. 

Scgovia. 

S.  Millan.  Grundriss,  A.T..  461. 
Siena. 

Dom.  Aus  der  Altartafel  des  Duceio, 
M.  I.  577.  — Aus  den  Fresken  Pin- 
turicchio’s  ln  derLibreria,  U.  322. 


Siena. 

Palazzo  Buonsignori.  Ein  Tbeil 
der  Obergeschosse,  A.  n.  122.  i 
Sitten. 

Unfern : 

Kirche  Notre-Dame  de  Yal&re. 
Kapital,  A.  I.  441. 

Skandinavien. 

Runensteine,  Se.  I.  6. 

Soignies. 

St.  Vincent.  Inneres  System,  A. 
I.  447. 

Soleb. 

Tempel  Ansicht,  A.  L 40. 
Speyer. 

Dom.  Innere  Ansicht  vor  seiner  ge- 
gen*. Ausmalung,  A.  f.  420. 
Stendal.  . ' 

U e n g ! i ug  e r T h o r.  Ansicht,  A. 
IL  204. 

Stonehenge. 

Kelt.  Monument,  A..  I.  4. 
Strassburg. 

Münster.  Tburmaufsatz,  A.  U.  188. 
••  — Das  Rosenfenster  in  der  Fahnde, 
A.  n.  42.  > . 

Stuttgart. 

Kgl.  Privatbibliothek.  Grosses 
B zur  Legende  der  h.  Margaretha 
aus  den  Zwiefalter Passionalien,  M. 
I.  487.  — Miniaturen  aus  der  Wein- 
gartner - Minnesänger  - Handschrift, 
M.  II.  90. 

Sultanieh, . 

Moschee.  Ansicht',  A.  I.  327. 


Tarragona.  > 

Kathedrale..  Kapitäl  aus  dem 
Kreuzgang,  A.  I.  538. 

Teheran. 

Unfern: 

Felsrelief,  Sc.  I.  336. 

Tenea. 

Apollostatue,  Sc.  I.  111. 
Thalbürgel. 

Kirche.  Schiffarkadcn , A.  1.  506. 
Tiaguanaco. 

Kolossalkopf,  Sc.  I.  11. 

Tind. 

Kirche.  Portal,  Sc.  I.  458. 
Toledo. 

Kathedrale.  Innenansicht,  A.  IT. 

66.  — Chortriforium,  Sc.  n.  66. 

8.  Juan  de  los  Reycs.  Pfeiler- 
krönung, A.  □.  225. 
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Toledo. 

Kapelle  derReyes  nucvos.  Thür, 
A.  H.  268. 

Kapitclsaal.  Thür,-A.  II.  226.  N 
Findelhang  (Hospital  Santa 
Cruz).  Portal,  A.  II.  267. 
Puerta  ilelSol.  Ansicht,  A.  I.  315. 
Torcello. 

8.  Fosca.  Grundriss,  A.  I.  462., 
Toro. 

Stiftskirche.  Kuppelthurm,  A. 

I.  589. 

Toscanella. 

B.  Maria.  Kapital,  A.  L 542. 
Toul. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  II.  35. 
Toulouse. 

S.  8 a turn  in.  Innenansicht  des 
' Schiffes,  A.  L 385. 

Tournay. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  L 448. 
— Längendurchschnitt.  Absis  des 
Querschlffes  n.  System  d.  Lang- 
schiffes, A.  I.  448.  ’ ( ' 

Tournus. 

St.  Philibert..  Innenansicht  des 
Schiffes,  A.  I.  384. 

Trier. 

D 0 m.  Westliche  Ansicht,  A.  I.  868. 
Liebfravtcnkirche.  Grundriss,  A. 

II.  87. 

StSdt.  Bibliothek.  Aus  dem  Evah- 
geliarium  des  Egbcrtus,  IM.  I.  863. 
Truxillo. 

In  der  KShc: 

Von  den  Palästen  des  Chlm- 
Canchu.  A.  I.  II. 

Tuam. 

Kathedrale.  Kapit&l  vom  Chor- 
bogen,  S^.  L 455.  , , 


u. 

Urnen. 

Kirche.  Portal , 8c.  I.  390. 
Uxmal.  v 

V. d.  Casa  de  las  Monjas,  A.  I.  18. 

Uzeste.  - 

Kirche.  Grundriss,  A.  IL  32. 

. - • v 

f‘.  5 ’ . Y i 

, V. 

Valladolid. 

Collegium  S.  Gregorio.  Portal, 
A.  II.  226.  — Arkade  im  Hof,  A. 
II.  227. 


Venedig. 

8.  Ma^oo.  Ansicht,  A.  I.  892. 

8.  Maria  de’  Frari.  Relief,  II. 
292. 

Von  dem  Palast  bei  88.  Apostoli. 

■ A.  I.  540.. 

Palazzo  Foscari.  Ansicht,  A. 
II.  1/6. 

Palast  Vondrami  d Calergi.  An- 
sicht, A.  II.  244. 

Akademie.  Madonna  v.  Antonio 
Vivarini  und  Oioranni  Alamano. 
M.  II.  180.. — Madonna  ton  Gio- 
vanni Bellini,  M.  II.  315. 

Vizelav. 

Kirche.  Innenansicht  des  Schiffes, 
A-  I.  440.  — KapitSl,  Sc  I.  478. 
— Christasfigur  an  der  PortallinettoJ 
Sc.  1.  556. 

Villers. 

Abteikircho.  Schiffssystem,  A. 
II.  SS. 

Vulei. 

Cnoumella.  Geflügelter  LOwe,  Sc. 

I.  87. 

w.  ••• 

t r 

Waltham. 

Kirche.  Innere  Ansicht,  A.  I.  453. 

"Wechselburg. 

Kire.be.  Halbfigur  des  Abel,  von 
dem  Altäre,  Sc.  I.  549.  — Engel 
vom  Crucifix  über  dem  Altar,  So. 
I.  550. 

Wells. 

Kathedrale.  Inneres  System  der 
Vorderschiffe,  A.  II.  57.  — Pfeiler- 
kapital  im  Vorderschiff,  A.  II.  57. 
— Engelgestalt,  von  den  Sculpturen 
der  Fa^ade,  Sc.  II.  »3. 

Werden. 

Abteikirche.  Inneres  System,  A. 

I.  497. 

Wien. 

I)  o m.  Giebel  am  Langschiff,  A. 

II.  193. 

W impfen  im  Thal. 

Stiftskirche.  Glasbild  der  Geburt 
Christi,  M II.  88. 

Wiiichester. 

Kathedrale  Grundriss  der  Pfeiler 
des  Querbaues,  A.  I.  338. 
Worcester. 

Kathedrale.-  Inneres  System  des 
Chorbaues,  A.  II.  58. 

Worms. 

Bom.  Ansicht,  A.  I.  421. 
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•.  X- 

Xanten. 

Dom  Grundriss  des  Ohorliaupta,  A. 
II.  40.  s — Aus  einem  Schnitzaltar. 
Sc.  U.  423. 

Xanthos.  ' 

Harpyien-Mounment.  Relief,  I. 
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Allgemeiner  Charakter. 

Aua  der  Fülle  der  Erscheinungen,  welche  das  Wesen  der  romanischen 
Schlusspcriode  bezeichnen,  lost  sich  als  ein  besonderer  Zweig  die  Kunst 
des  gothischen  Styles  ab.  Die  Anfänge  dieses  Styles  stehen  mit  den  letz- 
ten Aeusserungen  des  Romaqismus  noch  auf  gleicher  Stufe;  aber  sie  füh- 
ren zu  einer  Umgestaltung  'der  gesammten  Kunst  des  Abendlandes.  An 
die  Stelle  der  volkstümlichen  Naivetät,  des  phantastischen  Behagens,  des 
Strebens  nach  klassischer  Läuterung,  womit  bis  dahin  die  traditionelle 
Kunstform  'behandelt  war,  tritt  nunmehr  ein  neues  Gesetz.  Ein  gemein- 
samer geistiger  Drang  tu  acht-  sich  geltend,  welcher  die  Kunstschöpfungon 
lebhafter  durchdringt,  sie  reicher  gliedert,  fester  zusammenbindet;  ein 
schwärmerisches,  mystiBdies,  ekstatisches  Element,  welches  der  Form  und 
Darstellung  einen  neuen  Geholt,  ihrer  Fassung  nnd  Behandlung,  ihrer 
Verbindung,  ihrer  Wirkung  ein  charakteristisch  neues  Gepräge  giebt; 
eine  Entwickelung  von  nachhaltiger  Folgerichtigkeit,  eine  Totalität  der 
Conceptionen,  welche  das  Einzelne  überall  aus  den  Bedingnissen  des 
Ganzen  hervorgehen  lasst  und  in  deren  Bann  erhält. 

Es  ist  schon  (1,  S.  492  u.  f.)  bemerkt,  dass  in  der  Gothik  das  Uni- 
verselle des  mittelalterlichen  Geistes,  im  Gegensatz  gegen  die  volkstüm- 
lichen Besonderheiten , zur  künstlerischen  Gestalt  gelangt.  Es  sind  die 
grossen  geistigen  Bewegungen  der  Zeit,  die  sich  hierin  offenbaren,  die 
grossen  historischen  Erscheinungen,  mit  denen  der  Beginn  und  die  Aus- 
bildung der  Gothik  in  naher  Wechselwirkung  stehen.  Die  Macht  der 
Hierarchie,  die  die  abendländische  Welt  zur  geistigen  Einheit  verband, 
feierte  damals  ihre  Triumphe;  sie  setzte  sich  gleichzeitig  mit  den  Massen 
der  Bevölkerung  in  ein  unmittelbares  Einvernehmen.  Die  kirchliche  Wis- 
senschaft fand  auf  den  Universitäten  die  lebhafteste  Pflege ; die  Sendboten 
des  obersten  päpstlichen  Willens,  die  neugestifteten  geistlichen  Bettelor- 
den, fanden  in  allen  Schichten  der  Völker  Zugang,  während  die  Versuche 
einer  selbständigen  Gestaltung  des  geistigen  Lebens  durch  Ketzergerichte 
blutig  unterdrückt  wurden.  Das  aufblühende  städtische  Bürgerthum  folgte 
bereitwillig  den  von  der  geistigen  Macht  gegebenen  Impulsen,  mit  den 
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Werken  kirchlicher  Feier  zugleich  die  eigene  Macht  verherrlichend.  Aus 
seinem  Schooso  gingen  die  Arbeiter  hervor,  die  in  emsigem  handwerk- 
lichem Betriebe  den  vielgegliederten  monumentalen  Unternehmungen, 

welche  die  neue  Zeit  verlangte,  den  festen  Körper  gaben.  Grosse  zünf- 
tige Corporationen , die  Bauhütten,  sorgten  für  die  Stetigkeit  des  Betrie- 
bes, für  die  regelrechte  Ausübung. 

Die  verschiedenen  Gattungen  der  Kunst  vereinigen  sich  in  der  gothi- 
schen  Epoche  auf  das  Innigste  zur  gemeinsamen  Wirkung,  in  ihrer  Be- 
handlung von  einander  abhängig,  den  jeweiligen  Grad  ihrer  Vollendung 
in  dieser  ihrer  Vereinigung  findend- 

Die  Architektur  erscheint  durchweg  von  einem  innerlich  treibenden 
Leben  erfüllt;  sie  theilt  dies.  Leben  dem  Baume  mit,  den  sie  umgiebt, 
in  bewegter  Gliederung  aufwärts  drängend,  die  Starrheit  der  Masse  den 
Blicken  des  Beschauers  entziehend.  Es  ist  etwas  geheimnissvpll  Schwe- 
bendes in  dieser  Gestaltung  des  architektonischen  Innern,  das  sich  in 
seinem  Höhendrnnge,  in  der  scheinbaren  Abwesenheit  der  festen  Gegen- 
gewichte, gern  zu  einer  wunderähnlichen  Wirkung  steigert.  Die  Wände 
gehen  zu  mehr  und  mehr  geweiteten  Fensteröffnungen  auseinander,  deren 
Sprossenwerk  mit  durchleuchteten  Bildern,  Werken  der  Glasmalerei,  aus- 
gesetzt  ist;  was  an  ungegliederter  Wandfläche  übrig  bleibt,  bietet  sich 
ähnlicher  Belebung  durch  gemaltes  oder  sculptirtes  Bildwerk  dar.  Die 
Decke  wölbt  sich  ip  luftig  geschwungenen  Rippen;  die  Füllstücke  zwischen 
diesen  (die  Gewülbkappen)  sind  gern  mit  leichter  Dekoration  versehen, 
häufig  Sternen  auf  blauem  Grunde,  ebenfalls  allem  Lasfgefüge  fremd. 
Dem  aufstrebenden  Element  entspricht  die  durchgängig  angewandte  Linie 
des  Spitzbogens,  die  flüssige  Bildung  der  baulichen  Einzeltheile.  Die 
festen  Massen,  welche  diesem  schwebenden  Innenbau  den  sichern  Halt 
geben , liegen  im  Acussern  des  Gebäudes , dem  constructiven  Verhältniss 
gemäss  auf  einzelne  Punkte  vertheilt,  als  nufragendo  Strebepfeiler,  von 
denen  sich,  wo  über  niedem  Seitenräumen  ein  höherer  Mittelraum  empor- 
steigt, stützende  Bögen  dem  letzteren  entgegenspannen , in  reichlicher 
Wiederholung  des  Systems,  wo  bei  einer  grösseren  Zahl  der  Innenräume 
eine  vermehrte  oder  gesteigerte  Abstufung  der  Höhen  eintritt.  Die  Stirn- 
seiten des  Baues  werden,  in  mehr  oder  weniger  reicher  Anordnung,  durch 
Thürme  gefestigt  und  abgeschlossen ; an  der  Fa?ade  bildet  sich  der  Thurm- 
bau in  vorzüglich  machtvoller  Weise  aus.  Das  System  vorspringender 
Strebepfeiler  wird,  wie  bei  dem  Körper  des  Gebäudes , so  auch  bei  dem 
Thurme  zur  Anwendung  gebracht;  es  ist  von  wesentlicher  Einwirkung 
auf  eine  leichtere  Aufgipfelung  seiner  Theile.  So  entschieden  sieh  in  den 
Strebepfeilern  die  festen^Massont heile  des  Baues  darstellen,  so  werden 
doch  auch  sio  von  der  lebendig  aufstrebenden  Bewegung,  die  in  dem  In- 
nern waltet,  ergriffen;  sie  stufen  sich  geschossweise  ab,  sie  empfangen 
tabernakelurtige  Krönungen  über  den  einzelnen  Stufen,  sie  gewinnen  hie- 
mit  den  Anschein  eines  Uebcrschusses  an  Kraft,  der  in  jedem  Theile,  den 
Fuss  des  folgenden  umkleidend,  selbständig  emporsteigt  und  den  obersten 
Gipfel  mit  einem  frei  anfragenden  Thürmchen,  der  sogenannten  „Fiale“ 
krönt.  Bei  dem  Thurmbau,  der  gewissermaassen  nur  aus  Strebemassen 
zusammengesetzt  ist,  entfaltet  sich  diese  Behandlungsweise  zur  reichsten 
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und  glanzvollsten  Wirkung.  Ueberall  macht  sich  damit  das  Princip  geltend, 
die  horizontale  Linie  durch  jene  aufstcigenden  Theile  zu  durchschneiden, 
die  emporstrebende  Bowegung  über  die  ruhig  lagernde  vorherrschen  zu 
lassen.  Dasselbe  bei  der  sehr  eigentümlichen  Krönung  der  Portale  und 
der  Fenster  im  Aeusseren  des  Baues.  Schutzdachungen  über  leicht  ver- 
tretender Portalhalle  bedingen  einen  leichten  Giebel , in  dessen  Feld  die 
spitze  Bogenlinie  der  Portal-  oder  der  Hallenwölbung  eingreift;  die  Fic- 
tion solcher  Giebel  (freilich  ohne  allen  Bezug  auf  eine  entsprechende 
Querdachnng)  wiederholt  sich  • sodann  als  eine  Normalform  über  allen 
ähnlichen  Oeffnungcn,  in  schlanker  Erhebung  der  Schenkel  abermals  das 
aufstrebende  Element  schärfer  bezeichnend,  die  Horizontalgesimse,  nament- 
lich die  der  vorhandenen  Dächer,  abermals  und  in  wirksamster  Weise 
unterbrechend.  Der  Name  dieser  scheinbaren  Giebel,  in  der  Handwerks- 
sprache des  deutschen  Mittelalters,  ist  der  der  , Wimberge.“  Alle  diese 
leichteren  krönenden  Theile  des  Aeussem  bieten  ferner  zur  ansehnlichen 
dekorativen  Ausstattung,  zur  Ausfüllung  mit  plastischem  Bildwerk  will- 
kommene Gelegenheit.  Die  Portalbauten  empfangen  dadurch,  das  neue 
Princip  mit  der  schon  aus  dem  romanischen  Style  überkommenen  Weise 
der  bildnerischen  Zuthat  vereinigend,  einen  oft  überreichen  plastischen 
Schmuck. 

Die  Composition  dos  kirchlichen  Gebäudes  hat  durchweg  ein  strenge- 
res Verhältnis«  der  Theile  zu  einander  und  zum  Ganzen,  als  dies  im 
romanischen  Style  der  Fall  ist.  So  mannigfaltiger  Entwicklung  sie  fähig 
ist,  so  herrscht  doch  stets  das  unbedingte  Streben  nach  einem  einheit- 
lichen Ganzen.  Die  Eintheilung  des  Grundrisses  ist  natürlich  von  den 
rituellen  Erfordernissen  und  mit  diesen  von  der  Tradition  abhängig.  Sie 
wiederholt  also  die-  Hauptmotive  des  romanischen  Grundrisses ; aber  sie 
vermindert  jene  auffälligen  Scheidungen  der  Räumlichkeit,  welche  beson- 
ders bei  der  Anordnung  des  romanischen  Chores  und  seiner  Anlage  über 
einem  Kryptenbau  stattfandeu.  Dqs  aufstrebende  Element  der  Gothik 
bildet  den  schönsten  Gegensatz  gegen  die  düstre  Vertiefung,  welche  sich 
in  der  Krypta  bekundet  hat;  so  verschwindet  nunmehr  der  Kryptenbau 
und  kehrt  nur  in  seltenen  Ausnahmfällen,  zumeist  nur  wo  besondre  lokale 
Veranlassungen  Vorlagen,  wieder.  Die  in  sich  abgeschlossene  Halbrund- 
linie im  Grundrisse  des  romanischen  Chorschlusses  konnte  den  gesteiger- 
ten Bewegungen  der  Gothik,  ihrer  gegliederten  Wölbungsweise,  ihrem 
Strebesystem  nicht  mehr  entsprechen;  statt  ihrer  erscheinen  daher  durch- 
gehend eckig  gebrochene  Linien.  Zum  Theil,  namentlich  bei  einer  gros- 
sen Folge  von  Prachtkathedralen  (französischen  Systems)  gewinnt  die 
Grundrissdisposition  des  Chores  eine  reiche  Gliederung,  schon  vorhandene 
Elemente  jüngerer  romanischer  Anlage  aufnehmend  und  weiter  durchbil- 
dend, mit  Umgang  und  Kapellenkranz;  zum  Theil  fühlt  man  sich  aber 
auch  in  einfacheren  Weisen  der  Anordnung  befriedigt. 

Eine  Fülle  von  Combinationen  im  Grund-  und  Aufbau,  von  statischen 
Functionen  und  deren  ästhetischem  Ausdruck,  von  Wirkungen  und  Gegen- 
wirkungen, von  ihrer  Auflösung  in  dekorativen,  aber  für  die  Totalität 
der  Wirkung  stets  beziehungs-  und  einflussreichen  Formen  entwickelt  sich 
in  den  Bauwerken  des  gothischen  Systems.  Sie  gehen  aus  einer  macht- 
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vollen  Strömung  des  Gefühles  hervor,  aber  sie  nehmen  gleichzeitig  alle 
Kräfte  des  Verstandes  in  Anspruch.  Nur  die  besonnenste  und  umfassendste 
Berechnung  bewältigt  dies  vielgegliederte  Ganze.  Und  wie  die  Kühnheit 
der  Conception  sich  steigert,  wie  sic  von  Wundem  zu  Wundem  der  for- 
malen Wirkung  fortschreitet,  so  folgt  ihr  auch  der  Scharfsinn  der  Berech- 
nung, oder  vielmehr  er  ist  es,  auf  dem  diese  Wunder  sich  aufbauen  und 
unablässig  erhöhen.  Stets  flüssiger  wird  die  Bewegung,  stets  luftiger, 
der  Masse  spottend,  werden  die  Höhentheile,  die  Wölbungen,  die  Bögen, 
die  Wimberge,  die  Tabernakel,  die  Fialen,  bis  zuletzt  der  Bau  des  Thur- 
mes  sich  dekorativ  auflöst  und  statt  seiner  ein  ätherisch  durchbrochenes 
Werk  in  die  Lüfte  emporragt.  Es  ist  die  grosse  handwerkliche  Schule, 
der  städtisch  zünftige,  von  Meister  zu  Meister  fortgopfianzte  Betrieb  und 
sein  zu  stets  festeren  Kegeln  nusgebildotes  Gesetz,  was  diese  Wunder  des 
Calcüls  möglich  und  wirklich  macht.  Es  ist  die  unmittelbare  Verbindung 
der  grossartigsten  geistigen  Tendenzen  der  Zeit  mit  dem  schlichten  bür- 
gerlichen Handwerk,  die  hier  zu  Tage  tritt.  Aber  das  letztere  war  kein 
todtes,  kein  nur  stoffliches  Element;  es  musste  zugleich  auf  die  geistige 
Conception  eine  seiner  eigenthüinlichen  Natur  entsprechende  Rückwirkung 
ausüben. 

Schon  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Systems  bedingten  ein  nüch- 
tern verständiges  Verhalten,  wie  solches  dem  handwerklichen  Geiste  eig- 
net, und  Hessen  dasselbe  mit  in  die  Erscheinung  treten.  Jene  Wunder 
des  Calcüls  waren  der  Art,  dass  zu  ihrer  Würdigung  der  nachrechnende 
Verstand  wesentlich  mit  in  Anspruch  genommen,  die  Naivetät  des  künst- 
lerischen Eindruckes  beeinträchtigt  ward.  Die  Folgerichtigkeit  der  Con- 
ception lag  in  den  mathematischen  Aufrissen  des  Werkes  auf  dem  Perga- 
ment unzweifelhaft  vor;  aber  ihre  Klarheit,  und  somit  die  Reinheit  ihrer 
Wirkung,  trübte  sich  bei  der  Fülle  der  Gegenwirkungen,  welche  in  dem 
ausgeführten  Bau  (in  dessen  perspcctivischer  Erscheinung)  nothwendig 
hervortreten  mussten.  Die  Bildung  der  Detailformen  entwickelte  sich 
überall  aus  den  Gesetzen  der  Bewegung,  welche  die  gesammte  architek- 
tonische Composition  durchdrangen;  wie  diese,  so  sind  auch  sie  neu  und 
eigenthümlich  und  in  den  Anfängen  des  gothischen  Styles,  wo  er  der 
quellenden  Kraft  des  Romanismus  noch  nahe  stand,  in  den  ersten  Stadien 
seiner  Entwickelung  häufig  in  der  That  von  überraschender  Schönheit  und 
Frische.  Aber  die  Profilirung  der  Glieder  wird  nur  zu  bald  (in  den  spä- 
teren Epochen  durchaus)  auf  einen  nüchternen  Schematismus  zurückge- 
führt, der  sich  als  das  ErgcbnisR  einer  entschieden  handwerksmässigen 
Schulregel  bekundet.  Massen  und  Füllungen,  offne  und  geschlossene  Flä- 
chen nehmen  gern  ein  Stab-  und  Leistenwerk  auf,  welches  dazu  bestimmt 
erscheint,  die  in  der  Gesammt-Organisation  des  Baues  ausgesprochene 
Belebung  in  unablässig  wiederholtem  Formenspiele  nachklingen  zu  lassen; 
dasselbe  verschlingt  sich  in  den  mannigfaltigen  Figurationen  eines  bun- 
ten, aus  Zirkelschlägen  construirten  „Maasswerkes“;  aber  es  ist  eben 
völlig  die  Gebundenheit  des  Zirkels,  — wiederum  die  des  mathematischen 
Calcüls,  — welche  dieses  Formenspiel  auch  bei  seinen  glänzendsten  Effek- 
ten, auch  bei  dem  regsten  Wechsel  seiner  Combinationen  erfüllt,  ein 
innerlich  doch  unbelebtes  und  somit  im  tiefer  künstlerischen  Sinne  doch 
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unbegeistigtcs  Wesen.  Ueberall  wird  die  an  Zirkel  und  Lineal  gebundene 
Hand  des  Meisters  ersichtlich. 1 

So  ist  auch  das  Phantastische,  das  in  der  romanischen  Kunst  oft 
freilich  barock  ungeheuerliche,  nicht  ganz  selten  aber  auch  Bildungen 
eines  hohen  und  edlen  Reizes  hervorgebraeht  hatte,  von  dem  gothi- 

schen  Style  zumeist  ausgeschlossen.  Es  steht  eben  der  Ehrbarkeit  und 
Beschränktheit  des  bürgerlichen  Handwerkes  zu  fern.  Das  Ornament, 
welches  Naturformen  nachbildet  und  welches  früher  zur  Entwickelung  des 
phantastischen  Sinnes  besonders  häufige  Gelegenheit  gegeben  hatte , ist 
im  Ganzen  von  wenig  vorwiegender  Bedeutung.  Die  Pfeiler  des  bauli- 
chen Innern  haben  als  Kapitälschmuck  einen  schlichten  Laubkranz,  die 
Giebel,  Fialen  und  Thurmspitzen  des  Aeussern  eine  Besetzung  mit  Blatt- 
werk, gewissermaassen  ein  letztes  Ausblühen  jener  unablässigen  architek- 
tonischen Bewegung  andeutend,  zu  dessen  Form  die  heimische  Vegetation 
das  Vorbild  giebt.  Figürlich  dekoratives  Element  erscheint  besonders  an 
den  Wassorausgüssen,  welche  die  Sorge  für  eine  regelrechte  Ableitung 
des  Wassers  bei  so  sehr  complicirten  baulichen  Anlagen  nöthig  machte; 
ihre  Function  giebt  zu  naiv  humoristischer,  oft  sehr  derber  (und  selbst 
brutaler)  Darstellung  Anlass.  Zuweilen  äussert  sich  in  der  figürlichen 
Darstellung  der  alte  phantastische  Zug  (z.  B.  in  der  Gestaltung  unge- 
heuerlicher, aus  Mensch  und  Thier  zusammengesetzter  Wesen);  doch  ist 
eine  einfach  realistische  Auffassung  überwiegend.  Nicht  selten  steigert 
sich  der  in  den  dekorativen  Theilen  beliebte  Humor  zur  Ironie  und  selbst 
zur  Satire;  diese  wendet  sich  gern,  oft  mit  Bitterkeit,  gegen  die  Vertre- 
ter der  grossen  geistigen  Macht,  gegen  Priester-  und  Mönchsthum.  Es 
macht  sich  in  alledem,  von  der  naiven  Nachbildung  heimischer  Naturform 
bis  zu  dieser  Satire,  ein  neues  Einsetzen  volkstümlichen  Dranges  be- 
merklich,  auch  ein  Zcugniss  jenes  geheim  fortgährenden  Widerspruches 
gegen  die  herrschende  Macht,  das  nicht  wohl  ausbleiben  konnte.  Aber 
das  Prineip  der  letzteren  behält  vorerst  das  entschiedene  Uebergewicht. 

Der  vorzüglichsten  baulichen  Stellen  für  plastisches  und  gemal- 
tes Bildwerk  ist  schon  gedacht.  Dasselbe  ist  für  die  Totalität  des  bau- 
lichen Werkes  von  wesentlicher  Bedeutung.  Es  ordnet  sich  denjenigen 
Stellen  ein,  dio  nicht  als  Organe  der  architektonischen  Bewegung  oder 
des  Gerüstes  der  architektonischen  Composition  erscheinen,  und  füllt  sie 
mit  Gebilden  des  individuellen  Lebens ; es  tritt  hinzu,  wo  jene  Bewegung 
ihre  reichste  Entfaltung  gewinnt,  urid  giebt  dieser  den  vollendeten  Aus- 
druck. Die  Glasmalerei,  in  der  Epoche  des  romanischen  Stylcs  ein  Kunst- 
fach von  geringem  Belang,  trägt  zu  der  eigenthümlichen  Innonwirkung 
des  gothischen  Gebäudes  in  entschiedenem  Maassc  bei ; das  Aeussere  em- 
pfängt durch  die  Sculpturausstattung,  zumal  in  seinen  lebhafter  geglieder- 
ten Theilen,  den  charakteristisch  bezeichnenden  Abschluss.  Ueberall  lösen 


1 Hierin  ist  einer  der  grössten  Gegensätze  der  Gotliik  gegen  die  griechische 
Architektur,  in  welcher  letzteren  alle  bewegte  Form  den  Ausdruck  schwellender 
Elasticität  hat  und  das  feinste  individuelle  Gefühl  athmet.  Für  die  elastischen  Li- 
nien der  Volute  des  griechisch  - ionischen  Kapitals  sind  zahlreiche  mathematische 
t.'onBtructioncn  vorgeschlagen;  aber  keine  von  ihnen  bringt  es  zu  dem  Eindrücke 
belebter  Kraft,  den  jene  frei  nach  dem  Gefühl  gebildete  Form  hat 
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sich  die  architektonischen  Gliederungen  an  den  entsprechenden  Stellen  in 
einer  Weise,  dass  sie,  in  Consolen,  Nischen,  Gittern,  Tabernakeln  u.  s.  w., 
eine  Vorbereitung  für  den  Eintritt  der  bildnerischen  Formen  bekunden; 
bei  dem  innerlichen  Zusammenhänge  des  Systems  wirkt  diese  Bezugnahme 
auf  die  bildnerische  Form  nnd  deren  Gesetz  in  der  That  auf  die  formnle 
Behandlung  des  architektonischen  Ganzen  zurück.  In  demselben  Maasse 
ist  umgekehrt  die  bildnerische  Gestaltung  von  der  Architektur,  von  dem 
Zuge  der  in  ihr  sich  ausdrückenden  Bewegung  bedingt.  Durchweg  steht 
das  Bildwerk  im  nächsten  Anschlüsse  an  den  architektonischen  Organis- 
mus, aus  seinen  Formen  unmittelbar  hervortretend,  von  feinen  Linien 
eng  umgeben;  es  schliesst  sich  bereitwillig  diesem  Organismus  an;  es 
spiegelt  den  bewegten  Drang,  das  aufwärts  strebende  Leben  seines  for- 
malen Systems  wieder.  Ein  langgezogener  Fluss  der  Linien,  durch  die 
Geberde  der  Gestalten  motivirt,  in  .ihren  weiten  Gewandungen  mehr  oder 
weniger  kunstvoll  durchgeführt,  giebt  ihrer  Erscheinung  dieselbe  typisch 
charakteristische  Eigentümlichkeit.  Ein  andres  Moment  für  die  Totalität 
der  künstlerischen  Wirkung,  wenigstens  des  baulichen  Innern,  beruht  in 
der  durchgcbildet  polychromatischen  Ausstattung  der  Sculptur  und  des 
feineren  architektonischen  Details  und  in  der  hiedurch  gewonnenen  Ver- 
mittelung zu  der  Farbenglut  der  Fenster.  Das  Mnass  dieses  polyehro- 
matischen Verhältnisses  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  sehr  verschieden;1  in 
einzelnen  Fällen  zeigt  sich  eine  Ucberfülle  farbiger  Ausstattung,  durch 
welche  die  künstlerische  Gesammtentwickelung  allerdings  empfindlich  be- 
einträchtigt wird. 

Es  fehlt,  was  die  allgemeine  Fassung  der  bildnerischen  Gestalt 
betrifft,  nicht  an  Uebergängen  aus  der  antikisirend  spätromanischen  Be- 
handlungsweiso  in  jene  abweichenden  Typen,  welche  das  neue  architek- 
tonische Stylgesetz  vorschreibt.  Gleichzeitig  aber  machen  sich  die  letz- 
teren auch  in  aller  Strenge  geltend,  den  bildnerischen  Sinn  abermals  auf 
ein  primitives  Beginnen  zurückführend.  Ihre  Behandlung,  ihre  künst- 
lerische Entwickelung  empfangen  diese  Typen  wiederum  uus  der  allge- 
meinen geistigen  Strömung  der  Zeit.  Der  Grundzug  einer  schwärmeri- 
schen GofÜhlsrichtung  bedingt  die  Lebenssphäre  dieser  Gestalten,  die 
Geberde,  in  welcher  sich  ihre  Willensfähigkeit,  den  Ausdruck  der  Köpfe, 
in  welchem  sich  ihr  geistiges  Vermögen  ausspricht.  Die  typische  Gebun- 
denheit löst  sich  in  eine  zumeist  weich  geschmolzene  Bewegung,  von 
schlichterer  Erscheinung  oder  von  der  eines  übertriebenen  Affektes,  gern 
eine  zierliche  Wirkung  erstrebend,  in  glücklichen  Fällen  zu  Adel  und 
hoher  Anmuth  ausgeprägt.  Aber  die  Allgemeinheit  der  geistigen  Stim- 
mung bleibt  ebenso  überwiegend  wie  das  Wechselvcrhiiltniss  zu  den  for- 
malen Bedingnissen  der  Architektur.  Die  räumliche  Ausbreitung  der 
'bildnerisohen  Ausstattung,  wie  solche  durch  die  Entwickelung  des  gothi- 
schen  Bausystems  vorgeschricben  war,  giebt  neuen  Anlass  zur  Aufstellung 


* Die  häufig  unvollendet  gebliebene  Einrichtung,  die  fast  überall  vorgekom- 
menen  späteren  Veränderungen,  durch  Uebcrtünchung  u.  dcrgl.,  die  geringe  Zahl 
genauer  Untersuchungen  des  ursprünglichen  Zustandes  verstattea  über  diesen  Punkt 
noch  kein  zureichendes  Urtheil. 
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cyklischer  Bilderfolgen.  Das  gedanklich  dogmatische  Element,  zum 
Thcil  in  symbolischer  Fassung,  ist  auch  hier\  wie  schon  in  der  Kunst  des 
romanischen  Styles,  die  Hauptsache.  Aber  der  unmittelbare  Bezug  zu 
der  baulichen  Gliederung,  die  stets  enge  Umgränzung  der  einzelnen  bild- 
nerischen Darstellung  durch  die  baulichen  Formen  nimmt  dieser  gleich- 
zeitig die  Gelegenheit  zur  breiteren,  selbständig  freien  Entfaltung. 
Ueberall  bleiben  die  Gestalten  einzeln  für  sich,  ob  zum  Theil  auch  in 
unermesslicher  Fülle,  in  Nischen,  Tabernakeln,  Fenstergittern,  nebenein- 
ander geordnet,  bleiben  die  Gruppen  in  enge  Füllungen  (z.  B.  die  Lünet- 
ten der  Portale)  zusammengepresst  und  hiemit  auf  das  Nothwendigste 
beschränkt.  Der  gedankliche  Gehalt,  schon  an  sich  mit  Formen  von  ty- 
pischem Gepräge  leicht  befriedigt,  findet  somit  im  Wesentlichen  nur  in  der 
Darstellungsweise,  welche  das  architektonisch  formale  Gesetz  vorgezeichnet 
hatte,  seinen  Ausdruck.  Was  sich  hievon  als  Ausnahme  geltend  macht, 
beruht  auf  Verhältnissen,  denen  im  Einzelnen  Rechnung  zu  tragen  ist. 

Die  Composition  des  bildnerischen  und  des  dekorativen  Einzelwer- 
kes  gothischer  Kunst  steht  nicht'  minder  unter  dem  gebieterischen  Ein- 
flüsse des  Gesammtsystems.  Ueborall  zeigt  sich  der  Reflex  jener  Totalität 
und  gegenseitigen  Bedingtheit  der  wirkenden  Kräfte;  überall,  ungleich 
entscheidender  als  bei  den  Stylformeu  andrer  Epochen,  findet  sich  die 
Hindeutung  auf  das  architektonische  Bedingniss,  die  zum  Theil  sehr  weit' 
getriebene  Nachahmung  der  baulichen  Formen,  die  ursprünglich  einem 
besonderen  structiven  Systeme  zum  besonderen  ästhetischen  Ausdrucke 
dienen  sollten.  Die  bildnerische  Gestalt  wagt  es  nicht,  frei  zu  erschei- 
nen ; sie  bedarf  des  Baldachins,  des  Tabernakeleinschlusses  zur  Sicherung 
und  Rechtfertigung  ihrer  Existenz ; zusammengesetzte  Werke  veranlassen 
eine  überaus  reiche  Durchbildung,  eine  bunt  dekorative  Aufgipfelung  die- 
ser architektonischen  Umgebung.  Ebenso  schmückt  sich  das  l'rachtgerüth 
mit  Formen,  welche  das  System  des  architektonischen  Aufbaues  nachbilden, 
zumeist  sehr  weit  über  seinen  eigentlichen  formalen  Zweck  hinaus,  oft  in 
zierlichstem  Spiele,  oft  freilich  auch,  ein  natürliches  Ergebniss  handwerks- 
mässigen  Betriebes,  in  sehr  gedankenloser  Verwendung  dieser  Formen. — 

Die  Kunst  des  gothischen  Styles  gedeiht,  nach  ihren  ersten,  zögern- 
den Anfängen,  in  rascher  Folge  zu  jener  Entwickelung,  welche  ihre  in- 
nerliche Consequenz,  das  durchgehend  Charakteristische  und  Beziehungs- 
weise ihrer  Erscheinungen  feststellt,  welche  sie  zum  bewältigenden  Ausdrucke 
der  Zeitstimmung  macht  und  die  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  sichert. 
Die  romanische  Form,  wie  hartnäckig  diese  in  einzelnen  Distrikten  auch 
ihr  Dasein  zu  behaupten  sucht,  zu  wie  hoher  Vollendung  sie  sich  in  ein- 
zelnen Fällen  ausgebildet,  welche  Zugeständnisse  sie  in  einzelnen  Werken 
schon  dem  gothischen  System  gemacht  hatte,  muss  im  Laufe  der  Zeit 
überall  den  Ansprüchen  des  letzteren  weichen,  ln  stets  gesteigertem 
Maosso  vermehren  Bich  die  Kräfte  zur  stets  kunstreicheren  Durchbildung 
dieses  Systems.  Aber  das  System  hatte  von  vornherein  den  Keim  der 
Auflösung  in  sich.  Schon  in  jener  Verbindung  des  Widersprechenden, 
worauf  seine  Existenz  beruhte,  in  der  Verbindung  der  höchsten  spiritua- 
listischen  Tendenz  mit  der  Kälte  des  Handwerkes,  lag  dieser  Keim;  künst- 
liche Speculation  und  Schematismus  waren  die  Folge  davon.  Weiter 
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eingreifende  Beeinträchtigungen  mussten  sich  ergeben,  als  das  System  in 
Kreiso  übertragen  ward,  welche  seinen  (Konsequenzen,  seinem  ekstatischen 
Drange,  seinen  Wunderwirkungen  nicht  überall  zu  folgen  gewillt  waren. 
Hier  heben  die  Umwandlungen  an,  welche  sich  durch  nationelle  Einflüsse 
ergaben.  In  verschiedener  Weise  strebte  man  dahin,  die  Uebermacht 
seines  Höhendmnges  zu  beruhigteren  Wirkungen  umzubilden;  es  werden 
im  Folgenden  Heistuugen  zu  verzeichnen  sein,  welche  auch  in  diesem 
Betracht  als  höchst  anerkennungswürdige  dastehen.  Aber  wie  Bedeuten- 
des in  solchen  Leistungen  erreicht  sein  mochte,  ein  Bruch  der  (Konsequenz, 
somit  des  Kernes  des  Systems,  war  hiemit  jedenfalls  gegeben,  ein  Aus- 
einandergeben seiner  Elemente  vorbereitet.  Man  erstrebte  eine  schlich- 
tere Gesammtwirkung  und  überliess  die  treibende  Kraft,  welche  doch  in 
der  Gesammtcomposition  gegeben  war,  einer  willkürlichen  Bethätigung, 
einem  launenhaft  bunten  Spiele.  Man  löste  die  Strengo  des  ursprüng- 
lichen organischen  Zusammenhanges,  so  dass  auch  das  bildnerische  Ver- 
mögen sich  in  selbständigerer  Kraft  entwickeln  konnte;  aber  die  Festig- 
keit des  Systems  ward  hiedurch  nur  in  erhöhtem  Maassc  erschüttert. 

Die  Werke  aus  der  Spätzeit  des  gothischen  Stylos  sind  dem  ursprüng- 
lich Erstrebten  oft  schon  in  erheblichem  Maasse  entfremdet.  Zumeist 
nur  das  Dekorative,  und  dieses  allerdings  nicht  gelten  in  üppigster  Ent- 
faltung, hält  noch  spielend  an  den  kunstreichen  (Kombinationen  der  frühe- 
ren Zeit  fest.  Die  architektonische  Räumlichkeit,  im  nüchternen  Gefüge 
der  überlieferten  Formen,  erscheint  zumeist  ernst  in  sich  beschlossen,  die 
bildende  Kunst  zumeist  in  gemüthvoller  Sammlung,  mit  strebsamer  Sorge 
den  Erscheinungen  des  Lebens  zugewandt,  mehrfach  auch  aufs  Neue  von 
dem  alten  phantastischen  Hauche  erfüllt.  Innerhalb  der  überlieferten 
Richtung  der  Kunst  regt  sjch  das  Bedürfnis»  nach  einer  grundsätzlichen 
Neugestaltung;  den  Anstoss  zu  dieser  giebt  die  erneute  Wendung  zu  den 
Mustern  des  klassischen  Alterthums  und  ihrem  künstlerischen  Gehalt. 
Italien,  namentlich  die  toskanische  Kunst,  beginnt  hiemit  bereits  in  der 
Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts,  die  übrigen  Lande  folgen  etwa  um  ein 
Juhrhundert  später.  Es  ist  die  Richtung  der  .Renaissance“,  die  in  sol- 
cher Weise,  die  moderne  Kirnst  begründend,  an  die  Stelle  des  gothischen 
Style*  tritt.  Jm  Einzelnen  bilden  sich  mannigfache  Ueborgangserscheinun- 
gen  zwischen  beiden.  Eine  längere  Andauer  der  Gothik,  tiefer  in  die 
Epoche  der  modernen  Kunst  hinab,  findet  nur  in  seltenen  Ausnahmfällen  statt. 


Erste  Periode. 

Der  Ursprung  der  Kunst  des  gothischen  Styles,  ihre  erste  feste  Aus- 
prägung, ihre  erste  Entfaltung  in  zahlreichen,  grossen  und  glanzvollen 
Monumenten,  gehört  dem  nordöstlichen  Frankreich  an.  Es  sind 
die  Lande  der  königlichen  Domainen,  die  des  Kronbesitzes  des  französi- 
schen Herrscherhauses,  die  sich  als  solche  der  vollsten  Begünstigung  er- 
freuten und  in  denen  sich  die  Lebenselemcnte  vereinigten,  zu  deren  ge- 
meinsamem Ausdruck  der  gothische  Styl  sich  entwickeln  sollte.  Hier 
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fand  die  geistliche  Macht  in  der  königlichen  ihren  bereitwilligen  Vertre- 
ter; hier  (in  der  Universität  von  Paris)  ward  der  kirchlichen  Wissenschaft 
die  reichlichste  Pflege  zu  Theil;  hier  gedieh  das  städtische  Bürgertbnm, 
der  Bundesgenoss  der  königlichen  Macht  gegen  die  des  Adels,  zur  üppi- 
gen BlUthe.  Die  Naehbardistricte  blieben  von  der  künstlerischen  Bewe- 
gung nicht  unberührt;  die  wachsende  Vergrösserung  de«  Krongebietes, 
auch  entlegenere  Theile  des  Landes  umfassend,  führte  dieser  Bewegung 
neue  Stätten  zu. 

Die  erste,  vorbereitende  Entwickelungsstufe  des  Styles,  wie  sie  in 
jenen  Districten  zur  Erscheinung  kam,  fallt  in  eine  Epoche,  welche  an- 
derweit noch  den  Romanismus  inj  seiner  ganzen  Strenge  oder  doch  nur 
erst  den  Beginn  seiner  Umwandlung  in  ein  weicheres  und  wechscrvolle- 
res  Formengcfüge  zeigt.  Es  ist  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts, 
sammt  dem,  was  als  unmittelbarer  Ausläufer  des  Erwerbes  dieser  Zeit 
noch  in  den  Anfang  des  folgenden  hinüberreicht. 


Architektur. 

Das  neue  Stylgesetz  spricht  sich  zunächst  nur  in  den  allgemeineren 
Beziehungen,  in  den  Formen  von  genereller  Bedeutung,  — somit  vorzugs- 
weise in  der  architektonischen  Production  aus.  Und  auch  in  dieser 
zunächst  nur  in  der  veränderten  Fassung  und  Haltung  des  Ganzen.  Auf 
eine  feste  Aufgipfelung  der  Räumlichkeit,  auf  eine  Bedeckung  derselben 
durch  leicht  emporsteigende  Wölbungen,  auf  den  Gewinn  einer  vollen 
hocheinströmcnden  Lichtwirkung  bedacht,  lässt  man  jene  Sonderung  der 
Lasten  und  Stützen  eintreten,  welche  sich  als  Mittel  zu  diesem  Zwecke 
darbot,  sorgt  man  für  die  structive  Consequenz  in  der  Durchführung  die- 
ses Systems,  ordnet  man  die  baulichen  Einzeltheile  nach  seinem  Beding- 
niss.  Ein  aus  starken  Kreuzgurten  mit  dazwischen  eingespannten  Kappen 
bestehendes  Gewölbe,  ein  diesen  Gurten  und  ihrem  Druck  entsprechendes 
Pfeilersystem,  die  Hinausführung  des  Druckes  auf  Strebepfeiler  und  ent- 
gegengespannte Strebebögen,  die  Anwendung  der  Spitzbogenlinie  in  allen 
Wölbungen,  ebenso  zweckgemäss  für  die  festere  Haltung  der  Construction 
wie  bezeichnend  für  den  allgemeinen  Ausdruck  des  Emporstrebens,  sind 
die  vorzüglichst  charakteristischen  Elemente.  Die  hiemit  neu  eingeführ- 
ten  Theile,  namentlich  die  im  Aeussern  des  Gebäudes,  erscheinen  in 
schlichter  primitiver  Form , wie  sie  durch  den  stnictiven  Zweck  bedingt 
war,  zugleich  noch,  ein  Zeugniss  des  seine  Kräfte  noch  nicht  beherrschen- 
den Beginnens,  in  schwer  lastender  Massenhaftigkeit.  Das  Uebrige  der 
Einzelformation  bewahrt  vorerst  noch  das  romanischo  Gepräge,  zum  Theil 
(in  dem  Dekorativen)  in  einer  Ausbildung  von  reizvoller  Eigetithümlich- 
keit,  hiermit  noch  einen  auffälligen  Gegensatz  gegen  die  Starrheit  jener 
neu  hinzugefügten  Stücke  bildend.  Doch  hat  der  veränderte  Zug  der  in- 
neren Räumlichkeit  schon  manche  Veränderung  in  den  .Verhältnissen  die- 
ser Einzeltheile  zur  Folge.  Das  aufstrebende  Element  bedingt  ein  schlan- 
keres Einzelgefüge,  die  lebhaftere  Gliederung,  namentlich  die  der  Decke, 
eine  lebhaftere  Entwickelung  der  Einzeltheile.  Die  Bildung  der  an  Pfeilern 
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und  Wänden  emporlaufenden  Gurtträger,  der  leichten  säulenartigon  .Dien- 
ste“, erscheint  von  diesen  Beziehungen  innerhalb  der  Überlieferten  Bil- 

dungsweise  schon  ergriffen;  so  auch  die  Einfassung  der  Oeffnungen,  die 
Bogcngliedorung,  u.  s.  w. 

Der  VVTerke,  an  denen  die  ersten  Vorzeichen  dieser  künstlerischen 
Eichtung,  ihre  ersten,  den  romanischen  Grundcbarakter  noch  nicht  ver- 
lassenden Entwickelungsmomente  ersichtlich  werden,  ist  bereits  gedacht. 
Es  sind  die  mehrerwähnton  Bauten  an  der  Kirche  von  St.  Denis  (I,  S.  449), 
welche  noch  vor  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  fallen,  ein  Paar  Chor- 
bauten zu  Paris,  namentlich  der  von  St.  Germain-des-Pres  (I,  S.  450), 
und  vornehmlich,  neben  anderen,  die  Kathedrale  von  Noyon  (I,  S.  531). 
Das  letztgenannte  Gebäude  ist  als  dasjenige  nacligewieseu,  bei  welchem 
das  zu  Anfänge  des  Baues  noch  romanische  Grundprincip  im  Fortgänge 
desselben  sich  unmittelbar  zum  gothisehen  umbildet. 

Andre  Monumente,  verwandten  Charakters,  haben  jene  primitiv  go- 
thische  Gesummtdisposition  bei  noch  romanisirender  Behandlung  der  Ein- 
zeltheile. So  die  Kirche  Notre-Dame  zu  Chälons  sur  Marne,  1133 
geweiht,  (mit  einigen  älteren  Theilen)  und  St.  Remy  zu  Rheims,  die 


letztere  aus  der  Umwandlung  einer  älteren  Anlage  (I,  8.  379)  und  theil- 
weisem  Neubau  bestehend ; die  Chöre  beider,  besonders  der  von  St.  Remy, 
in  zierlicher  Durchbildung  des  schon  bei  der  Kirche  von  St.  Denis  vor- 
gezeichneten Systems,  mit  einem  Kranze  halbrunder  Kapellen,  welche 
sich  hier  gegen  den  Chorumgang  durch  leichte  Säulenarkaden  öffnen.  — 
So  die  Kirche  von  Montierender  (Montier-en-Der,  D.  Haute-Marne),  ein 
Bau  von  einigermaassen  spielender  Behandlung,  und  mehrere  kleine  Kir- 
chen der  Champagne  von  schlichterer  Beschaffenheit,  z.  B.  die  von  Bour- 
gogne  bei  Rheims.  — So  die  Kathedrale  von  Senlis,  119]  geweiht, 
welche  den  Plan  der  von  Noyon  und  im  Aufbau  (abgesehen  von  ansehn- 
lichen späteren  Veränderungen)  das  System  der  jüngeren  Theile  derselben 
befolgt,  im  Schiff  mit  einem  Wechsel  von  gegliederten  Pfeilern  und  von 
Säulen,  zugleich  durch  kraftvolle  Haltung  und  graziös  romanisches  Orna- 
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ment  ausgezeichnet.  — So  die  Kathedrale  von  Sens,  die  ein  etwas  auf- 
fälligeres Gemisch  alterthilmlicher  Elemente  mit  solchen,  welche  der  vor- 
schreitenden Entwickelung  angehören,  zeigt,  ursprünglich  ohne  Chorkapel- 
len, im  Schiff  mit  dem  sehr  eigentümlichen  Wechsel  gegliederter  Pfeiler 
und  gekuppelter  Säulen,  im  Einzelnen,  namentlich  auch  im  Aeusscm  (an 
Rundbogenfriesen  u.  dergl.)  noch  mit  starker  Bezeichnung  des  romani- 
schen Elements. 

Zwei  machtvolle  Kathedralen,  die  von  Laon  und  von  Paris,  erschei- 
nen in  einer  schärfer  ausgesprochenen,  für  die  Ausbildung  der  Gothik 
folgenreicheren  Eigentümlichkeit.  Sie  führen  das  System  des  baulichen 
Innern  mit  künstlerischer  Absicht  aujf  die  Säulenform  zurück.  Während 
in  den  eben  genannten  Bauten,  wie  anderweit  in  denen  des  französisch- 
romanischen  Spätstyls,  zumeist  nur  die  Chorrundung  Säulenarkaden  hatte, 
oder  im  Schiff  nur  die  Zwischenteile  der  Joche  durch  Säulen  bezeichnet 
waren,  wenden  jene  beiden  Gebäude  bei  den  Arkaden,  welche  die  Räume 
des  Innern  scheiden,  durchgängig  jene  Form  an,  auf  das  Grundprincip 
des  christlichen  Kirchonbaues,  auf  die  Urform  der  Basilika  zurückkehrend, 
in  der  Verbindung  der  Säule  mit  der  Form  des  Spitzbogens  an  das  sici- 
lisch-normannische  Motiv  erinnernd  (und  vielleicht  nicht  ganz  ohne  eine 
von  dort  ausgegangehe  Einwirkung),  dabei  aber  in  einem  eigentümlich 
derben,  stämmigen  Verhältnis«.  Es  ist  etwas  erneut  Primitives  in  dieser 
Disposition , das  ebenso  wie  jene  Strebelasten  des  Aeuseeren  zu  den  Ele- 
menten des  ersten  Beginnes  einer  neuen  RirhtUüg  gehört;  es  ist  zugleich 
etwas  noch  einseitig  Abgeschlossenes  in  diesen  massigen  Arkadenreihen, 
die,  an  sich  ohne  eine  stark  ausgesprochene  aufwärts  strebende  Bewe- 
gung, wesentlich  nur  die  Träger  der  darüber  aufgegipfelten  Lasten  aus- 
machen,  etwas  hallennrtig  Gefestetes,  ein  Zug  von  profanem,  städtisch 
bürgerlichem  Charakter,  ln  der  That  scheint  sich  hierin  jenes  bürger- 
liche Element,  welches  als  ein  für  die  Gestaltung  des  gothisehen  Styles 
so  wesentlich  Mitwirkendes  bezeichnet  wurde,  zu  bekunden,  noch  unaaf- 
gelöst  in  das  System  des  Ganzen,  förmlich  in  einer  symbolischen  Haltung, 
in  geordneter,  unerschütterlicher  Macht  und  als  die  sichre  Grundlage  und 
Stütze  der  übrigen,  reicher  belebten  Theile,  — eine  Ausdeutung,  deren 
nicht  allzu  kühnes  Uedankonspiel  noch  in  andern  Punkte»  Bestätigung 
findet.  Ueber  jenen  Arkaden  öffnen  sich  nach  dem  Innern  der  Mittel- 
schiffe die  leichten  Bogenstellungcn  geräumiger  Emporen;  an  den  Pfeilern 
der  letzteren  steigen  die  Säulenbündel  der  Dienste  empor,  welche  über 
den  Kapitalen  der  Scliiflsäulen  aufeotzen  und  die  gegliederte  Entwickelung 
der  oberen  Theile  des  Innenbaues  einieiten,  — Das  altertümlichere  Ge- 
bäude ist  die  Kathedrale  von  Laon,  die  nach  historischer  Angabe  1173 
in  der  Ausführung  bereits  erheblich  vorgerückt  war.  Sie  ist  langgestreckt, 
dreisehiffig,  in  der  Mitte  von  einem  ebenfalls  dreischiffigen  Querbau 
durchschnitten , in  der  Choranlage  von  der  des  Schiffes  nicht  wesentlich 
unterschieden  und,  was  besonders  bemerkenswert , auf  der  Üstseite  in 
gerader  Linie  abschliessend , ohne  irgend  etwas  von  den  Elementen  eine« 
rhythmischen  Ausganges  der  räumlichen  Bewegung,  durch  welche  der 
heilige  Raum  des  Chores  sonst  ausgezeichnet  ist,  beizubehalten.  Wenn 
dergleichen  sich  bei  kleinen  Gebäuden  zeigt,  bei  einer  Richtung  auf  das 
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schlicht  Bedürfnissmässige,  bei  den  Bauten  strenger  Orden,  wo  ebenfalls 
das  letztere  vorherrscht,  so  war  eine  solche  Anordnung  wenig  auffällig; 
bei  einem  städtischen  Prachtbau  wie  dem  in  Rede  stehenden  muss  auf 
eine  eigentümliche  Veranlassung  geschlossen  werden.  Der  Profancharak- 
ter des  Inneren  wird  hiedurch  wesentlich  verstärkt;  die  Abwendung  von 
der  geheiligten  Tradition  erscheint  als  bewusste  Absicht  und  findet  in  der 
historisch  bekundeten  oppositionellen  Stellung  der  Stadt  Laon  gegen  die 
geistliche  Macht  ihre  Erklärung.  Für  das  innere  System  des  Baues  ist 
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w Facadc  der  Kathedrale  toi»  Laou.  (Nach  Chapny.) 


im  Uebrigen  die  noch  massige  Anordnung  der  aufsteigenden  Dienstbündel 
und  ihre  mehrfach  wiederholte  Unterbrechung  durch  Ringe  hervorzuheben. 
Die  Behandlung  des  Details  hat  mannigfach  romanisches  Element,  zum 
Tlieil  von  zierlichster  Durchbildung:  im  Querbau  erscheinen  die  romani- 
schen Motive  noch  fast  überwiegend.  Das  Aeussere  ist  auf  einen  reich 
entwickelten,  doch  unvollständig  erhaltenen  Thurmbau  angelegt,  die  frei 
aufsteigenden  Geschosse  der  vorhandenen  Thiirmo  mit  schlanken  Spitz- 
bogenfenstem  und  mit  luftigen  Säulenerkern  auf  den  Ecken.  Die  Favade 
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in  Einschluss  solcher  Thürme,  ist  durch  den  vortretenden  Bau  einer  Por- 
tullmlle  und  durr-h  die  feste  Gestaltung  der  Strebepfeiler,  welche  in  ni- 
schenartiger Zusammeuwölbung  die  Fenster  umschliessen,  von  kruftvoller 
Wirkung.  Der  Bau  der  Aussentheile  reicht  ohne  Zweilel  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  hinab,  steht  indes«  in  entschiedenem  Einklang  mit  dem  Gc- 
sammtsystem,  wovon  nur  einige,  in  jüngerer  Zeit  umgcwandelte  Theile 
ausgenommen  sind-  — Die  Kathedrale  von  Paris1  wurde  1 1 G3  gegrün- 
det, ihr  Hochaltar  1182  geweiht,  der  Chor  gegen  den  Schluss  des  12., 
der  Westbau  im  13.  Jahrhundert  vollendet,  in  dessen  Verlauf  zugleich, 
so  wie  auch  später,  verschiedene,  zum  Theil  durchgreifende  Umänderungen 
stattgefunden  haben.  Der  Plan  ist  fünfschiffig,  mit  schlicht  einschiffigem 
(Juerbuu;  der  Chor  wiederum  in  der  üblichen  Rundung,-  mit  den  im 
Halbkreise  umherlaufenden  Seitenschiffen , aber  ohne  eine  Anordnung 

hinaustretender  Kapellen;  (die  zwi- 
schen den  Streben  der  Chorrundung 
befindlichen  Kapellen  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert.)  Der  innere 
Aufbau  zeigt  eine  etwas  leichtere 
Gliederung  als  der  von  Laon.  Die 
Wand  über  den  Emporen  war  ur- 
sprünglich von  geschmückten  Kund- 
fenstern (znr  Erhellung  des  Dach- 
raumes über  den  Emporen)  durch- 
brochen; über  diesen  befanden  sich 
die  schlichten,  spitzbogig  romnnisiren- 
den  Fenster,  j-  eine  Einrichtung,  die, 
wie  es  scheint,  in  Folge  eines  Bran- 
des im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts in  den  Formen  einer  unge- 
bildeteren Gothik  umgewandclt  ward, 
wobei  zugreich  auch  das  Strebesystem 
des  Acusseren  wesentlicher  Verände- 
rung unterlag.  Das  romanisirende 
Detail  der  Chorpnrtio  geht  in  den 
Vorderschiffen  bereits  in  eine  mehr 
bezeichnend  gothischc  Behandlung 
über;  sehr  zierlich  ist  hier,  zwischen 
den  Seitenschiffen,  der  Wechsel  von 
je  einer  schlichten  Säule  mit  einer 
solchen,  die  von  schlanken  Dienst- 
schäften umstellt  ist.  Das  Aeussere,  namentlich  der  Facadcnbau,  hat  in 
seinen  wesentlichen  Theilen  bereits  den  Charakter  der  folgenden  Periode ; 
(siehe  unten). 

Eine  Folgo  von  Monumenten  schliesst  Bich  an,  zumeist  Baulichkeiten 
von  mässigerem  Aufwande,  in  denen  Bich  das  gegenseitige  Verhältnis« 
der  Theile  auf  schlichtere  Weise  ordnet,  einige  unter  unmittelbarer  Ein- 


Kathedrale  von  Paris.  Ursprüngliches  und 
•piter  veränderte*  System  des  Innern. 
(Nach  Vlollet-le-Due.) 


Denkmäler  der  Kunst,  T.  50  (5). 
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Wirkung  der  Schulen  oder  der  Meister  ausgeführt,  welche  an  den  eben- 
genannten Kathodralen  thätig  waren,  andre  mit  den  Versuchen  einer 
selbständigen  Entwickelung  aus  den  traditionellen  Elementen  und  aus  der 
lokalen  oder  sonst  bedingten  Gestaltung  der  letzteren.  Die  kleine  Kirche 
St  Julien  le  Pauvre  zu  Paris,  die  zu  ßagneux,  unfern  von  dort, 
wiederholen  die  an  den  älteren  Stücken  der  dortigen  Kathedrale  ausge- 
prägten Motive.  — Die  Kirche  St.  Yved  zu  Braine,  unfern  von  Soia- 
sons,  1216  geweiht,  zeigt  den  EinHusB  der  Bauhütte  von  Laon,  (was 

namentlich  auch  in  der  neuerlich  zer- 
störten Fa<;ade  der  Fall  war).  Ihr 
Chor,  ohne  Umgang,  hat  die  sehr 
eigentümliche  Anordnung  schrägste- 
hender Seitcnabsiden,  zwei  auf  jeder 
8cite,  mit  denen  er  sich  dem  Quer- 
schiff entgegenbreitet.  Auch  die  Ruine 
der  Kircho  von  Longpont  in  der- 
selben Gegend,  1227  geweiht,  zeigt 
eine  Nachwirkung  derselben  Schule. 
Unmittelbarer  bethätigt  sich  die  letz- 
tere an  den  Resten  des  erzbischöflichen 
Palastes  zu  Laon,  auch  an  einem 
mächtigen  Saalgebäude  der  Abtei  von 
Vauclair,  unfern  von  dort.  — Die 
Kirche  von  St.  Leu  d'Esserent, 
unfern  von  Senlis,  hat  im  Chore  einen  eigentümlichen  Wechsel  verschie- 
denbchandelter  Säulen  und  Pfeiler,  während  ihr  Schiffbau  für  die  nächst- 
folgende Entwickelung  von  Bedeutung  ist;  (s.  unten).  — In  Soissons 
sind  der  älteste  Theil  der  Kathedrale,  der  seit  1175  erbaute  südliche 
Querschifftlügel , halbmnd  schliessend,  mit  schmalem  Umgänge,  und  die 
schlichte  Kirche  St.  Leger  anzuführen.  Ferner  die  von  Ailly-sur-Noye 

und  St.  Picrro  zu  Roye,  St.  Maclou 
nnd  St.  Pierre  zu  Bar-sur-Aube, 
St.  Madcleine  zu  Troyes,  St.  Qui- 
riace  nnd  St.  Ayout  zu  Provins, 
der  ältere  Theil  von  St.  Jacques  zu 
Rheims,  u.  s.  w.  i 

Andre  in  benachbarten  DistTicten. 
In  Burgund  die  Cistercienserkirche 
von  Pontigny,  ein  Säulenbau  von 
schlichter  Behandlung  nach  den  Ge- 
setzen des  Ordens,  doch  von  stattlicher 
Choraulage,  halbrund  und  mit  einem  Kranze  von  Kapellen  umgeben,  die, 
das  reiche  Schema  nach  dem  baulichen  Princip  des  Ordens  regelnd,  in 
einfach  eckiger  Grundform  die  Räume  zwischen  den  Strebepfeilern  aus- 
füllen.  Der  Chor  der  Kirche  von  Veze lay,  1198 — 1206,  ein  Säulenbau 
von  glänzenderer  Entfaltung;  und  die  kleinere,  wiederum  mehr  altorthü- 
melnde  Kirche  von  Flavigny,  die  auch,  nach  altburgundischcm  Motiv, 
noch  der  Oborfenstcr  entbohrt.  — In  der  Normandie  die  Abteikirche  von 


■ Et,  Oft 

Grundriss  des  Chores  der  Kirche  von  Pon- 
tigny. (Nach  De  Csnmont.) 
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F6camp  (Seine-inf.)',  11Ö7 — 1220  gebaut,'  im  Laufe  der  Bauführung  von 
noch  völlig  romanischen  au  ausgesprochen  gothischen  Formen  übergehend, 
das  Hauptsystem  des  Inneren  mit  gegliederten  Pfeilern;  die  Kirche  von 
Pet it- Andelys  (Eure*),  von  eigenthUmlichcr  Choranlage,  mit  Säulen; 
das  Kapitelhaus  von  St.  Pierre-sur- Di  ves  (Calvados). 

Ausserdem  sind  die  alten  Praehtportale  der  Kathedralen  von  Char- 
tres und  von  Bourges,  die  als  Beispiele  des  ITeberganges  zwischen 
romanischer  und  gothischer  Behandlung  schon  (I,  S.  533  u.  557)  erwähnt 
wurden,  an  dieser  Stelle  nochmals  anzuführen. 

Für  eine  Uebertragung  der  Frühgotik  des  zwölften  Jahrhunderts  auf 
ausscrfranzösisches  Gebiet  kommen  vornehmlich  nur  jene  Arbeiten  am 
Chor  der  Kathedrale  von  Canterbury  in  Betracht,  welche  seit  1174, 
zunächst  unter  Leitung  des  Meisters  Wilhelm  von  Sens,  ausgeftlhrt  wur- 
den. Es  ist  schon  (I,  S.  535)  erwähnt  worden,  dass  die  neue  stvlistische 
Form  — deren  Herkunft  nach  der  des  Meisters  auf  die  Bauhütte  von 
Sens  zurSckzuführen  ist — hier  noch  aller  dekorativen  Lust  der  englisch- 
romanischen Kunst  begegnete  und  dass  der  gewichtigere  Einfluss  des 
neuen  Elements  nach  der  zeitigen  Entfernung  des  französischen  Meister* 
vorerst  wiederum  zurücktrat. 


ß i 1 «I en k u h s I. 


Wenn  die  baulichen  Monumente,  an  denen  sieh  die  Vorstufe  der 
Gothik  ausprägt,  iu  ihren  Einzelformen  und  in  ihren  dekorativen  Theilen 
noch  an  der  romanischen  Bildungsweise  festhalten,  so  ist  dies  in  dem 
figürlich  bildnerischen  Theilc  ihrer  Ausstattung  ■ — soviel  hievon  überhaupt 
zur  Ausführung  gekommen  — nicht  minder  der  Fall.  Ein  bezeichnendes 
Beispiel  scheinen  die  alten  Sculpturen  des  Nordportales  der  Fa^ade  der 
Kathedrale  von  Paris  zu  bieten,  von  denen  man  nicht  ohne  guten  Grund 
annimmt,  dass  sic  einem  schon  in  der  Zeit  der  Choranlage  eingetretenen 
Beginne  des  Fa^adenbaues  angehören.  Sie  haben  noch  ein  durchaus 
streng  romanisches  Gepräge.  (Als  man  der  Fahnde  dann,  im  13.  Jahr- 
hundert, die  vorhandene  Gestaltung  und  Einrichtung  gab,  wurden  ihnen, 
um  jenes  Portal  don  übrigen  entsprechend  erscheinen  zu  lassen,  andre 
Sculptnren  in  dem  jüngereu  Style  der  Zeit  hinzugefügt.) 

Daneben  kommen  jene  schon  (I,  S.  557)  besprochenen  Portalstatuen, 
die  bei  eigentümlich  langgezogenem  Körperverhältniss  eine  völlig  säulen- 
hnftc  Starrheit,  ein  der  Säulenkanellirung  vergleichbares  Gewandgefälte 
haben,  namentlich  die  des  Westportales  der  Kathedrale  von  Chartres, 
nochmals  in  Betracht.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass  sie  dfe  Vorstufe  eine» 
neuen  stylistischen  Beginns  ausmaehen;  ihre  architektonische  Gebunden- 
heit, der  Parallelismus  ihrer  langen  vertikalen  Linien  enthält  in  der  That, 
ob  auch  in  primitivster  Fassung,  die  Grundelemente  gothisch  bildnerischer 
Formation. 
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Zweite  Periode. 

Mit  dem  13.  Jahrhundert  beginnt  die  selbständige  Entfaltung  des 
gothischen  Style«;  er  gewinnt  im  Laufe  desselben  seine  vollo,  starke,  in- 
nerlich gobundeno  Durchbildung.  Zunächst,  und  zwar  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  in  den  Gegenden  des  französischen  Nord- 
ostens und  in  denjenigen  Orten,  welche  sich  ihrer  künstlerischen  Richtung 
unmittelbar  anschliessen.  Dann,  in  früherer  oder  späterer  Aufnahme,  in 
den  übrigen  Landen  des  europäischen  Oecidents.  Es  ist  die  Epoche  seiner 
ersten  machtvollen  Blüthe,  welche  dem  Ausdrucke  grossartigster  Erhaben- 
heit mit  stet»  gesteigerter  Entwickelung  der  Kräfte  nachstrebt,  welche 
schon  bis  zur  grössten  Kühnheit  technischer  Combinationen  vorschreitet 
und  gleichzeitig  auf  die  reichlichste,  auch  ein  gewaltsames  Uebermaass 
nicht  scheuende  bildnerische  Ausstattung  Bedacht  nimmt,  welche  dabei 
aber,  in  ihren  Combinationen  wie  in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  noch 
ein  Gesetz  herber  Strenge  bewahrt,  das  eine  geschmeidigere  Ausprägung 
der  Formen  noch  nicht  zulässt,  das  ebenso  aber  auch  der  Verflüchtigung 
des  Systems  in  die  Bildungen  einer  künstlichen  Speculation  noch  ent- 
gegensteht. • 


, ' * .4  r c h i t e k t h r. 

Die  Elemente  des  architektonischen  Systems,  welche  in  der  Eingangs- 
epoche gewonnen  waren,  treten  in  einen  festerti,  sich  gegenseitig  bestimm- 
ter bedingenden  Zusammenhang  und  gestalten  sich  anschaulicher  und 
ausdrucksvoller  nach  den  Verhältnissen  des  letzteren.  Auch  die  übrigen 
baulichen  Theile  fügen  sich  in  entschiedenerer  Weise  diesem  Zusammen- 
hänge ein  und  nehmen  ein  dem  Gesetze  des  Ganzen  mehr  und  mehr  ent- 
sprechendes organisches  Gepräge  an,  das  Fremdartige,  aus  dem  Romn- 
nismus  Beibehaltene  von  sich  ausstossend.  Die  unbedingte  Consequenz, 
welche  das  Wesen  des  gothrechen  Bnustyles  nusmacht,  fängt  an'  sich  gel- 
tend zu  machen  und  lässt  die  Wunder  seiner  Wirkungen  sich  entfalten. 

Für  die  Gestaltung  des  Innenbaues  ist  zunächst  jene  Aufnahme  der 
Säulenform  in  den  Schiffarkaden  von  wesentlichster  Bedeutung.  Sie  gieht 
den  Stützen,  den  architektonischen  Organen,  .mit  denen  die  Bewegung  des 
Inneren  anhebt,  eine  in  sich  beschlossene,  gewissermaassen  individuell 
charakterisirte  Form.  Von  der  massigen  Schwere  ihres  erston  Erschei- 
nens wird  bald  abgesehen;  sic  steigt  gern,  je  nach  den  Verhältnissen  der 
übrigen  baulichen  Masse,  leicht  und  schlank  empor;  sie  wird  in  dieser 
Weise  an  zahlreichen  Monumenten  angewandt,  an  solchen  von  geringerer 
Ditnension,  wo  die  zu  tragenden  Lasten  minder  gewichtig  sind,  an  ande- 
ren, wo  sich,  als  anderweitige  Bestimmung,  ein  absichtliches  Verharren 
bei  einfacheren  Entwickelungsgesetzen  ankündigt.  (Gewisse  Lokalsehulen 
bleiben  bis  auf  die  Spätzeit  des  Styles  hiebei  stehen.)  Aber  freilich  ist 
die  Säule  an  sich  ein  zu  isolirtes  bauliches  Glied,  um  der  Fülle  der  Com- 
binationen, welche  das  Gesetz  der  Gotliik  verlangt,  gerecht  worden  zu 
können.  Sie  verbindet  sich  daher,  in  weiter  schreitender  Entwickelung, 
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mit  einer  vermehrten  Gliederung;  die  Dienste,  welche  über  ihrem  Kapital 
aufsetzend  als  Gurtträger  des  Mittelschiffgewölbes  emporstiegen,  beginnen 
schon  von  ihrem  Fusse  an ; andre  Dienste  lehnen  sich  an,  als  Träger  der 
Gliederungen  der  die  Flucht  der  Säulen  verbindenden  Scheidbögen,  der 
Gurte  des  Seitenschiffgewölbes,  die  beiderseits  unmittelbar  von  den  Kapi- 
talen ausgegangen  waren.  So  wandelt  sich  die  Säule  zum  Rundpfeiler 
(bei  grossen  Gesammtdimensionen  zum  Pfeiler  kolossalen  Verhältnisses), 
der  mit  schlanken  säulenartigcn  Schäften  besetzt  ist,  der  mit  diesen  zu 
einor  mehr  oder  weniger  organischen  Einheit  verschmilzt  und  durch  sie 
wiederum,  wie  früher  der  (in  seiner  Grundform  starre)  romanische  Pfeilen 
mit  der  Oberwand  in  innigem  Wechselbezuge  steht.  Daneben  fehlt  es 
allerdings  nicht  an  Beispielen  der  Nachbildung  romanischer  Pfeilerforra; 
aber  jene  gothiBche,  dem  Princip  und  Kerne  nach  säulenartige  Form 
äussert  auch  auf  diese  zumeist  einen  umbildenden  Einfluss.  — Im  Ein- 
klang damit  wandelt  sich  die  Fcnsterbildung  um.  Das  Fenster  hatte  bis 
dahin  eine  schlichte,  im  Wesentlichen  romanisirende  Form  gehabt,  ohne 
grosse  Weite,  ohne  Füllung  oder  Theilung.  Zuweilen  waren  die  Fenster 
gruppenmässig  geordnet  gewesen,  doch  noch  ohne  eigentlichen  Zusammen- 
hang. Jetzt  bilden  sie  sich  zunächst,  in  dem  einzelnen  Bogenfelde  des 
Innern,  in  enger  verbundenen  Gruppen ; die  Zwischenräume  zwischen  die- 
sen werden  zu  schlanken  Pfosten,  die  Gruppen  bald,  zu  einer  Gesammt- 
öffnung,  deren  Pfosten  sich  in  schlanke,  durch  ein  Maasswerk  von  schlich- 
ter Strenge  verbundene  Säulenschafte  umgestalten.  Der  Raum  unter  den 
Fenstern  des  Oberbaues,  wo  im  Aeussem  die  Dachungen  der  niederen 
Seitenräume  anlehnen,  füllt  sich  insgemein  durch  jene  leichten  Wandgal- 
leriecn,  die  sogenannten  Triforien,  die  schon  in  der  romanischen  Architek- 
tur beliebt  waren,  deren  Anordnung  nunmehr  aber  in  ein  näheres  Wech- 
sel verhältniss  zu  dem  Säulcnschaftsystem  der  Fenster  tritt,  bis  sie  später 
mit  der  Architektur  der  letzteren  ein  völlig  zusammenhängendes  Ganzes 
ausmachen.  — So  sind  für  die  Haupttheile  des  Inneren  überall  die  be- 
wegten Organismen  gewonnen,  die  sich  in  noch  vermehrter  Gliederung 
in  den  Bögen  und  den  Gurten  des  Gewölbes  fortsetzen,  verschiedenartig 
belebt  und  entwickelt  nach  Maassgabe  des  zeitlichen  Fortschrittes  und 
der  lokalen  Uebertragungen. 

Das  Gerüst  des  Aeusseren,  das  der  Strebepfeiler  und  Strebebögen, 
fügt  der  schweren  constructivx'ii  Form  diejenige  Ausstattung  hinzu,  welche 
. sie  dekorativ  bereichert  und  ihr  den  Ansatz  eigenthümlicher  Bewegung 
giebt:  krönende  Aufsätze,  die  sich  schliesslich  zu  leichte^  Fialen  ausbil- 
den, Tabernakel,  denen  sich  Statuen  einfügen,  Nischenschmuck  u.  dergl. 
Die  Flächen  zwischen  diesem  Gerüst  erscheinen  durch  die  Fenster  belebt, 
über  denen  sich  aber  erÄ  im  späteren  Verlauf  der  in  Rede  stehenden 
Epoche,  und  innerhalb  dieser  noch  in  schlichter  Behandlung,  die  Giebel 
oder  Wimberge  erheben.  — Der  Thurmbau  ist  im  Ganzen  noch  von  ein- 
fach massenhafter  Erscheinung.  Auf  verschiedne  Weise,  zum  Theil  nach 
Anleitung  der  schon  in  der  romanischen  Epoche  angewandten  Motive 
strebt  man  dahin,  den  Obergeschossen  der  Thürme  den  Charakter  schlan- 
ken Aufsteigens  zu  geben,  mit  hohen  Fensteröffnungen,  mit  leichten 
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erkerartigen  Fialenthürmchen  über  den  oberen  Ecken,  mit  schlanker  Helm- 
spitze, die  zwischen  den  letzteren  emporsebiesst.  Es  ist  die  Bemerkung 
vorweg  zu  nehmen,  dass  eine  befriedigende  Auflösung  der  in  den  obern 
Theilen  des  Thurmes  ausgedrückten  Bewegung  in  der  französischen  Go- 
thik  fast  nirgend  erreicht  wird,  vielmehr  im  Wesentlichen  ihrer  jungen 
Schwester,  der  deutschen  Gothik  angehört;  der  Wechsel  der  viereckigen 
Grundform  in  die  achteckige,  die  sinnreiche  Vermittelung,  in  welcher 
derselbe  uusgeführt  wird,  bildet  dag  Hauptmotiv  für  die  derartigen  Aus- 
führungen. Im  Uebrigen  fehlt  es  der  Thurm-Architektur  nicht  an  mehr 
oder  weniger  reicher  dekorativer  Ausstattung;  mit  der  Dekoration  der 
Fagade,  der  Austhcilung  und  dem  Schmuck  der  Portale,  der  Fenster,  der 
vielfach  beliebten  Nischengallerieen  einigt  sie  sieh  zu  einem  höchst  wir- 
kungsreichen Ganzen. 

Im  Ornament  tritt  überall  statt  der 'romanischen  Remimsccnz  jene 
Nachahmung  heimischer  Naturform  ein,  zuerst  in  strengerer  Behandlung, 
z.  B.  in  den  Blätterkelehen  der  Kapitale,  später  in  der  Weise  eines  un- 
befangen spielenden  Schmucke», 


Frankreich. 

/ 

Die  neuen  baulichen  Entwickelungen,  zunächst  im  französischen  Nord- 
osten und  in  unmittelbarer  Fortsetzung  der  im  Vorigen  besprochenen 
Anfänge  des  gothischen  Systems,  kündigen  sich  in  einfachen  Motiven  an. 

Die  Kathedrale  von  Soissons,  deren  Chor  und  Vorderschiffe  (nach 
jenem  um  etwas  früher  ausgeführten  Querschiffffügel,  S,  14)  aus  dem  An- 
fänge des  1.3.  Jahrhunderts  herrühren,  ist  als  ein  charakteristisches  Bei- 
spiel voranzustellen.  Die  Arkaden  des  Inneren  haben  Säulen,  die  nur 
erst  an  ihrer  Vorderseite  mit  je  einem  Schafte  besetzt  sind;  von  dem 
letzteren  werden  die  Diensthunde!  getragen ; die  Fenster  bestehen  in  der 
engern  Zusammenordnung  zweier  schlanken  Spitzbogenöffnungen  und  einem 
offnen  Rund  mit  einfacher  Kleeblattfüllnng  über  diesen.  Der  Chor,  halb- 
rund, mit  Umgang,  hat  einen  Kranz  von  Absidenkapellen,  deren  Grund- 
riss schon  polygonisch  ist,  (Fagade  und  Seitengiebel  des  Aeusseren  sind 
später.)  — Die  Ruine  der  Kirche  von  Ourscamp,  unfern  von  Compiegne, 
zeigt  ein  verwandtes  System  in  leichterer  Durchbildung.  — Das  Schiff 
der  Kirche  St.  Leu  d’Esserent  hat  starke  Rundpfeiler  mit  je  vier  Schäf- 
ten, durch  ein  gemeinschaftliches  Kapital  abgeschlossen,  und  darüber  auf- 
setzende Dienste;  die  Fenster  denen  der  Kathedrale  von  Soissans  gleich. 
— Die  westlichen  Theile  der  Kathedrale  von  Paris  kommen  für  dasselbe 
Entwickelungsverhältniss  in  Betracht.  Der  eigenthiimliehen  Behandlung 
der  Pfeiler  zwischen  den  Seitenschiffen  ist  schon  (S.  13)  gedacht.  Die 
Wcstfagade  1 ist  für  die  erste  Feststellung  des  Systems  von  Bedeutung, 
die  Norm  für  den  gothischen  Fagadenbatt  des  französischen  Nordostens 
enthaltend,  in  stattlicher  Fülle  bei  einer  noch  nüchtern  geordneten,  noch 
nicht  rhythmisch  entwickelten  Austhcilung:  dreitheilig  durch  schlicht 
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cmporsteigcmle  Streben,  mit  drei  grossen  Portalen,  einer  Niscbengallerio 
über  diesen,  einem  grossen  Kreisfenstcr  im  Mittelbau  und  spitzbogigen 
Fenstergruppen  zu  den  Seiten,  mit  einer  zweiten  Gallerie  am  Fuss  des 
Oberbaues  der  Thiirme  und  leichter  Erhebung  des  letzteren  durch  schmuck- 
reich  schlanke  Fenstergruppen;  die  Portale  mit  einigen  Unterschieden, 
welcho  auf  eine  verschiedenzeitige  Anlage  und  auf  ein,  beim  Begipn  noch 
nicht  entschieden  festgestelltes  System  deuten,  durchweg  aber,  in  den 
Gewänden,  den  Bogengeliiufen,  in  dem  von  letzteren  umschlossenen  Felde, 
von  Sculpturen  erfüllt,  in  einer  Weise,  welche  das  Gefüge  und  die  Wir- 
kung ihrer  architektonischen  Formation  schon  beeinträchtigt  und  hier  um 
so  auffälliger  ist,  als  die  Portalcomposition  an  sich  noch  eines  kräftigen 
architektonischen  Einschlusses  entbehrt;  das  Kreisfenster  mit  schlichter 
Maasswerkfüllung,  welche  die  später  glänzend  entwickelte  Rosenbildting 
in  noch  einfacher  Anlage,  zeigt;  dio  Thiirme  mit  einfach  horizontalem 
Abschluss,  (der  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Absicht  lag).  Später, 
wie  bereits  angedeutet,  ist  dio  Veränderung  dos  Oberbaues  der  Mittel- 
8chifftheile,  die  in  der  Anordnung  hoher  Maasswerkfenster  den  schon  an- 
derweit zur  Entwickelung  gelangten  Systemen  folgt ; noch  später,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  und  in  den  ausgeprägten  Dekorativ- 
formen dieser  Zeit,  ist  der  Bau  der  beiden  Querschiffgiebel.  — Für  die 
Anlago  der  Thurmspitzen,  dio  der  Kathedrale  von  Paris  (wie  der  Mehr- 
zahl der  französischen  Kathedralen)  fehlen,  gifcbt  der  Oberbau  des  Süd- 
westthnrmes  der  Kathedrale  von  Senlis  ein  bezeichnendes  Beispiel,  von 
doppelt  günstiger  Wirkung  dadurch,  dass  hier,  eine  seltne  Ausnahme  im 
Bereiche  der  französischen  Gothik,  ein  schlank  achteckiges  Obergeschoss 
allgeordnet  ist,  über  welchem  die  Spitze  aufschicsst. 

Andre  Denkmale  zeigen  in  andrer  Webe  eine  Fortbildung  des  Sy- 
stems von  den  gewonnenen  Elementen  aus.  So  die  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  vollendete  Kirche  von  Mantes,  ein  Werk  der  Pariser  • 
Bauschule,  mit  manchen  Eigenheiten  der  Construction  und  Behandlung, 
auch  (im  Fafadcnbau)  mit  einer  Einwirkung  des  gothischen  Systems  der 
Normandie,  (s.  unten).  — So  der  im  J.  1257  geweihte  Chor  der  Kirche 
von  St.  Quentin,  der  sich  dem  bei  St.  Remy  zu  Rheims  ausgobildeten 
System  anschüesst.  Aehnlich  der  Chor  der  Kircho  von  Orbais  (Marne). 

— So  dio  Kircho  Notre-Dame  zu  Ham,  verschiedenzeitig,  nqch  mit  einem 
grossen  Kryptenbau,  von  massig  friihgothischer  Behandlung.  — So  noch 
mannigfache  Beispiele  in  Isle-de-France : dio  westlichen  Theile  von  St. 
Severin  zu  Paris,  die  Kircho  von  Mont-Notre-Dame  und  dio  von 
Presles  bei  Soissons,  die  der  Minimen  zuCompiegnc,  die  von  Mouchy- 
le-Chätcl  und  von  Marissei  bei  Beauvais,  St.  Gervais  zu  Pont-St 
Maxencc,  der  Kreuzgang  neben  der  Südseite  der  Kathedrale  von  Laon, 
u.  s.  w.  Auch  in  der  Champagne:  die  Kirche  von  Rampillon,  Notre- 
Damo  zu  Donnemarie,  die  von  St.  Mcnöhould,  u.  a.  m.  — Von  selb- 
ständiger Bedeutung  sind  einige  stattliche'  Saalbauten,  deren  Wölbung 
von  leichten  Säulenreihen  getragen  wird:  die  Salle  des  Mores  (oder  Salle 
des  Morts)  zu  Ourscamp,  und  besonders  das  reizvolle  Refectorium  von 
St.  Martin  des  CKamps  zu  Paris.  Die  Fenster  des  letzteren  haben 
jene  Zusammenordnung  von  je  zwei  schlanken  Spitzbogenöffnungen  und 
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einem  Rand  über  diesen,  das  sich  hier  bereits  zur  zierlichen  Fensterrose 
ausgebildet  zoigt. 

Die  eigentlich  grosse  und  starke  Durchbildung  des  Systems  erfolgt 
an  einer  Reihe  grossräumig  erhabener  Kathedralen,  deren  Meister  das 
Ueberkommeno  mit  erneuter  Kraft  aufnehmen,  zur  höheren  Folgerichtig- 
keit, zur  mächtig  gesteigerten  Wirkung  entwickeln  und  in  stetigem  Fort- 
schritt der  Vollendung  entgegenfuhren. 

Die  Kathedrale  von  Chartres1  ist  da?  erste  dieser  Gebäude ; sie 
wurde  nach  einem  Brande  von  1195,  mit  Beibehaltung  einiger  älteren 


Befactorlum  ron  St.  Martin  des  Ctiamp»  au  Paria.  (Nach  de  Gullhormy.) 


Stöcke  im  Westbau,  aufgefilhrt  und  1260  nach  Vollendung  der  wesent- 
lichen Theile  geweiht.  Einem  dreischiffigen  Langbau  und  einem  eben- 
falls dreischiffigen  Querbau  fugt  sich  ein  funfschiffiger  Chor  an,  halbrund 
schliessend , mit  Umgängen  und  der  Anlage  vortretender  Kapellen,  bei 
denen  aber  der  feste  Zusammenschluss  in  etwas  willkürlicher  Weise  ver- 
mieden ist.  Rings  unter  den  Seitenschiffen  und  Chorumgängen  läuft  ein 
kryptenartiger  Unterbau  hin.  Die  inneren-  V erhältnisse  sind  die  einer 
feierlichen  Würde,  mit  hohen  Schiffarkaden  und  noch  maassvoller  Auf- 
gipfelung  des  Mittelraumes,  (im  Mittelschiff  45  1'  uss  breit  und  108  F.  hoch;) 
die  Pfeiler  mit  je  vier  Diensten  versehen  und  in  dieser  Composition  (ob- 
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gleich  in  einem  eigenen  Wechsel  runder  und  polygonischcr  Formen)  nach 
einem  bestimmten  Princip  durchgebildet;  die  Fenster  noch  in  jener  schlicht 
zweitheiligen  Anordnung',  doch  mit  schon  sehr  reicher  Rosenbildung  des 
Runds  über  den  beiden  Spitzbogenöffnungen.  Das  Strebesystem  des 
Aeusseren  mit  den  Anfängen  dekorativer  Entwickelung,  durch  einen  bun- 
ten Arkadenschmuck  über  den  Strebebögen  eigentümlich  reich,  wenn 
auch  in  noch  spielender  Weise  ausgestattet.  Das  gesammte  Aeussere  auf 
einen  höchst  reichen  Thurmbau  (über  allen  Ecken  und  über  der  mittleren 
Durchschneidung  der  Schiffe)  angelegt,  von  dessen 
oberen  Theilen  aber  nur  die  des  westlichen  Fa- 
tadenbaues,  deren  gesetzliche  Entwickelung  zu- 
gleich durch  die  erhaltenen  Theile  der  älteren 
Anlage  beeinträchtigt  war,  zur  Ausführung  ge- 
kommen sind.  Dafür  die  Giebelseiten  des"  Quer- 
baues in  vorzüglich  stattlicher  und  wirkungsrei- 
cher Entfaltung,  mit  vortretenden  Portalhallen, 
die  im  vollsten  Maas  so  mit  Sculpturen  geschmückt 
sind,  bei  denen  aber  diese  Ausstattung  einiger- 
maassen  durch  die  architektonischen  Hauptformen 
zusammengehalten  bleibt,  und  mit  prachtvollen 
Rosenfenstern  in  ihren  oberen  Theilen.  — Neben 
der  Kathedrale  ist  die  Kirche  St.  Pöre  zu  Char- 
tres zu  erwähnen,  ein  verschiedenzeitiger  Bau, 
neben  romanischen  Theilen  zugleich  der  strengem 
cijurtrti.  (Nt ch ~f e rgiüio a und  fortschreitenden  Entwickelung  der  Gothik 
angehörig. 

Hierauf  folgt  die  Kathedrale  von  Rheims,1  1212  gegründet,  um 
den  Schluss  des  Jahrhunderts,  durch  Meister  Robert  von  Coucy  (gest. 
1311),  vollendet:  eine  vollentwickelte  Plananlage,  doch  im  Unterbau  noch 
mit  den  Elementen  alterthümelnder  Behandlung,  im  Querschiff  sogar  noch 
mit  entschiedenen  Romanismen,  (von  denen  man  sich  überhaupt  in  der 
‘ Champagne  schwerer  frei  macht  als  z.  B.  in  Isle-de-France),  im  Aufbau 
auf  schon  sehr  machtvolle  Höhenwirkung  berechnet  (im  Mittelschiff  38  F. 
breit  und  115 — 120  Fuss  hoch  und  dem  entsprechend  in  kräftigerWeise 
durchgebildet;  in  den  Oberfenstern  das  erste  selbständige  Entwickelungs- 
moment des  Maasswerksystems , in  noch  völlig  strenger  Fassung;  im 
Aeussern  ein  Strebesystem  von  klarer,  einfach  edler  Durchbildung;  der 
Aufbau  des  Aeusseren  abermals  mit  glänzend  reicher  Thurmanlage,  von 
deren  Obertheilen  aber,  nach  einem  Brande  von  1481,  nur  die  der  Fa^ade, 
und  auch  diese  ohne  ihre  krönenden  Helmspitzen,  übrig  geblieben  sind. 
Die  Fai;ade,  das  klassische  Muster  des  französischen  Systems,  in  gleich- 
artiger Breitengliederung  zwischen  den  Streben  und  in  rhythmischer  Folge 
der  Geschosse;  die  Portale  hallenartig  zwischen  den  Streben  vortretend, 
allerdings  mit  Sculpturen  wiederum  üherladeh,  doch  durch  Giebelbauten, 
ein  erstes  Beispiel  der  gothischen  Scheingiebel,  wirksam  gekrönt  und  ab- 
geschlossen ; in  dem  glanzvoll  durchgebildeten  Rosenfenster  des  Mitteltheils, 
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in  kraftvoller  Wirkung  (in  einigen  Motiven  an  das  System  deutscher 
Gothik  anklingend.)  Die  Arkaden  des  erhaltenen  Kreuzganges  haben  die 
bezeichnenden  Formen  des  13.  Jahrhunderts. 

Sodann  die  Kathedrale  von  Amiens,  1 1220  gegründet  und  1288  in 
ihren  Haupttheilen  beendet,  .unter  Leitung  der  Baumeister  Robert  von 
Luzarches,  Thomas  von  Cormont  und  dessen  Sohn  Renault  ausge- 
Juhrt.  Hier  sind  es  der  Grundplan,  dreischiffig  mit  fünfschiffigcm  Chore 
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in  den  spitzbogigen  Fenstergruppen  der  Seitentheile,  der  leicht  aufsteigen- 
dert  Thurmgeschosse  von  glücklicher  Wirkung.  — DieKircheSt.  Nieaise 
zu  Rheims,  1229  von  Hugo  Libergior  gegründet,  später  unter  Leitung 
jenes  Robert  von  Coucy  gebaut,  im  18.  Jahrhundert  abgerissen,  scheint 
ein  Werk  verwandten  Charakters  gewesen  zu  sein;  der  Fafadenbau  er- 
schien, alten  Abbildungen  zufolge,  in  minder  reicher  Ausstattung,  doch 
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und  durchgebildetem  Polygonal -Kapellenkranz  um  dessen  Umgang,  und 
der  Aufbau  des  Inneren,  welche  die  vollendetste  Ausbildung  französischer 
Gothik  zeigen;  der  Innenraum  von  abermals  gesteigertem  Höhcndrange 
(das  Mittelschiff  38  Fuss  breit  und  132  F.  hoch),  aber  in  strengerem 
Adel  durchgebildet,  die  Fensterarchitektur  in  schon  reich  gruppirter  Ent- 
wickelung ihres  Stab-  und  Maasswerkes.  Die  westliche  Hälfte  der  Ka- 
thedrale ist  älter  als  die  östliche;  die  letztere  hat  daher  einige  charak- 
teristische Elemente  der  schon  jüngeren  Entfaltung  des  Systems:  jene 
unmittelbare  Vereinigung  der  Triforien  mit  dem  System  der  darüber  be- 
findlichen Oberfenster,  im  Aeusseren  die  Anordnung  von  Wimbergen  (doch 


noch  von  sehr  schlichter  Fassung)  über  den  letzteren,  und  zugleich  eine 
schon  zierliche  Behandlung  des  Strebesystems.  Von  ansehnlicher  Entfal- 
tung des  Thurmbaucs  ist  bei  dieser  Kathedrale  abgesehen.  Ein  ursprüng- 
lich vorhandener  Mittelthurm  wurde  1529  durch  Brand  vernichtet  und 
darauf  durch  einen  leichten  Holzbau  ersetzt.  Selbst  die  Fa^ade  erscheint 
ursprünglich  nicht  auf  eine  Krönung  durch  Thürme  berechnet;  sie  bildet 
eine  dekorative  Bauvorlage  von  mässiger  Tiefe,  in  der  üblichen  Weise 
sehr  reich,  doch  nicht  in  sehr  glücklicher  Gesammtanordnung  ausgestattet. 
Zwei  später  hinzugefügte  Thurmaufsätze  sind,  weil  die  Grundfläche  eines 
jeden  nur  ein  halbes  Quadrat  ist,  von  ungünstiger  Wirkung.  (Ausserdem 
gehören  noch  einige  andre  Stücke  späterer  Ausführung  an.) 


Kathedrale  von  Amiens.  System  des  Schiff- 
baus. (Nach  Viollet-le-Duc.) 


Grundriss  dor  Kathedrale  von  Amiens. 
(Nach  Vlollet-ie-Duc.) 
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Ferner  die  Kathedrale  von  Beauvais,  von  der  jedoch  nur  Chor 
und  Querschiff  zur  Ausführung  gekommen  sind.  Ihr  Bau,  nach  1225  be- 
gonnen, scheint  erst  seit  1240  rüstig  betrieben  zu  sein;  der  Chor  war 
1272  beendet.  Er  folgt  dem  System  von  Amiens,  in  noch  leichterer, 
schon  eigenthümlich  flüssiger  Ausbildung  der  Formen  und  in  einer  Ent- 
wickelung des  aufsteigenden  Elements,  die  über  das  Maass  der  reinen 
Wirkung  bereits  erheblich  hinausgeht.  (Das  Mittelschiff  45  Fuss  breit 
und  146  F.  hoch.)  Das  technische  Vermögen  war  jedoch  für  die  gesicherte 


loneotDilcht  dp,  Chores  der  Kathedrale  von  Beanvala.  (Nach  Chapny.) 

Durchführung  solches  Strebens  noch  nicht  hinlänglich  gereift ; ein  Einsturz 
des  Baues  im  J.  1284  führte  zu  eitler  Herstellung,  die,  mit  einer  Verdop- 
pelung der  inneren  Stützen,  das  klare  System  noch  mehr  beeinträchtigte. 
(Der  Querbau  gehört  dem  Anfänge,  des  16.  Jahrhunderts  an.) 

Andre  Monumente  von  Bedeutung  stehen  mit  den  baulichen  Schulen, 
welche  sich  an  diesen  Kathedralen  bethiitigen,  in  nahem  Zusammenhänge, 
zum  Theil  zugleich  durch  charakteristische  Eigenheiten  ausgezeichnet. 
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Der  Schiffbau  der  Kirche  von  St.  Denis,  1231 — 1281,  erscheint  der  Bil- 
dung der  jüngeren  Theilc  der  Kathedrale  von  Amiens  verwandt,  in  edler, 
günstig  wirkender  Behandlung,  eigenthümlich  durch  eine  eckige,  aber  zu- 
gleich in  eine  flüssige  Gliederung  aufgelöste  Pfeilergrundform.  Die  Ka- 
thedrale vonTroyes,  im  Chor  zumeist  dem  zweiten  Viertel  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  ungehörig,  in  den  übrigen  Thcilen  namhaft  später,  hat 
eine  ähnliche  Formenbildung.  — Die  Kathedrale  von  Bourges, 1 in  der 
Hauptsache  ebenfalls  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  (und 
mit  jenen  älteren,  spätromanischen  Seitenportalen,  I,  S.  533)  folgt  dem 
fünfschifligen  Plane  und  der  allgemeinen  Anordnung  der  Kathedrale  von 
Paris,  erhebt  diese  aber  auf  eine  neue  Stufe  der  Entwickelung,  durch 
Beseitigung  der  Emporen  Uber  den  inneren  Seitenschiffen  und  die  hiemit 
gewonnene  Erhöhung  der  letzteren,  so  dass  die  Räume  sieh,  in  sehr  eig- 
ner Wirkung,  von  den  niedern  äussem  Seitenschiffen  bis  zu  dem  hohen 
Mittelschiffe  dreifach  abstufen.  Achnlich,  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
und  in  leichterer  Durchbildung,  der  Chor  der  Kathedrale  le  Mans,  der 

ausserdem  durch  eine  reiche,  eigen- 
tümlich geschichtete  Kapellenum- 
gebung bemerkenswert  ist.  — 
Sodann  die  Kathedrale  von  Tours, 
ein  in  kleineren  Maassen  sehr 
glücklich  durehgefiihrtes  Nachbild 
der  Kathedralen  der  nordöstlichen 
Lande.  (Die  Fagade  später.)  In 
verwandter  Behandlung  die  dor- 
tige Kirche  St.  Julien. 

Es  scblicsst  sich  dem  in  der 
Reihe  jener  Kathedralen  ausge- 
eine  Folge  von  Kapellen  an,  die 
durch  die  sorgliche,  zum  Tbeil  glänzende  künstlerische  Durchbildung  und 
manche  Besonderheit  der  Anlage  wiederum  eine  hervorstechende  Bedeu- 
tung haben.  Als  solche  sind  zu  nennen:  die  erzbischöfliche  Kapelle  zu 
Rheims,  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts,  doppelgeschossig  (mit 
niederem  Untergeschoss)  und  in  noch  charakteristisch  strenger  Behand- 
lung. — Die  Schlosskapelle  von  St.  Germain- en-Laye,  mit  schon 
stattlich  dekorativer  Entfaltung  ihres  Fenstersystems.  — Die  königliche 
Hofkapelle  von  Paris,  die  sogenannte  „Sainte-Chapello“,  1245  bis  1248 
durch  Peter  von  Mon'tereau  gebaut,  gleich  der  von  Rheims  mit  niede- 
rem Untergeschoss;  der  Innenbau  in  reich  gegliederter  Entfaltung  und 
mit  einer,  auch  polychromatischen  Dekoration,  deren  bunter  Farbenwech- 
sel aber  die  Klarheit  des  Eindrucks  schon  wesentlich  beeinträchtigt;  das 
Aeussere  durch  die  noch  etwas  spielende  Anordnung  primitiv  gestalteter 
Wimberge,  vielleicht  des  frühsten  Beispieles  dieser  Form,  über  den  gros- 
sen strenggegliedertcn  Maasswerkfenstern  besonders  bemerkenswerth.  Ein- 
zelne Stücke  der  Ausstattung  später,  zum  Theil  der  gegenwärtig  erfolg- 
ten Herstellung  der  Kapelle  angehörig.)  — Die  nicht  mehr  vorhandene 


Chornrndnofr  der  Kathedrale  von  Boorgca. 
(Nach  VioIlet-le-Dnc.) 

sprochenen  Entwickelungsgange  ferner 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  50  (2). 
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Frauenkapelle  bei  St.  Germain-des-Prös  zu  Paris,  von  demselben  Meister 
gebaut  und  1255  vollendet;  — die  Frauenkapellc  am  Chorumgange  der 
Kirche  von  8t.  Germer;  u.  s.  w.  e 

Noch  sind  als  namhafte  Anlagen  des  13.  Jahrhunderts  anzuführen: 
die  Kirche  von  St.  Martin-aux-Bois  unfern  von  Clerrnont  (Oise), — 


Saiote-Chapcllc  «u  Paria.  Oberlheil  der  Krpitcr  und  Strebepfeiler; 
(Nach  Gailliabaud.i 


die  Kathedrale  von'  Mcaux,  die  nach  1238  begonnene  Kathedrale  von 
ChÄlons-sur-Marne  und  die  1262  gegründete  Kirche  St.  Urbain  zu 
Troyes,  die  drei  letzteren  jedoch,  durch  Umwandlung  oder  langsamere 
Fortführung  der  ursprünglichen  Anlage,  in  überwiegendem  Maasse  späte- 
ren Epochen  angehörig. 

Einige  bnrgundische  Bauten,  welche  dem  gothischen  System  des 
13.  Jahrhunderts  angehören,  zeigen  eine  Neigung  zu  alterthümlichen  Ele- 
menten, zum  Theil  in  eigenthümlieher  Fassung.  Die  Kirche  Notre-Dame 
zu  Dijon  ist  ein  massenhaft  behandelter  Bau,  im  Inneren  mit  kräftigen, 
primitiv  gothischen  Säulenarkaden;  ausgezeichnet  durch  den  Vorbau  der 
Westseite,  der  unterwärts,  nach  altburgundischer  Art,  eine  geräumige 
Vorhalle,  oberwärts  eine  Empore  bildet,  durch  geräumige  Arkaden  geöff- 
net, über  denen  ein  Doppelgeschoss  zierlioh  luftiger  Säulengallerieen  an- 
geordnet ist.  — Der  Chor  der  Kathedrale  von  Auxerre,  1215 — 34,  hat 
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im  Inneren  theils  Säulen , theils  gegliederte  Pfeiler  und  eine  Absidenka- 
pclle,  die  Bich  durch  eine  überaus  zierliche  Arkade,  nach  dem  Motiv  von 
St.  Remy  zu  Rheims,  nach  dem  Chorumgange  öffnet.  (Die  übrigen  Theile 
der  Kathedrale  sind  später.)  — Die  Kirche  von  Sfemur-en-Auxois  hat 
eine  vorzüglich  anmuthige  Durchbildung  jenes  zweitheiligen  Penster- 
systems  mit  darüber  gestellten  Rosettenrund.  (Der  Kreuzgang  neben  der 
Kirche  in  etwas  schwererer  Behandlung.) 


Die  Normandie  folgt  seit  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  dem 
gothischen  System  der  östlichen  Lande  in  umfassender  Weise;  aber  auch 
sie  halt  gern  an  alterthümlichen  Grundzügen  fest  und  führt,  in  Wechsel- 
wirkung mit  diesen,  zu  einer  Durchbildung  charakteristisch  eigner  Motive. 
Die  bedeutende  Entwickelung,  welche  hier  in  den  späteren  Epochen  des 
romanischen  Styles  stattgefunden,  die  energische  Consequenz,  welche  sieh 
dabei  ebenso  in  der  Gesammtgestaltung  wie  in  der  Behandlung  des  Ein- 
zelnen geltend  gemacht  liatto,  das  kecke  und  frische  Spiel  der  dekorativen 
Ausstattung,  alles  dies  war  dem  Geiste  der  normannischen  Meister  noch 
zu  wenig  entfremdet,  als  dass  es  nicht  auch  bei  Aufnahme  der  gothischen 
Formen  hätte  eine  mehr  oder  weniger  bestimmende  Nachwirkung  aus- 
üben sollen.  Zugleich  (und  wohl  aus  demselben  Grunde)  erscheint  hier 
nur  ein  geringes  Bedürfuiss  bildnerischer  Ausstattung.  So  entwickelt  sich 
namentlich  der  Fftcadenba«  in  ähnlich  strenger,  fest  in  sich  geschlossener 
Weise  wie  schon  in  der  Epoche  des  romanischen  Styles,  zumeist  ohne 
die  Ueborfülle  bildnerischer  Zuthnt,  welche  der  Gothik  der  östlichen  Nach- 
barlande eigen  ist. 

Einige  Monumente  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  nehmen 
für  den  Innenbau  das  System  der  einfachen  Säulenarkaden  auf,  zumeist 
in  massiger  Haltung  und  mit  Reminiscenzen  der  romanischen  Disposition 
oder  Behandlung.  So  die  1226  geweihte  Kirche  von  Louviers,  die  Stifts- 
kirche von  Mortain,  die  Kathedrale  von  Lisieux.  ■ Die  letztere,  seit 
1226  (wie  es  scheint)  erbaut,  hat  zugleich  eins  der  früheren  Beispiele  der 
normannischen  Faeadenanlage  in  ansehnlicher  Durchbildung,  schon  nicht 
ohne  schmuckreiche  Gliederung  innerhalb  der  strengen  Grundformen. 

Die  Kathedrale  von  Rouen  enthält  verschiedene  Grundformen  des 
baulichen  Systems.  Der  Hauptbau  fällt  in  die  Zeit  von  1200 — 1280; 
einzelnes  Wenige  mag  aus  früherer  Anlage  beibehalten  sein;  Andres,  be- 
sonders im  Aeusseren,  gehört  den  Spätepoehengdcr  Gothik  an.  Im  Chor 
herrscht  das  System  der  Säulenarkaden,  mit  altmhümlich  romanisirenden 
Absidenkapellen ; im  Schiff,  welches  dem  Anscheine  nach  ursprünglich  auf 
Emporen  berechnet  war,  ein  System  gegliederter  Pfeiler,  dem  vonFecamp 
(S.  15)  vergleichbar.  Die  Fahnde  hat  Wli'  eigentümliche,  auf  mächtige 
Breitenausdehnung  berechnete  Anlage,  mit  zwei  Thürmcn,  die  als  selb- 
ständige Massen  über  die  Scitenduchten  des  Ganzen  vortroten;  die  alten 
Theile  der  Facade  haben  einen  sehr  primitiven  Charakter,  doch  ist  die- 
selbe zum  grösseren  Theil  von  späteren  Dekorationen  bedeckt.  — Die 
Abteikirche  von  Eu  folgt  im  Imienbau  den  Systemen  der  Kathedrale 
von  Rouen.  , ’ 
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Der  Chor  von  St.  Etienne  zu  Caen,  in  der  reichen  Plananlage 
der  Monumente  von  Isle-de-France,  im  Aufbau  dem  der  romanischen 
Vorderschiffe  (I,  S.  445)  sich  anschliessend,  hat  eine  zierlich  flüssige, 
dekorativ  reiche  Gliederung,  welche  das  dekorative  Element  der  jüngsten 
romanischen  Monumente  der  Normandie  nach  den  Principien  der  Gothik 
umgewandelt  zeigt,  im  Einzelnen  noch  mit  eigentlicher  romanischer  Re- 
miniscenz  und  mit  allerlei  Zeugnissen  eines  individuellen  künstlerischen 
Beliebens.  — Die  Kathedrale  von  Bayeux,  die  in  ihren  Schiffarkaden 
jenes  reizvolle  Muster  jüngster  romanischer  Architektur  bewahrt,  zeigt 
eine  ähnliche,  doch  mit  grösserer  Conscquenz  in  Betreff  der  gothischen 
Formation  durchgeführte  Behandlung.  Beide  Gebäude  enthalten,  beson- 
ders in  Gallerie-Arkaden , mancherlei  Maasswerkfttllung  von  eigner,  sche- 
matisch parallelistischt'r  Führung  der  Bogenlinien,  ->■  in  einem  System, 
welches  namentlich  in  der  englischen  Gothik  lebhaften  Beifall  findet.  Die 
Kathedrale  von  Bayeux  ist  zugleich  durch  den  ansehnlichen  Fatadenbau 
von  Bedeutung.  — Auch  die  Kathedrale  von  Coutances  schücsst  sich 


dieser  Richtung  an;  doch  wandelt  sich  das  spielend  Dekorative  der  eben- 
genannten  Bauten  hier  wderum  zur  grossem  Strenge.  Ihr  Aeusseres 
ist  durch  eine  glücklich  uurchgeführte  massenhafte  Energie  von  Bedeu- 
tung; ihre  Fa^adenthürme  steigen  kühn,  in  den  oberen  Theilen  mit  leich- 
ter Kraft,  empor. 

Die  Kathedrale  von  S6ez  flft  das  System  eines  kühn  aufgegipfelten 
Säulenbaues  mit  leichten  Diensten.  Der  Chor,  eine  Erneuung  der  Zeit 
um  1260,  hat  einen  Kranz  von  stark  hinaustretenden  Polygonalkapellen, 
deren  gestreckte  Seitenwandungen  dem  verwegenen  Aufbau  wohl  eine 
entgegenstrebende  Festigkeit  geben  sollten.  — Die,  zumeist  veränderte 
Kirche  von  St.  Pierre-sur-Dives  hat  dieselbe  Choranlage. 

Die  Kirche  Ste.  Clotilde  zu  Grnnd-Andelys,  die  Reste  des  Chores 
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der  Kirche  Von  Jumicge»,  die  zum  Theil  oder  völlig  verschwundenen 
(und  nur  in  bildlicher  Darstellung  erhaltenen)  Reste  der  Kirchen  von 
, Mortomer  und  St.  Wandrille,  das  Rcfectorium  von  Bonpont  sind  als 
andre  Beispiele  der  Epoche  zu  nennen.  Ebenso  der  zierlich  leichte  Kreuz- 
gang der  Klosterfestung  von  Mont-St.  Michel,  unfern  von  Avranches, 
der  sich,  in  sehr  eigenthümlicher  Behandlung,  der  Weise  englischer  Früh- 
gothik  anschliesst.  . 

In  der  Bretagne  sind  als  frühgothisehe,  zum  Theil  noch  Ubergangs- 
artige Beispiele  die  klösterlichen  Reste  von  Beauport  bei  Treguier,  die 
älteren  Thcile  der  Kathedrale  von  St.  Brieuc,  die  Reste  des  Klosters 
der  Cordeliers  zu  Qu imper  anzuführen. 

EigenthUmliches  hat  die  Kathedrale  von  Dol,  namentlich  der  Schiff- 
bau: mit  Säulen,  denen  sich  als  Trüg#  der  Scheidbögen  die  Üblichen 
Dienste  anlehnen,  wahrend  als  Träger  für  die  Gewölbgurte  frei  vortretende 
Schafte  von  zierlich  malerischer  Wirkung,  angeordnet  sind.  Der  Chor, 
mit  gegliederten  Pfeilern  und  geradlinigem  Abschluss  der  Ostseite,  scheint 
jUnger  zu  sein. 

Die  Kirche  St.  Sauveur  zu  Redon,  seit  1252  aufgeführt,  doch  in 
ihren  westlichen  Theilen  zumeist  zerstört,  ist  ein  ansehnlicher,  durch  ein 
kräftiges  Strebebogensystem  ausgezeichneter  Granitbau. 

Der  französische  Süden,  so  reich  und  glänzend  in  der  Epoche  des 
romanischen  Styles,  zeigt  in  der  gothischcn  Epoche  und  zunächst  in  der 
des  13.  Jahrhunderts  eine  ungleich  geringere  monumentale  Betätigung. 
Die  Albigenserkriege,  die  Blutgerichte  zur  Unterdrückung  der  ketzerischen 
Gedanken  hatten  die  materielle  und  die  geistige  BlUthe  des  Landes  auf 
eine  allzu  lange  Dauer  vernichtet.  Wo  die  gothische  Stylform  Eingang 
findet,  erscheint  sie  zumeist  in  dumpfer  Behandlung  oder  mit  mannig- 
fachen Reminiscenzen  der  heimisch  romanischen  Formenweise  versetzt. 
Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  das  nordische  System  unmittelbar  in  die 
Lande  des  Südens  übergetragen,  doch  auch  hiebei  nicht  ganz  ohne  Modi- 
fieationen,  welche  sich  aus  der  Formenstimmung  des  Südens  ergaben. 
Ucberall  herrscht,  wenigstens  im  Aeusseren  dieser  Architekturen,  eine 
feste  massenhafte  Lagerung  vor. 

So  "findet  sich  die  Aufnahme  frühgothischer  Bauformen  in  mehr  oder 
weniger  bezeichnender  Vermischung  mit  den  romanischen  Reminiscenzen 
von  St.  Barnard  zu  Romans  bei  Valence,  an  der  Kirche  von  St.  An- 
toine bei  Vienne,  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathedrale  von  Vienne, 
an  den  Ruinen  von  St.  Felix  zu  Montseau  und  der  nach  1220  begon- 
nenen Kirche  von  Vignogoul  (beide  im  D.  Hernult);-  an  St.  Paul  zu 
Narbonne,  1229  gegründet,  am  Chor  der  Kirche  von  Simorre,  unfern 
von  Toulouse.  — Diesen  Gebäuden  schliessen  sich,  in  ähnlichem  Verhält- 
nis», ein  Paar  zierliche  Kreuzgangshallen  an:  im  ehemaligen  Augustiner- 
kloster (dem  jetzigen  Museum)  zu  Toulouse  und  bei  der  Kirche  von  Ar- 
les-sur-Tech  im  Roussillon.  — Dagegen  haben  die  Kirche  von  Val- 
magne  (Herault),  seit  1257,  St.  Majau  zuVillemagnc  (ebenda),  St.  Paul 
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zu  Clcrmont-l’Herault,  1313  beendet,  und  dio  Kirche  von  Lodeve, 
eine  selbständigere  gothische  Fassung  und  Gliederung,  doch  zumeist  in 
etwas  barbaristischer  Behandlung  und  völlig  in  der  massenhaften  Schwere 
der  Aussenformen. 

Einen  lebhafteren,  zur  bedeutenderen  Wirkung  durehgebildeten  An- 
schluss an  den  frilhgothischen  Styl  der  französischen  Nordlande  zeigt  zu- 
nächst die  Kathedrale  von  Lyon.  In  ihren  östlichen  Theilen,  dem  einfach 
polygonisch  geschlossenen  Chore  und  den  Thürmen  neben  diesem,  wiede- 
rum noch  mit  romanischen  Reminiscenzen,  entfaltet  sich  in  ihrem  Schiff- 
bau ein  klares  und  harmonisches  System  auf  der  Grundlage  des  geglie- 
derten Pfeilers.  Die  Fenster  ihres  Oberbaues  haben  die  eigentümliche 


Kathedrale  von  Lyon.  Aenaaere  Architektur 
der  Oberfenater.  (Nach  Peyrtf.) 


Strebeayatem  am  Oberban  der  Kathedrale  von  Cler- 
tnont-Fcrrand.  (Nach  Viollet-le-Duc.) 


primitive  Gruppenbildung  von  je  drei  Spitzbogenöffnungen  und  drei  klei- 
nen Rosen  über  diesen.  Dio  Fa?ade,  von  einer  flach  dekorativen  Anlage, 
ein  nur  geringes  Verständnis  des  nordischen  Motives  bekundend,  gehört 
in  der  Hauptsache  den  jüngeren  Epochen  an. 

Aehnlich,  in  einer  Fassung  von  schlichter  und  kraftvoller  Strenge, 
einige  Bauwerke  der  angrenzenden  Gebiete  der  französischen  Schweiz: 
die  Kathedrale  von  Lausanne,  1235 — 75,  im  Chor  wiederum  mit  roma- 
nischen Reminiscenzen  (burgundischen  Styles),  im  Schiff  mit  einem  Wech- 
sel von  gegliederten  Pfeilern  und  Säulen;  — die  jüngeren  Theile  der 
Kathedrale  von  Genf;  und  das  Schiff  von  Notre-Dame  zu  Neuehsltel, 
1276  geweiht. 

Die  Anlage  dreier  Kathedralen  zeigt  den  unmittelbaren  Anschluss  an 
die  ausgebildeto  Schule  der  nordöstlichen  Districte  Frankreichs,  mit  Modi- 
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ficationen,  die,  zum  Theil  durch  das  Material  bedingt,  im  Wesentlichen 
nur  die  Gestaltung  des  Aeussem  betreffen.  Das  zumeist  durchgefilhrte 
Gebäude  von  diesen  ist  die  Kathedrale  von  Clermont-Kerrand  in  der 
Auvergne,  1248  begonnen,  der  Chor  1285  geweiht,  das  Uebrige  (mit 
Ausschluss  der  fehlenden  Facade)  später  vollendet.  Das  Material  ist  eine 
harte  Lava,  deren  Beschaffenheit  zu  einem  Strebesystem  von  leichter 
Kühnheit  Anlass  gab,  während  gleichzeitig  die  horizontale  Lagerung  der 
Hauptlinien  des  Aeussem  vorherrschend  blieb.  — Sodann  der  Chor  der 
Kathedrale  von  Limoges,  ein  Werk  von  völlig  ähnlicher  Beschaffenheit, 
bei  ähnlich  hartem  (Granit-)  Materiale.  (Der  Querbau  später,  das  Vorder- 
schiff, mit  älteren  Resten,  unausgeführt.)  — Der  dritte  Bau  ist  der  Chor 
der  Kathedrale  von  Xarbonne,  1272 — 1332,  durch  grossartige  und  kraft- 
volle Kühnheit  der  Verhältnisse  ausgezeichnet.  (Auch  hier  das  Uebrige 
fehlend.) 

Eine  Bauform,  die  in  der  Gothik  des  französischen  Südens  zu  einer 
selbständigeren  Ausprägung  führt,  beruht  in  der  Anlago  einschiffiger  Kir- 
chen, wie  solche  schon  früher,  durch  das  System  der  tonnengewölbten 
Decke,  in  der  romanischen  Epoche  vielfach  vorgekommen  waren.  Das 


Vorderschiff  der  Kathedrale  von  Toulouse  ist  ein  einfach  charakteristi- 
sches Beispiel  frühgothischer  Art.  — Die  Anlage  bereichert  sich  durch 
niedrige  Kapellen,  welcho  zwischen  den  Strebepfeilern  hinaustreten,  wie 
an  den  Kirchen  der  Unterstadt  von  Carcnssonne  und  an  der  von 
Montpczat  (Tam-ct-Garonne).  — Sie  giebt  sodann,  indem  die  ganze 
Masse  des  Strebepfeilers  in  das  Innere  gezogen  wird,  zu  eigenthümlich 
kraftvoller  Durchbildung  Anlass.  So  an  der  1282  gegründeten  Kathedrale 
von  Alby.  Der  Bau  der  letzteren  und  mit  ihm  die  Entwickelung  des 
Systems  gehört  indess  wesentlich  den  folgenden  Epochen  an. 

Der  eigenthümlichen  Mischungen  romanischer  und  gothischer  Dispo- 
sition und  Stylform  in  den  Districten  des  französischen  Westens,  der 
Uebergänge  zwischen  beiden1,  der  Hauptbeispiele  solcher  Erscheinung  an 
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flte.  Radcgonde  und  an  der  Kathedrale  von  Poitiers,  an  der  Kathedrale 
und  andren  Bauten  von  Angers  ist  schon  (I,  S.  527  und  529)  gedacht. 
Die  Gestaltung  des  baulichen  Systems,  welches  die  aus  dem  Romanismus 
jener  Gegend  überkommene  Anlage  in  gothischer  Musterung  durchgebil- 
det zeigt,  wird  mit  dem  Namen  des 
ranjovinischenStyles‘  bezeichnet.  Die 
Dekoration  der  Fa^ade,  wie  die  der 
Kathedralen  von  Angers  und  von 
Poitiers,  befolgt  dabei  im  Wesent- 
lichen das  nordischo  Vorbild. 

Ein  verwandtes  Beispiel,  von  gross- 
artig räumlicher  Entwickelung,  ist 
das  Schiff  der  Kathedrale  von  Bor- 
deaux,' seit  1252  gebaut.  — Ein 
zierliches  Dekorationsstück,  mit  alter- 
thümlicher'Reminisccnz,  welche  auf 
dieselbe  Richtung  hindeutet,  ist  die 
südliche  Portalhalle  von  St.  Severin, 
ebendaselbst,  vom  J.  1267.' 

Anderweit  zeigt  sich  auch  hier 
unmittelbare  Uebertragung  nordischen 
Systems.  So  an  der  (im  Innern  er- 
heblich veränderten  Kathedrule  von 
Bazas,  deren  Plan  das  Muster  von 
■Seez  aufnimmt,  (während  die  dortige  kleine  Kirche  des  Mereadel  in  alter- 
thümlicherer  Weise  der  heimischen  Richtung  zugewandt  ist),  und  an  der 
Kirche  von  Uzeste,  unfern  von  Langon,  die  aber  schon  dem  Ueber- 
gange  in  die  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  angehört. 


Die  Niederlande  und  Lothringen. 

Bei  Uebertragung  der  gothischen  Bauform  nach  Deutschland  sind 
vorerst  die  westlichen  Vorlando  zu  betrachten.  Früher  in  einem 
nahen  Verhältnis  zu  den  Cultur- Elementen  der  deutschen  Rheinlande, 
znm  Theil  unmittelbar  von  diesen  abhängig,  bereiten  sie  sich  nunmehr 
zu  einem  Zwischengliede  zwischen  französischer  und  deutscher  Art.  Doch 
ist  es  zunächst  mehr  der  Mangel  einer  entschiedenen  Auffassung  als  ein 
Verhalten  von  charakteristischer  Eigenthümlichkeit,  was  dieser  Stellung 
Vorschub  giebt.  Es  werden  die  allgemeinen  Grundzüge  des  neuern  bau- 
lichen Systems  aufgenommen,  ohne  dass  man  auf  ihre  principielle  Durch- 
bildung sonderlich  Bedacht  nimmt.  Romanische  Reminiscenzen  wirken 
als  zufällige  Bedingniase  ein.  Wo  man  Bich  den  reicheren  Planformen 
und  Gliederungen  der  französischen  Meisterwerke  zuwendet,  fehlt  zumeist 
doch  die  verstandene  Wiedergabe  des  Systems. 

Vornehmlich  gilt  dies  von  der  umfassenderen  Thätigkeit  der  nördli- 
chen Districte,  der  Provinzen  von  West-Niederland. 

Ein  nicht  mehr  vorhandenes  ansehnliches  Monument,  die  Kathedrale 


OrnndriM  der  Kirche  von  Uzeate. 
(Nach  Parker.) 
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von  Ar  ras,  scheint  sich  der  strengeren  Behandlung  nordfranzösischer 
Frühgothik  an  erschlossen  zu  haben,  mit  gekuppelten  Säulen  im  Chor- 
raume und  schlichten  ungegliederten  Fenstern.  — Eine  zweite  ebenfalls 
zerstörte  Kathedrale,  die  von  Lattich,  scheint  solcher  Entwickelung  von 
noch  romanischer  Grundlage  aus,  mit  massenhaften  Pfeilern  im  Innern, 
nachgestrebt  zu  haben. 

Ein  schlicht  gothischer  Säulenbau,  zum  Theil  mit  roraanisirenden 
Einzelformen,  zum  Theil  einer  dekorativen  Ausstattung  abgewandt,  zum 
Theil  die  mehr  formenreichen  Bildungen  des  französischen  Styles  mit  der 
einfachen  Anlage  verbindend,  erscheint  durchweg  als  vorherrschend.  Es 

gehören  hieher.  in  Süd-Brabant:  das  Schiff 
der  Kirche  von  Villers  (drittes  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts),  der  ältere  Theil  der  Frauen- 
kirche von  Diest  (um  1253),  der  Chor  von 
St.  Leonard  zu  Leau,  der  hn  Aeusseren 
eine  einfach  gothische  Nachahmung  der 
krönenden  Dachgalerie  hat,  welche  in  der 
deutsch-romanischen  Architektur  häufig  vor- 
kommt; — im  .Hennegau  die  Ruine  der 
Kirche  von  Alnes;  — in  Namur  die  in 
einem  eigen  alterthümlichen  Style  behan- 
delte Kirche  N'otre-Dame  zu  Dinant;  — 
in  Limburg  die  seit  1240  erbaute  Kathe- 
drale von  Tongern,  in  deren  Innerem 
Pfeiler  und  Säulen  wechseln.  — So  auch 
ein  Paar  schlichte  Dominikanerkirchen,  na- 
mentlich die  zu  Löwen,  aus  der  Zeit  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts.  — Ebenso,  als 
Beispiele  reicherer  Durchbildung,  die  un- 
vollendete Kirche  Ste.  Walburge  zu  Far- 
nes in  Wcsthandern,  das  Schiff  der  Kathe- 
drale vonjYpern  (angeblich  1254 — 66)  und 
der  Chor  der  Kathedrale  von  Brüssel,  eine 
Fortrührung  der  älteren  Anlage  (S.  498) 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
während  die  übrigen  Theile  dieses  Gebäu- 
des den  folgenden  Epochen  der  Gothik  an- 
gehören. 

Der  Chor  der  Kathedrale  von  Gent  (seit  1274)  nähert  sich  im  Plan 
und  (ursprünglichem)  Aufbau  dem  entwickelten  System  der  französischen 
Kathedralen,  doch  nicht  ohne  eine  eigene  Vemüchterung  desselben.  — 
So  auch  der  Chor  der  Kathedrale  von  Utrecht,  von  dem  jedoch  dahin- 
gestellt bleiben  muss,  ob  sein  Beginn  noch  in  diese  Periode  fällt.  — Am 
Meisten  scheint  sich  die  Kathedrale  von  St.  Omer  im  westlichen  Flan- 
dern dem  ausgebildeten  französischen  Muster  anzuschliessen , doch  eben- 
falls nicht  ohne  Eigenwilligkeiten  in  der  Anlage. 

Wesentlich  abweichend  ist  die  Marienkirche  zu  Utrecht,  die  sogen. 

Kaglir,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  3 


Ablsikirche  von  Villers.  ächUTsystcm. 
(Nach  Schaycs.) 
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„Buurkerk.“  Sie  folgt  dem  Beispiel  mitteldeutscher  Kirchen  frühgothi- 
schen  Styles,  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  dienstbesetzten  Rundpfeilern. 

Neben  den  kirchlichen  Bauten  entstanden  besondere  Anlagen  für 
städtische  Zwecke,  für  genossenschaftlichen  Verkehr,  für  gemeinsame  Aus- 
übung gewerblichen  Betriebes.  Die  Halle  der  Tuchmacher  zu  Ypern 
(Halle-aux-draps,  — das  gegenwärtige  Stadthaus),  1200—1304),  ist  ein 


kolossaler  Bau  der  Art,  mehrgeschossig,  zierlich  gekrönt,  von  hohem 
Slockenthurm  überragt.  Die  Halle  zu  Brügge  (seit  1284,  zum  grossen 
Theil  aus  späteren  Epochen)  ist  ein  ebenfalls  ansehnliches  Gebäude.  Von 
Stadthäusern  datirt  das  zu  Alost  (jetzt  Fleischhalle)  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert. Für  die  Folge  gewinnen  diese  Anlagen  und  ihre  baukünstlcrische 
Durchbildung  eine  sehr  ausgezeichnete  Bedeutung. 
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Lothringen  hat  ebenfalls  einige  frübgothische  Kirchen  mit  schlich- 
tenJSäuienarkaden  im  Inneren.  So  St.  Martin  zu  Metz  und  St.  Nico- 
las-de-Gravidre  zu  Verden  (1231). 

Andre  folgen«  dem  mehr  entwickelten  Systeme  des  dienstbesetzten 
Kundpfeilers,  doch  zumeist  in  schlichterer  Behandlung  als  in  Frankreich 
und  durchgängig  ohne  die  reichen  Chorpläne  der  dortigen  Kathedralen. 
Hiezu  gehören  die  Kathedrale  von  Toul  (mit  spätgothischer  Parade) 
und  die  dortige  Kirche  St.  Gengoult;  die  Kathedrale  mit  viereckigen 
Kapellenvorlagen  in  den  Ecken  zwischen  Querschiff  und  Chor  und  darüber 


Grundri»»  der  Kathedrale  von  Toul.  (Nach  der  Revue  archtfologique  V.) 


ansteigenden  Thürmen ; St.  Gengoult  mit  schrägliegend  polygonischen 
Vorlagen  an  derselben  Stelle,  eine  Disposition,  die  an  St  Yved  zu  Brainc 
(S.  14)  erinnert  und  sich  in  der  deutsch -rheinischen  Gothik  raelirfach 
findet.  — Ebenso  die  Kirche  St.  Vincent  zu  Metz. 

Eine  Uebertragung  des  vollausgeprägten  Systems  der  französischen 
Kathedralen  zeigen  die  älteren  Stücke  der  Kathedrale  von  Metz.  Es 
sind  die  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathedrale  von  Amiens  ausgehil- 
deten  Motive,  welche  sich  liier  aufgenommen  finden.  Kur  das  derbere 
Verhältniss  der  Schiffarkaden,  die  schwerere  Masse  der  Pfeiler,  der  Ab- 
schluss ihres  Untertheils  Rammt  den  anlehnenden  Dienstschäften  durch 
einen  gleichartig  durchlaufenden  starken  Kapitälkranz,  deutet  es  an,  dass 
man  hier,  wenigstens  im  ersten  Stadium  des  Baues,  noch  an  eine  minder 
freie  Sichtung  gebunden  war. 


Deutschland. 

Deutschland  hatte  lange,  mit  Sinn  und  Entschiedenheit,  an  der  ro- 
manischen Stylform  festgehalten;  es  nahm  die  gothische  Form  spät  und 
zögernd  auf;  aber  es  wandte  sich,  als  diess  geschah,  der  Neuerung  ebenso 
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entschieden,  mit  ebenso  sinnvoller  Durchdringung  der  Aufgabe  zu.  Es 
ist  hiebei  zunächst  anzumerken,  dass  sich  die  Momente  des  Uebergnngs 
zwischen  romanischer  und  gothischer  Stylform  in  Deutschland  überwiegend 
dem  Bereiche  der  ersteren,  dem  Romanismus  (wo  die  betreffenden  Bei- 
spiele auch  schon  angeführt  sind,)  einreihen,  indem  bei  dem  einstweiligen 
Uebergewichte  desselben  die  neuen  Richtungen  des  Formensinnes  vorerst 
noch  seinem  Gesetze  untergeordnet  bleiben ; und  dass  nur  wenige  Beispiele 
deutscher  Frühgothik  zu  nennen  sind,  in  denen  eigentliche  romanische 
Reminiscenzen  nachklingen. 

Es  ist  das  durchgebildete  System  der  nordfranzösischen  Gothik  des 
13.  Jahrhunderts,  welches  Deutschland  sich  nunmehr  aneignet.  Bedeutende 
Beispiele  setzen  «lie  Bestrebungen  desselben  fort.  Doch  treten  Momente 
besonderer  Fassung  und  Behandlung  hinzu.  Zunächst  allerdings  emo 
Nachwirkung  des  Romanismus;  denn  wenn  man  auch  den  Besonderheiten 
in  der  Ausprägung  des  letzteren  bald  durchaus  entsagte,  so  blieb  doch 
Etwas  von  seiner  räumlichen  Grundstimmung,  von  dor  Festigkeit,  welche 
dem  Aufbau  seiner  Werke  zu  Grunde  gelegen  hatte,  von  der  quellenden 
Kraft  seiner  Einzelbildungen  übrig,  das  sich  unwillkürlich  auch  auf  die 
neue  Stylform  übertrug.  Dann,  in  Wechselwirkung  hiemit,  eine  besondre 
Weise  der  Bauführung  bei  einer  namhaften  Zahl  architektonischer  Werke,, 
welche  durch  jene  Träger  und  Vermittler  der  neuen  Zeitrichtungen,  durch 
die  neugestifteten  geistlichen  Bettelorden  ausgeführt  wurden,  — in  dem 
System  des  neuen  Styles,  aber  in  einer  Zurüekführung  desselben  auf  ein 
schlichtes  Maas«,  auf  einfache  und  strenge  Formen,  auf  entschieden  pri- 
mitive Grundzüge.  Ein  grösserer  Grad  von  Strenge,  von  gehaltener 
Energie  und  zugleich,  wo  es  auf  entwickelte  Gliederung  ankam,  von  in- 
nerlicher Kraftfülle  lässi  sich  hiemit  von  vornherein  in  der  deutschen 
Behandlung  des  gothischen  Systems  wahrnehmen.  Es  fehlt  nicht  an  Bei- 
spielen, welche  mit  dem  excentrischen  Höhendrange  der  französischen 
Gothik  wetteifern;  aber  es  wird  überwiegend  auf  eine  mehr  beruhigte 
Wirkung  des  Ganzen  hingostrebt.  Es  macht  sich  endlich  eine  entschie- 
den abweichende  Auffassungsweise,  eine  Richtung  von  ausschliesslich 
nationaler  Besonderheit  geltend.  Sie  entsagt  der  sich  steigernden  Auf- 
gipfelung  der  Räumlichkeit,  welche  die  französische  Gothik  — allerdings 
in  der  schliesslichen  Entfaltung  des  alten  Bnsilikensystems  und  allerdings 
in  einem  Gesetze  von  strenger  Folgerichtigkeit  — zur  Erscheinung  ge- 
bracht hatte;  sie  bildet  das  sogenannte  „Hnllcnsystem“  aus,  die  Räume 
des  baulichen  Inneren  zur  fest  in  sich  abgeschlossenen  Wirkung  in  glei- 
chen Höhen  bildend.  Die  Motive  hiezu  waren  in  der  spätromanischen 
Architektur  (in  der  westphälischen)  bereits  gegeben;  das  System  findet 
zunächst,  diesen  Vorbildern  folgend,  in  engern  Kreisen  Verbreitung,  macht 
sich  aber,  schon  von  Anfang  an,  sporadisch  auch  in  den  übrigen  Distric- 
ten  deutsch  gothischer  Architektur  geltend.  ' 

So  erscheint  die  letztere  bereits  in  der  ersten  Epoche  ihrer  Bethäti- 
gung  in  lebhafter  Mannigfaltigkeit,  in  wechselvollen.  Systemen , in  ver- 
schiedenartiger Durchbildung,  gegen  die  einheitliche  Bestimmtheit  der 
nordfVanzösischen  Gothik  allerdings  im  Nachtheil,  dafür  aber  den  indivi- 
duellen Kräften  einen  freieren  Spielraum  gewährend. 
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Die  Monumente  der  niederrheiniechen  Lande  enthalten  vorzüglich 
ausgezeichnete  Beispiele  für  die  erste  Einführung  des  gothischen  Styles 
auf  deutschen  Boden,  für  die  Uebertragung  des  französischen  Systems  in 
seiner  reichen  Durchbildung  upd  in  strenger  Entäusserung.  seines  Glan- 
zes, für  charakteristisch  eigne  Behandlung. 

Noch  übergangsmässig,  im  Fortschritt  von  zierlich  romanisirender  zu 
ausgebildet  gothischer  Behandlung  erscheint  die  .(unvollständig  erhaltene) 
Kirche  zu  Offen  bach  am  Glan.  Sie  wird  unwesentlichen  dem  zweiten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  apgehören.  — Ihr  gegenüber  steht  die  Lieb- 
frauenkirche zu  Trier,  1227  bis  bald  naoli  1243  erbaut,  ein  Werk 
von  ebenso  merkwürdiger  Anlage  wie  Durchbildung:  ein  polygonisch  ge- 
gliederter Centralbau,  mit  erhöhtem,  in  der  Chorvorlage  hinaustretendem 


Grondriia  der  Liebfranenkirchc  *n  Trier.  (Nach  Ch.  W.  Schmidt.) 


Kreuzraurae  und  mit  gedoppelten  Absidenvorlagen  in  den  Seitenräumen, 
welche  das  mehrgenannte  Motiv  des  Chorbaues  von  St.  Yved  zu  Braine 
(S.  14)  auf  die  centrale  Anordnung  übertragen.  Die  Coraposition  ist  in 
scharfsinniger  Berechnung  durchgeführt,  die  Behandlung  voll  Geist  und 
Leben,  heimische,  im  Romanismus  wurzelnde  Gefühlsweise  auf  die  Beding- 
nissc  des  gothischen  Systems  übertragend.  In  der  Mitte  des  Inneren,  als 
Träger  eines  Mittelthurms , sind  vier  dienstbesetzte  Rundpfeiler,  in  den 
Seitenrfiumen  schlanke  Säulen  angewandt;  die  Bögen  und  Gesimse  reich, 
in  quellenden  Formen,  gegliedert:  die  Fenster  in  strenger  Maasswerkbil- 
düng,  nach  dem  Motive  der  Kathedrale  von  Rheims;  die  Portale  noch 
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von  rundbogig  romanischer  Gesammtform , aber  der  Detailbildung  des 
Uebrigen  entsprechend. 

Die  Kirche  de*  CistercienserkloBters  Marien  statt  im  Herzogthum 

Kassau,  gleichfalls  1227  begonnen, 
hat  die  reiche  französische  Pinnform, 
mit  einem  Kranze  von,  noch  halb- 
runden Absidcnkapellen,  dabei  einen 
Aufbau  von  schlichtest  gothischer 
Strenge,  mit  einfachen  derben- Hund- 
säulen. — Ihr  reihen  sich  andre  Bau- 
ten an , welche  jene  Reduction  de* 
gothischen  Systems  auf  ein  durch- 
gehend einfaches  Formengesetz  be- 
kunden : die  Dominikanerkirche  zu 
Coblenz  (seit  1239),  die  C'armeliter- 
kirche  zu  Kreuznach,  die  Minori- 
tenkirche zu  Köln  (1 260  geweiht), 
das  Schiff  der  Kirche  von  Carden, 
das  der  Kirche  St.  Martin  zu  Mün- 
stermaifeld und  einzelne  Bautheile 
an  andern  Gebäuden,  wie  die  Chöre 
der  Stiftskirche  von  St.  Goar  und  der 
kleinen  Kirchen  von  Hirzenach,  Na- 
medy, Unkel,  -r-  So  auch  die  Kirche 
von  Tholey,  ein  Bau  von  einfach 
klarer  Anordnung,  mit  schlicht  poly- 
fonen* Sy*t«m  d«r  BudtUNh.  t»  Ahnr.il«.  Chorschluss  an  dt>r  Ostseite 

is»ch  f.  n.  Mn»«.»  jedes  ihrer  drei  Schiffe  und  mit  einem 

Rundbogenportale,  ähnlich  dem  der 
Liebfrauenkirche  von  Trier;  die  östlichen  Theile  der  Kirche  von  St.  Ar- 
nual; die  seit  1276  gebaute  einschiffige  Kirche  von  Kyllburg. 


A.Z 


Chorhanpt  de*  Dome*  ron  Köln.  (Nach  Boiactrtfe.) 


Dieselbe  Behandlung  zeigt  ferner  die  Stadtkirche  von  Ahrweiler 
(1245—74).  Sie  schliesst,  wie  die  von  Tholey,  dreichörig,  aber  mit 
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schrägliegenden  Seitenchören.  Zugleich  ist  sie  als  eins  der  Beispiele  des 
Hallenbaues,  mit  gleichen  Sehiffhöhen,  anzumerken.  (Tn  spätgothischer 
Zeit  sind  Emporen  eingebaut.) 

Die  Uebertragung  des  französisch-gothischen  Kathedralensystems,  in 
der  ganzen  Filllo  und  Eigentümlichkeit  seiner  Composition,  im  Plane 
wie  im  Aufbau,  bekundet  der  Dom  zu  Köln,1  1248  gegründet  und  in 
dem  ersten  Stadium  seines  Baues,  vermuthlich  schon  von  dessen  Anfang 
bis  gegen  den  Schloss  des  Jahrhunderts,  unter  Leitung  des  Meisters  Ger- 
hard von  Rile  ausgeführt.  Dieser  Epoche  gehört  der  Unterbau  des 
Chores  an.  Das  zumeist  bestimmende  Vorbild  gewährte,  wie  es  scheint, 
die  Kathedralo  von  Amiens;  es  zeigt  sich  zugleich  aber  auch  hier  eine 
Strenge  der  Behandlung , die  bei  allem  Reichthum  des  Systems  auf  eine  , 
völlig  gehaltene  Festigung  desselben  hinausgeht, 
und  nicht  minder  der  Beginn  einer  Gliederung 
von  organisch  bewegter  Kraft,  die  für  die  deutsche 
Gothik  zn  fortschreitenden  Erfolgen  führen  sollte. 
Der  um  den  Schluss  des  Jahrhunderts  erfolgte 
Beginn  des  Oberbaues  des  (1322  geweihten)  Cho- 
res bezeichnet  bereits,  in  flüssiger  belebten  For- 
men diese  fortschreitende  Entwickelung;  er  ist 
später  in  Betracht  zu  ziehen.  Ebenso  der  mäch- 
tige fttnfschifiige  Vorderbau,  dessen  Anlage  in 
solcher  Weise  aber  schon,  allem  Anscheine  nach, 
bei  der  Gründung  des  Chores  beabsichtigt  war. 
(Anzumerken  ist  die  Mittclschiffbreite  von  44  Fuss 
und  dio  Höhe  desselben  von  140  F.) 

Ein  gleichzeitiger  Bau  ist  der  der  benach- 
barten Cistercienserkirehe  von  Altenberg,  1255 
gegründet.  Auch  sie  hat  eine  Choranlage  nach 
dem  Plan  der  französischen  Kathedralen,  doch 
nur  einen  dreischiffigen  Vorderbau.  Bei  geringe- 
ren Maassen  als  der  Kölner  Dom  folgt  sie  in 
ihren  Hauptformen  wiederum  der  einfacheren  Fas- 
sung der  vorgenannten  Gebäude,  während  gleich- 
wohl die  Einzelgliederungen,  namentlich  die  der 
Bögen,  eine  flüssige,  spielend  bewegte  Formation, 
noch  an  die  alterthümlichore  Gefühlsweise  der 
Gliederungen  der  Liebfrauenkirche  von  Trier  an- 
klingend, haben.  Die  Vollendung  des  Baues  reicht 
innere«  synein  der  Kirche  »on  auch  hier  beträchtlich  über  die  gegenwärtige 
tt^Sw'olr'  Epoche  hinaus.  Die  Einweihung  fand  1379  statt. 

harilt->  (Neuerlich  nach  einem  verderblichen  Brande  her- 

gestellt) 

Eine  Einleitung  zu  jener  neuen,  anmnthig  bewegten  Ausbildung,  welche 
am  Oberbau  des  Kölner  Domchores  eintritt,  zeigen  die  Reste  der  St.  Wer- 
nerskirche bei  Bacharach,  eines  in  den  Querschiflflügeln  wie  im  eigent- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  54,  f. 
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liehen  Chore  polygonisch  schliessenden  Baues.  Eine  im  Jahr  1293  erfolgte 
Weihung  bezieht  sich  auf  den  in  edelster  Gestaltung  durchgebildeten  öst- 
lichen Chorschluss.  Die  übrigen  Stücke  sind  später.  Der  Vorderbau  ist 
unausgeführt  geblieben. 

Einen  Anschluss  an  die  in  der  Kölner  Dombauhütte  geübte  (franzö- 
sirende)  Behandlungsweise,  aber  zugleich  eine  selbständige  Verwendung 
des  Systems  zeigt  der  Dom  von  Xanten,  1263  gegründet  (mit  Beibehal- 
tung einiger  romanischer  Reste).  Er  ist  funfschUBg,  ohne  Querschiff, 
jedes  Schiff  in  chorartigem  Polygon  schliessend,  aber  die  Chöre  der  Sei- 
tenschiffe schräg  liegend,  ähnlich  wie  zu  Ahrweiler,  doch  durch  die  Ver- 
doppelung in  erhöht  malerischer  Wirkung.  Die  gedoppelten  Seitenschiffe 
sind  von  gleicher  ansehnlicher  Höhe,  dagegen  das  Mittelschiff  (35  Fuss 


Chortmnpt  de*  Dome«  von  Xanten.  (Nach  Schimmel.) 


breit  und  nur  75  F.  hoch)  ohne  die  ausserordentliche  Aufgipfelung  des 
französischen  Systems,  in  maassvoll  gebundener  räumlicher  Entwickelung, 
der  Art,  dass  auch  hier  in  dem  Ganzen  wenigstens  eine  Neigung  zu  der 
Wirkung  des  Hallensystems  ersichtlich  wird.  Die  östliche  Hälfte  des 
Gebäudes  wurde  bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erbaut;  das 
Uebrige  ist  später,  folgt  indess,  obschon  in  jüngerer  Bildung,  dem  vorge- 
zeichneten System. 


Aehnliche  Gesammtverhältnisse  in  der  Gruppe  der  Monumente  des 
südwestlichen  Deutschlands,  der  oberrheinischen  und  der  angrenzenden 
schwäbischen  und  schweizerischen  Lande.1 

Auch  hier  zunächst  einige  Reminiscenzen  des  Uebergangs  aus  der 
romanischen  Architektur,  wie  in  der  Kirche  von  Ruffach  im  obem  Ei- 
sass, in  der  Kirche  des  1245  gestifteten  Cistereienserklosters  Gnaden  thal 
bei  Schwäbisch-Hall , an  einem  Portale  zu  Rechentshofen  unfern  von 
Stuttgart;  u.  s.  w. 

Auch  hier  die  Beispiele  einer  auf  die  einfachsten  Grundformen  zu- 
rückgeführten Gothik,  an  Ordenskirchen  und  solchen,  die  nach  deren 
Vorbild  ausgeführt  wurden:  die  Cistercienserkirclie  zu  Kappel  im  Canton 
Zürich , dio  sehr  schlichten  Dominikanerkirchen  zu  Zürich  (angeblich 
schon  von  1230),  zu  Basel  (der  Chor  von  1261 — 69),  zu  Bern  (seit 
1265);  — der  einfache  Säulenban  der  Dominikanerkirche  (Paulskirche, 
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1268  geweiht)  zu  Esslingen;  die  ähnlich,  aber  in  leichteren  Formen 
ausgeftihrte , neuerlich  zum  grössten  Theil  abgerissene  Franciskanerkirche 
(Georgskirche)  ebendaselbst;  — die  in  verwandter  Strenge  behandelte, 
doch  mit  stattlichen  Anssentheilon  versehene  Marienkirche  zu  Reutlingen 
(1247—1343). 

Sodann  auch  hier  die  Aufnahme  des  französischen  Systems  in  seinen 
ausgebildeten  Glanzformen  und  mit  den  Zeugnissen  selbständiger  Auffas- 
sungsweise. Ein  gewichtiges  Werk  dieser  Richtung  ist  zunächst  die  Stifts- 
kirche zu  Wimpfen  im  Thal,  ein  Gebäude,  welches  nach  sichrer  histo- 
rischer Nachricht  in  der  Zeit  zwischen  1262  und  1278  von  einem  in 
Paris  gebildeten  Meister  und  „in  französischem  Werk“  (opere  francigeno) 
ausgeftthrt  wurde.  Mit  Ausnahme  einiger  geringen  Stücke  auf  der  Ost- 
seite, welche  einen  Beginn  des  Baues  noch  in  der  Strenge  der  ebenge- 
nannten Gebäude  bezeugen,  hat  das  Ganze  den  völlig  durchgebildeten 
Styl  der  französischen  Schule,  zugleich  in  einer  Reife  und  Lebendigkeit 
der  Gliederungen,  die,  im  Verhältnis  zu  den  Detailformen  der  grossen 
französischen  Kathedralen  und  ihres  zumeist  etwas  höhern  Alters,  schon 
einen  neuen  Entwickelungsgrad  anzeigt. 

Ungefähr  in  dieselbe  Epoche  gehört  das  Schiff  des  Münsters  zu 
Freiburg1  im  Breisgau  (am  Westbau  mit  dem  inschriftlichen  Datum 
1270).  Sein  inneres  System,  in  der  Pfeilerbildung  durch  romanische 
Reminiscenz  auf  nicht  ganz  günstige  Weise  bedingt,  entbehr),  namentlich 
durch  den  Mangel  des  Triforiums,  der  völlig  angemessenen  Entwickelung; 
dagegen  hat  das  Strebesystem  seines  Aussenbaues  einen  einfach  klaren 
Adel.  Zugleich  zeigen  die  älteren  östlichen  Theile  wiederum  eine  Einwir- 
kung jenes  roh  reducirten  Styles,  während  das  Uebrige  sich  in  reicheren 
Formen  entfaltet.  Die  Westseite  hat  eine,  im  Innern  reich  ausgestattete 
Halle  und  über  dieser  einen,  in  den  Untergeschossen  schlicht  aufsteigen- 
den Thurm.  (Der  glänzende  Oberbau  desselben  rührt  aus  der  folgenden 
Epoche  her.) 

Ebenso  der  1275  vollendete  Schiffbau  des  Münsters  von  Strnssburg, 
eine  Anlage  verwandten  Systems,  aber  mit  geistvollerer  belebterer  Durch- 
bildung des  Innern,  dem  Schiffbau  von  St.  Denis  entsprechend  und  wohl 
nach  dortigen  Studien  ausgeführt,  dabei  aber  in  glücklicher  Beschränkung 
der  aufstrebenden  Tendenz,  mit  breiter  Anlage  und  vollendet  harmonischer 
Raumwirkung.  Ihm  schloss  sich  seit  1277  der  Bau  der  Fagade,’  nach 
dem  Plane  und  unter  Leitung  des  Meisters  Erwin  von  Steinbach  an. 
Auch  in  diesem  Werke  erkennt  man  französische  Studien;  es  hat  ent- 
schieden die  Anordnung,  die  Austheilung,  die  dekorativen  Grundelemente 
der  PraehtfaQaden  der  nordfranzösischen  Kathedralen.  Aber  das  dort 
Gegebene  ist  hier  zum  flüssigeren  Adel,  zur  bewegteren  Anmuth  durch- 
gebildet. Die  Verhältnisse  und  die  Massen  sind  einfach,  doch  ist  an 
schicklichen  Stellen  eine  zierlich  leichte  Gliederung  hinzugeffigt;  Sculp- 
turschmuck  ist  reichlich  vorhanden,  aber  ohne  die  drückende  Ueberfttlle 
der  französischen  Muster.  Dann  tritt,  völlig  eigenthümlich,  ein  schlankes 
Stab-  und  Maasswerk  hinzu,  welches  sich  vor  die  füllenden  Flächen  spannt 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  53  (1 — 4).  — * Ebenda,  T.  53  (8). 
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und  den  Gewichten  der  Masse  durch  ein  luftiges  Formenspiel  eine  durch- 
sichtige Verkleidung  giebt.  Es  ist  der  erste,  freilich  noch  dekorative,  aber 
doppelt  wundersam  wirkende  Versuch,  auch  die  Schwere  der  stützenden 
Aussenformen  in  eine  bewegte  Gliederung  umzugestalten.  Das  Kosenfen- 
ster des  Mittelbaues  hat  ein  strahlendes  Maasswerk,  in  seiner  Art  von 
hSchst  vollendetem  Reize.  Der  Bau  wurde  nach  Erwin's  Tode  (1318) 


Dm  Roifnfeottcr  io  der  F»f«d«  de»  Monster»  rOn  Stra*»»mrg.  (Nach  Cbapny.) 

noch  zwei  Jahrzehnte  hindurch  nach  seinem  Plane  fortgesetzt;  dann  tra- 
ten, um  grössere  Höhen  zu  gewinnen,  Veränderungen  ein.  Das  noch 
später  Ausgeführte  wurde  in  völlig  abweichender  Weise  behandelt. 

Anderweit  gehören  noch  in  diese  Epoche:  im  Eisass  der  Münster  zu 
Colmar  (seinen  wesentlichen  Theilen  nach,  wie  es  scheint);  der  Chor 
von  8t.  Thomas  zu  Strassburg  (seit  1270);  die  jüngeren  Theile  der 
Hauptkirche  von  Schlettstadt;. — in  Schwaben  die  Kirche  von  Salem 
(Salmansweiler,  1282 — 1311),  ein  Bau  von  einfacher  Anlage,  mit 
reichlichst  durchgebildetem  Fenstermaasswerk. 


Am  Mittelrhein  und  in  den  nordöstlich  angrenzenden  hessischen 
Landen  entwickelt  sich  das  Besondere  der  deutschen  Guthik  in  umfassen- 
derem Maasse,  in  bestimmter  ausgesprochener  Gestaltung. 

Zwar  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Beispielen,  welche  die  gegebenen 
Formen  und  die  eben  bezeichneten  Weisen  ihrer  Behandlung  wiederholen. 
Die  kleine  Kirche  von  Geisnidda  in  der  Wetterau  hat  (im  Schiffbau) 
ein  noch  übergangsartiges  Frühgothisch , in  vereinfacht  derber  Formen- 
bildung. Aehnliches  Element  am  Chor  und  Thurm  der  Nikolaikirche  zu 
Frankfurt  a.  M.  — Der  Chor  der  Katharinenkirche  von  Oppenheim 
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(seit  1262)  erscheint  in  herkömmlich  schlichter  frühgothischer  Form,  be- 
merkenswert durch  die  in  den  Ecken  zwischen  Querliau  und  Chor  be- 
findlichen schrägliegenden  öeitenkapellen , wie  an  St.  Qcngoult  zu  Toul, 
wobei  zugleich  an  andre,  zwar  freier  behandelte  niederrheinische  Beispiele 
(Ahrweiler  und  Xanten)  zu  erinnern  ist.  (Der  glänzende  Schiffbau  vom 

Beginn  der  folgenden  Epoche.)  — Den 
Seitenschiffen  des  Doms  zu  Mainz 
wurden,  seit  1279,  Seitenkapellen 
hinzugefügt,  deren  Fenster  die  ganze 
Pracht  ausgebildeten  Maasswerkes,  bis 
in  spielend  dekorative  Combinationen 
hinab,  entfalten. 

Ueberwiegend  jedoch  kommt  der 
Hallenbau,  mit  gleichen  Schiffhöhen, 
in  diesen  Gegenden  zur  Erscheinung, 
in  den  frühsten,  fest  ausgeprägten 
Beispielen  gotischen  Systems,  in  wei- 
terer Entwickelung.  Es  ist  voraus- 
zusetzen, dass  hiebei  eine  Wechsel- 
Wirkung  mit  der  westphälischen  Ar- 
chitektur, wo  der  Hallenbau  schon  in 
der  romanischen  Epoche  festgestellt  war,  wo  man  zugleich  aber  an  sol- 
cher Fassung  (an  der  romanischen  Stylfonn  des  Hallenbaues)  weit  in  das 
13.  Jahrhundert  hinein  festhielt,  stattgefunden  habe. 

Das  zunächst  charakteristische  Frühbeispiel,  auch  in  weiteren  Be- 
ziehungen ein  für  die  Ausbildung  der  deutschen  Gothik  einflussreicher 
Bau,  ist  die  Elisabethkirche  zu  Marburg1  (1235 — 83).  Die  für  das 
gothische  System  neue  räumliche  Anordnung  ist  hier  mit  Entschiedenheit 
und  zu  kraftvoller  Wirkung  durchgeführt,  während  sich  in  der  Formen- 
behandlung die  für  das  System  des  mittleren  Hochbaues  ausgeprägten 
Formen  noch  wiederholen.  Das  Innere  hat  mächtig  kolossale  dienstbe- 
setzte Rundpfeiler,  wie  solche  ursprünglich  als  Träger  grösserer  Lasten 
verwandt  wurden.  Die  QuerschiffHügel  schliessen  in  chorartigen  Polygo- 
nen, gleich  dem  eigentlichen  Chor  der  Ostseite.  Das  Fenstersystem  folgt 
in  Anordnung  und  Behandlung  dem  der  Liebfrauenkirche  von  Trier,  zwei- 
geschossig, während  doch  das  Innere  überall  einen  ungeteilten  Hoehraum 
ausmacht.  Die  Facjade  hat  einen  in  schlichten  Massen  trefflich  entwickel- 
ten Thurmbau,  an  dessen  leicht  aufsteigenden  obern  Thcilen  man  indess 
noch  die  wechselnden  Versuche  zum  Gewinn  der  beabsichtigten  Wirkung 
wahmiramt;  das  Ganze  enthält  die  Grund  zöge  des  deutsch  gothischen 
Fa^adenbaues  in  seiner  besondern  Eigentümlichkeit.  Das  Portal  zwischen 
den  Thürmen  hat  eine  schlichte  Klarheit,  mit  sehr  mässigem  Sculptur- 
schmuck ; die  Theile  über  demselben  sind  etwas  später.  Ein  Paar  kleine 
Seitenportale  zeigen  noch  romanisirende  Elemente. 

Die  Stiftskirche  zu  Wetzlar  befolgt  dieselbe  Anordnung,  hat  aber 
in  der  Einzelbehandlung  die  Zeugnisse  sehr  verschiedenzeitiger  Ausführung 


GruodriM  des  östlichen  Theile  der  Katharinen* 
klrcbe  zu  Oppenheim.  (Nach  Möller.) 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  53  (6,  7). 
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von  noch  übergangsartiger  Behandlung  (im  Chor)  durch  alle  Stadien  de* 
gothischen  Styles  hindurch.  Die  Fenster  sind  hier  nicht  mehr  zweige- 
schossig, sielmehr  von  ungeteilter  schlanker  Form;  doch  hat  gleichzeitig 
das  an  der  Südseite  befindliche  Hauptportal  wiederum  noch  romanisirende 

Grundform.  — Andre  Beispiele  des- 
selben Styles,  zum  Theil  dem  fol- 
genden Jahrhundert  angehörig,  zu 
Grünberg,  Friedberg,  Haina, 
Frankenberg,  Wetter,  Als- 
feld. Eingehende  Berichte  über 
diese  Gebäude,  welche  das  zeitlich 
Verschiedene  bestimmt  zu  sondern 
▼erstatteten,  liegen  noch  nicht  vor. 

Der  Dom  von  Frankfurt  a.  M. 
wurde  1238  gegründet;  die  Vor- 
derschiffe gehören  der  hiemit  be- 
zeichneten  Bauperiode  an.  Auch 
sie  ein  System  des  Hallenbaues, 
doch  unter  Einfluss  jener  verein- 
facht strengen  Behandlungsweise, 
besonders  in  der  schlichten  Grund- 
form der  Pfeiler  des  Innern.  — 
Die  Ste.phanskirche  zu  Mainz 
schliesst  sich  den  eben  besproche- 
nen hessischen  Gebäuden  entschie- 
dener an. 

Andre  charakteristische  Denk- 
mäler der  Zeit,  durch  Besonder- 
heiten der  Anlage  bemerkenswerth, 
sind:  die  Klosterkirche  zu  Alten- 
berg an  der  Lahn  (um  1267), 
einschiffig,  mit  geräumiger  Non- 
nenempore;— der  .hohe  Saalbau“ 
des  Schlosses  zu  Marburg,  durch 
seine  schlichte  Formenstrenge  einen 
lebhaften  Gegensatz  gegen  die  de- 
korative Pracht  der  Fürstenschlös- 
ser spätromanischen  Styles  bildend; 
das  .Judenbad“  zu  Friedberg,  ein  Brunnenbau  mit  niedersteigender 
Säulentreppe.  ' ’ 

Des  romanischen  Hallenbaues  in  Westphalen  und  seiner  langen 
Andauer  ist  so  eben  gedacht.  Die  dahin  gehörigen  Denkmale,  mit  Ein- 
schluss der  ansehnlichen  Bauten,  welche  im  Uebergange  zwischen  roma- 
nischer und  gothischcr  Behandlung  stehen,  — der  Dom  zu  Paderborn, 
die  Münsterkirche  zu  Herford,  das  Schiff  der  Marienstiftskirche  zu  Lipp- 
stadt,  — sind  schon  früher  (I,  S.  504  u.  f.)  angeführt.  Diesen  reihen  sich 
zunächst,  gleichfalls  noch  als  übergangsartige  Bauten,  doch  mit  schon 


Ellaabethkirche  *n  Marburg.  Inuerea  System. 
(Nach  Möller.) 
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überwiegend  gothiechem  Element,  die  Johauniskirehe  zu  Osnabrück  und 
die  Nikolaikapelle  zu  Ober  - Marsberg  an,  die  letztere  ein  reizvoll 
durchgebildeter  Bau,  in  ihren  älteren  Stücken  mit  ebenso  anmuthig  ro- 
manischen Theilen  wie  in  den  jüngeren  mit  edelster  Entfaltung  früh- 
gothischer  Bildung. 

Für  die  letztere  kommen  sodann  einige  polygonischc  Choranlagen  in 
Betracht,  namentlich  der  Chor  der  Petrikirche  zu  Soest,  in  dreifach 
polygoner  Grundrissbildung,  die  der  dortigen  Thomaskirche,  die  der  Pfarr- 
kirche zu  Hamm,  auch  der  chorartig  schliessende  nördliche  Querschiff- 
flügel  des  Domes  zu  Paderborn.  — Ausserdem  die  durch  die  Anlage 
eines  kleinen  Doppelchores  merkwürdige  kleine  Kirche  von  Girkhausen 
und  die  Thurmhalle  der  Pfarrkirche  von  Brilon. 

Das  selbständig  durchgebildete  gothisebe  System  scheint  in  Westpha- 
len  wesentlich  erst  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  anzugehören. 
Der  Schiffbau  des  Doms  zu  Minden  ist  das  vorzüglichst  hervorragende 
Beispiel.  Er  gehört  gleichfalls  dem  Hallcnsystem  an,  welches  sich  an 


Innere  Ansicht  de»  Dom»  von  MluUen.  (Xftch  Schimmel.) 


ihm  nunmehr  in  völlig  principieller,  völlig  mustergültiger  Weise  entwickelt. 
Wie  hier  alle  Nachwirkung  romanischer  Reminiscenz  verschwunden  ist, 
so  auch,  in  der  Anordnung  des  Innern,  Alles,  was  einer  Nachwirkung 
des  Systems  des  gothischen  Hochbaues  angehört.  Die  räumlichen  Dimen- 
sionen sind  weit  und  licht;  die  Pfeiler,  rund  und  mit  acht  Diensten  von 
verschiedener  Stärke  besetzt,  steigen  leicht  und  frei  empor;  die  Gewölb- 
gurte  lösen  sich  je  nach  den  Schwingungen  der  Decke  ebenso  leicht  von 
ihrem  Kapitälkranze  ab.  Die  Fenster  der  Seitenwände,  in  breiter  Fülle 
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ohne  jedoch  die  feste  Kraft  der  baulichen  Masse  zu  beeinträchtigen,  sind 
durch  glänzende  Maasswerke  von  wundersam  dekorativem  Reichthum, 
aber  noch  in  aller  Energie  frtthgothischer  Einzelbildung,  ausgefüllt. 

Die  Jakobikirche  zu  Li  pp Stadt,  die  Stiftskirche  zu  Lemgo,  die 

Pfarrkirchen  zu  Strom berg  und 
zu  Arnsberg  reihen  sich  als  un- 
gefähr gleichzeitige,  im  Ganzen 
schlichtere,  zum  Theil  allerdings 
sehr  einfach  behandelte  Beispiele 
desselben  Systems  an.  Ebenso  zeigt 
sich  das  letztere  in  der  Umgestal- 
tung verschiedener  älterer  Anlagen. 


Die  sächsischen  Lande  ent- 
halten mancherlei  Versuche  zur 
Aneignung  der  gothischen  Styl- 
form, die,  zum  Theil  zwar  von 
bemerkenswerther  Selbständigkeit, 
doch  zur  Begründung  einer  ge- 
meinsamen Richtung,  eines  schul- 
miissigen  Betriebes  keine  Veran- 
lassung geben. 

Der  Dom  von  Magdeburg1 
ist  dasjenige  Gebäude , welches, 
wohl  am  frühsten  in  ganz  Deutsch- 
land und  noch  unter  der  bestimm- 
ten Herrschaft  des  romanischen 
Styles,  wesentliche  Elemente  der 
Compositionsweise  französischer 
Frühgotliik  aufgenommen  hatte. 
Von  den  älteren,  in  ihrer  Behandlung  noch  charakteristisch  romanischen 
Tbeilon  wurde  bereits  (I,  8.  509)  gesprochen.  Der  Oberbau  des  Chores 
und  der  des  Querschiffes,  bis  zur  Epoche  um  das  Jahr  1300,  bildete  die 
Fortsetzung  in  der  mehr  und  mehr  bezeichnenden  gothischen  Formation. 
(Das  Uebrige  später.)  — Als  geringe  Reste  frühster,  noch  übergangsar- 
tiger Gothik  sind  ferner,  im  obersächsischen  Distrikt,  die  Ruinen  der 
Kirche  von  Roda  und  des  Chores  der  Kirche  von  Weyda,  sowie  der 
Chor  der  Franeiskanerkirche  zu  Altenburg  anzuführen.  — Dinen  reiht 
sich  der  massenhaft  schlichte  Fafadenbau  der  Liebfrauenkirche  zu  Aken 
an  der  Elbe  an. 

Ein  Bau  von  sehr  charaktervoller  Eigenthümliehkeit  ist  der  Westchor 
des  Domes  zu  Kaum  bürg  (etwa  seit  1249).  ln  schlichter  Anlage,  überall 
in  seinen  Thcilen  fest  geschlossen,  hat  er  eine  kraftvoll  bewegte  Gliede- 
rung, die  als  das  schönste  Erbe  nationell  romanischer  Gefühlsweise  auf 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  53  (5),  54  A.  (7,  ff.) 


untere  Stadtkirehe  zu  Warburg,  die 


Fenater  lnt  Schiff  «lea  Duma  von  Minden. 
(Nach  Kallenbach  u.  Schmitt.)  .j 
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das  Princip  der  Gothik  übergetragen  erscheint  und  die  »ich  auch  in  den 
omamentistischen  Bildungen  bekundet.  Ein  Lettnerbau,  welcher  diesen 
Chor  vom  Schiffraum  des  Domes  scheidet,  zeigt  dieselbe  Richtung  in 
mehr  dekorativer  Behandlung.  — Der  Chor  der  Kirche  vonPforta  (Schul- 
pforte, 1251 — 68)  hat  ähnliche,  doch  schon  zu  leichterer  Bewegung 
entwickelte  Grundzüge,  im  Einzelnen  ebenfalls  nicht  ohne  romanische 
Nachklänge.  ■ 

Erfurt  hat  in  seinem  Domkreuzgange  ein  Monument,  das  von  gothi- 
sirend  romanischer  Form  zu  verschiedenen  Weisen  selbständig  gothischer 
Behandlung,  zum  Theil  noch  in  ungefügen  Versuchen,  fortschreitet.  — 


Südlicher  QuerschifftlQgel  am  Dom  von  Meiaaen.  (Nach  Schwechteu.) 


Dortige  Ordenskirchen,  die  Barfiisser-,  die  Prediger-,  die  Augustinerkirchc, 
sind  als  Beispiele  der  boi  solchen  Anlagen  beliebten  Vereinfachung  der 
gothischen  Stylform  anzuführen.  — Aehnliche  Schlichtheit  auch  am  Chor 
der  dortigen  Scveristiftskirche  (1273). 

Ueiligenstadt,  im  Eichsfelde,  hat  in  der  Stiftskirche  St.  Martin 
einen  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  nngeh5rigen  Bau,  der  bei 
Entwickelung  des  gothischen  Systems  die  romanischen  Grundmotive  nicht 
verläugnet,  — Braunschweig  im  Chore  der  Aegidienkirche  (nach  1278) 
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eine  Anlage,  welche  das  französische  Motiv  in  derber,  zumeist  noch  la- 
stender Schwere  zur  Erscheinung  bringt.  (Ihr  Schiff  ist  ein  etwas  jünge- 
rer Hallenbau.)  , 

Dagegen  nimmt  der  Dom  von  Halberstadt,  d.  h.  der  westliche, 
an  den  Fnradenbau  (I,  S.  508)  zunächst  anstossende  Theil  seiner  Vorder- 
schiffe, das  französische  System  mit  glücklichstem  Verständnis  auf  und 
giebt  demselben,  in  den  gegenseitigen  Verhältnissen,  in  der  Zusammen- 
ordnung, in  der  Gliederung,  eine  Durchbildung  reinsten  Adels.  (Dasselbe 
System,  aber  in  jüngerer  Behandlung,  setzt  sich  in  den  übrigen  Theilen  fort) 
Dem  HRllenbau  der  hessisch-westphälischen  Lande  folgen  nur  wenig 
Denkmale.  In  einfach  edler  Behandlung  ist  diess  bei  dem  Schiffbau  der 
Kirche  von  Nienburg  der  Fall.  — Die  Marienkirche  zu  Heiligenstadt 
giebt  das  System  in  eigenthümlicher  Fassung,  im  Innern  mit  achteckigen 
Pfeilern,  die  auf  den  Ecken  mit  Diensten  besetzt  sind.  Ein  ansprechen- 
der frühgothischer  Dekorativbau  ist  die  zur  Seite  dieser  Kirche  stehende 
kleine  Annakapelle.  — Noch  eigenthümlicher  ist  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  begonnene  und  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden 
in  seinen  Haupttbeilen  beendete  Dom  von  Meissen.  Er  hat  im  Innern, 
wiederum  auf  der  Grundlage  romanischer  Tradition  (oder  unter  Einwir- 
kung jener  höchst  vereinfachten  gothischen  Ordensbauten)  viereckige  Pfei- 
ler, welche  an  der  Vorder-  und  der  Hinterseite  mit  flüssig  bewegter 
Gliederung  versehen  sind.  Ein  eigenes  Wechselspiel  massenhaft  gebun- 
dener Kraft  und  leichter  Bewegung  macht  sich  hienach  bei  der  Wirkung 
des  Innenrnumes  geltend.  (Die  Pfeiler  zunächst  dem  Querschiff,  etwas 
schlichter  behandelt  als  die  übrigen,  gehören  noch  der  Bauepoche  des 
13.  Jahrhunderts,  die  übrigen  der  folgenden  an.)  Einzelne  Theile,  wie 
der  südliche  Giebel  des  Querschiffes,  in  charakteristisch  dekorativer  Be- 
handlung. Neben  dem  Dom  die  Magdaleuenkapelle  und  die  zierlich 
achteckige  zweigeschossige  Johanniskapelle.  (1291.) 


Noch  melir  vereinzelt  sind  die  Monumente  der  frühgothischen  Epoche 
in  den  übrigen  deutschen  Landen. 

Die  böhmischen,  im  nähern  Verhältniss  zu  den  sächsischen,  reihen 
sich  zunächst  an.  Romanische  Reminiscenz  macht  sich  auch  hier  noch 
geltend.  So  an  der  schon  (I,  S.  510)  erwähnten  kleinen  Kirche  der  heil. 
Agnes  zu  Prag.  So  an  dem  vorzüglich  bedeutenden  Schiffbau  der  Bar- 
tholomäuskirche zuKolin,  einem  Hallenlmu,  der  sich  von  romanisirender 
Grundstimmung  aus  energisch  entwickelt  und  durch  reiche  vegetative 
Ornamentik  ausgezeichnet  ist,  und  an  der  in  gleicher  Weise  behandelten 
Kirche  von  Kaurzim.  — Ein  sehr  schlichtes  Werk  frühgothischer  Fas- 
sung, ohne  Romanismen,  ist  die  alte  Synagoge  zu  Prag. 

Franken  hat  in  dem  östlichen  Chortheil  der  Münsterkirche  von 
Heilsbronn  (1263 — 80)  ein  schlichtes  Beispiel  beginnender  Gothik,  eben- 
falls mit  Motiven  des  Ueberganges,  — in  den  Giebelarkaden  des  Miinz- 
gcbäudes  auf  der  Salzburg  bei  Neustadt  an  der  Saale  ein  überaus 
reizvolles  Dekorativstück  derselben  Richtung.  — Ein  ansehnliches  Werk, 
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■wohl  aus  der  Schlussepoche  des  Jahrhunderts,  ist  der  Schiffbau  von  St. 
Lorenz  zu  Nürnberg,  das  französische  System  in  lebhafter  Pfeilerglie- 
derung, über  der  sich  schwere  Wandlasten  erheben,  nachbildend.  Der 
reich  ausgestattete  Fagadenbau  dieser  Kirche  ist  im  Wesentlichen  der 
folgenden  Epoche  zuzuschreiben.  (Der  Chor  gehört  der  letzten  Zeit  dos 
gotlnschen  Styles  an.) 

Für  Baiern  kommen  besonders  einige  Bauten  zu  Regensburg  in 
Betracht:  die  Ulrichskirche  (die  sog.  „alte  Pfarr“),  ein  Gebäude  von 
ganz  ungewöhnlicher  Anlage,  rechteckig,  rings  von  Umgängen  und  Em- 
poren umgeben,  zugleich  in  dem  seltsamsten  Gemisch  romanischer  und 
romanisirender,  primitiv  und  ausgebildet  gothischer  Formen,  der  Art,  dass 
sich  hier  ein  eigenwilliges  Festhalten  am  Alten  mit  gleichzeitiger  Hin- 
neigung zu  dem  schon  sehr  entwickelten  Neuen  und  somit,  trotz  der 
alterthümlichen  Motive,  eine  Bauepoche  bemerklich  macht,  die  jedenfalls 
schon  in  die  Spätzeit  des  Jahrhunderts  fällt;  die  Dominikanerkirche, 
1274 — 77,  ein  in  den  strengen  Formen  dieser  Ordensbauten  gehaltenes 


Arkade  im  Giebel  den  Manage  blades  auf  der  Salzburg.  (Nach  HeidelofT.) 

Werk,  aber  wohl  das  (bedeutendste  von  allen,  gross,  würdig  und  in  maass- 
voll  edler  Durchbildung ; — und  die  älteren  Stücke  des  1275  gegründeten 
Dome 8.  Dies  ist  die  Anlage  eines  grossartigen  Prachtbaues,  dessen 
Grundzüge,  auf  eine  maassvolle  Austhcilung  der  Räumlichcit  berechnet, 
schon  im  ursprünglichen  Plane  gegeben  zu  sein  scheinen.  Von  dem  Aus- 
geführton  gehört  aber  nur  Weniges  der  gegenwärtigen  Epoche  an,  na- 
mentlich der  Unterbau  des  dreitheiligen  (den  Schiffen  entsprechenden) 

Kugler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  4 
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Chores,  der,  auch  in  den  schmückenden  Theilen,  das  Gepräge  primitiver 
Gothik  trägt,  und  auf  der  Südseite,  neben  andern  Theilen,  der  gesammte 
Aufbau  des  in  besonders  strenger  Behandlung  durchgeführten  JJebenchorcs- 

Was  sonst  in  Baiern  dem  13.  Jahrhundert  angehören  dürfte,  z.  B. 
etwa  die  Afrakapelle  zu  Seligenthal  bei  Landshut,  muss  einstweilen 
dahingestellt  bleiben.  — 

Für  den  Eintritt  des  göthischen  Systems  in  die  österreichischen 
Lande,  für  seine  erste  Gestaltung  in  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts 
fehlt  es  ebenfalls  noch  an  hinreichender  Kunde.  Bei  einigen  Ordenskir- 
chen, wie  denen  von  Friesach  und  von  Villach  in  Kärnten  u.  s.  w. 
lässt  sich  ein  ähnliches  Stylverhältniss  wie  der  Ordenskirchen  andrer 
Gegenden  voraussetzen.  Der  Chor  der  Minoritenkirche  zu  Pettau  in 
Steiermark  (um  1286)  wird  als  ein  entwickelt  frühgothischer  Bau,  die 
Stadtpfarrkirche  zu  Murnu  ebendaselbst  als  ein  ebenfalls  frühes,  noch 
massig  schweres  Werk  bezeichnet  Die  Klosterkirche  zu  Imbach  bei 


OruQilriss  der  alten  Pfarr  zu  Rcgeneburg.  (Nach  Popp  nnd  BQlan.) 

Krems  und  die  Deutschordenskirche  St.  Maria  am  Leech  zu  Gratz  wer- 
den als  gleichartige  ausgcbildot  gothische  Monumente  angeführt  und  für 
die  Bnuepoche  dpr  ersten  die  Zeit  von  1269 — 89,  für  die  der  zweiten 
das  Jahr  1283  genannt.  Die  schon  erwähnten  Kreuzgänge  von  Hei- 
ligenkreuz, Lilienfeld,  Klosterneuburg  enthalten  die  Ueborgängo 
aus  reich  romanischer  Schlusszeit  in  den  göthischen  Styl  und  zum  Theil 
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die  Beispiele  glänzender  Friihentfnltung  des  letztem.  In  Heiligenkreuz 
schliesst  sieh  Anderes  von  Bedeutung  an.  So  die  Hallen  des  Dormito- 
riums,  ira  Untergeschoss,  bei  sehr  einfacher  Anlage,  mit  Elementen 
fnlhgothiseher  Behandlung. 


Es  kommen  schliesslich  die  Lande  des  deutschen  Xordostens  bei 
der  in  solcher  Richtung  vorschreitenden  Gennanisirung  in  Betracht.  Hier 
hatte  sich  in  der  romanischen  Spätepoche,  tief  in  das  13.  Jahrhundert 
hinab,  die  Technik  des  Ziegelbnues  ausgebildet  und,  in  Wechselwirkung 
mit  der  Stimmung  der  nationalen  Verhältnisse,  eigentümliche  Weisen 
der  künstlerischen  Behandlung  zur  Folge  gehabt.  Die  gotische  Stylform 

fand  hier  erst  in  der  Spätzeit  des 
13.  Jahrhunderts,  in  einer  nicht  er- 
heblichen Zahl  bedeutender  Lei- 
stungen, Eingang.  Die  Behandlung 
der  Gothik  unterlag  denselben  um- 
gestaltenden Bedingnissen. 

Das  zumeist  westwärts  belegene 
Denkmal  frühgothischen  Ziegel- 
baues ist  die  Ruine  der  Kloster- 
kirche von  Hude,  unfern  von 
Berne  im  Oldenburgischen , ein 
ansehnlicher  Pfeilerbau  von  noch 
roinanisirender  Reminiscenz,  zu- 
gleich in  einer  Durchbildung  von 
edler  Anmut,  die  diesen  Resten 
ein  vorzüglich  ausgezeichnetes  Ge- 
präge giebt. 

Lübeck  hat  einige  gotische 
Denkmale  aus  derSpätzeit  des  Jahr- 
hunderts von  massenhaft  schlich- 
ter Behandlung : die  Jakobikirche 
und  die  Aegidienkirche,  beide 
von  hallenartiger  Anlage,  die  letz- 
tere durch  einige  feine  Gliederun- 
gen belebt,  — und  die  nach  1276 
begonnene  Marienkirche,  ein 
kolossaler  Bau,  welcher  das  System 
der  französischen  Kathedralen  (im  Mittelschiff  44  Fuss  breit  und  134  F. 
hoch),  in  schlichtester  schmuckloser  Strenge,  lediglich  nur  durch  die  Ge- 
walt seiner  Massen  und  seiner  räumlichen  Dimensionen  wirkend,  wieder- 
holt. — Was  sich  diesen  Bestrebungen  im  Mecklenburgischen  anschliesst, 
zunächst  die  im  Jahr  1291  gegründete  Kirche  von  Doberan,  gehört  im 
Wesentlichen  bereits  der  folgenden  Epoche  der  Gothik  nn. 

In  der  Mark  Brandenburg  ist  die  überwiegende  Zahl  frühgothischer 
Denkmäler  nachgewiesen.  Einigo  sind  noch  (wie  früher  mehrfach)  Gra- 
nitbauten, doch  mit  Anwendung  der  bequemeren  Ziegeltechnik  für  die  • 


Lülecl 


Orandr!«  der  Marienkirche  zu  Labeck. 
(Nach  Schlauer  u.  Tischbein  ) 
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Einfassung  der  Oeffnungen.  So  die  noch  Qbergangsartige  Johanniskirche 
und  die  Jakobikirche  zu  Prenzlau,  auch  Theile  der  Klostergebäude  des 
1250  gegründeten  Klosters  Zehdenick.  — Selbständigen  Ziegelbau  in 
besonderer  Durchbildung  zeigt  die  Klosterkirche  zu  Berlin'  (seit  1271), 
im  Schiff  ebenfalls  noch  mit  Reminiscenzen  des  Uebergangsstyles , ein 
kräftiger  Pfeilerbau  mit  merkwürdiger  Behandlung  im  Ornamentistisehen, 


Wcatgiebcl  der  Kirche  von  Chorin.  (Nach  Brecht.) 

in  dem  etwas  später  hinzugefugten  Chor  von  leichterer  Wirkung,  — und 
die  stattliche  Kirche  des  Klosters  Chorin  (nach  1273),  mit  verschieden- 
artig gestalteten  Pfeilern,  mannigfaltiger  Gliederung  und  den  rüstig  pri- 
mitiven Versuchen,  den  Anforderungen  des  neu  aufgenommenen  Systems 
unter  den  beschränkenden  Bedingnissen  der  heimischen  Technik  gerecht  • 
zu  werden.  — Sodann  eine  Anzahl  andrer,  minder  erheblicher  und  zum 
Theil  in  die  baulichen  Entwickelungsverhältnisse  des  folgenden  Jahrhunderts 
hinüberreichender  Klosterbauten,  zu  Guben,  Havclberg,  Neuendorf 
in  der  Altmark,  Brandenburg,  Neu-Ruppin,  Königsberg  in  der 


• Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (7). 
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Neumark,  Prenzlau,  Neu- Brandenburg  im  Lande  Stargard,  Gram- 
zow  in  der  Ukermark;  auch  einige  kleine  städtische  Kirchen:  zu  Neu- 
stadt-Eberswalde, Frankfurt  a.  0.  (Nikolaikirche),  Luckau  (Fa$ade 
der  dortigen  Nikolaikirehe). 

In  Pommern  sind  die  jiingern  Theile  vom  Schiff  der  Klosterkirche 
zu  Colhatz,  das  Schiff  des  Domes  vonCammin,  ein  mit  künstlerischem 
Sinne  maassvoll  durchgehildeter  Pfeilerhau,  und  die  Katharinen-Kloster- 
kirche zu  Stralsund  (angeblich  1251—1317),  im  Schiff  mit  Rundpfeilern 
(auch  mit  achteckigen),  anzurühren. 

In  Preussen  ist  von  kirchlichen  Gebäuden  dieser  Epoche  nur  die 
Marienkirche  zu  Elbing,  angeblich  1284  vollendet,  doch  später  erheblich 
verändert,  zu  nennen.  — Wichtiger  ist  der  Bau  der  festen  Schlösser  des 
Ordens  der  deutschen  Ritter,  der  in  diesem  Lande  seine  Herrschaft  grün- 
dete. Der  Beginn  dieser  Anlagen,  welche  sich  später  in  zum  Theil  so 
grossartiger  und  eigenthümlicher  Pracht  ausbildeton,  gehört  dem  Schlüsse 
des  13.  Jahrhunderts  an  und  bekundet  sofort  den  ritterlichen  Adel,  der 
das  Eigenthümliche  ihrer  baulichen  Richtung  bezeichnet.  Es  gehört  hic- 
her  die  erste  Anlage  des  Schlosses  von  Marienburg  (seit  1280),  von 
der  an  dem  später  sogenannten  „Hochschlosse“  noch  bezeichnende  Rcsto 
vorhanden  sind,  namentlich  an  dem  nördlichen  Flügel,  dessen  Aeusseres 
durch  einen  zierlich  dekorativen,  noch  romanisirenden  Rundbogenfries 
gekrönt  wird  und  dessen  hochspitzbogige  Portalhalle  an  die  Einrichtung 

orientalischer  Schlossbauten,  welche 
in  der  That  nicht  ohne  einen  vorbil- 
denden Einfluss  gewesen  zu  sein  schei- 
nen, gemahnt.  Sodann  die  Reste  des 
Schlosses  von  Lochstädt  am  frischen 
Haff,  namentlich  die  dortige  Kapelle, 
deren  Ausstattung  die  der  ebenge- 
nannten Theile  der  Marienburg  wie- 
derholt. 

Für  die  frühgothische  Architektur 
Schlesiens  sind  besonders  einige 
Reste  zu  Breslau  von  Bedeutung: 
die  älteren  Theile  der  Dominikaner- 
kirche mit  zierlichen  Motiven  des 
Uebcrgangsstyles ; die  ursprünglichen 
Stücke  der  Martinikirche  (der  ehe- 
maligen Schlosskapelle) ; der  Oberbau 
vom  Chore  des  Domes ; und  vornehm- 
lich die  älteren  Theile  der  Kreuzkircho 
(1288 — 95).  Die  letztere  hat  einen 

uiuuuiua  uer  nrypta  ucr  n.  Meuiurcae  za  ' ' 

Bre>i>a.  iN»eh  wubtking.)  langgestreckten  Chor,  chorartig  be- 

handelte QuerachiffHügcl  und,  als  sel- 
tene Eigentümlichkeit , unter  diesen  Theilen  wie  unter  dem  gesummten 
dreischiffigen  Vorderbau  eine  kryptenartige  Unterkirche,  die  Bartholo- 
mäuskirehe.  Der  Chorbau  (wenn  nicht  etwa  zugleich  der  gesammte  Kryp- 
tenraum) gehört  der  bezeichneten  Epoche  an. 
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Die  Schlosskapelle  zu  Katibor  zeigt  den  frühgothiseben  Styl  in  zier- 
lich graziöser  Durchbildung.  Ausser  ihr  werden  die  dortige  Dominikaner- 
kirebe,  die  Minoritenkirche  zu  Troppau,  mehrere  kirchliche  Gebäude  zu 
Beuthen  ebenfalls  noch  als  Werke  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet.  — 
Von  der  Uebertragung  gothischer  Stylform  in  die  Lande  polnischer 
Herrschaft  ist  bis  jetzt  im  Ganzen  wenig  bekannt.  Die  (unlängst  sehr 
beschädigte)  Dominikanerkirche  zu  Krakau  zeigt  in  ihren  älteren  Tbeilen 
eine  Wiederholung  der  bei  der  Dominikanerkirche  zu  Breslau  angewand- 
ten Ausstattung. 


Die  britischen  Lande. 

In  England  machten  sich  die  Versuche  zur  Aneignung  gothischer 
Stylform,  nachdem  die  ältere  Uebertragung  derselben  am  Chore  von  Can- 
terliury  noch  ohne  eingreifenden  Erfolg  gewesen  war,  schon  mit  dem 
Anfänge  des  13.  Jahrhunderts  bemerklich,  in  sehr  umfassendem  Maasse' 
seit  der  Zeit  um  den  Beginn  des  zweiten  Viertels.  Doch  war  der  Natio- 
nalcharakter einer  Aufnahme  des  Systems  in  seinen  grossen  Conscquenzen 
(nach  dem  französischen  Muster),  einer  auch  nur  bedingten,  fester  in  sich 
abgeschlossenen  Gestaltung  dieser  Conscquenzen  (wie  in  Deutschland) 
entgegen;  er  führte  zu  einer  im  Wesentlichen  nur  dekorativen  Verwen- 
dung des  neuen  Elements,  die,  allerdings  zwar  sehr  reichlich,  sehr  eigen- 
tümlich und  in  nationell  charakteristischer  Weise  durehgebildet , der 
englischen  Qothik  von  vornherein  das  Gepräge  einer  spielenden  Abart  giebt. 

Man  hielt,  mehr  als  anderwärts,  an  dem  Grundgehalte  der  romani- 
schen Tradition  fest,  sowohl  an  ihrer  räumlichen  Fassung,  als  an  der 
in  ihr  so  überschwänglich  betätigten  dekorativen  Richtung.  Man  verband 
mit  einer  stets  gesteigerten  Nüchternheit  der  räumlichen  Anordnung  gern 
eine  überreiche  Einzelgliederung,  eine  eben  so  reiche  schmückende  Zu- 
tat ; man  entsagte , diesem  Detail  die  grössere  Borge  zuwendend , gern 
den  machtvollen  Dimensionen,  welche  namentlich  für  das  französische 
System  von  vornherein  eine  so  wesentliche  Bedeutung  haben.  — Die 
kirchlichen  Räume  sind,  wie  früher,  insgemein  langgestreckt,  gerade  ab- 
schliessend, bei  bedeutungsvollen  Denkmalen  in  der  Chorpartie  zumeist 
mit  einem  zweiten  Quersehiff  versehen,  welches,  dem  Ilauptquerschiff  in 
Beinen  Dimensionen  untergeordnet,  eine  Art  von  Vorbereitung  für  den 
einfachen  Ausgang  der  räumlichen  Bewegung  giebt.  Eigenthümlich  ist 
dabei  die  Anlage  einer  ebenfalls  gestreckt  oblongen  Kapelle  (der  „Lady- 
chapel“),  die  sich  der  Ostseite  des  Chores  anzusehliessen  pflegt.  Die 
Höhenverhältnisse  des  Aufbaues,  welcher  zwar  das  überkommene  Gesetz 
der  Höbengruppirung  des  Basilikensystems  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen 
beibehält,  sind  gering;  die  formale  Durchbildung  des  aufstrebenden  Ele- 
ments fehlt  fast  ganz.  Im  Romanismus  hatte  man  sich  für  die  Ilochräumc 
fast  durchgehend  mit  einer  Holzdecke  begnügt ; diese  blieb  auch  bei  Ein- 
führung des  gothischen  Systems  nicht  ganz  ohne  Nachfolge  und  gab  in 
den  späteren  Epochen  zu  sehr  eigenthümliehen  Entwickelungen  Anlass. 
Zunächst  nahm  man  statt  ihrer  in  den  meisten  Fällen  allerdings  das 
spitzbogige  Kreuzgewölbe  an,  aber  man  setzte  seine  Gliederung  mit  der 
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der  stützenden  Theile  in  gar  keine  oder  nur  in  eine  nothdürftig  ange- 
deutete Verbindung;  auch  das  Strebesystem  des  Aeusseren  beschränkte 
man  auf  das  unbedingt  Notwendige  und  vermied  alle  selbständige  Aus- 
bildung desselben.  Die  Oeffnungcn,  namentlich  die  Fenster,  behielten  auf 
geraume  Zeit  die  romanische  Reminiscenz;  sie  wurden  insgemein,  ohne 
Maasswerk,  schlank  spitzbogig  gebildet  (sogenannte  „Lanzetfenster“)  und 
je  nach  dem  räumlichen  Erforderniss  zumeist  in  Gruppen  zusammenge- 
ordnet. Ein  Thurm  über  der  Durchschneidung  des  Hauptquerschiffes  mit 
dem  Langschiff  ward  aus  der  romanischen  Tradition  durchgängig  beibe- 
halten; dagegen  bildete  sich  für  die' Gestaltung  des  Fafadenbaues  ein 
feststehendes  Gesetz  nicht  aus.  — Um  so  reicher,  wie  bemerkt,  gliederten 
sich  die  Einzeltheile,  in  einer  leichtflüssigen,  vielvertheilten  Bewegung, 
in  dem  Ausdruck  einer  kecken  Laune,  eines  übermüthigen  Behagens. 
Die  Pfeiler  der  Schiffurkaden , verschiedenartigen  Kernes,  lösen  sich  in 
eine  Fülle  schlanker  Säulenschafte  auf  oder  werden  von  solchen  spielend 
umstellt.  Ebenso  lebhaftes  Formenspiel,  zum  Theil  mit  neuer  Bethätigung 
alter  Schnitzmanieren,  erfüllte  die  Bögen,  welehe  die  Pfeiler  verbanden. 
Zierliche  Lanzetarkaden  deckten  innen  und  aussen  die  Wände.  In  der- 
selben Weise  gliederten  sich  die  Fenster-  und  Thüröffnungen.  Dabei  ist 
aber  zu  bemerken,  dass,  wie  überhaupt  auf  einen  regelmässigen  Fa^aden- 
bau  wenig  gerücksichtigt  ward,  auch  die  Portale  an  sich  nicht  zu  einer 
selbständig  wirkenden  baulichen  Entfaltung  gelangten;  sodann,  dass  das 
ganze  architektonisch  dekorative  System  auf  bildnerischen  Schmuck  keinen 
sonderlichen  Bezug  hatte,  und  wo  es  zur  Anwendung  eines  solchen  kam, 
dieser  sich  in  zumeist  willkürlicher,  systemloser  Weise  einfügte.  Ueber- 
haupt  ist  dies  dekorative  System,  durch  einen  tieferen  architektonischen 
Organismus  nicht  gebunden,  von  mannigfach  eigenwilliger  Fassung  nicht 
frei.  Die  Bögen  erscheinen  häufig,  unrhythmischer  Weise,  in  verschieden- 
artigen Spannweiten.  Wo  sie  sich  ineinnndergruppiren  und  dann,  mehr 
oder  weniger,  zu  einer  Maasswerkgliederung  Veranlassung  geben,  werden 
sie  in  concentrisch  parallelen  Linien  geführt,  ebenfalls  in  verschiedener 
Spannweite  der  engeren  und  der  weiteren  Bögen,  bei  scheinbarer,  äusscr- 
lich  schematischer  Uebereinstimmung  nicht  minder  den  Mangel  an  Gefühl 
für  einen  lebendigen  Rhythmus  bekundend.  Denselben  schematischen 
Charakter  hat  endlich  auch  das  vegetative  Ornament  der  englischen  Früli- 
gothik,  in  seltsam  conventionellen , volutenartig  gerollten  Blattformen. 

Es  sind  in  alledem  verwandtschaftliche  Elemente  mit  den  frühgothi- 
schen  Systeme«  der  Normandie,  durch  die  nahen  politischen  und  volks- 
tümlichen Wechselbezügo  zwischen  beiden  Ländern  begründet.  Doch 
erscheinen  die  Denkmale  der  Normandie,  unter  dem  nachbarlichen  Einflüsse 
jener  grossen  Bauschulen  der  französischen  Nordostlande,  fester  in  sich 
gebunden,  in  kräftigerer  Totalität.  Auch  die  englische  Gothik,  so  rüsti- 
gen Sinnes  sie  ihre  besondere  Richtung  verfolgte,  konnte  sich  diesem 
Einflüsse  nicht  ganz  versehliessen.  Häufig  kreuzt  derselbe  die  nationcll 
besondere  Behänd! ungsweise,  so  dass  sich  die  specifisch  englischen  Formen 
mit  specifisch  französischen  mischen  oder  in  grösserem  oder  geringerem 
Grade  nach  dem  Gesetze  der  letzteren  umbilden.  Im  sehr  seltnen  Aus- 
nahmefalle  wird  das  ausgebildct  französische  System  auch  in  seiner  ganzen 
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Eigentümlichkeit,  und  nur  massig  nach  der  nationellen  AufTassungs weise 
modificirt,  auf  den  englischen  Boden  Qbcrgetragen. 

Zu  den  frühsten  Werken  englischer  Gothik  gehören  ein  Paar  kleine 
Ilallenanlagcn  südlicher  Districte  mit  gleich  hohen  Schiffen,  Versuche 
einer  Raumgestaltung,  die,  an  Norddeutsches  erinnernd,  wiederum  ohne 
weitere  Nachfolge  blieben:  ein  östlicher  Anbau  an  den  Chor  der  Kathe- 
drale von  Winchester  (seit  1202)  und  der  Chor  der  Tcmplcrkirche  zu 
London  (geweiht  1240).  Ihnen  schlicsst  sich  ein  holzgedeckter  Hallen- 
bau im  königlichen  Paläste  zu  Winchester  an  (um  1236  vollendet). 

Der  erstgenannte  Anbau  hat  noch  Elemente  des  Uchergangsstylos. 
Anderweit  finden  sich  solche  an  St.  Giles  zu  Oxford,  an  den  Kirchen 
von  Charlton-on-OtmooT,  Boxgrove, 
Rot  h well,  Ketton(l  232 — 50),  an  den  schmuck- 
reichen Resten  der  Abteikirche  von  Glaston- 
bury,  an  der  merkwürdigen  kleinen  Rund- 
kirche von  Little-Maplcsted,  u.  s.  w. 

Für  die  charakteristische  Ausprägung  der 
englischen  Frühgothik  kommt  zunächst  eine 
namhafte  Zahl  von  Denkmalen  in  Betracht, 
welche  den  nordöstlichen  Landen,  dem  Her- 
zogthum York  und  den  Naehbardistricten  an- 
gehören und  die  umfassende  Thätigkeit  einer 
gemeinsamen,  von  den  contincntulen  Einwir- 
kungen wenig  abhängigen  Landcsschule  erken- 
nen lassen.  Zu  nennen  sind:  der  Querschiffbau 
der  Kathedrale  von  York  (zwoites  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts),  in  reich  dekorativer  Ent- 
faltung der  oben  bezeichpeten  Art,  mit  man- 
nigfachem, besonders  in  den  Emporenarkaden 
auffälligem  Wechsel  der  Bogenformen,  in  der 
Fensterrose  des  älteren  Südgiebels  noch  mit 
einer  Marke  französischen  Eintlusses,  in  der 
Gruppe  mächtiger  Lanzetfenster,  welche  die 
Wand  des  jüngern  Nordgiebels  füllt,  das  hei- 
mische Princip  auf  sehr  bedeutsame  Weise 
aussprechend ; — das  Münster  von  Beverley, 
ein  stattlicher,  im  Einzelnen  durch  ebenso  ener- 
gische wie  launenhaft  spielende  Behandlung 
bemerkenswerther  Bau  (die  westlichen  Theilo 
jünger,  doch  im  Systeme  der  östlichen);  — 
das  Münster  Ton  R i p o n , mit  würdevollem 
Fa^adcnbau,  zweithürmig,  durch  ein  wohlgeordnetes  System,  von  Lanzet- 
fenstem  von  beruhigter  Wirkung  (das  Innere  zumeist  verändert);  — die 
Ruinen  der  Abtcikirche  von  Rievaulx,  der  von  Byland,  des  Chores  der 
von  Fountains;  St.  Cuthbert  zu  Darlington;  die  Kirche  von  Skelton: 
die  dekorativ  merkwürdige  Kirche  von  Nun-Monkton;  der  östliche  Bau 
der  Kathedrale  von  Durham  (die  „Kapelle  der  neun  Altäre“);  die  Ruinen 
der  Kirche  von  Tynemouth;  die  zierliche  Kapelle  von  Kirkstead. 


MQDstir  von  Beverley.  Innere« 
System  der  östliche!)  Thcile. 
(Nach  Petit.) 
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Sodann  eine  Zahl  von  Bauten,  die  im  Anschluss  an  ältere  Monumente 
und  deren  System,  zu  ihrer  Fortsetzung  oder  Beendigung,  ausgeführt 
wurden:  — die  östlichen  Theile  der  Kathedrale  von  Rochester,  mit  der 

im  gothischen  System  so  seltenen  Anlage 
einer  geräumigen  Krypta  (der  Chor  von  1227 
oder  1239);  — die  jüngern  Theile  der  Ka- 
thedrale von  Chichester,  im  Oberbau  des 
Chores  mit  stärkerer  Annäherung  an  das 
System  französischer  Frühgothik , zugleich 
mit  der  Einrichtung  des  Vorderbaues  zu  einer 
fünfsehiffigcn  Anlage,  dem  einzigen  Beispiele 
der  Art  in  England;  — die  jüngern  Theile 
der  Kirche  von  Romsey,  in  mehr  organi- 
scher Gliederung  des  Innern,  als  der  engli- 
schen Gothik  eigen  zu  sein  pflegt,  dabei  aber 
ohne  ein  Obergewölbe  und  ohne  Absicht  auf 
ein  solches;  — die  Umarbeitung  der  west- 
lichen Theile  der  Kirche  von  St.  Albans, 
in  einer  gehalten  gothischen  ' Formation, 
gleichfalls  ohne  Hinzufügung  einer  Gewölb- 
decke,  und  der  etwas  jüngere  Chor  dieser 
Kirche;  der  Chor  der  Kathedrale  von  Ely 
(1235 — 52),  dessen  System  sich  durch  seine 
gemessen  klare  Entwickelung  besonders  gün- 
stig auszeichnet,  und  die  dem  Westbau  un- 
gefähr gleichzeitig  hinzugefügte  Vorhalle  (die 
sogenannte  „Galilaea“);  — die  Fa?ade  der 
Kathedrale  von  Peterborough,  die  sich  der 
Breite  des  Gebäudes  als  hoch  geöffnete  Spitz- 
bogenhalle vorlegt,  mit  schlanken  Thürmen 
auf  den  Ecken;  — die  „alte  Ladykapelle“  der  Kathedrale  von  Bristol; 
— die  Ladykapelle  und  der  nördliche  Querschiflflügel  der  Kathedrale  von 

Hereford,  der  letztere  ein  sehr 
eignes  und  in  seiner  Art  charak- 
teristisches Beispiel  der  launen- 
haften Behandlungsweise  engli- 
scher Frühgothik,  mit  fast  gerad- 
linigen, obgleich  von  Maasswerk- 
mustern ausgefüllten  Bogenschen- 
keln in  Fenstern  und  Gallerie- 
arkaden. 

Ferner  einige  Reste  in  Wales: 
die  Schiffarkaden  der  Abteikircho 
von  Cwmhir  (Kumhir)  bei  Rha- 
yader , auf  starrer  Grundform 
lebhaft  gegliedert,  — und  die 
Ueberbleibsel  der  alten  Kathedrale  von  Llandaff,  wiederum  mit  roma- 
nischer Reminiscenz. 


Kathedrale  von  Well«.  Ffellerkaplt&l  im  Vorderschiff. 
(Nach  Brittoo.) 
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Die  gewichtigsten  baulichen  Bestrebungen  des  13.  Jahrhunderts,  und 
schon  von  der  Frühzeit  desselben  ab,  theiis  in  entschiedener  Herausbil- 
dung der  nationeilen  Eigenthümlichkeit,  theiis  itn  Wechselverhiiltniss  zu 
den  französischen  Einflüssen,  machen  sich  in  dem  Neubau  einer  Reihe 
von  Kathedralen,  verschiedenen  Punkten  des  Laibes  angehörig,  geltend. 
Andre  Monumente  schliessen  sich  ihren  Richtungen  im  Einzelnen  an. 

Zunächst  ist  die  Kathedrale  von  Wells  zu  nennen.  Ihre  westlichen 
Theile,  seit  1214)  rühren  aus  der  ersten,  der  Unterbau  der  östlichen 
Theile  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  der  Oberbau  der  letzte- 
ren aus  jüngerer  Zeit  her.  Jone  haben  im  Innern  ein  fest  in  sich  ge- 
schlossenes System,  welches  die  nationell  eigenthümliche  Behandlungsweise, 
ohne  alles  Willkürliche,  Launenhafte,  Unrhythmische,  zugleich  im  Orna- 
ment mit  der  ganzen  Entfaltung  jener  originellen  Bildungsweise  englischer 
Frühgothik,  zur  vorzüglichst  gediegenen  und 
befriedigenden  Entfaltung  bringt.  Die  der  er- 
sten Bauperiode  ebenfalls  zugehörige  Fa?ade 
hat  seitwärts  vortretende  Thürme  und  reiche 
dekorative  Ausstattung;  aber  es  fehlt  ihr  wie- 
derum an  sinnvoller  Gesammfhaltung  und  Durch- 
bildung. Sie  ist  mit  sehr  reichem  Sculpturen- 
schmuck  versehen,  doch  in  der  missverstande- 
nen Anordnung,  dass  hiezu  (ausser  der  Gie- 
belkrönung  des  Mitteltheils)  die  Strebepfeiler 
in  Anspruch  genommen  sind ; diese  lösen  sich, 
ihre  statische  Bedeutung  preisgebend,  völlig 
in  Statuentabernakel  auf.  — Einflüsse  und 
Nachwirkungen  des  im  Schiffbau  von  Wells 
beobachteten  Systems  zeigen  sich  an  den  Rui- 
nen der  Abteikirche  zu  Wenlock  und  von 
St.  Lawrence  zu  Evesham,  an  dem  (verschie- 
denzeitigen, in  seinen  Obertheilen  jüngeren) 
Chore  der  Kathedrale  von  Carlisle,  an  der 
Abteikirche  von  Tintern. 

Dann  folgt  die  Kathedrale  von  Worcester, 
die,  ausser  einigen  älteren  Stücken,  im  Chore 
der  ersten  Hälfte,  im  Vorderschiff  zumeist  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  angehört. 
Auch  hier,  in  der  Chorpartie,  eine  Entwicke- 
lung des  nationellen  Elements  in  strenger 
K«th«ir»i>  von. Worunter,  inner««  inaassvoller  Gebundenheit,  doch  schon  mit  der 

Syttem  de«  ChorbAacs.  (Nach  -v*  • • i t t r , , r„.  . 

Brinon.)  Neigung  zu  einer  lebhafter  durchgefuhrten 

Gliederung  als  solche  zu  Wells  stattfindet.  Im 
Schiff  eine  mehr  nüchterne  und  willkürliche  Nachbildung  desselben  Systems. 

Hierauf  die  Kathedrale  von  Salisbury,  1220 — 58  gebaut,  die  Aus- 
sentheile  in  nächstfolgender  Zeit  beendet,  ein  im  Style  völlig  gleicharti- 
ges Werk.  Sie  giebt  ein  vorzüglich  charakteristisches  Beispiel  für  die 
Entfultung  und  die  Gesammtwirkung  innerer  Räumlichkeit  nach  englischem 
System,  mit  den  zwei  Querschiffen  und  mit  der  dem  Chore  unmittelbar 
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verbundenen  Ladykapelle;  die  letztere,  deren  Decke  von  luftig  schlanken 
Säulenpfeilern  getragen  wird,  ist  ein  überaus  graziöses  Werk.  Auch  das 
ganze  System  des  inneren  Aufbaues  hat  eine  leichte  Entwicklung,  deren 
harmonischer  Rhythmus  aber  durch  dekorativen  Eigenwillen,  in  den  un- 
schönen Maasswerkarkaden  des  Triforiums,  wiederum  getrübt  erscheint. 
Das  Aeus8ere  ist  rings  in  schlichter  Klarheit  durchgebildet.  Die  Fa^ade 
besteht  aus  einem  hohen,  dem  Baukörper  Vorgesetzten  Dekorativbau,  ohne 


Gniodrits  der  östlichen  Tlieile  der  Kathedrale  von  Salisbury.  (Nach  Britton.) 


Sculpturenausstattung.  Der  Mittelthurm,  reich  dekorirt  und  mit  hoher 
Spitze  versehen,  ist  der  ansehnlichste  Bau  solcher  Art,  den  die  englische 
Oothik  besitzt.  — Die  Reste  der  Abteikirche  von  Netley  bei  Winchester 
(seit  1239)  zeigen  den  Einfluss  der  Bauhütte  von  Salisbury. 

Die  Kathedrale  von  Lincoln  rührt  in  ihrem  grösseren  westlichen 
Theil  (ausser  einigen  älteren  Stücken)  aus  der  ersten,  im  östlichen  Theil 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  her.  Sie  bildet  eine  glückliche, 
mit  lebendiger  künstlerischer  Empfindung  durchgeführte  Mittelstufe  zwi- 
schen englischer  und  französischer  Art.  Im  westlichen  Theile  ist  dies 
Verhältniss  strenger  und  mit  primitiveren  Formen  durchgeführt , im  öst- 
lichen mit  lebhafterer  Zuneigung  zu  den  Glanzformen  französischer  Go- 
thik.  Das  mächtige  Fenster,  welches  die  (auch  hier  gerade  abschliessende) 
Ostwand  füllt,  enthält  das  reichste  Beispiel  edel  durcbgebildeten  Maass- 
werkes nach  französischem  System.  Unter  den  Aussentheilen  kommt  auch 
hier  besonders  der  in  stattlich  frühgothischer  Behandlung  ausgeführte 
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Mittelthurm  in  Betracht.  — Die  Fahnde  der  Prioreikirche  von  Binham 
und  die  der  Ruine  der  Abteikirche  von  Croyland  zeigen  eine  Nachbil- 
dung der  glänzenden  Maasswerkmuster  von  Lincoln. 

Die  kleine  Kathedrale  von  Lichfield*  zeigt  in  ihren  westlichen 
Theilcn,  bei  zierlich  reicher  Ausstattung,  ein  ähnliches  Bestreben  zur 
Combinirung  englischer  und  französischer  Motive,  doch  in  erheblich  ge- 
ringerer gegenseitiger  Durchdringung.  Der  zweithünnige  Fa^adonbau 
ordnet  sich  wesentlich  nach  französischem  Priucip,  entbehrt  aber  aller 
kräftigen  Grundzüge  des  letzteren  (selbst  der  Strebepfeiler)  und  ist  wie- 
derum mit  willkürlich  kleiner  Dekoration  bedeckt.  Die  Osttheile  sind 
zumeist  aus  beträchtlich  späterer  Zeit. 

Die  Abteikirche  von  Westminster  zu  London  (seit  1245)  ist  das 
einzige  Beispiel  einer  unbedingten  Aufnahme  des  französischen  Systems, 
im  C'horplane  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  im  Aufbau  mit  mächtig 
emporstrebenden  Verhältnissen,  der  hierauf  bezüglichen  Organisation  der 
Innenformen,  der  Entwickelung  des  Strebesystems  im  Aeusseren.  Dabei 
ist  das  Ganze  auf  ein  ernstes  und  strenges  Gesetz  zurückgeführt , das, 
allem  dekorativen  Ueberfluss  abgethan,  nur  durch  seine  eigne  Hoheit  in 
Verhältnissen  und  entscheidenden  Formen  wirkt.  Englisch  nationelle  Bil- 
dungsweise wird  nur  in  untergeordneten  Detailformen  ersichtlich.  (Die 
mittlere  Chorkapelle  musste  später  der  Prachtkapelle  Heinrich’s  VII.  wei- 
chen. Der  Fa^adenbau  rührt  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert  her.)  — Ver- 
wandte Planform  hat  ausserdem  nur  der  Chor  der  Abteikirche  von  Tcw- 
k e s b u r y. 

Vorzüglich  bezeichnende  Beispiele  für  das  englisch  frühgothische  Sy- 
stem und  für  den  Stufengang  seiner  Entwickelung  sind  ferner  in  einer 
Reihe  von  Kapitelhäusern  enthalten.  Das  bei  der  Kathedrale  von 
Oxford  ist  einfach  viereckig,  in  zierlich  edelm  Frühcharakter.  Die  üb- 
rigen sind  polygonisch,  zumeist  mit  einer  das  Gewölbe  stützenden  Mittel- 
säule: das  Kapitelhaus  zu  Lincoln,  in  sohmuckreicher  Strenge;  — das 
zu  Lichfield,  in  üppiger  Ornamentik;  — das  von  Westminster,  in 
dem  strengem  Charakter  des  Kirchenbaues;  das  zu  Salisbury,  schon 
aus  der  zweiten  Hälfte  deB  Jahrhunderts,  in  vorzüglich  gediegener  Würde 
und  einer  Entfaltung  des  gothischen  Systems  von  reichem  Adel;  — das 
zu  York,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts,  ebenfalls  reich  und  bedeu- 
tend, aber  schon  von  etwas  geringerer  Durchbildung ; — das  zu  Wells, 
um  1300,  mit  mehr  willkürlichen  Formen,  merkwürdig  durch  einen  kryp- 
tenartigen Unterbau. 

Im  Uebrigen  fehlt  es  nicht  an  einer  erheblichen  Zahl  kleinerer  Stadt- 
kirchen, welche  die  Typen  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts  tragen.  Zu- 
weilen kommt  bei  diesen  jener  primitive  Ucbergang  von  der  Form  ein- 
facher Lanzetfenster  zu  der  Maasswerkgruppirung  vor,  der  in  Frankreich 
an  der  Kathedrale  von  Soissons,  an  der  Kirche  von  St.  Leu  d’Esserent 
(S.  18)  u.  s.  w.  angemerkt  wurde.  Als  derartige  Beispiele  sind  die  Kir- 
chen von  Bronsover  (Warwickshire)  und  von  Cotterstock  (Northamp- 
tonshire)  zu  nennen. 


' Denkmäler  der  Kunst,  T.  52  (7,  ff.). 
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Anderweit  bewährt  sich  der  nationeile  Sinn  in  mancherlei  Dekorativ- 
Architektnren.  Grabmonumente,  wie  das  des  Erzbischofes  Walter  Grey 
(gesi  1255)  in  der  Kathedrale  von  York,  des  muthmaasslichen Erbauers 
des  Querschiffes  der  letzteren,  das  des  Bischofes  G.  Bridport  (gest.  1262) 
in  der  Kathedrale  von  Salisbury,  sind  mit  stattlichem  Schmuck  von 
Säulen-  und  Bogenwerk  versehen.  Sogenannte  „Steinkreuze*,  Gedächt- 
nisspfeiler  mit  Statuentabernakeln  und  mit  krönender  Thurmspitze,  wie 
die  zu  Geddington  bei  Kettering,  in  der  Nähe  von  Northampton  und 
zu  Waltham,  die  (neben  einer  grösseren  Zahl  nicht  mehr  vorhandener) 
im  J.  1290  dem  Andenken  der  Königin  Eleonor  errichtet  wurden,  kom- 
men unter  den  Werken  solcher  Gattung  vorzugsweise  in  Betracht. 


Schottland  bildet  im  13.  Jahrhundert  die  Formen  der  englischen 
Frfihgothik  nach,  im  Ganzen  in  strenger  Behandlung,  im  Einzelnen  mit 
länger  bewahrten  romanischen  Reminiscenzen. 

Noch  übergangsartige  Elemente  zeigen  sich  in  dem  Kapitelhause  von 
Inchcolm  (an  der  Mündung  des  Forth),  an  der  ansehnlichen  Abteikirche 
von  Aberbrothoc,  an  dem  südlichen  Querschiffflügel  der  Kathedrale  von 
Eigin  (seit  1223),  deren  Chor  die  entwickelten  Formen  der  Schlusszeit 
des  Jahrhunderts  (nach  1270)  trägt,  während  das  Uebrige  noch  später  ist. 


Feostermaaaawtrk  in  der  Kathedrale  von  Glasgow.  (Nach  Billlugs.i  , 


Energische  Durchbildung  des  frühgothischen  Systems  hat  die  Kathe- 
drale von  Glasgow,  namentlich  der  um  1240  erbaute  Chor,  unter  dem, 
durch  das  abfallende  Terrain  bedingt,  eine  ausgedehnte  Krypta  angelegt 
ist.  Der  westliche  Theil  schliesst  sich  den  Formen  des  Chores  in  fort- 
schreitender Entwickelung  an.  Das  Mittelschiff  hat  eine  flache  Decke.  — 
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Andre  Beispiele  des  System«,  im  Einzelnen  mit  Beibehaltung  romanisiren- 
der  Rundform  (die  sieh  selbst  auf  die  schottische  Spätgothik  vererbt),  sind: 

die  Abteikirche  von  Paisley,  süd- 
westlich von  Glasgow,  die  Ruine  der 
Abteikirche  von  Pluscardine,  süd- 
westlich von  Eigin,  der  Chor  der  Ka- 
thedrale Von  Dunferm  line  und 
Theilo  der  Kathedrale  von  Dunblane 
(beide  verändert),  sowie  das  Mittel- 
schiff der  Ruine  der  Kirche  von  H o- 
lyrood  bei  Edinburgh. 

In  der  Ruine  der  kleinen  Kathe- 
drale der  Hebriden-Insel  Iona  mi- 
schen sich  die  Formen  nlterthiimlicher 
Frühgothik  mit  späteren.  — Im  öst- 
lichen Chortheil  der  Kathedrale  von 
Kirkwall,  auf  den  Orkney’s,  er- 
scheint das  ältere  System  (I,  S.  454) 
in  gothisch  umgebildeter  Behandlung. 
In  Irland  seheinen  die  Abteikirchen  von  Jerpoint,  New'town 
und  B e c t i v e der  gegenwärtigen  Epoche  anzugehören. 


Skandinavien. 

Norwegen  nimmt,  wie  es  schon  in  den  dortigen  Steinbauten  des 
spätromanischen  Styles  der  Fall  gewesen  war,  auch  in  der  Frühgothik 
das  englische  Muster  unmittelbar  anf. 

Ein  überaus  merkwürdiges  Werk,  welches  aus  solcher  Uebcrtragung 
des  Systems  und  zugleich  aus  dessen  sehr  eigenthümlicher  Verarbeitung 
und  Durchbildung  hervorging,  ist  der  Dom  von  Drontheim.  Der  Quer- 
bau desselben  (I,  S.  536)  war  bereits  in  spätromanischen  Formen  aus- 
geführt worden.  Ihnen  schloss  sich,  im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
der  Chorbau,  seit  1248  der  Bau  der  Vorderschiffe  an.  Später  ist  man- 
nigfaches Verderben  über  das  Gebäude  ergangen,  so  dass  nur  noch  Theilo 
seiner  ursprünglichen  Anlage  (diese  auch  hie  und  da  mit  einiger  Ueber- 
arbeitung)  erhalten  sind.  Der  Chor  besteht  aus  einem,  die  ursprünglibhe 
Anlage  zumeist  nur  in  den  Mauern  seiner  Seitenschiffe  bewahrenden  Lang- 
bau und  einem,  den  östlichen  Abschluss  bildenden  prachtvollen  Kuppel- 
achteck. Hier  entwickelt  Bich,  durch  günstiges  Stein-Material  unterstützt, 
aller  Glanz  des  dekorativen  Elementes  englischer  Frühgothik,  dem  sich 
im  Einzelnen  romanische  Reminiscenzen , Züge  einer  wundersamen  klas- 
sischen Behandlung,  eines  üppig  spielenden  phantastischen  Elementes  ein- 
mischen;  dabei  ist  ein  völlig  rhythmisches  Ebenmaass  in  den  Verhältnissen, 
ist  das  Ganze  (soviel  davon  erhalten)  mit  freiem  Sinne  zur  feierlichen 
Totalwirkung  durthgebildet.  Es  ist  das  Werk  eines  Meisters,  dem  das 
vollste  Material  der  Formen  zu  Gebote  steht  * der  sich  mit  Freuden  als 
den  Herrn  desselben  empfindet  und  der  dem  fremd  Eingeführten  zugleich 
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den  Hauch  eines  dichterischen  Gefühles  giebt,  welches  dem  Boden  der 
heimischen  altnordischen  Poesie  (wie  weiland  die  seltsam  phantastischen 


Dom  zn  Droutlitira.  Von  den  Waodorkzden  im  Cm&aoife  de«  Octogonfl-  (Xach  v.  Minntoii.y 


Ocitliche  Ansicht  (lei  lK>me*  za  Dreathcim.  (Nach  v.  Minntoli.) 


Gebilde  in  den  Schnitzwerken  der  norwegischen  Holzkirchen)  entsprossen 
zu  sein  scheint.  Die  Vorderschiffe,  von  denen  nur  die  äussern  Umfas- 
sungsmauern vorhanden  sind,  zeigen  dieselbe  Richtung,  aber  in  nicht 
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ebenso  reicher  Phantasie,  in  schärferer  Entwickelung  des  eigentlich  gothi- 
schen  Elementes,  in  unbedingter  Hingabe  an  das  englische  Stylmuster. 

Andre,  freilich  bedeutend  geringere  Beispiele  der  Nachbildung  eng- 
lischer Prühgothik  sind:  der  östliche  Theil  der  Marienkirche  zu  Bergen 
(nach  1248),  der  Westbau  des  dortigen  Domes  und,  wiederum  in  etwas 
reicherer  Formation,  der  Chor  des  Domes  von  Stavanger,  — auch  wie 
es  scheint,  die  Kirche  von  Dale  in  Sogn,  deren  Portale  besonders  ge- 
rühmt werden. 


Schweden  scheint  die  gothische  Stylform  zunächst  durch  norddeutsche 
Vermittelung  empfangen  zu  haben.  Die  Monumente  des  Südens,  die  der 
Provinz  Schonen,  haben  namentlich  Uebereinstimmendes,  mit  der  deutsch 
gothischen  Architektur.  Zu  nennen  sind  hier,  als  Beispiele  von  noch 
übergangsartiger  Behandlung,  die  Kirche  des  1267  gestifteten  Graubrüder- 
klostcrs  zu  Ystad  und  die  kleine  Kirche  zu  Skanör,  als  ein  Bau  von 
schlichtgothischer  Strenge,  die  Liebfrauenkirche  zu  Hclsingborg)  mit 
erhöhtem,  aber  der  Fenster  entbehrendem  Mittelschiff.)  — Weiter  nörd- 
lich scheint  die  Kirche  von  Strengnäs,  Am  Mälar-See,  ebenfalls  noch 
Motive  des  Uebergangsstyles  zu  enthalten.  — Die  Kathedrale  von  Up- 
sala, angeblich  seit  1287,  erinnert  an  diejenigen  Kirchen  der  deutschen 
Ostseelande,  die  das  Schema  der  französischen  Kathedralen  in  streng 
nüchterner  Bildung,  nach  den  Bedingnisscn  des  Ziegelbaues  umgestaltet, 
aufnehmen  und  als  deren  erstes  Beispiel  die  Marienkirche  von  Lübeck 
(S.  51)  voransteht.  Als  Baumeister  dieser  Kathedrale  wird  ein  Franzose, 
Eticnne  de  Bonneuil,  genannt.  Die  Bedeutung  des  französischen 
Einflusses,  der  hiemit  bezeichnet  zu  sein  scheint,  das  Wechsel  Verhältnis« 
zwischen  den  baulichen  Unternehmungen  der  nördlichen  und  der  südlichen 
baltischen  Küstenlande  wird  in  Zukunft  hoffentlich  durch  eingehendere 
Forschungen,  als  über  diese  Punkte  bis  jetzt  vorliegen,  ermittelt  und 
festgestellt  werden. 


Spanien. 

In  der  spanischen  Gothik  des  13.  Jahrhunderts  zeigt  sich  eine  volle 
Hingabe  an  das  reiche  nordfranzösische  Vorbild,  moditicirt  durch  einen 
romantischen  Sinn,  der  sich  in  Nachklängen  des  schmuckreichen  Roma- 
nismus  dieses  Landes,  in  fortgesetzten  Einwirkungen  der  phantastischen 
Motive  maurischer  Architektur  kund  giebt.  Doch  verstatten  die  bis  jetzt 
vorliegenden  Mittheilungen,  denen  es  auch  für  die  in  Rede  stehende 
Epoche  an  zureichenden  bildlichen  Darstellungen  fehlt,  noch  kein  näher 
eingehendes  Urtheil,  zumal  über  die  Monumente  geringeren  Umfanges  und 
über  das,  voraussetzlich  gerade  an  diesen  sich  schärfer  aussprechende 
nationeile  Element 

Das  bedeutendste  Denkmal  im  nördlichen  Spanien  ist  die  1221  ge- 
gründete Kathedrale  von  Burgos.  Sie  hat  das  nordfranzösische  Plan- 
Schema  und  den  entsprechenden  Aufbau,  mit  primitiv  behandeltem  inne- 
rem System,  im  Chore  mit  altertbümlichen  Motiven,  die  z.  B.  die  Schäfte 
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der  Pfeilergliederung  noch  mit  romanisch  phantastischen  Mustern  beklei- 
den. Auch  der  Fa^ndenbau  ist  entschieden  nach  französischer  Art  ange- 
legt, doch  in  erheblichen  Theilen  seines  glanzvollen  Oberbaues  (was  auch 
bei  andren  Stücken  der  Kathedrale  der  Fall)  späterer  Zeit  ungehörig.  — 
Unter  den  übrigen  frühgothischeii  Kirchen  von  Burgos  scheinen  besondere 
S.  Clara  (nach  1218)  und  S.  Esteban  von  Bedeutung,  jene  in  ernster 
Strenge,  diese  in  lebhafterer  Gliederung  ausgeführt. 

Für  die  Erbauungszeit  der  Kirche  S.  Francisco  zu  Balaguer  (nord- 
östlich von  Lerida)  wird  das  Jahr  1227,  für  S.  Martin  zu  Huescn  das 
Jahr  1250  für  N.  S.  del  Carmen  zu  Barcelona  dasJ.  1287  als  Bauzeit 

angegeben.  — Neben  andren  Beispielen  der 
nördlichen  Districto  ist  der  Portalbau  der 
Fa?ade  von  Tarragona  nochmals  zu  er- 
wähnen. — An  Kreuzgängen  sind  der  über- 
gangsartig reiche  Bau  im  Kloster  von  V e- 
ruela  (südöstlich  von  Tarragona)  und  der 
schlichtgothische  im  Kloster  von  Huerta 
(zwischen  Madrid  und  Zaragoza,  — mit 
“ Oberbau)  zu  nennen.  — 


Kathedrale  von  Barge».  laueres 
System.  (Nach  Gahl.) 


Kathedrale  von  Burgos.  Kapitale  and  SchaftansItM 
im  Chornmgaoge.  (Nach  Vllla«Amil.) 


Im  südlichen  Spanien  ist  die  Kathedrale  von  Toledo,  1 1227  gegrün- 
det, von  hervorragender  Bedeutung.  Sie  folgt  im  Aufbau  dem  Vorbilde 
der  Kathedrale  von  Bourges  in  Frankreich  (S.  25),  in  reichem  fünfsehif- 
figem  Plane  und  mit  stufenweise  aufsteigenden  Schiffhühen.  Bei  lebhaft 
durchgeführter  Gliederung  des  Innenbaues  macht  sich  hier  ein  zierliche» 
maurisch-romanisches  Dekorationswesen  geltend,  welches  dem  baulichen 
Gefüge  und  seiner  Wirkung,  namentlich  ebenfalls,  wie  es  scheint,  in  der 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  68  (1). 
Kn  gier,  Haadbach  der  Kanstgescblchte.  II. 
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Chorpartie , einen  sehr  eigenthümlichen  Reiz  giebt:  in  der  Behandlung 
der  Sehiffarkadcn  und  ihren  spielend  gemusterten  Bögen':  in  den  Galerie- 
arkadcn  über  diesen,  die  sich,-  nach  maurischer  Art,  aus  bunt  zusammen- 


Inneoftnslcht  der  Kathedrale  von  Toledo.  (Nach  Vllla-Arail.) 


gesetzten  Bogenfonnen  oder  aus  energischen  Zackenbögen  gestalten,  in 
den  Rosenfeustern  über  den  Galerieeu  des  mittleren  Seitenschiffes,  u.  g.  w. 


Chortriforinm  iu  der  Kathedrale  von  Toledo.  (Nach  VilU-Amil.) 


Dann  gehören  hieher  die  zumeist  in  massenhafter  Strenge  — zum 
Theil  noch  übergangsartig  ausgeführten  Kathedralen  von  Badajoz,  Co- 
ria,  Segorve,  Baeza  (die  Reste  der  sog.  alten  Kathedrale)  und  die 
in  schmuckreicher,  halb  maurischer  Art  behandelte  Faijade  von  St.  Mar- 
cos in  Sevilla.  — 
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Ueber  portugiesische  Bauten,  welche  der  Frühgothik  des  12.  Jahr- 
hunderts angehören  dürften,  liegt  bis  jetzt  Nichts  vor. 


Italien. 

In  Italien,  in  verschiedenen  Punkten  des  Landes,  machen  sich  die 
Versuche  zur  Einführung  des  gothischen  Systems  schon  mit  der  Frühzeit 
des  13.  Jahrhunderts  bemerklich.  Aber  es  ist  bereits  (I,  S.  540)  darauf 
hingedeutet  worden,  dass  hier  der  Romanismus  sein  Feld  mit  zäher  Ener- 
gie behauptete.  Nicht  nur  ward  (wie  z.  B.  in  Deutschland)  längere  Zeit 
hindurch  zur  Seite  der  gothischen  Versuche  in  romanischen  Stylformen 
gebaut;  nicht  nur  ward  (wie  z.  B.  in  England)  die  räumliche  Grundstim- 
mung der  romanischen  Epoche  gewahrt  und  den  gothischen  Elementen 
mehr  nur  in  der  Fülle  der  Einzelformen  ihr  Recht  angethan;  auch  die 
wirkliche  Composition  des  Baues,  dessen  Meister  sich  der  Gothik  zuzu- 
wenden scheint,  ist  häuiig  die  überlieferte  romanische,  während  nur  diese 
oder  jene  Motive  der  Detailbehandlung,  der  Gliederung,  der  schmücken- 
den Zuthat  den  Anschluss  an  den  gothischen  Zeitgeschmack  bekunden. 
Es  entstehen  hiedurch  Mischformen,  die  in  der  That  ebenso  gut  dem  Ro- 
manismus wie  der  Gothik  zugezählt  werden  können  und  bei  denen  nur 
der  überwiegende  geistige  Zug,  *—  Dasjenige,  was  der  eigentlich  künst- 
lerischen Beseelung  des  Werkes  angohört,  den  Ausschlag  für  die  Classi- 
ticirung  desselben  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  zu  geben  vermag. 
Das  13.  Jahrhundert  hat  eigenthümlich  merkwürdige  Werke  der  Art,  bei 
denen  der  bewegende  Hauch  im  Sinne  der  Gothik  über  die  romanischo 
Grundform  ergossen  ist.  Das  dekorative  Element  erscheint  somit  auch 
hier,  und  völlig  überwiegend,  als  das  der  Natur  dieser  Verhältnisse  ge- 
mäss Entscheidende;  aber  es  entfaltet  sich,  auf  der  ruhig  schlichten  Ge- 
messenheit der  gegebenen  Grundformen,  selbst  in  vorherrschend  klaren 
Grundzügen,  denen  sich  das  zierliche  Spiel  des  Einzelnen  ebenso  gemes- 
sen einreiht. 

An  sich  erscheinen  die  Leistungen  der  italienischen  Frühgothik  nach 
den  verschiedenen  Districten  des  Landes,  nach  den  Lokalschulen,  nach 
der  Richtung  der  einzelnen  Meister,  deren  Individualität  unter  solchen 
Umständen  wesentlich  mit  in’s  Gewicht  fallen  musste,  sehr  verschieden. 

Zunächst  sind  die  Gruppen  der  toskanischen  Monumente  von  Be- 
deutung. Hier  tritt  der  gothischc  Styl  mit  einem  Bauwerke  von  gewich- 
tiger Bedeutung  ein,  mit  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Assisi  (1228  bis 
1253),  der  Mutterkirche  des  auch  für  die  baugeschichtliche  Entwickelung 
so  einflussreichen  Franciskanerordens.  Sie  besteht  aus  einer  geräumigen, 
noch  übergangsartig  behandelten  Unterkirche  und  aus  einem  Oberbau, 
welcher  das  gothische  System  in  strenger  und  klarer  Entwickelung,  ira 
Aeusseren  in  einfach  massenhaftem  Charakter  und  mit  schlichter  flach 
geneigter  Bedachung  (nach  der  üblichen  Bauart  des  Südens)  zeigt.  Der 
erste  Meister  des  Baues  war  ein  Deutscher,  Jacob us;  der  zur  Zeit  des 
Beginnes  noch  gänzlich  unentwickelte  Zustand  der  Gothik  in  Deutschland 
verstattet  es  aber  nicht,  das  System  von  dort  herzuleiten. 
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Der  Dom  zu  Arczzo,  angeblich  nach  einem  Plan  desselben  Meisters 
gebaut,  doch  erst  in  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts  beendet,  hat  im  In- 
nenbau, bei  ebenfalls  schlichter  Behandlung,  eine  vorzüglich  reine  und 
würdige  Entfaltung  des  gothischen  Systems.  Aehnlieb,  doch  in  noch  mehr 
vereinfachter  Formenbildung  die  seit  1278  erbaute  (um  1566  aber  im 
Innern  wesentlich  umgestaltete)  Dominikanerkirche  S.  Maria  Novella 
zu  Florenz.  Auch  die  weniger  bedeutende  Kirche  8.  Domenico  zu 
Prato  schliesst  sich  dieser  Richtung  an.  — Die  (modernisirte)  Kirche 
S.  Trinita  in  Florenz,  um  1250  nach  dem  Plane  des  Xicola  Pisano 
gebaut,  zeigt  die  letztere  zur  trockenen  Strenge  umgewandelt.  — 

Wesentlich  abweichend  ist  der  Prachtbau  des  Do  mos  von  Siena, 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Es  ist  ein  romanisirender  Pfei- 
ler-Oewölbebau,  der  in  der  Gliederung  der  Pfeiler,  in  den  leichten  Ver- 
hältnissen mehr  nur  eine  Andeutung  der  Gothik  enthält,  in  der  Fenster- 
form das  Gesetz  der  letzteren  bestimmter  ausprägt.  Ueber  der  Dureh- 
schncidung  der  SchitTe  erhebt  sich,  ebenfalls  nach  romanischer  Uebcrlieferung 
und  in  sehr  eigner  Anlage,  eine  Kuppel;  der  im  Inneren  durchgehendo 
Wechsel  weisser  und  dunkler  Marmorschichten,  in  auffälligem  Widerspruch 
mit  gothischem  Formengefüge,  ist  ebenfalls  romanische  Reminiscenz.  Die 
Wcstfacado  (seit  1284)  gilt  als  ein  Werk  des  Bildhauers  Giovanni  Pi- 
sano;  sie  hat  gleichfalls  die  aus  dem  Romanismus  dortiger  Gegend  über- 
kommene Austhcilung,  aber  in  kräftig  schmuckreicher  Weise  nach  gothi- 
Bchcm  Gesetz  — zumeist  dom  der  französischen  Gothik  vergleichbar  — 
durchgebildet,  mit  Säulenportalen,  Galerieen,  grossen  Rundfenstern  und 
aufsteigenden  Giebeln.  (Andre  Theilo  des  Domes  sind  jünger.)  — Die 
benachbarte  Kirche  von  8.  Quirico  zeigt  eine  ähnliche  Portalbehand- 
lung; (1288).  — Der  Dom  von  Orvieto  1 seit  1290  erbaut,  seit  1310 
durch  Lorenzo  Mai  tan  i fortgerührt,  im  Innern  eine  überwiegend  roma- 
nische Säulenbasilika,  hat  ein  Xachbild  jener  Fagade,  deren  energische 
Bildungen  hier  jedoch  durchweg  auf  eine  zarter  dekorative  Behandlung 
zurückgeführt  sind,  überall  zur  feinen  Einrahmung  der  Sculpturen  und 
Mosaiken,  welche  die  Einzeltheile  der  Fahnde  füllen,  umgestaltet. 

Es  reihen  sich,  in  verwandter  Richtung,  andre  bauliche  Werke  des 
ebengenannten  Giovanni  Pisano  an : die  stattliche  Halle  des  Campo  Santo 
zu  Pisa  (1283),  das  dortige  Kirchlein  S.  Maria  della  Spina,  mit  glänzend 
dekorativer  Ausstattung  des  Aeusseren,  der  Ausbau  des  Domes  von  Prato, 
die  Kirche  S.  Domenico  zu  Perugia;  (hievon  in  dem  vorhandenen  Bau 
der  viereckige  Chorraum.)  — . 

Wiederum  eine  andre  Richtung  entwickelt  sich  in  Florenz  mit  dem 
Ausgange  des  Jahrhunderts,  in  der  umfassenden  Thätigkeit  des  dortigen 
Meisters  Arnolfo  di  Cambio.  Ihre  Besprechung  ist  indeBS,  da  sie 
die  Bestrebungen  des  14.  Jahrhunderts  einleitet,  der  folgenden  Periode 
vorzubehalten. 

Gleichzeitig  beginnt  in  der  toskanischen  Architektur  die  künstlerische 
Gestaltung  eines  mächtigen  Palastbaues.  Es  sind  feste  Steinhäuser, 
in  ihrem  fast  kastellartigen  Gepräge  auf  eine  Zeit  vielfacher  städtischer 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  57  (6). 
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Wirren  und  das  Bedürfnisse  der 'Sicherung  zurüekdeutend,  in  den  zierlichen 
Arkadcnfenstem  der  Obergeschosse  das  Behagen  des  also  gesicherten  Da- 
seins bezeichnend.  Einige  noch  ühergangsartig  behandelte  Paläste,  wie 
der  Palast  Guinigi  zu  Lucca,  der  Palast  del  Podestä  zu  Orvieto,  der 
Palast  del  Comuno  zu  Perugia,  bezeichnen  die  Epoche  des  13.  Jahr- 
hunderts, der  im  folgenden  die  vorzüglich  glänzende  Entwickelung  folgt. 


Oberitalien  zeigt  in  einigen  schon  (I,  S.  542)  genannten  Gebäuden, 
welche  im  Uebergange  zwischen  romanischer  und  gothischer  Behandlung 
stehen,  in  den  gothischen  Formen  den  Eintritt  der  nordischen  Fremd- 
form. S.  Andrea  zu  Yercelli  und  besonders  der  Dom  von  Asti  kom- 
men in  ihren  gothisirenden  Theilen  fUr  dies  Verhältnis»  besonders  in 
Betracht.  — Noch  mehr  die  Fapado  des  Domes  von  Genua,  welche  eine 
unmittelbare  Einwirkung  französischer  Muster,  doch  unter  dem  gleichzei- 
tigen Einfluss  toskanischer  Behandlungsweise,  erkennen  lässt. 

In  Venedig  erscheinen  an  8.  Maria  de’Frari  (seit  1250,  — an- 
geblich nach  einem  Plan  des  Nicola  Pisano  gebaut)  und  an  8.  Giovanni 
e Paolo  (angeblich  von  Schülern  dieses  Meisters  ausgeführt)  die  Beispiele 
frühgothischen  Säalenbaues,  wobei  sich  dem  aus  Frankreich  überkomme- 
nen Motiv  Einzelheiten  italienischer  Behandlung  zugesellen;  bei  der  ersten 
in  einer  strengeren,  bei  der  zweiten  in  einer  freieren  Gesnmmtfossung. 

Des  Festhaltens  der  Elemente  des  Romanismus  im  Mailändisehen, 
der  nur  zögernd  eintretenden  gothisirenden  Behandlung,  der  Hauptbei- 
spiele solcher  Richtung  ist  bereits  (I,  8.  543)  gedacht.  Entschiedener 
gothisches  Element  tritt  bei  einigen  andern  Monumenten  hinzu:  bei  der 
Augustinerkirohe  und  bei  8.  Francesco  zu  Pavia,  bei  dem  Dome  von 
Vicenza,  bei  8.  Eufemia  und  S.  Nazario  zu  Verona,  u.  s.  w.  . 

Die  vorzüglich  bedeutenden  und  eigenthümlieh  ausgeprägten  Werke 
der  oberitalienischen  Architektur  dieser  Epoche  bestehen  in  öffentlichen 
städtischen  Palästen,  Urkunden  der  selbstbewussten  Blüthe,  der  freien 
Entfaltung  des  lombardischen  Städtplobens.  Im  charakteristischen  Gegen- 
satz gegen  die  kastellartige  Abgeschlossenheit  der  toskanischen  Paläste 
bilden  sie  im  Erdgeschoss  einen  durch  starke  Pfeilerarkaden  rings  geöff- 
neten weiten  und  schattigen  Versammlungsraum,  während  die  Säle  des 
Obergeschosses  mit  prachtvoll  ausgestatteten  Arkadenfenstern  versehen  zu 
sein  pflegen.  Die  künstlerischen  Formen  sind  auch  hier,  für  die  Zeit  des 
13.  Jahrhunderts,  wesentlich  noch  die  des  Ueberganges  vom  Romanismus 
zur  Gothik,  die  PfeileraTkaden  in  spitzbogiger,  die  Fenster  in  rundbogiger 
Form,  die  letzteren  gern  durch  die  im  Oberbau  zumeist  angewandte  Zie- 
geltechnik, mit  reichster  Musterung  versehen.  Strengere  und  schlichtere 
Beispiele  sind  der  sogen.  Broletto  zu  Mohza  und  der  zu  Como.  Ein 
höchst  ausgezeichneter,  in  glänzender  Würde  durchgebildeter  Bau  ist  der 
Palazzo  pubblico  zu  Piacenza,  seit  1281.  Aehnlich,  doch  einfacher 
behandelt,  der  Palazzo  pubblico  zu  Cremona:  in  bestimmter  ausgespro- 
chener Gothik,  wiederum  mit  reichstem  Formenschrauek,  die  dortige  „Casa 
delle  finanze“  oder  ,,  Gerichtshalle*).  Andres  aus  späterer  Zeit. 

Daneben  sind  einige  fürstliche  Residenzen  zu  erwähnen.  Namentlich 
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das  Schloss  der  Visconti  zu  Pavia,  ein  ausgedehnter  Bau,,  aussen  in 
einfach  festen  und  strengen  Formen,  aber  mit  um  so  stattlicherer  Ilof- 


Palazso  pnbblico  rn  Ptaefnza.  (Nach  Osten.f 


architektur:  spitzbogigen  Säulenarkaden  und  reichen  romanisirenden  Ar- 
kadenfenstern über  diesen.  Andre  Behandlung,  etwas  jünger,  an  den 
alten  Theilen  des  Schlosses  von  Mantua. 


ln  Süditalien  zeigt  sich  an  einigen  Kirchenbauten  von  Neapel 
der  französische  Einfluss,  den  die  französische  Herrschaft  des  Landes  (seit 
1265)  mit  sich  führen  musste;  am  Choro  von  S.  Lorenzo,  an  S.  Domenico 
Maggiore,  an  S.  Pietro  a Majolla. 

Die  Parade  der  Kirche  von  Collemaggio  zn  Aquila  lässt  eine  An- 
näherung an  die  toskanischen  Prachtfatjaden  dieser  Zeit,  in  phantastisch 
barocker  Verwendung  dortiger  Motive,  erkennen. 

Im  südlichen  Apulien  sind  die  Kirchen  von  S.  Maria  d’Arbona 
und  von  8.  Pietro  in  Galatina  als  Werke  von  schlicht  gothischem, 
noch  übergangsartigem  Charakter  anzumerken. 

Einige  sicilianisch  gothische  Monumente  dieser  Zeit  deuten,  neben 
Reminiscenzen  der  älteren  heimischen  Geschmacksrichtung,  auf  einen 
vorwiegend  lombardischen  Einfluss : 8.  Francesco  zu  Palermo  (seit  1255) 
und  8.  Agostino  ebendaselbst;  das  Portal  von  8.  Giorgio  und  das  des 
Ospedale  zu  Girgenti;  die  Fa?ade  von  8.  Agostino  zu  Trapani;  n.  s.  w. 


Eine  Reihe  dekorativer  Werke  kommt  schliesslich  für  die  italie- 
nische Gothik  des  13.  Jahrhunderts  in  Betracht.  8ic  haben  das  Eigen- 
tümliche, dass  in  ihnen  die  schärfsten  Gegensätze  des  Zeitgeschmackes, 
nicht  selten  mit  feinem  Takt,  in  Verbindung  gesetzt  zu  sein  pflegen;  an- 
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tikisirende  Behandlung  bei  gothischem  Aufbau.  Indess  beruhen  die  Ver- 
anlassungen auf  individuell  zufälligen  Gründen.  Theils  sind  es  Werke 
toskaniseher  Schule,  namentlich  jene  Kanzeln  des  Nicola  Pisano  zu  Pisa 


Portalbogen  von  S.  Agontino  xu  Palermo.  (Nach  II.  Oally  Knight.) 


und  Siena  (I,  S.  560  u.  ff.),  wo  die  klassische  Durchbildung  der  Bild- 
werke auf  dasselbe  Verhältnis«  auch  in  der  architektonisch  dekorativen 
Sculptur  führte;  theils  Werke  der  römischen  Cosmaten-Schule,  wo  das 
ältere  Erbe  antikisirender  Behandlung  auch  bei  der  Zuwendung  zu  den 
gothischen  Hauptformen  beibehalten  wurde.  Hauptwerke  dieser  Schule 
sind : die  Ausstattung  der  Kapelle  Saneta  Sanctorum  und  S.  Giovanni  in 
Laterano  zu  Rom  vom  Jahr  1280;  das  Altartabernakel  in  S.  Paolo  fuori 
le  mura,  1285  von  Meister  Arnolphus  (d.  h.  von  dem  berühmten  Flo- 
rentiner Arnolfo  di  Cambio)  gefertigt,  und  andere  in  S.  Cecilia  und  in 
S.  Maria  in  C'osmedin,  ebendaselbst;  das  Grabmonument  von  Papst  Ha- 
drian V.  (gest.  1276)  in  S.  Francesco  zu  Viterbo;  zwei  jüngere  Grabmonu- 
mente in  S.  Maria  Maggiore  und  S.  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom. 


■ B i N t n tl  e Kunst. 

Der  Feststellung  des  gothischen  Architektursystems  folgte  die  bild- 
nerische Ausstattung,  die  Entwickelung  des  formalen  Gesetzes  ihrer  Be- 
handlung, die  der  Richtung  und  Stimmung  ihres  geistigen  Gehaltes.  Die 
gothische  Bildnerei  des  13.  Jahrhunderts  hat  mit  der  architektonischen 
C'omposition  die  Grösse  und  Einfalt  der  Linien,  den  in  maassvoller  Strenge 
aufstrebenden  Zug,  den  Ausdruck  eines  kräftig  ringenden  Gefühles  gemein. 
Aus  schlichten  Grundformen,  aus  mehr  oder  weniger  conventionellen  Mo- 
tiven, im  Einzelnen  nicht  ohne  eine  Wechselwirkung  mit  dem  klassischen 
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Elemente  vorangegangener  oder  gleichzeitiger  jüngster  Bestrebungen  dos 

Romunismus , entwickelt  sie  sich  zur  Ausprägung  feierlicher  Würde,  bc- 
goistigtcn  Affektes,  in  ausgezeichneten  Fällen  selbst  zu  einer  wiederum 
fast  staunen, swcrthcn  Sicherheit  des  körperlichen  Daseins.  Aber  das  Wech- 
selverltältniss  zwischen  architektonischer  und  bildnerischer  Production  blicht 
zunächst  noch  von  unbedingt  entscheidendem  Einflüsse ; so  überaus  rniii  h- 
tige  Anregung  diese  von  jener  empfängt.  so  findet  sie  doch  zugleich  in 
der  künstlerischen  Gliederung  wie  in  den  technischen  Bedingnissen  des 
architektonischen  Ganzen  ihre  Schranke.  Auch  dio  unabhängigeren  Lei- 
stungen gehen  über  die  letzteren  nicht  hinan».  Au»  demselben  Grunde 
tritt  die  umfassendere  bildnerische  Thätigkeit  friihgotl tischen  Stylos  vor- 
zugsweise nur  da  ein,  wo  das  areWtektoniscbe'Bystcm  sich  in  der  ganzen 
Summe  seiner  reichen  Consetjuenzen  geltend  macht. 


S C U I |)  t U r. 

Frankreich. 

Die  Sculptur  kommt  an  den  grossen  Kathedralen  der  französischen 
Nordostlande  in  höchst  ausgedehnter,  höchst  folgenreicher  Weise  zur  An- 
wendung. Der  Aussenbau , namentlich  der  der  Fahnden,  ist  wesentlich 
auf  die  seulptoriseh  bildnerische  Ausstattung  berechnet.  Die  Freude  an 
diesem  Schmuck,  an  seiner  sprechenden  Wirkung,  an  der  Offenbarung 
des  durch  ihn  vermittelten  gedanklichen  Gehaltes  ist  so  gross,  dass  selbst 
das  Uebermaass  der  Verwendung  kein  Bedenken  erregt , dass , hiedurch 
selbst  die  energische  Gestaltung  des  Einzelstüekes  der  architektonischen 
Composition  (so  entschieden  das  architektonische  Gesetz  an  sich  seine 
Herrschaft  behauptet)  verdunkelt  wird.  Die  Portale  füllen  sich  durchaus 
mit  Bildwerken,  sowohl  die  Basamente  und  die  Gliederungen  der  ßeiten- 
wandungen  als  dio  Bogengeläufe  der  mittlern  Thürpfosten,  die  Oberschwelle 
über  diesen,  das  von  letzteren  getragene  Bogenfeld  fdie  Lünette  oder  das 
Tympanon).  Nur  die  charakteristischen  architektonisohen  Linien  blieben, 
während  Alles  in  ihrem  Einschlüsse  durch  Bildwerk  belebt  erscheint  und 
eich  diesem  Einschlüsse  in  gedrängter,  selbst  die  rhythmischen  Verhält- 
nisse zum  Theil  beeinträchtigender  Weise  einfügt,  in  den  geneigten  Li- 
nien der  Bögen  auf  widersinnige  Weise  hängend,  das  Spitzbogenfeld 
durch  Ffiesreihen  hässlich  zerschneidend.  F.rst  die  Einführung  der  Gie- 
belkrönung über  dem  Spitzbogen  des  Portales  fasst  diesen  gewaltsamen 
Reichthum  energisch  zusammen;  aber  in  dem  Felde  zwischen  seinen 
Schenkeln  und  denen  des  Bogens  entsteht  abermals  ein  Raum  für  bildne- 
rische Bethätigung.  Ebenso  füllen  sich  die  Galerieen,  welche  der  fran- 
zösische Fa^adenbau  liebt,  mit  Reihen  von  Gestalten;  andre  an  andern 
Einzelstellen,  in  den  Baldachinen  der  Strebepfeiler  n.  dergl.  Den  Inhalt 
bilden  dio  grossen  Mysterien  der  christlichen  Offenbarung,  in  dogmatischer 
Entwickelung,  in  den  Gestalten  der  Persönlichkeiten  der  heiligen  Bücher, 
in  symbolischer  Fassung,  verbunden  mit  besonderen  legendarischen  Vor- 
gängen je  nach  der  Bezugnahme  auf  besondre  Heilige,  denen  das  kireh- 
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liehe  Gebäude  gewidmet  ist,  mit  Beziehungen  auf  die  realen  Vorkomm- 
nisse des  Lebens,  auf  ihre  Wiederkehr  im  Jahreslaufe,  zur  Weihe  solcher 
Beziehungen  durch  die  geheiligte  Bedeutung  des  Ganzen.  Es  sind  gross- 
artigste Conceptionen,  welche  die  Kräfte  zur  geistigen  Durchdringung  der 
Gesammtaufgabe,  zur  technisch-künstlerischen  Durchbildung  des  Einzelnen 
in  nachdrücklichster  Weise  wachrufen  mussten.  Aber  die  ungeheure  Fülle 
— als  solche  kaum  mit  einer  andern  kunsthistorischen  Erscheinung  ver- 
gleichbar als  mit  der  unermesslichen  bildnerischen  Ausstattung  altägypti- 
scher Monumente  — musste,  wie  in  Aegypten,  die  Bedeutung  der  künst- 
lerischen Entwickelung  für  das  Grosse  und  Ganze  von  vornherein  in  Frage 
stellen.  Das  gedankliche  Element  'kam  über  eine  gewisse  schematisch- 
cyklische  Norm  nicht  hinaus  und  konnte  dies  um  so  weniger,  als  die 
architektonische  Disposition  eine  durchgehende  Zersplitterung  in  lauter  ' 
Einzelobjecte  zur  Folge  hatte.  Die  Massen  des  zu  beschaffenden  Einzel- 
nen machten  einen  Aufwand  von  Kräften  nöthig,  denen  die  durchgreifende 
und  sichre  Vorbereitung  fehlte,  welche  nur  (wie  weiland  die  Grundlage 
der  griechischen  Kunst)  aus  einem  Schulbetriebe  von  jahrhundertelanger 
Dauer  hervorgehen  konnte;  man  war  somit  genöthigt,  ungleichartige 
Kräfte  zur  Verwendung  zu  bringen  und  sich  häutig  mit  allgemeiner  An- 
deutung der  künstlerischen  Intentionen,  mit  eonventioneller  Fassung,  nicht 
ganz  selten  mit  barbaristiseh  roher  Behandlung  zu  begnügen.  Die  archi- 
tektonische Anordnung  brachte  es  ferner,  wie  schon  erwähnt,  mit  sich, 
dass  die  bei  Weitem  überwiegende  Zahl  der  Aufgaben  die  Darstellung 
der  in  ruhiger  Haltung  in  sich  abgeschlossenen  Einzelgestalt  betraf  und 
somit  vorzugsweise  nur  die  bei  solcher  in  Frage  kommenden  Momente 
der  geistigen  und  körperlichen  Existenz  wirksam  durchgearbeitet  werden 
konnte.  Dennoch  aber  war  die  allgemeine  geistige  Bewegung  mächtig 
genug,  um  auch  in  bildnerischer  Beziehung  eine  grossartige  Gesammtwir- 
kung,  eine  würdige  Totalität  des  Styles  zur  Erscheinung  zu  bringen , um 
sich  in  einzelnen  Gebilden  dem  Gesetze  vollendeter  Schönheit,  der  Dar- 
stellung höchsten  geistigen  Adels  in  • harmonisch  durchgebildeter  Körper- 
lichkeit, glücklich  anzunähern. 

Für  den  Beginn  der  stylistischen  Entwickelung,  noch  im  Uebergange 
von  der  conventionellen  starren  Fassung  der  älteren,  ölten  besprochenen 
Portalsculpturon,  werden  die  an  der  Kathedrale  von  Senlis  und  an  den 
boiden  älteren  Portalen  der  Kirche  von  Mantes  als  bezeichnende  Bei- 
spiele namhaft  gemacht.  Für  eine  naiv  derbe  Aussprache  der  neuen 
künstlerischen  Intentionen  die  am  Westportale  der  Kathedrale  von  Laon.1 

Sodann,  ebenfalls  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  augehürig,  die 
Sculpturcn  an  der  Westfa^ade  der  Kathedrale  von  Paris,“  soweit  sich 
dieselben  nach  Veränderungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 
nach  den  Zerstörungen  der  Revolution  am  Schlüsse  desselben,  nach  neuern 
Herstellungen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  erhalten  haben.  Es  ist 
schon  auf  die  Unterschiede  in  der  Portalanlage  dieser  Fahnde  hingedeutet. 
Mit  dem  nördlichen  Seitenportale  (Porte  de  la  Vierge)  scheint  die  vor- 


1 Vorgl.  Schnaasc,  Gesch.  d.  bild.  Künste,  V,  I,  S.  731,  785.  — * Vergl. 
Bisson,  roproductions  photograpliiques. 
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handelte  Anlage  des  Fnfadenbaues  begonnen  zu  haben.  Seine  Sculpturen 
verlassen  jenes  starre  Gesetz,  ohne  aber  bereits  eine  neue  stylistische 
Fassung  durchzubilden;  bei  allgemein  tüchtiger  Anlage  hat  ihre  Behand- 
lung noch  etwas  Unentschiedenes,  in  der  Gewandung  noch  einen  fast 
schlaffen  Zug,  mit  handwerksmiissigem  Nachklnnge 
antikisirenden  Elements.  Um  so  bedeutender  ist 
hier  dagegen  die  hervorbrechende  Regung  innerer 
Empfindung;  sie  führt  zu  einer  glücklichen  Ge- 
sammtanordnung,  zu  reizvollen  und  klaren  Moti- 
ven im  Einzelnen  der  Geberdung,  zum  Ausdruck 
hohen  Ernstes  und  stiller  beseelter  Anmuth,  selbst 
schon  zu  einem  Typus  reiner  Idealschönheit  in 
der  Bildung  der  Köpfe.  Namentlich  die  in  der 
Lünette  enthaltene  Keliefdarstellung  des  Begräb- 
nisses der  heil.  Jungfrau  ordnet  sich  in  feierlich 
hoher  Anmuth.  — Das  Mittelportal,  mit  der  in 
grossartig  cvklischer  Folgo  entwickelten  Darstel- 
lung des  jüngsten  Gerichts,  hatte  durch  jene  Ver- 
änderungen sehr  gelitten.  Das  südliche  Seiten- 
portal hat,  neben  den  erwähnten  älteren  Stücken 
(S.  15)  nur  geringere  Theile  der  gegenwärtigen 
Epoche.  — Aus  späterer  Zeit,  nach  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts,  rühren  die  Sculpturen  an 
den  Qucrschiffgicbeln  her. 

Es  folgen  die  Sculpturen  an  den  Portal- 
hallen dos  Querbaues  der  Kathedrale  von  Char- 
tres. 1 Hier  erscheint  da* *' neue  stylistische  Element 
in  würdevoll  primitiver  Eigentümlichkeit,  in  noch 
strenger  Haltung  der  Gestalten,  in  wohlverstan- 
dener, feinfaltig  geordneter  Gewandung,  mit  dem 
Ausdruck  feierlicher  Stille  in  den  noch  etwas  con- 
ventionell  gebildeten  Köpfen.  — Ihnen  reihen  sich 
die  Sculpturen  der  Kathedrale  von  Amiens  an, 
Arbeiten  eines  schon  ausserordentlichen  Umfan- 
ges, deren  Ausführung  voraussetzlich  längere  Zeit 
in  Anspruch  genommen  hat,  theils  in  einer  noch 
ChrnioMutti'  iianpiponsi  altertümlichen  Behandlung,  * theils  in  einer  sty- 
d' Nart^vkmrt - il°n ufr ' Ct"  listischen  Fassung,  deren  so  schlichte  wie  grosse 
und  kräftige  Linien  den  neuen  Styl  der  Zeit  be- 
reits in  völlig  charakteristischer  Entwickelung  zeigen.  Die  Christusstatue 
am  Mittelpfeilcr  des  Hauptportales  ist  eine  Arbeit  von  einfach  strenger 
Würde.  Ein  Relief  der  Apostel  an  der  Oberschwelle  des  Südportales  ist 
durch  die  Momente  naiven  Beisammenseins  eigentümlich  anziehend.  — 
Dann  die  Sculpturen  der  Kathedrale  von  Rheims,*  Werke  von  noch 
grösserm  Umfange,  noch  längerer  Arbeitszeit,  noch  schärfer  charakterisir- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  59  (6),  60  A (1).  «*-  * Ebenda,  T.  60  A (2).  — 

* Ebenda,  T.  60  A (3-6). 
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ten  Unterschieden  der  künstlerischen  Kräfte.  Es  fehlt  nicht  an  Sculpturen, 
welche  wiederum  noch  jenes  Gepräge  alterthümlicher  Strenge  tragen,  doch 
sich  zugleich  durch  grossartige  und  kraftvollere  Gesammtmotive , zum 
Theil  in  merkwürdiger  Annäherung  an  die  Prinoipien  klassischer  Gewan- 
dung, auszeichnen;  es  fehlt  nicht  an  solchen,  die  eine  schwere,  plumpe, 
barbaristisch  rohe  Behandlung  zeigen.  Andre,  in  erheblicher  Zahl,  haben 
das  Gepräge  eines  freien  Adels,  in  der  Haltung  und  Geberde  des  Kör- 
pers, in  den  grossen  und  breiten  Motiven  der  Gewänder,  in  dem  seelen- 
vollen Ausdruck  der  Köpfe.  Zur  lauteren  Vollendung  — über  die  Schran- 
ken stylistischer  Beschränkung  hinaus  — steigert  «ich  diese  letztere  Rich- 
tung in  der  Statue  eines  segnenden  Christus  am  Portal  des  nördlichen 
Querschiffflügels,  einer  Gestalt  von  edelster  Körperlichkeit^  von  einer  Ge- 
wandung, welche  den  alten  Salvatortypus  in  feierlichster  Würde  und  flüssig 
freier  Bewegung  vriedergiebt  und  nicht  minder  in  Kopf  und  Antlitz  (bei 
nur  noch  etwas  starr  gebildeten  Augen)  den  Ausdruck  erhabenster  Milde 
erreicht.  — Auch  die  Sculpturen  im  Innern  der 
Ste.  Chapelle  zu  Paris,  Apostelstatuen  u.  A., 
zeigen  die  Vollentwicklung  des  Styles,  die  grossen 
Linien  desselben  in  freier  Würde  und  Fülle  zur 
Erscheinung  bringend. 

Dieselbe  bildnerische  Ausstattung,  in  grösse- 
rem oder  geringerem  Umfange,  die  verschiedenen 
Stufen  der  Entwickelung  bezeichnend,  wiederholt 
sich  mannigfach  an  andern  Monumenten  der  nord- 
östlichen Districte.  Nähere  Forschungen  und  Mit- 
theilungen über  ihren  künstlerischen  Gehalt,  als 
bis  jetzt  überhaupt  vorliegen,  werden  in  Zukunft 
hoffentlich  umfassendere  Belehrung  gewähren.  — 
Bei  Uebertragung  des  architektonischen  Sy- 
stems in  die  andern  Provinzen  von  Frankreich 
scheint  der  bildnerischen  Zuthat  im  Ganzen  nicht 
dieselbe  Bctlrätigung  zugewandt  zu.  sein.  Die 
Normandie  sieht  hievon,  wie  schon  früher  angedeu- 
tet, in  den  meisten  Fällen  ab.  Doch  finden  sich 
äuch  hier  im  Einzelnen  sehr  bemerkenswerthe  Bei- 
spiele. So  an  den  alten  Theilen  der  Fa^ade  der 
Kathedrale  von  Rouen,  wo  z.  B.  die  Reliefdar- 
Apottcuutoe  in  ii«r  sie.  cs»-  Stellungen  in  dem  Bogenfelde  des  einen  Seitenpor- 
p«iie  m paru.^(N»cb  vtoiict-  ta)e6  {aug  jer  Geschichte  des  Täufers  Johannes) 
einen  Styl  von  herber  Feinheit,  aber  mit  lebhafter 
Empfindung  für  das  Körperliche  und  mit  hoher  Würde  in  den  weitfaltigen 
Gewändern  entwickeln.  In  Burgund  sind  die  in  strengem  Adel  behandel- 
ten Sculpturen  am  Portal  der  Kathedrale  von  Auxerre,  auch  einzelne, 
in  ähnlichem  Sinne  durchgebildete  Dekorativsculpturen  in  den  Kirchen 
von  Vözelay  und  von  Sömur-en-Auxois,  — im  Südwesten  die  nicht 
minder  trefflich  ausgeführten  Arbeiten  an  dem  Portal  von  St.  Severin  zu 
Bordeaux  vom  Jahr  1267  hervorzuheben. 
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Anderweit  kommt  die  Bculptur  der  Grabmonumente,  mit  den 
Gestalten  der  Bestatteten,  mit  sonstiger  bildnerischer  und  dekorativer 

Zuthat,  in  Betracht 

Ein  Paar  eherne  Grabtafeln  mit  Reliefbildungcn  der  Art,  im  Dome 
von  Amiens,  dit\  Monumente  der  Bischöfe  Eberhard  von  Fouilloy  (gest. 
1223)  und  Gottfried  von  Eu  (gest.  1237)  geben  für  die  Entwickelungs- 
momente in  der  früheren  Zeit  des  Jahrhunderts  charakteristische  Belege. 
Die  Gestalten  erscheinen  beiderseits  in  strenger  Würde,  mit  wohl  dureh- 
gebildeter,  feinfaltiger  Behandlung. 

Eine  Fülle  von  Grabmonumenten,  im  üblichen  Steinmaterial,  wurde 
unter  der  Regierung  Ludwig’s  des  Heiligen,  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts, ausgeführt.  Er  schmückte  die  Gräber  seiner  Vorfahren  mit  derar- 
tigen Werken ; er  sorgte  ebenso  für  die  Gräber  seiner  Angehörigen.  Die 
Monumente  sind  gegenwärtig  in  den  Gräften  von  St.  Denis  versammelt.' 
Die  Arbeiten  charakterisiren  sich  durch  die  grossen  und  vollen  Linien 
seiner  Epoche;  die  Menge  des  Gleichartigen ^ wo  überall  ein  einfaches 
Motiv  zu  wiederholen  und  der  Erfindungsgabe  durch  Anknüpfung  an  Er- 
scheinungen des  Lebens  zumeist  keine  Unterlage  gegeben  war,  führt  aber 
zu  einer  überwiegend  bandwerksmässigen  Behandlung.  Zu  den  bessern 
unter  den  Monumenten  der  Vorfahren  gehören  die  Robert’s  I.  und  seiner 
Gemahlin;  namentlich  die  Gestalt  der  letzteren  zeichnet  sich  durch  die 
kraftvoll  reichen  Linien  der  Gewandung  aus.  Von  vorzüglichem  Werthe, 
durch  das  Gepräge  individuellen  Adels  hervorstechend,  sind  die  Monu- 
mente von  Ludwigs  Bruder  Philipp  und  von  Beinern  Sohne  Ludwig;  beide, 
aus  der  Abtei  von  Royanmont  stammend,  sind  zugleich  mit  ebenso  treff- 
lich sculptirten  Tumben,  auf  deren  Oberfläche  die  Gestalten  ruhen,  versehen. 

Welcher  Gegensätze  das  künstlerische  Gefühl  aber  noch  fähig  war, 
bezeugen  die  aus  vergoldetem  Kupfer  gearbeiteten  und  mit  reichem  Email- 
schmuck  versehenen  Orabmonumente  zweier  anderen  Kinder  des  Königs, 
Johann  und  Bianca,  welche  gleichfalls  aus  Royaumont  nach  St.  Denis 
versetzt  sind.  Bei  höchster  Zierlichkeit  des  Ornaments  haben  die  Gestal- 
ten hier  ein  embryonisch  rohe*  Gepräge,  mit  völlig  erstarrtem  Ausdrucke. 

Deutschland. 

Deutschland  wendet  sich  mit  der  zögernden  Annahme  der  gothischen 
Architektur  auch  der  bildnerisch  gothischen  Stylform  in  zögernder  Weise 
zu.  Die  Zurückfübrung  des  architektonischen  Systems  auf  ein  schlichte- 
res Maass  hält  den  Wunsch  nach  ähnlich  reicher  Ausstattung  wie  in 
Frankreich  fern;  der  zufällige  Umstand,  dass  es  im  Laufe  des  13.  Jahr- 
hunderts überhaupt  nur  zu  wenigen  gothischen  Fajadenbauten  von  Be- 
deutung kam,  beschränkt  auch  die  äussere  Veranlassung.  Doch  bekunden 
die  bildnerischen  Werke  des  13.  Jahrhunderts , welche  der  gothischen 
Btylform  folgen,  im  Einzelnen  ein  lebendiges  und  wiederum  zur  selbstän- 
digen Eigenthümlichkeit  durchgebildetes  Streben.  Die  Betrachtung  sondert 
sich  nach  den  lokalen  Gruppen. 

' Vergl.  de  Onilhermy,  monogr.  de  l'eglise  roy.  de  St.  Denis  etc. 


Digitized  by  Google  J 


Zweite  Periode.  77 

■ ’ I . . ‘ . 

Ln  den  nordwestlichen  Landen  ist  eine  Reihe  von  Beispielen  an- 
zuführen, welche  in  bildnerisch  Ausstattung  des  architektonischen  Aeus- 
seren,  namentlich  der  Portale,  bestehen. 

liiezu  gehören  zunächst  die  Sculpturcn  an  der  Liebfrauenkirche  zu 
Trier,  aus  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts.  Das  Hauptportal, 
obgleich  noch  von  romanischer  Hauptform,  ist  in  seinen  verschiedenen 
Theilen  in  der  üblichen  Weise  mit  Bildwerk  ausgestattet ; Andres  an 
andern  höher  belegenen  Stellen  der  Eingangsseite  und  an  dem  (gleich- 
falls romaniairenden)  Portal  der  Nordseite.  Die  Fassung  der  Gestalten 
ist  schlicht  und  streng,  doch  schon  in  den  einfach  grossen  Motiven  der 
Gothik.  Die  Verthcilung  der  Sculpturen  an  dem  Hauptportal  ist  noch 
mangelhaft,  in  der  fünffachen  Reihe  der  Bogengeläufe,  bei  deren  gerin- 
gerer (halbrunder)  Neigung,  noch  von  besonders  übler  Wirkung.  Bei 
dem  Seitenportal  lindert  sich  dieser  Eindruck,  da  die  Bögen  hier  zum 
grösseren  Theil  von  Blattomament  erfüllt  sind;  die  in  dem  Bogenfelde 
dieses  Portals  enthaltene  Darstellung,  die  Krönung  der  Maria,  vereinigt 
mit  der  Strenge  der  Behandlung  eine  zart  empfundene  Bewegung,  welche 
der  Composition  schon  einen  sehr  eigenthümlichen  Reiz  giebt.  — Es 
schliessen  sich  die  ähnlich  behandelten , zum  Theil  schon  verwitterten 
Sculpturen  an  einem  Portale  der  Kirche  zu  Tholey  an,  die  schwereren 
an  dem  rundbogigen  Südportal  des  Domes  von  Wetzlar,  die  mit  wei- 
cherer Empfindung  durchgebildeten  an  dem  Südportale  des  westlichen 
Querschiffes  des  Domes  von  Paderborn,  welches  ebenfalls  noch  die  ro- 
manische Rundform  bewahrt  — Die  Statuen  neben  dem  Westportal  der 
Elisabethkirche  von  Marburg  haben  dio  ausgesprochen  gothisehe  Styl- 
form in  roher  Fassung. 

Dieselbo  Behandlungsweise  an  den  Gestalten  der  Grabsteine  jener 
Districte  seit  der  Zeit  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts.  Hervorzuheben 
sind:  der  Grabstein  des  Landgrafen  Konrad  von  Thüringen  (gest.  1243) 
in  der  Elisabethkircbe  zu  Marburg,  noch  starr,  doch  mit  dem  Gepräge 
individuell  strenger  Würde;  das  Monument  des  Erzbischofes Siegfried  von 
Epstein  (gest  1249)  im  Dome  zu  Mainz,  mit  den  kleineren  Gestalten  der 
deutschen  Könige  Heinrich  Raspe  und  Wilhelm  von  Holland  zu  den  Sei- 
ten des  Erzbischofes,  denen  dieser  die  Kronen  aufsetzt,  in  steif  gezwun- 
gener Composition,  aber  mit  lebhaftem  Gefühl  für  das  Einzelne  und  dem 
schon  sehr  beachtenswerthen  Streben  nach  persönlich  individueller  Cha- 
rakteristik; — das  Monument  des  Erbauers  der  Kirche  von  Laach,  mit 
der  überlebensgrossen  Gestalt  desselben,  — und  ein  ähnliches,  aus  Holz 
gearbeitetes  Denkmal  in  der  Klosterkirche  zu  Sayn,  beide  und  nament- 
lich das  letztere  von  kräftig  derber  Arbeit 


Einen  eigenthümlichen  Cyklus  bilden  die  dieser  Epoche  angehörigen 
Sculpturen  des  Domes  zu  Bamberg.  Sie  folgen  der  Zeit  nach  unmittel- 
bar auf  die  hier  vorhandenen  merkwürdigen  Sculpturen  spätromanischen 
Styles;  es  ist  schon  (I,  S.  551  u.  f.)  angemerkt,  dass  die  Bildwerke  des 
Nordportales  bereits  den  beginnenden  Üebergang  in  das  gothisehe  Stylele- 
ment erkennen  lassen.  Dem  letzteren  gehören  zunächst  die  Statuen  des 
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südlichen  Portales  der  Ostseite,  eine  Anzahl  isolirter  Statuen  in  den  Seiten- 
riiumen  des  Ostchores,  eine  Keiterstatue  des  hl.  Königs  Stephan  von  Un- 
garn im  Innern  des  Schiffes  an.  Es  ist  eine  von  jenen  filtern  Werken 

wesentlich  abweichende  Richtung,  die  sich 
in  diesen  Arbeiten  geltend  macht;  mit  einem 
gewissen  trocknen  Ernste  gehen  sie  auf 
feierliche  Ruhe  aus,  theils  durch  eine 
glückliche  Aneignung  klassischer  Gewand- 
motive,  theils  durch  die  volle  Einfalt  der 
grossen  Linieu  des  gothisehen  Elements; 
dabei  zeigt  sich  auch  hier  eine  sorgliche 
Beobachtung  natürlicher  Bildung,  in  den 
nackten  Gestalten  von  Adam  und  Eva,  in 
dem  Rosse  jener  Reiterstatue,  dessen  Kopf 
ungemein  lebendig  behandelt  ist,  während 
sie  zugleich,  im  Streben  nach  affektvollem 
Ausdrucke,  der  Gesichtsbildung  mehrfach 
ein  conventionelles  Lächeln  geben,  welches 
an  die  Typen  altgriechisch  figinetipeher 
Sculptur  erinnert.  — Mehrere  Grabsteine 
bischöflicher  Personen,  welche  sodnnn  unter 
den  Bamberger  Arbeiten  in  Betracht  kom- 
men, haben  bei  sehr  einfacher  Fassung  der 
Gestalt  dieselbe  aginetische  Gesichtsbildung. 
Sie  findet  sieh  an  Monumenten,  welche 
Personen  des  11.  Jahrhunderts  gewidmet 
sind,  ebenso  aber  noch  bis  gegen  den  Schluss 
des  13.  Jahrhunderts,  an  dem  Grabsteine 
des  Bischofs  Berthold  von  Leiningen  (gest. 
1285).  Es  darf  mit  Zuversicht  angenom- 
men werden,  dass  dieser  Typus,  seiner  Ab- 
sicht nach,  welcher  mit  den  geistigen  Stre- 
bungen der  gothisehen  Epoche  in  wesent- 
lichem Einklänge  steht  und  sich  später  (zu- 
mal im  14.  Jahrhundert)  in  den  Ausdruck 
einer  Sentimentalität  vonnatürlicherer  Weich- 
heit löst,  überhaupt  erst  mit  dem  Ein- 
treten der  gothisehen  Stylform  aufgekom- 
men ist,  dass  daher  die  den  älteren  Per- 
sonen gestifteten  Werke  gleich  den  üb- 
rigen erst  in  dieser  jüngem  Zeit  entstan- 
den sind.  ' — Dasselbe  ergiebt  sich  bei 
dem  Marmorsarkophag  des  Bischofes  Suid- 
suunt  <it.  Ai  »toU  Pttru.  »ra  üora  m gor  von  Mayendorf,  nachmaligen  Papstes 
(T.  k.»  Clemens  II.,  (gest.  1047).  Dieser,  mit  spa- 


' Mach  dem  Neubau  des  Domes;  ebenso,  wie  derartige  Beschaffung  von 
Denkmälern  für  die  Personen  vergangener  Zeit  auch  anderweit  nie  Folge  bedeu- 
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terem  Deckel  versehen,  hat  auf  den  Seitenwandungen,  ausser  einer  Scene 
mit  der  Figur  des  Bestatteten,  eine  Anzahl  allegorischer  Uestalten  in 
eigentümlich  lebhaften , gespreizten  ßeberden.  Es  ist  die  Arbeit  einer 
allerdings  eigentümlichen,  etwas  derben  Bildnerhand,  die  (noch  in  dem 
Sinne  der  hastigen  Bewegung  in  Werken  romanischen  Spätstyls)  nach 
möglichst  lebendigem  Ausdrucke  hascht,  während  sich  in  den  Gewand* 
motiven  die  Typen  des  beginnenden  gotischen  Styles  auch  hier  bestimmt 
erkennen  lassen. 

Magdeburg  besitzt  ein  merkwürdiges  Denkmal  frühgothischer  Sculp- 
tur  in  der  Reiterstatue  Kaiser  Otto’s  I.  auf  dem  alten  Markte. 1 Es  ist 
eine  Arbeit  von  wiederum  strenger  und  sehr  schlichter  Fassung,  aber 
durch  die  energische  Haltung  der  Figur  und  die  sprechend  individuelle 
Durchbildung  des  Kopfes  von  lebhafter  Wirkung.  Zwei  allegorische  weib- 
liche Gestalten , zu  den  Seiten  des  Reiters  stehend , sind  durch  Kopfbil- 
dungeu  ausgezeichnet,  welche  schon  die  volle  Naivetät  der  Natur  (in  ächt 
sächsischer  Stammeseigentümlichkeit,  wie  später  in  den  schlichteren 
weiblichen  Köpfen  Crahach’scher  Gemälde,)  zur  Erscheinung  bringen.  Der 
architektonische  Unterbau  der  Gruppe* hat  in  seinen  ursprünglichen  For- 
men noch  romanische  Reminiscenzen;  später  verstärkt,  etwa  zu  Ende  des 
14.  JahrhundertSj  sind  ihnen  andre  Figuren  in  dem  Style  dieser  jüngern 
Zeit  hinzugefügt  worden.  (Das  Denkmal  befand  sich  in  sehr  schadhaf- 
tem, zum  Thoil  fragmentirtem  Zustande;  es  ist  gegenwärtig  hergestellt 
worden.)  — Eine  andre  Gruppe,  denselben  Kaiser  und  seine  Gemahlin 
Edita  vorstellend,  in  einer  kleinen  frühgothischen  Polygonkapelle  des 
Domes  von  Magdeburg,  hat  ein  abweichendes  Gepräge,  schwerer  in  den 
Formen  und  weichlicher  in  der  Behandlung. 

Von  sehr  ausgezeichneter  Bedeutung  sind  die  Sculpturen,  welche  das 
Innere  des  Westeliores  des  Domes  von  Naumburg  schmücken. 3 Zu- 
nächst die  Statuen  der  Stifter  des  Gebäudes  an  den  Wandpfeilern  des 
Chores,  gleichzeitig  mit  dem  Bau  desselben  ausgeführt,  eine  Reihenfolge 
männlicher  und  weiblicher  Gestalten,  von  denen  einige  als  Paare  zusam- 
menstehen. Auch  hier  herrscht  die  volle  Einfalt  des  Styles,  in  ruhig 
klaren  und  grossen  Linien,  während  in  der  Körperlichkeit  dieser  Gestalten 
ein  kräftiges  Lebensgefühl,  in  dem  Charakterausdruck,  der  Geberde,  der 
hiedurch  motivirten  Gewandung  eine  ungesuchte  Mannigfaltigkeit  zur  Er- 
scheinung kommt  und  gleichzeitig  ein  gemeinsam  geistiger  Zug,  der  eines 
stillen  Adels,  diesen  Kreis  würdiger  Persönlichkeiten  erfüllt.  Die  künst- 
lerische Hand  steht,  ohne  ein  sonderlich  virtuosisches  Streben,  der  Voll- 
endung nahe;  die  Andeutung  zarten  Affektes  äussert  sich  noch  in  einem 
halb  conventionellen  Lächeln.  Die  Sculpturen  des  Lettners,  welcher  den 
Chor  vom  Schiff  des  Domes  trennt,  ein  Crucifix  mit  Maria  und  Johannes 
und  ein  Fries  mit  Scenen  der  Passionsgeschichte,  schliessen  sich  als  wenig 


tungsvoller  Neubauten  ointritt,  z.  B.  bei  St.  Denis  in  Frankreich  oder  bei  Volk 
emlung  des  Dorachores  von  Köln. 

' v.  Quast,  in  der  Zeitschr.  f.  christl.  Archäologie  u.  Kunst,  I,  8.  108.  (Den 
beigegebenen  Abbildungen  fehlt  in  den  figürlichen  Theüen  die  charakteristisch 
energische  Eigentümlichkeit.)  — * Denkmäler  der  Kunst,  T.  59  (I,  2). 
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jüngere  Arbeiten  an,  die  letzteren  voll  naiver  Frische  und  in  einzelnen 
Figuren  mit  dem  Ausdrucke  eines  starken  Pathos.  — Einige  Statuen  im 
Chore  des  Domes  von  Meissen,  1 Kaiser  Otto  I.  und  seine  Gemahlin 
nebst  zwei  Heiligen  gehören  einer  ebenfalls  etwas  jüngeren  Bcthätigung 
der  in  den  Naumbnrger  Statuen  ausgesprochenen  künstlerischen  Richtung 
an.  Sie  haben  noch  die  (zwar  zum  Theil  erneute)  Bemalung. 

Ein  merkwürdiges  Grabmonument  vom  Schlüsse  des  Jahrhunderts  be- 
findet sich  in  der  Kreuzkirche  zu  Breslau,  das  des  Herzogs  Heinrich  IY. 
(gest.  1290).*  Die  Deckplatte  desselben  ist  eine  Arbeit  von  gebranntem 
Thon,  mit  der  üblichen  Darstellung  der  Gestalt,  in  derber  durchgebildeter 
Kraft,  mit  alter  Bemalung.  Die  Tumba,  von  Sandstein,  stellt  die  Perso- 
nen des  Begräbnisszuges  und  auf  den  Ecken  vier  Engel  dar,  welche  die 
Deckplatte  zu  tragen  scheinen,  diese  von  graziös  naiver  Bewegung. 


*■  Umfassendere  Sculptur-Ausstattung  im  Sinne  des  französiseh-gothi- 
schen  Systems,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts,  findet  sich  an  den 
beiden  grossen  oberrheinischen  Domen.  In  reicher  Entfaltung  vornehm- 
lich an  dem  Münster  von  Strass b'urg.  Hier  ist  das  Meiste  jedoch  bei 
den  Revolutionsstürmen  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vernichtet  und 
neuerlich  hergestellt  worden,  so  dass  nur  noch  einzelne  Stücke  des  Vor- 
handenen für  die  in  Rede  stehende  Epoche  in  Betracht  kommen.  Einige 
Arbeiten,  in  fein  conventioneller  Behandlung,  erscheinen  noch  dem  Ueber- 
gange  aus  dem  romanischen  in  den  gothischen  Styl  angehörig,  namentlich 
die  Figuren  von  Evangelisten  und  Engeln  an  der  Mittelsäule  im  südlichen 
QuerschifflSügel , dem  sogenannten  Erwinspfeiler.  Unter  den  Sculpturen, 
welche  das  Portal  des  südlichen  Querschiflflügels  schmücken,  sind  als 
alte  Arbeiten  von  Bedeutung  die  symbolischen  Statuen  des  alten  und  des 
neuen  Bundes  (Kirche  und  Synagoge)  zu  nennen;  sie  zeichnen  sieh,  ohne 
sonderliche  Naturfülle,  durch  naives  Gefühl,  Feinheit  der  Bewegung, 
durchgebildete  Gewandung  aus.  (Man  hat  vermuthet,  dass  sie,  wie  andre 
Sculpturen  des  Portales,  von  der  Tochter  des  Meisters  der  Wcstfa^ade, 
Sabina  von  Steinbach  herrtihrten,  deren  Name  in  der  That  bei  einer 
der  dortigen  alten  Statuen  genannt  war.)  Von  verwandter  Art  und  Be- 
deutung sind  ebendort  die  beiden  Reliefs  der  Portalbögen,  den  Tod  und 
die  Krönung  der  Maria  darstellend. 3 Die  Sculpturen  der  Westfa^ade 
wiederholen  in  dem  Reichthum  der  Anordnung,  in  der  Austheilung,  in 
der  Entwickelung  des  gedanklichen  Gehaltes  das  Vorbild  der  grossen 
Kathedralen  des  nordöstlichen  Frankreich;  unter  den  alten  Stücken  sind 
besonders  die  Statuen  des  südlichen  Seitenportales,  welche  dio  häufig 
vorkommende  symbolische  Darstellung  der  klugen  und  thöriehten  Jung- 
frauen enthalten,  von  Bedeutung,  im  ausgebildeten  Style  der  Zeit,  in  cha- 
rakteristischer Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  und  der  Motive  des  Aus- 
drucks. — Das  zweite  Beispiel  enthält  die  bildnerische  Ausstattung  des 


1 Zu  Puttrich  (Denkm.  der  Baukunst  in  Sachsen,  I,  II,  8er.  Meissen  (vergl. 
Düsseldorfer  Kontümbucb,  Taf.  34.  — ! Büsehing,  Grabmal  Herzogs  Heinrich  dea 
vierten  von  Breslau. — 3 Denkm.  d.  Kunst,  Taf.  60  A,  Fig.  7. 
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Münsters  von  Freiburg,  namentlich  die  des  Portales  im  Grunde  der 
Thurmhalle  und  die  der  daran  sioh  anschliessenden  innere  Seitenwände 
dieser  Halle.  Auch  hier  eine  durchgehend  gedankliche  Folge  mit  Ein- 
reihung zahlreicher  symbolischer  Gestalten ; auch  hier  die  charakteristisch 
ausgeprägte  Styleigenthümlichkeit. 


Es  ist  an  dieser  Stelle  anzumerken,  dass  auch  die  Klein-Sculptur  für 
die  Ausprägung  der  gothischen  Stylfornien  bezeichnende  Beiträge  liefert 
Namentlich  die  Stempelschneidekunst,  — für  die  Herstellung  der 
Urkundensiegel  — kommt  hiebei  in  Betracht,  und  unter  ihren  Arbei- 
ten besonders  die  persönlichen  Siegel  der  Geistlichen  und  der  Frauen, 
welche  in  der  Darstellung  langgewandeter  Gestalten  zur  Darlegung  der 
künstlerischen  Styleigenthümliehkeiten  die  günstigere  Gelegenheit  gaben, 
während  die  Epoche  ihrer  Anfertigung  sich  urkundlich  feststellt  Einiges 
Nähere,  in  künstlerischem  Belang,  liegt  über  derartige  deutsche  Arbeiten 
vor. 1 In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zeigen  sie  die  Ueber- 
gäuge  von  romanischen  in  gothische  Stylformen,  in  der  zweiten  Hälfte 
die  bestimmte,  zierlich  strenge  Entwickelung  der  letzteren.  Die  Andeutung 
der  äginetischen  Gesichtsbildung,  welche  diese  Arbeiten  mehrfach  den 
geschnittenen  Steinen  altetruskischer  Kirnst  parallel  stellt,  fehlt  auch  hier 
nicht.  Ein  schätzbares  Meisterwerk  der  Art  ist  das  Siegel  des  Wigbold 
von  Holte , Propstes  zu  St.  Moritz  bei  Münster  in  den  Jahren  von  1270 
bis  1297.  — Dann  findet  sich  mancherlei  Schnitzwerk  in  Elfenbein. 
Eigenthümlich  behandelte  Stücke  dieser  Technik  bestehen  in  Figuren  des 
Schachspiels,  zumeist  knaufartig  behandelten  Gruppen. 


England. 

England  brachte  aus  der  Epoche  des  romanischen  Styles  kein  bild- 
nerisches Vermögen  von  irgendwelcher  Bedeutung  mit.  Aber  das  frische 
und  kecke  Leben,  welches  dort  mit  den  Formen  des  gothischen  Architek- 
turstvles  zur  Erscheinung  kam,  trieb  bald  auch  zur  entsprechenden  Be- 
thätigung  in  plastischer  Darstellung.  Es  entwickelt  sich  in  dieser  eine 
Richtung  von  mehrfach  charakteristischer  Eigenthümlichkeit. 

Sehr  zahlreich  sind  die  persönlichen  Monumente,  die  Grabsteine  mit 
den  Bildern  der  Bestatteten.  * Sie  geben  zunächst  für  die  Anfänge  der 
Entwickelung  aus  völlig  primitiven  Typen  heraus,  dann  für  die  nationell 
selbständige  Auffassung  und  Behandlung  eine  Fülle  von  Anschauungen. 
Ein  bischöflicher  Grabstein  in  der  Kathedrale  von  Exoter,  mit  schlich- 
ter architektonischer  Umrahmung,  welche  das  schon  ausgesprochene  Ge- 
präge frühenglischer  Gotliik  trägt,  enthält  eine  flache  Gestalt,  deren  Linien 


1 Franz  Kugler,  Beschreibung  der  in  der  K.  Kunstkammer  zti  Berlin  vorhan- 
denen Kunstsammlungen,  8.  22.  — * Vergl  im  AUgemeinen  Btothard,  the  monu- 
mental effigies  of  Great-Britain. 

K ii  gl  er,  Handbuch  der  Kuuetffeechichte.  It.  6 
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noch  völlig  in  einem  irisch-barbaristischen  Schematismus  gezeichnet  sind. 
Man  hält  ihn  für  den  Stein  des  Bischofes  Bartholomäus,  gest.  1184;  das 
Architektonische  deutet  jedenfalls  auf  eine  Ausführung  nach  dem  Beginne 
des  13.  Jahrhunderts.  Ihm  schliessen  sich,  ebendaselbst,  in  einem  mehr 
gemessenen  typischen  Gepräge  und  mit  ähnlicher  architektonisch  dekora- 
tiver Zuthat , der  ungebliche  Grabstein  des  Bischofes  Henry  Marshall 
(gest.  1206)  und  der  des  Bischofs  Simon  de  Apulia  (gest.  1223)  an.'  Da- 
gegen hat  die  Figur  in  dom  stattlichen  Monumente  des  Erzbisehofes  Wal- 
ter Gray  (gest.  1255)  in  der  Kathedrale  von  York,*  bei  schlichter  Hal- 
tung, die  charakteristischen  Linien  des,  schon  weich  behandelten  gothischen 
Styles.  — Von  hervorstechenderer  Bedeutung  sind  die  ritterlichen  Grab- 
steine. Man  weicht  hier,  in  der  gegenwärtigen  Epoche,  von  der  Sitte  des 
Continents  ab,  welche  den  Bestatteten  in  feierlicher  Kühe,  zumeist  etwa 
mit  betend  gefalteten  Händen,  darzustellen  pflogt ; man  giebt  der  Gestalt 
fast  durchgängig  eine  freiere,  selbst  kühne  Bewegung,  die,  in  einer  mehr 
realistischen  Auffassung,  Motive  des  Lebens  festhält  und  diese  mit  naiver 
Beobachtung  nachbildet,  während  der  einhüllcndc  Kettenpanzer,  der  ein- 
fache Waffenrock  allerdings  eine  vorherrschend  schlichte  künstlerische 
Behandlung  bedingen.  Schon  in  Gestalten  der  früheren  Zeit  des  Jahrhun- 
derts, bei  noch  strenger  Fassung  und  einfach  motivirter  Geberde,  tritt 
diese  Richtung  hervor;  z.  B.  bei  dem  Grabstein  des  William  Longespee 
(gest.  1227)  in  der  Kathedrale  von  Salisbury.  Bald  aber  macht  sich 
jene  grössere  Lebhaftigkeit  geltend;  die  Beine  erscheinen  in  der  Regel 
gekreuzt,  ein  zierliches  oder  auch  ein  stürmisches  Schreiten  andeutend; 
die  Haltung  der  Armo  ist  durch  verschiedenartige  Motivirung  bewegt, 
nicht  ganz  selten  den  Schwertgrifl  wie  zur  kräftigen  Abwehr  eines  krie- 
gerischen Angriffes  fassend.  Die  Kirchen  Englands  enthalten  zahlreiche 
Denkmäler  der  Art.  Eine  ganze  Folge  befindet  sich  in  der  Templerkircho 
von  London.  Zu  den  vorzüglich  bemerkenswerthen  gehört  das,  der  spä- 
teren Zeit  des  Jahrhunderts  ungehörige  des  Herzogs  Robert  von  der 
Normandie,  Sohnes  Wilhelms  des  Eroberers,  in  der  Kathedrale  von 
Gloucester. 5 

Die  Architektur  war  im  Allgemeinen  nicht  auf  die  umfangreiche  und 
durchdachte  bildnerische  Ausstattung  wie  die  nordfranzösischc  berechnet. 
Dagegen  giebt  die  in  ihr  vorherrschende  dekorative  Behandlung  zur  durch- 
gehenden Verwendung  von  Dckorativ-Sculpturen  Anlass,  die,  zumeist  ohne 
eine  selbständige  Bedeutung,  mit  den  schmückenden  Architekturformen 
verschmolzen  sind,  in  diesen  findet  jenes  launische  Element,  welches 
diese  Systeme  so  oft  erfüllt,  willkommene  Gelegenheit  zur  neuen  Entfal- 
tung; es  steigert  sich  manches  Mal  zum  grotesken  Humor,  der  eines 
schlagend  kühnen  Ausdruckes  fähig  ist,  z.  B.  in  den  verwegenen  Teufel- 
bildern, welche  hier  und  dort  über  den  Kapitälschmuck  im  Querbau  der 
Kathedrale  von  York  hinausragen.  Aber  es  sänftigt  sich  ebenso  auch 
zur  zarteren  Grazie  und  erfreut  das  Auge  nicht  selten  durch  schmückende 
Bildungen  von  anmuthvoller  Schönheit. 


1 Vergl.  Britto»,  Exeter  Catliedral,  Cath.  antt.,  IV,  pl.  20,  f.  — 1 Derselbe, 
York,  Cath.  (C.  u.,  I.)  pl.  36.  — ’ Denkmäler  der  Kunst,  T.  60  A (8). 
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Nur  ausnahmsweise  ist  das  architektonische  Gerüst  mit  selbständigem 
Bildwerk  erfüllt.  Das  Hauptbeispiel  ist  die  Fa^ade  der  Kathedrale  von 
Wells,'  die,  wie  schon  angeführt,  nach  Maassgabc  ihres  baulichen  Sy- 
stems mit  sehr  reichlicher  bildnerischer  Ausstattung,  den  späteren  Decen- 
nien  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ungehörig , versehen  ist,  einer 
sehr  grossen  Zahl  von  Statuen,  auch  Reliefs,  die  in  wiederum  dogmati- 
scher Folge  mit  den  Momenten  der  Schöpfung  beginnen  und,  in  den 
obersten  Theilen,  mit  denen  des  Gerichtes  schliessen.  Der  Styl  dieser 
Werke  zeichnet  sich  durch  streng  energische  Fassung  und  einfache  Grösse 
aus.  — Ein  zweites  ausgezeichnetes  Beispiel,  aus  der  Spätzeit  des  Jahr- 
hunderts, betrifft  das  Chorinnere  der  Kathedrale  von  Lincoln,*  wo  sich 


EngelgetUlt , von  den  Sculpturen  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Welle. 
(Nach  Flaxman.) 


die  Sculpturen,  mehr  in  jener  dekorativen  Anordnung,  den  Bogenzwickeln 
der  östlichen  Triforien- Arkaden  einreihen.  Es  sind  fast  durchgängig  En- 
gelgestalten, in  verschiedenartiger  Bethätigung,  „den  Hergang  der  gött- 
lichen Heilsordnung  durch  die  Mitwirkung  der  Engel“  darstellend;’  sie 
zeigen  den  Styl  der  Zeit  zu  anmuthigem  Adel  durchgebildet,  zum  Theil 
in  einer  graziös  freien  Bewegung,  welche  schon  die  folgende  stylistische 
Entwickelung  vorbereitet  Auch  noch  einige  andre  Sculpturen  an  demsel- 
ben Gebäude  sind  beachtenswert!).  — Noch  andre  im  Kapitelhause  der 


1 Cockerell,  iconography  of  the  Westfront  of  Wells  Cathodral.  Flaxman, 
lectures  on  sculpture,  pl.  it— 4.  — * Cockerell,  memoire  illustr.  of  the  hist,  and 
antt.  of  the  county  and  city  of  Lincoln.  Wild,  an  illustration  of  the  architecture 
and  sculpture  of  the  Cath.  ehurch  of  Lincoln.  — ’ Nach  Schnaasc’s  geistvoller 
und,  wie  es  scheint,  sehr  begründeter  Erläuterung.  (Gesch.  d.  bild.  Künste,  V, 
I,  8.  777.) 
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Kathedrale  von  Salisbury,  an  den  Pa?aden  der  Kathedrale  von  Lich- 
field,  der  Kathedrale  von  Peterborough,  der  Ahteikirche  von  Croyland. 

Aus  der  Schlusszeit  des  Jahrhunderts  rühren  ausserdem  einige  bild- 
nerische Einzelwerke  von  Bedeutung  her,  namentlich  die  in  gediegener 
Würde  durchgebildeten  ehernen  Grabmonuraente  König  Heinrich’s  IU. 
(gest.  1272),  und  der  Königin  Eleonore,  Gemahlin  Eduard’s  I.  (gest.  1290), 
in  der  Westminsterkirche  zu  London, 1 beide  um  1290  von  Meister 
Wilhelm  Torell  gefertigt,  und  die  Sculpturen  der  schon  erwähnten 
Steinkreuze,  welche  dem  Andenken  der  Königin  Eleonore  errichtet  wur- 
den. 1 Die  weiblichen  Gestalten  haben  beiderseits  eine  schlichte  Anmuth, 
welche  wiederum  den  Ausgang  der  Styleigcnthümlichkeiten  der  frühgothi- 
schen  Epoche  bezeichnet.  Man  hat  geglaubt , die  Ausführung  dieser 
Werke  italienischen  Meistern  zuschreiben  zu  müssen,  welche  uach  Eng- 
land berufen  worden;  und  in  der  That  sind  in  dem  Architektonischen 
jener  Steinkreuze  einige  Motive,  die  an  südländische  Fassung  der  Gothik 
erinnern.  Die  plastische  Behandlung  bedingt  aber  ein  solches  Verhältniss 
keinesweges  und  steht  zum  Theil  der  Annahme  geradezu  entgegen;  wobei 
zugleich  in  Betracht  kommt,  dass  Italien  sich  in  derselben  Zeit  erst  mit 
den  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  und  ersten  Ausprägung  des  bildnerisch 
gothischen  Elementes  beschäftigt  zeigt. 


Italien. 

In  der  italienischen  Sculptur  des  13.  Jahrhunderts  erscheint  der  ro- 
manische Styl  noch  entschieden  vorherrschend,  in  den  Werken  des  Nicola 
Pisano  (I,  S.  560  u.  f.)  durch  das  starke  und  bewusste  Zurückgehen  auf 
das  Gesetz  der  Antike  zur  wunderwürdigen  Blüthe  durchgebildet.  Die 
Thätigkeit  dieses  Meisters  reicht  tief  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhun- 
derts hinab. 

Doch  macht  sich  in  seinen  letzten  Arbeiten  allerdings  schon  eine 
Neigung  zu  den  Stylprincipien  der  Gothik  bemerklich.  Man  erkennt 
hierin,  wie  bereits  angedeutet,  ein  Ergebniss  der  Mitwirkung  jüngerer 
Kräfte.  Dieser  Erscheinung  reihen  sich  einige  andre  an,  die  in  verwand- 
tem Sinne  den  Uebergang  aus  der  romanischen  Tradition  und  aus  der 
antikisirenden  Behandlung  in  das  zeitthümliche  Element  des  gothischen 
Styles  bezeichnen.  Als  solche  sind  die  Sculpturen  des  Margaritone  von 
Arezzo  an  dem  Grabmonumente  Papst  Gregor’s  X.  (gest.  1276)  im  Dome 
von  Arezzo  und  die  Sculpturen  des  Arnolphus  (des  berühmten  Bau- 
meisters des  Florentiner  Domes,  Amolfo  di  Cambio)  an  seiuem  Altartaber- 
nakel  in  S.  Paolo  bei  Rom  (1285)  hervorzubeben. 

Ein  Meister  von  starker  künstlerischer  Kraft  brach  der  neuen  Rich- 
tung mit  Entschiedenheit  Bahn,  der  Sohn  des  Nicola,  Giovanni  Pisano 
(geh.  um  1240,  gest.  1320).  Er  war  einer  derjenigen,  die  an  der  Aus- 
führung der  späteren  Werke  des  Vaters  (namentlich  der  Kanzel  von  Siena) 
schon  namhaften  Antheil  hatten;  er  lieferte  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts 


1 Denkmäler  der  Kunst,  a.  a.  O.  (9,  10).  — * VergL  Flaxman,  a.  a.  O.,  pl.  5. 
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bereit»  Werke  von  ausgezeichneter  Bedeutung:  ausser  dem  nicht  mehr 
vorhandenen  Grabmonumente  Papst  Urban’s  IV.  (gest.  1264)  zu  Perugia 
den  grossen  Brunnen  auf  dem  Domplatze  daselbst 
(um  1280,  — wenigstens  den  grossem  Theil  der 
daran  befindlichen  Sculpturen,)  die  reiche  Aus- 
stattung des  Hochaltars  im  Dom  zu  Arezzo  (seit 
1286)  u.  a.  m.  Er  weiss  seinen  Gestalten  häufig 
einen  Zug  schlichter  Grösse  und  einfachen  Linien- 
verhältnisses zu  geben,  der  in  der  That  noch  dem 
in  der  frühgothischen  Bildnerei  des  Nordens  vor- 
herrschenden Grundgefiihle  entspricht.  Aber  er 
bekundet  zugleich  die  Schritte  weiterer  Entwicke- 
lung; er  gehört  mit  einem  Theile  seiner  Werke 
auch  äusserlich  bereits  dem  14.  Jahrhundert  an; 
er  steht  im  Uebrigen  an  der  Spitze  einer  grossen 
Schule,  einer  umfassenden  Stufenfolge  von  (nicht 
allein  im  Fache  der  Bildhauerei  thätigen)  Künst- 
lern, deren  Streben  und  Wirksamkeit  wesentlich 
der  folgenden  Periode  anheimfallt.  Es  ist  sonach 
angemessen,  seine  nähere  Besprechung  der  letz- 
teren vorzubehalten. 

Hier  sind  dagegen  noch  ein  Paar  andre  Werke 
vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  einzureihen, 
_ . , . Arbeiten  von  der  Hand  des  Giovanni  Cosma 
Kardinal*  Consaivo  in  st.  Ma-  zu  Korn:  das  Urabmonument  des  Bischofs  Duran- 
n»  Mnjtgiore^u^Hom.  (Nach  jus  jn  Maria  sopra  Minerva  und  das  des  Kar- 
dinals Consalvo  (gest.  1299)  in  S.  Maria  maggiore. 1 
Die  Gestalten  ihrer  einfachen  bildnerischen  Ausstattung  sind  durch  das 
Gepräge  stiller  Weihe  ausgezeichnet. 


Spanien. 

Ueber  die  spanische  Sculptur  der  gothischen  Frühepochen  fehlt  es 
an  näherer  Mittheilung.  Zu  erwähnen  ist,  dass  die  Querschiffportale  der 
Kathedrale  von  Burgos  die  übliche  bildnerische  Ausstattung  haben  und 
in  diesen  Arbeiten  die  schlichten  Typen  des  13.  Jahrhunderts,  — wie  es 
scheint:  mit  fein  belebten  und  empfundenen  Einzelmotiven,  — zur  An- 
schauung bringen. 


Mal  frei. 

Auf  die  Malerei  war  die  Einführung  der  gothischen  Architektur  von 
ebenso  gewichtigem,  in  gewissem  Betracht  von  noch  grösserem  Einflüsse 
als  auf  die  Sculptur.  Auch  ihr  wurden  in  inniger  Verbindung  mit  jener 


1 Es  sind  dieselben  Monumente,  die  wegen  ihrer  Architckturform  (I,  8.  578) 
und  wegen  der  an  ihnen  befindlichen  Mosaikmalereien  bereits  I,  S.  578  erwähnt 
wurden. 
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die  umfassendsten  Aufgaben  zugetheilt  und  hierin  Wirkungen  erstrebt, 
die  in  solcher  Art  die  Vorzeit  noch  nicht  gekannt  hatte.  Aber  dies  Ver- 
hältnis« war  zugleich  das  einer  verstärkten  Abhängigkeit,  das  künstlerische 
Bedürfnis«  aufs  Neue  zu  einer  nur  schematischen  Andeutung  des  Darzu- 
stellenden zurückführend.  Die  Ausbildung  der  Malerei  blieb  daher  für 
die  gegenwärtige  Periode,  wie  bestimmt  sie  unter  Umständen  die  allge- 
meinen Typen  des  Styles,  die  allgemeinen  Züge  von  Grösse,  Würde  und 
Feier  auszudrücken  vermochte,  hinter  der  der  Sculptur  zurück.  Auch  in 
selbständigen  Arbeiten  kam  sie  über  dieses  Verhältnis«  nicht  hinaus. 

Die  Betrachtung  sondert  sich  zweckgemäss  nach  den  einzelnen  Fächern, 
bei  denen  das  den  verschiedenen  Ländern  Zugehörige  zu  erwähnen  ist. 
Italien  bleibt  hiebei  unbetheiligt , indem  die  dortige  Malerei  bis  in  den 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  durchaus  noch  der  Richtung  des  romanischen 
Styles  folgt. 

Die  Wandmalerei  fand  in  dem  Princip  des  gothischen  Baustyles, 
welcher  die  grossen  Wandtlächcn  möglichst  beseitigte,  keine  sonderliche 
Begünstigung.  Sie  erscheint  zunächst  nur  in  vereinzelten  und  zufälligen 
Leistungen. 

In  Deutschland  schlossen  sich  den  zahlreichen  Beispielen  spätroma- 
nischer Wandmalerei  in  natürlicher  Folge  einzelne  Arbeiten  des  neuen 
Styles  an,  zumal  in  den  jüngst  vollendeten  kirchlichen  Gebäuden  romani- 
schen Styles,  deren  Räumlichkeit  solcher  Ausstattung  noch  bedürftig  war. 
Der  deutsche  Niederrhein  hat  mehrere  Beispiele  der  Art.  Ausser  frag- 
mentirten  Einzelresten  sind  besonders  die  Malereien  in  der  Chorabsis  der 
Kirche  zu  Brauweiler  1 von  Bedeutung,  den  thronenden  Salvator,  Hei- 
ligo  und  andre  Figuren  darstellend.  Ohne  ein  beachtenswerthes  Gefühl 
für  das  Körperliche  sind  hier  die  gothischen  Typen  in  einfach  grossen 
Linien  wiedergegeben,  in  der  Salvatortigur  in  dem  Gefüge  hoher  Würde. 
Die  farbige  Behandlung  sehliesst  sich  der  der  romanischen  Wandgemälde 
dortiger  Gegend  noch  unmittelbar  an;  das  [Ornament  hat  zum  Thcil  noch 
charakteristisch  romanische  Bildung.  Anderweit  werden  die  Wandmale- 
reien der  Rundkapelle  neben  der  Ruprechtskirche  zu  Bruck  an  der  Mur, 
in  Steiermark,  Darstellungen  einzelner  Heiligen  enthaltend,  als  friihgo- 
tbische  Arbeiten  mit  romanischer  Reminiscenz  bezeichnet. 9 — Holland 
scheint  in  der  abgebrochenen  Johanniskirche  zu  Gorkum  Wandmalereien 
gothischer  Frühzeit  besessen  zu  haben;  Kopien  von  ihnen  in  der  königl. 
Bibliothek  im  Haag. 9 

In  England  wird  in  derZeit  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mannig- 
facher Werke  gedacht,  die  in  königlichem  Aufträge  ausgeführt  wurden. 


Das  eigentlich  grosse  Fach  der  monumentalen  Malerei  gothischen 
Styles  ist  die  Glasmalerei,  welche  bis  dahin , in  der  romanischen 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  49  A (13,  14).  — 9 Mittheilungen  der  K.  K.  Cen- 
tral-C'ommiaeion , U,  8.  310.  — 9 Näheres  bei  Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste, 
V,  I,  S.  675. 
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Architektur,  nur  vereinzelte,  mit  dem  baulichen  Gesammtsystem  nicht  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehende  Schmuckstücke  hervorgebracht  hatte. 
Ihre  Werke  nehmen  die  Stellen  der  verschwundenen  grösseren  Wand- 
flächen ein,  dem  Lichte,  welches  in  das  bauliche  Innere  einströmt,  zu- 
gleich alle  Fülle  leuchtendster  Farbenpracht  zugosellend.  Ihre  Darstellun- 
gen ordnen  sich  rhythmisch  im  Wechselbezuge  zu  dem  Sprossenwerk, 
welches  die  Räume  der  Fenster  theilt  und  gliedert,  in  reichster  dekora- 
tiver Fassung,  in  der  Folge  der  Einzeldarstellungen,  die  sich  solcher 
Gliederung  und  Fassung  einreihen,  und  in  der  Folgenreihe  der  Fenster 
wiederum  Air  Entwickelung  eines  tiefsinnig  gedanklichen  Gehaltes  geeig- 
net. Es  sind  aus  Licht  und  Glut  gewobene  Farbenteppiche,  welche  diese 
weiten  Ocffnungn  erfüllen,  Darstellungen  einer  Welt  verklärter  Wunder, 
welche  dem  Auge  rings  entgegentreten  und  das  schon  wundervolle  Wesen 
des  baulichen  Systems  zur  völlig  bewältigenden  Wirkung  steigern.  Aber 
diese  Wirkung  bleibt  dennoch  eine  allgemeine,  geht  dennoch  über  den 
Standpunkt  eines  mehr  oder  weniger  primitiv  künstlerischen  Verhaltens 
nicht  hinaus.  Das  Gesetz  der  Composition  ist  von  den  Gliedern  der  ar- 
chitektonischen Einrahmung  abhängig,  die  Ausführung  und  Behandlung 
ebensosehr  von  den  räumlichen  Beziehungen  wie  von  den  Maasnahmen 
einer  unbehilflichen  Technik.  Es  sind  Mosaiken,  aus  verliältnissmässig 
kleinen  Glasstücken  zusammengesetzt,  überall  mit  schweren  und  derben 
Umrisslinien,  welche  materiell  durch  die  verbindenden  Bleifaden,  für  den 
Effekt  durch  das  Erforderniss  eines  starken  Gegensatzes  gegen  die  Ueber- 
gewait  des  Farbenspieles  bedingt  waren.  Es  sind  kleine  figurenreiche 
8 eenen  in  dekorativ  durchgeführter  Verbindung  zum  grösseren  Gcsammt- 
bilde,  oder  grössere  Einzelgestalten,  über  denen  sich  dekorativ  ausgestat- 
tete Felder  emporgipfeln.  Es  ist,  trotz  jener  wunderähnlichen  Wirkung, 
trotz  der  oft  umfassenden  doctrinären  Tendenz  des  Inhaltes,  doch  ein 
entschieden  dekorative!-  Zweck  vorwiegend,  der  sich  nur  allzu  häufig  mit 
typisch  roher  Darstellung  des  Figürlichen  begnügt  und  der  hierin  nur 
selten  die  Grundzüge  eines  höheren  künstlerischen  Gefühles  zur  Erschei- 
nung bringt.  Die  Befriedigung  mit  solchem  Ergebniss,  das  Aufgehen 
der  grossen  Fülle  von  Kräften,  welche  zu  dessen  Gewinne  nöthig  waren, 
in  die  Sorgen  des  handwerklichen  Verfahrens  mussten  der  wahrhaft  künst- 
lerischen Entwickelung  ein  andauerndes  Hemmniss  bereiten. 

Frankreich1  besitzt  in  seinen  grossen  Kathedralen  noch  sehr  um- 
fassende Reste  der  Glasgemälde,  mit  denen  sie  im  Laufe  dieser  Epoche 
ausgestattet  wurden;  die  verschiedenen  Bildungsmomente  des  Styles,  von 
seinen  Uebergängen  aus  dem  Romanismus  bis  zu  seiner  charakteristisch 
eigenthümliehen  Ausprägung,  sind  in  diesen  Arbeiten  vertreten.  Unter 
den  Glasmalereien  der  Kathedrale  von  Chartres  finden  sich  solche  von 
vorzüglich  alterthümlichem  Gepräge.  In  den  Kathedralen  von  Rheims, 
Soissons,  Paris  (hier  die  grossen  Rosenfenster  der  Fa?ade),  Auxerre, 
Chälons  s.  M.,  Troyes,  Rouen,  Tours,  Poitiers,  Clermont-Fer- 
rand,  in  der  Sainte-Chapelle  von  Paris  sind  zahlreiche  andre  Beispielo 


1 Yergl.  besonders  F.  de  Laste yrie,  histoirc  de  la  peintare  Bur  verre  en 
France. 
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vorhanden;  die  glanzvollsten  von  allen  in  den  Kathedralen  vonBourges  * 
und  von  le  Mans.. 

Deutsche  Glasmalereien  aus  der  gothisohen  Friihepoehe  sind  nicht 
in  erheblicher  Zahl  vorhanden.  Einige  Stücke  von  einfach  derber  Be- 
handlung, aber  zugleich  von  bezeichnend  strenger  und  kräftiger  Fassung 
der  primitiven  Stylelemente,  aus  der  Stiftskirche  von  Wimpfen  im  Thale 
stammend,  werden  im  Museum  von  Darmstadt  bewahrt.  Andre,  aus  der 
Schlusszeit  des  Jahrhunderts,  im  voll  entwickelten  Stylgepräge,  in  den 


Glubtld  dir  Geburt  Christi , au»  der  Stiaiklrcbe  au  Wimpfen  im  Thal.  (Nach  F.  H.  Maller.) 

Fenstern  des  alten  Kapitelsaalcs  zu  Klosterneuburg  * in  Oesterreich, 
(ursprünglich  für  den  dortigen  Kreuzgang  gefertigt).  Noch  andre,  in 
umfassender  Folge,  und  zum  Theil  von  grosser  Schönheit  der  Composition 
und  der  Farbenwirkung,  im  Münster  von  Strassburg,  im  Chore  derEli- 
sabethkirche  zu  Marburg  u.  s.  w.  — Englische  Arbeiten  in  den  Ka- 
thedralen von  Canterbury,  York,  Lincoln.  — Spanische  in  der 
Kathedrale  von  Toledo. 


Für  die  ausser  unmittelbarem  Bezug  zur  Architektur  stehende  Malerei 
kommen  vornehmlich  die  Handschriftbilder  in  Betracht.  Sie  geben 


1 Martin  et  Cahier,  vitraux  de  la  cath.  de  Bourges.  — * Camesina,  die  älte- 
sten Glasgemälde  des  Chorherrn -Stiftes  Klosterneuburg,  im  Jahrbuch  der  K.  K. 
Central-Commission , II. 
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ebenso  die  allgemeinen  Typen  des  Styles , die  Hauptmomente  seiner 
Entwickelung  ohne  ein  hervorstechendes  Bestreben  nach  tieferer  künstle- 
rischer Durchdringung  wieder.  Zu  bemerken  ist,  dass,  bei  einfacher  Co- 
lorirung , die  Umrisse  häufig  sehr  stark  angegeben  sind , was  einen 
Einfluss  des  in  der  Glasmalerei  üblichen  Verfahrens  erkennen  lässt.  Mehr- 
fach auch  haben  die  Handschriftbilder  völlig  den  Charakter  der  Copien 


Aas  den  Miniaturen  der  Handschrift  des  Tristan  in  der  Bihiiothek  von  Mönchen.  (F.  K.) 

von  Glasgemälden,  indem  die  durchgängig  dicken  Umrisse  der  Haupt- 
theile  (den  Bleilinien  der  Glasbilder  analog)  und  die  feineren  Linien  des 
Details  auffällig  unterschieden  sind. 

Frankreich  erfreute  sich  besonderen  Ruhmes  im  Fache  der  Minia- 
turmalerei, — in  jener  Kunst, 

„die  in  Paris  man  nennt  illnmi  niren.“  1 
Unter  den  Werken  der  Art,  welche  die  Pariser  Bibliothek  besitzt,  werden 
die  Bilder  eines  Manuscripts  über  die  Wunder  der  heil.  Jungfrau  vom  J. 
1266  als  Beispiele  des  ausgebildeten  Styles,  — die  eines  Psalters,  der 
nach  einer  alten  Notiz  als  für  König  Ludwig  den  Heiligen  gefertigt  gilt,  * 
als  Arbeiten  von  vorzüglich  charakteristischer,  obschon  wenig  geistreicher 
Durchbildung  hervorgehoben.  — Einige  englische  Arbeiten  der  Zeit  um 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  haben  das  Verdienst  eigenthümlich  wür- 
diger Fassung  und  Haltung. 


1 Dante,  im  Purgatorio.  XI,  76.  — 3 Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in 
Paris,  8.  301,  setzt  die  Handschrift  gegen  1300.  Schnaase,  Gosch,  d.  bild.  Künste, 
V,  I,  8.  648,  vertritt  die  Richtigkeit  der  obigen  Notiz. 
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Unter  den  deutschen  Arbeiten  finden  sich  einige,  die,  durch  'die 
Aufgabe  und  den  Sinn  der  Durchführung,  eip  cigcnthUmlirhcs  Interesse 
erwecken.  Es  sind  Bilder  und  Handschriften  deutscher  Dichtung,  die  int 
Anschluss  an  die  schon  (I,  S.  486  u.  f.)  besprochenen  älteren  Illustrationen 
von  Dichterwerken  der  belebten  Schilderung  des  Poeten  folgen  und  den 


Aas  deu  Miniaturen  der  Weingartner  Minuesinger- Handschrift  an  Stuttgart.  (F.  K.) 

darin  athmenden  Hauch  des  Gefühles,  allerdings  mit  schlichtesten  Mitteln 
zur  Anschauung  zu  bringen  suchen.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Hand- 
schrift des  Tristan  von  Gottfried  von  Strassburg  in  der  Bibliothek  von 
München-1  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  deren  Bilder  die 


1 Dibdin,  bibl.  tour,  TO,  p.  2US.  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  8.  88.  v.  Hef- 
ner,  Trachten,  I,  T.  94.  (Die  hinteren  Abschnitte  der  Handschrift  und  ihrer  Bil- 
der sind  roher  und  ohno  Zwoifol  spftter,  die  vorderen  Bilder  durch  Ueberschmie- 
rung  aus  denselben  jüngeren  Zeit  zum  Thoil  verdorben.) 
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naive  Technik  der  älteren  oberdeutschen  Arbeiten  wiederholen  und  noch 
im  Uebergange  vom  romanwehen  zum  gothisehen  Style  stehen,  aber  mit 
bezeichnender  Wendung  zu  den  Typen  des  letzteren  und  mit  scharfem, 
in  der  Geberdung  manieristischem  Hervorheben  sentimentaler  Stimmung. 
Dann  die  Bilder  in  den  Sammlungen  von  Minneliedern, 1 welche  die  Bild- 
nisse der  Dichter  in  mannigfacher  Situation,  mehrfach  in  der  Andeutung 
dramatischer  Scenen  vorfiihren.  Die  ältesten  sind  die  der  Weingartner 
Minnesänger-Handschrift  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  von  Württem- 
berg, zu  Stuttgart,  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  angehörig, 
Darstellungen  von  schlichter  Strenge  im  ausgesprochen  gothischen  Typus 
der  Zeit,  einfach  colorirt  und  mit  den  besprochenen , an  das  Princip  der 
Glasmalerei  erinnernden  starken  Umrisslinien.  Dieselben  Darstellungen, 
zu  reichern  Motiven  ausgestaltet,  wiederholen  sich  in  jüngeren  Arbeiten, 
einem  Handschriftfragment  der  Berliner  Bibliothek  und  in  den  Bilderrr 
der  grossen  Manesse’schen  Minnesänger-Handschrift,  welche  sich  in  der 
Bibliothek  von  Paris  befindet.  Die  letzteren,  der  Zeit  um  1300  ange- 
hörig, künstlerisch  zwar  ebenfalls  von  untergeordnetem  Belang,  sind  doch 
durch  die  Fülle  naiv  sinniger  Motive,  welche  darin  zur  Erscheinung  kom- 
men, sehr  beachtenswerth.  i 

Der.  deutschen  Miniaturzeichnung  schliesst  sich  auch  in  der  gegen- 
wärtigen Epoche,  wie  zu  Anfänge  des  Jahrhundert«  (vergl.  I,  8.  567) 
böhmische  Kunstthätigkeit  an.  Eine  grosse  Bilderbibel  in  der  Lobko- 
witz’schen  Bibliothek  zu  Prag,  in  dereu  Darstellungen  sich  den  bibli- 
schen Scenen  andre  aus  der  Geschichte  des  Antichrist  und  aus  der  Legende 
des  h.  Wenzel  ein-  und  anreihen , ist  durch  dramatische  Belebung  der 
einzelnen  Vorgänge  besonders  ausgezeichnet.  * 


t 

Dekorative  Kunst. 

Der  dekorativen  Kunst,  namentlich  der  Metallarbeit,  welche  auf  die 
Zuthat  bunter  Schmelzfarben  berechnet  und  deren  Praxis  durch  ein  brei- 
tes handwerkliches  Vermächtnis«  getragen  ist,  wird  der  Uebergüng  in  die 
neuen  Stvlbedingnisse  schwer.  Sie  hält  auf  geraume  Zeit  an  den  über- 
lieferten Mustern  fest,  in  diesen  stets  von  eigentümlichem  Beize,  in  den 
Bildungen,  welche  eine  selbständige  Entwickelung  verlangen,  insgemein 
starr  und  geistlos.  Die  schon  erwähnten  Grabmonuraente  der  Kinder 
König  Ludwig’«  des  Heiligen,  gegenwärtig  in  St.  Denis  (8.  76)  geben 
dafür  einen  sehr  bezeichnenden  Beleg,  — zugleich  für  die  reichliche 
Ausübung,  welche  die  Technik  überhaupt  in  Frankreich  fand,  und  für 
die  Werthschätzung,  welche  ihr  dort  zu  Theil  wurde.  England  bezog 
von  dort,  wie  aus  urkundlichen  Nachrichten  erhellt,  ähnliche  Arbeiten  für 
denselben  Bedarf;  das  in  der  Westminsterkirche  zu  London  befindliche 


1 v.  d.  Hagen,  Handschriftengemälde  etc.  der  deutschen  Liederdichter  des  1 2. 
bis  14.  Jahrhunderts.  — * Waagen,  D.  Kunstblatt,  1850,  S.  148,  setzt  diese  Ar- 
beiten in  die  Zeit  von  1260 — 80,  — ächnaase,  Gesell,  d.  bild.  Künste,  V,  I,  S.  639, 
vor  1230. 
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Grabmonument  des  William  von  Valence  fgest.  1296),  gleichfalls  aus  ver- 
goldetem und  mit  Emailschmuck  reichlich  versehenen  Kupfer  gearbeitet, 
gilt  für  ein  Werk  französischer  Technik.  In  Deutschland  ist  der  Reli- 
quienschrein der  hl.  Elisabeth  in  ihrer  Kirche  zu  Marburg  ein  glänzen- 
des Wrerk  ähnlicher  Gattung,  so  starr  im  Figürlichen,  wie  graziös  in  den 
Emaiiorn&raenten. 

Ein  merkwürdiges  Stück,  welches  eine  anderweitige  Verwendung  der 
dekorativen  Mittel  darlegt,  ist  ein  Grabstein  in  St.  Castor  zu  C oblenz, 
mit  der  Inschrift  „Scolasticus“.  Er  hat  in  der  Darstellung  der  Gestalt, 
welche  noch  die  starren  Typen  romanischer  Bildung  bewahrt,  die  Reste 
eines  wachsartigen  Farbenüberzuges.  Die  architektonische  Umfassung  ist 
frühgothisch. 

Der  unbefangenere  Anschluss  an  die  zeitthümlichen  Stylformen  zeigt 
sich  in  ehernen  Grabtafeln,  deren  Darstellung  einfach  aus  gravirter  Zeich- 
nung besteht.  Sie  kommen  gegenwärtig  allerdings  erst  in  vereinzelten 
Beispielen  vor.  Als  ein  derartiges  Werk  deutscher  Kunst,  schon  aus  der 
Mitte  des  Jahrhunderts,  wird  die  Grabtafel  des  Bischofes  Yvo  im  Dome 
zu  Verden  erwähnt.1 


Dritte  Periode. 

Die  dritte  Periode  der  Gothik,  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  enthält 
die  Mittelstufe  der  gothischen  Stylentfaltungen.  Der  künstlerische  Geist 
findet  in  der  strengen  Erhabenheit,  welche  die  grossen  Werke  des  13. 
Jahrhunderts  zur  Erscheinung  gebracht  hatten,  keine  Befriedigung  mehr; 
es  treibt  ihn,  das  an  diesen  entwickelte  System  mit  flüssigerem  Leben  zu 
erfüllen,  die  Gesetze  desselben  bis  zu  ihren  letzten  Consequenzen  hinaus- 
zuführen. Das  Wunder  des  Systems  vollendet  sich;  das  ekstatische  Mo- 
ment kommt  zum  lebhaften  und  schwungvollen  Ausdrucko,  aber  in  glei- 
chem Maasse  auch  das  Moment  des  Calcüls,  darauf  jenes  Wunder  sich 
gründete.  Der  nothwendige,  aus  dem  innem  Princip  sich  ergebende 
Fortschritt  nimmt  zumeist,  ebenso  nothwendig,  ebenso  aus  dem  Princip 
heraus,  ein  typisch  conventionelles  Gepräge  an ; der  flüssigen  Behandlung 
der  Form  tritt,  ebenfalls  schon  mit  dem  Anspruch  auf  Geltung,  eine 
andre  von  mehr  nüchterner  Trockenheit  gegenüber.  Zugleich  gewinnt 
das  individuelle  Vermögen  einen  umfassenderen  Spielraum;  es  bewegt  sich 
zum  grossen  Theil  allerdings  in  den  vorgeschriebenen  conventioneilen 
Formen,  welche  das  Allgemeine  der  zeitthümlichen  Sinnesweise  bezeich- 
neten;  aber  seine  eigenthümliche  Kraft  wirkt,  mit  nicht  geringerer  Noth- 
wendigkeit,  diesen  conventioneilen  Banden  mehr  und  mehr  entgegen.  So 
leitet  sich,  innerhalb  des  Charakteristischen  dieser  Periode,  eine  neue 
Entwickelung  unmittelbar  ein. 

Der  Antheil  der  Nationen  an  den  künstlerischen  Entwickelungen  des 
14.  Jahrhunderts  ist  von  den  Verhältnissen  des  vorigen  in  mehrfacher 
Beziehung  unterschieden. 

1 Schnaase,  a.  a.  0.,  S.  685. 
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Architektur. 

Die  consequento  Ausbildung , welche  das  System  in  der  vorigen 
Epoche  erfahren,  steigert  sich  im  Verlaufe  des  14.  Jahrhunderts  zunächst 
zum  Ausdruck  höchster  Freiheit,  flüssigsten  Lebens.  Mächtige  räumliche 
Wirkungen  werden  erstrebt,  und  manche  neue  Combinationen  den  alten 
hinzugefügt.  .Die  Construction  kennt  keine  Schwierigkeiten  mehr,  und 
die  Kühnheit  des  Calcüls  findet  zumeist  an  den  in  dieser  Zeit  entstande- 
nen oder  entworfenen  Riesenbauten  der  hohen  durchbrochenen  Thurm- 
spitzen ein  entsprechendes  Ziel.  Aber  gerade  in  der  aussersten  Consequenz 
liegt  zugleich  ein  Element  schulmässiger  Trockenheit,  unter  welchem  der 
feine  Hauch  acht  künstlerischen  Schaffens  erlischt.  Die  meisterhaft  aus- 
gebildete Technik  führt  zu  einem  bewussten  Streben  nach  Effekt,  welches 
sich  sowohl  in  der  Anlage  und  Composition  des  Ganzen,  als  in  der 
schärferen  Ausprägung  des  Einzelnen  geltend  macht.  Die  Gliederung  an 
den  freien  Stützen,  den  Fenstern  und  ähnliohen  Theilen  wird  mannigfal- 
tiger, reicher,  individualisirter,  das  Ornament  setzt  sich  theils  aus  künst- 
lich verschlungenen  geometrischen  Figuren  zusammen,  in  deren  Combi- 
nation  bald  ein  Spielen  mit  eleganten,  üppigen,  selbst  willkürlichen  Ele- 
menten Eingang  gewinnt,  theils  bewegt  cs  sich  in  Nachahmungen  vege- 
tativer Formen,  deren  Zeichnung  durch  dio  Virtuosität  des  Meisseis  sich 
nicht  selten  schon  zu  einer,  auf  den  Effekt  hinarbeitenden  Manier  neigt. 
Bei  der  allgemeinen  Verbreitung,  welche  die  Gothik  in  dieser  Epoche 
erfährt,  bildet  sich  zugleich  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Richtungen 
heraus , indem  jede  Lokalschulo  sich  origineller  aus  sich  selbst  zu  ent- 
wickeln und  zu  neuen  Resultaten  zu  gelangen  vermag.  Die  schärfste 
Ausprägung  der  nationalen  Gruppen  fällt  daher  in  diese  Epoche.  Zu- 
gleich nehmen  die  einzelnen  Länder  in  der  gemeinsamen  Baubewegung 
eine  neue  Stellung  ein,  und  während  in  der  vorigen  Epoche  Frankreich 
die  erste  Stellung  gebührt,  tritt  Deutschland  nunmehr  dorainirend  in  den 
Vordergrund.  Hier  erfährt  das  System  seine  consequenteste  Entfaltung, 
seine  denkbar  höchste  Ausbildung,  aber  zugleich  den  damit  verbundenen 
Üebergang  in’s  starr  Schematische. 


Deutschland. 

Die  schon  in  der  vorigen  Epoche  sich  herausbildende  Mannigfaltig- 
keit der  Richtungen,  durch  welcho  die  deutsche  Gothik  sich  auszeichnet, 
befestigt  sich  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  durch  immer  entschiede- 
nere Ausprägung.  Dio  reichere  nordfranzösische  Stylform  tritt  jedoch  in 
dieser  Epoche  an  Geltung  hinter  der  eigentümlich  deutschen  Hallenan- 
lage zurück,  und  es  scheint  somit  eine  nationale  Reaction  gegen  die  fremdo 
Bauweise  immer  mehr  um  sich  zu  greifen.  Es  wird  dadurch  eine  grössere 
Einfachheit  und  Uebersichtlichkeit  der  Anlage  erzielt,  dio  jedoch  häufig 
mit  einer  grossartigen  und  weiträumigen  Planentfaltung  in  Verbindung 
steht.  Nicht  ohne  entscheidenden  Einfluss  auf  diese  Richtung  ist  das 
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mächtige  Aufblühen  städtischer  Gemeinwesen,  von  welchen  viele  der  be- 
deutendsten Unternehmungen  dieser  Epoche  ausgehen.  Bleibt  bei  dieser 
Richtung  eine  feinere  Belebung  des  architektonischen  Organismus  minder 
beachtet,  so  ontfaltet  dagegen  die  deutsche  Gothik  an  den  wundersamen 
Unternehmungen  der  schlank  aufstrebenden,  aus  einem  Netze  durchbroche- 
ner Maasswerke  gewobenen  luftigen  Thurmpyramiden  eine  Kühnheit  und 
Consequenz  des  Systems,  die  zu  ganz  neuen  Corobinationen  und  Wirkun- 
gen führt,  und  in  keinem  anderen  Lande  ihres  Gleichen  findet. 


In  den  niederrheinisehen  Landen  ist  es  vor  Allem  die  Fortsetzung 
der  Bauten  am  Dom  zu  Köln,  1 welche  ein  Bild  der  grossartigsten  und 
eonsequentesten  Durchführung  des  gothischen  Systems  gewähren.  Das 
Langhaus  mit  seiner  klaren  fünfschiffigen  Anlage,  seiner  feinen,  lebens- 
vollen Gliederung,  der  beziehungsreichen  Wechselwirkung  aller  Thcile 
wurde  sogleich  nach  der  im  J.  1322  geschehenen  Vollendung  des  Chores 
wahrscheinlich  noch  durch  Meister  Johann  in  Angriff  genommen.  Die 
letzte  Reminiseenz  einer  strengeren  Forrabehandlung  weicht  hier  durch- 
weg dem  reich  und  elastisch  bewegten  Schwung  einer  frei  vollendeten 
Kunst.  In  organischer  Verbindung  mit  diesem  mächtigen  Langhausbau 
steht  die  Fa^ade  mit  ihren  beiden  gewaltigen  Thürmen,  allerdings  in  der 
Ausführung  unterbrochen,'  aber  durch  die  alten  wie  durch  ein  Wunder 
erhaltenen  Baurisse  hinlänglich  ergänzt,  um  in  ihnen  den  glänzendsten 
Ausdruck  des  bis  zur  äussersten  Consequenz  der  Anlage  und  Ausbildung 
durchgeführten  Systems  der  nach  oben  luftiger  und  leichter  aufsteigen- 
den, sich  unaufhaltsam  verjüngenden  Strebemassen  zu  erkennen.  Der 
Charakter  der  Formgebung,  im  Wesentlichen  dem  Princip  des  Langhau- 
ses sich  anschliessend,  lässt  doch  gewisse  Modificationen , gewisse  freiere 
dekorative  Wendungen  erkennen,  die  auf  den  Ausgang  dieser  Epoche 
weisen.  — In  kleineren  Verhältnissen,'  aber  in  ansprechend  klarer  und 
reiner  Ausprägung  findet  sich  dasselbe  'Princip  schlank  aufstrebender 
Thurmpyramiden  an  dom  „Hochkreuz“  bei  Godesberg  vom  Jahr  1333 
durchgeführt.  — In  den  unteren  Gebieten  des  Niederrheins  sind  .so- 
dann das  Schiff  der  Stiftskirche  zu  Xanten  (S.  40)  und  die  etwa 
seit  1334  ausgeführte  CapitelBkirche  zu  Cleve  als  einfache,  klar  ent- 
wickelte, unter  dem  Einfluss  der  Kölner  Dombauhütte  stehende  Werke 
zu  erwähnen.  — Der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  gehört  sodann  das 
ebenfalls  in  schlichteren  Formen  aufgeführte  Schiff  von  St.  Severin  in 
Köln,  dessen  von  1394 — 1411  errichteter  Westthurm  sogar  statt  de» 
Strebesystems  dio  einfachere  Fläehengliederung  der  nordischen  Bauweise 
zeigt.  — In  eleganten  Verhältnissen  mit  hohen  und  breiten,  reich  ent- 
wickelten Fenstern  baut  sich  der  seit  1353  dem  alten  Münster  Karl’s  des 
Grossen  zu  Aachen  vorgclegte,  schlanke,  einschiffige,  polvgon  geschlos- 
sene Chor  auf,  dessen  Formen  ebenfalls  die  Einwirkung  der  Kölner  Bau- 
ten verrathen.  Ein  andrer  Chorbau  dieser  Zeit  ist  der  von  St.  Flor  in 

f 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  54  u.  54  A. 
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zu  Coblenz  (»eit  1356),  etwas  später  (1404 — 31)  der  der  Liebfrauen- 
kirehe  daselbst,  und  aus  derselben  Epoche  (um  oder  seit  1414)  datirt 
der  zierlich  siebenseitig  schliessende  Chor  von  8.  Andreas  zu  Köln. 

Im  Oegensatz  zu  diesen  Kirchen  der  kölnischen  Gruppen  gehört  eine 
Anzahl  von  Bauten  der  Trier'sehen  Diözese  dem  schlichten  System  der 

Hallenkirche  an,  die  hier  meist  bei  ge- 


Hochkrens  xn  Godesberg*  (Ksch  Gall- 
haband.) 


ringen  Dimensionen  sich  klar  und  an- 
sprechend entwickelt.  So  die  Jesuiten- 
kirche (frühere  Minoritonkirche)  zu  T r i e r 
und  besonders  die  Kirche  von  8.  W en- 
del,  deren  einschiffiger  Chor  1360  ge- 
weiht wurde,  und  deren  dreischiffiges 
Langhaus  allerdings  bereits  in  die  erste 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  fällt.  Die- 
ser Spätzeit  gehören  auch  die  meisten 
übrigen  Kirchen  derselben  Gruppe  an. 

Mancherlei  Einflüsse  des  niederrheini- 
seben  Styles  zeigen  auch  die  Monumente 
in  Lothringen,  besonders  jene  in  der 
ersten  Epoche  Bchon  vorkommende  Chor- 
bildung mit  schräg  in  der  Diagonale 
gestellten  Seitenkapellen,  wie  sie  an  der 
Stiftskirche  zu  Xanten  u.  A.  sich  findet. 
So  die  1327  begonnene  Kirche  von  Mun- 
ster, ein  einfach  strenges  klösterliches 
Gebäude  mit  schlicht  behandelten  vier- 
eckigen Pfeilern;  so  die  Kirche  S.  Mar- 
tin zu  Pont-ä-Mousson,  1354  begon- 
nen, aber  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
vollendet,  mit  schlankem  Mittelschiff  bei 
mässigen  Dimensionen  und  schwer  ge- 
gliederten Pfeilern. 

Am  Mittel-  und  Oberrhein  fallen 
in  diese  Epoche  mehrere  bedeutende 
Vollendungsbauten  früher  begonnener 
Denkmäler.  Der  Dom  zu  Frankfurt 
a.  M.  erhielt  von  1315 — 38  seinen  ein- 
schiffig langgestreckten  Chor,  und  nach 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  un- 
gewöhnlich ausgedehnten  Querechiffarme 


mit  ihren  reich  geschmückten  Portalen.  — Am  glänzendsten  entfaltet  sich 
der  dekorative  Styl  noch  in  edlen  Formen  am  Langhause  der  Kathari- 
nenkirche zu  Oppenheim,  einem  der  reichsten  Werke  deutscher  Gothik. 
Die  Anlage  ist  fünfschiffig  in  origineller  Behandlung,  mit  zwei  Kapellen- 
reihen zu  den  Seiten  der  Nebenschiffe,  die  sich  durch  schlanke  Säulchen 


gegen  jene  öffnen.  Das  Mittelschiff  erhebt  sich  nur  massig  über  die 
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Abseiten,  und  in  entsprechender  Weise  sind  auch  die  Verhältnisse  der 
mit  den  brillantesten  Maasswerken  gegliederten  Fenstern  mehr  breit  als 
schlank.  Einflüsse  der  Kölner  und  der  Strassburger  Schule  scheinen  sich 
hier  zu  kreuzen,  letztere  namentlich  in  den  zum  Theil  aus  grossen  Rad- 
fenstern bestehenden  Maasswerken  zu  erkennen.  Auch  der  Kuppelthurm 
mit  dem  Kreuz  ist  als  seltnes  Beispiel  in  deutsch -gothischen  Werken  zu 


Ansicht  der  Kathsrinenkirche  von  Oppenheim . im  nrsprQnglichen  Zustande  und  mit  resUarirter 
Thnrmspluc.  (Nach  F.  H.  Malier.) 

bezeichnen.  Im  zweiten  Deernnium  des  14.  Jahrhunderts  wurde  der  Bau 
abgeschlossen.  — Sodann  gehört  hieher  der  Oberbau  des  Thurmes  am 
Münster  zu  Frei  bürg,1  eins  der  edelsten  eonsequentestcn  Werke  der 
Gothik,  und  unter  allen  ähnlichen  Anlagen  ohne  Zweifel  dio  am  klarsten 
und  reinsten  durchgeführte.  Die  Auflösung  der  Masse  in  eine  schlanke, 
durchbrochene  aNitseitige  Spitze,  die  auf  den  Ecken  von  vier  Fialen  be- 
gleitet wird,  die  noch  völlig  gesetzmässige , organische  Behandlung  des 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  53,  Fig.  1 — 4. 
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Einzelnen  weisen  auf  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hin.  Die 
Oesammthöhe  des  Thurmes  erreicht  386  Fuss. 

Eine  hallenartige  Anlage  mit  fünf  Schiffen  ist  sodann  das  Langhaus 
von  S.  Thomas  in  Strassburg,  angeblich  1313 — SO  ausgefUhrt;  der  in 
diesen  Gegenden  gewöhnlichen  Anlage  niederer  Seitenschiffe  folgen  da- 
gegen das  Münster  von  Colmar,  als  dessen  Hauptbaumeister  der  ira  J. 
1363  verstorbene  Meister  Wilhelm  von  Marburg  gilt;  der  Westbau 
der  Hauptkirche  von  Schlettstadt,  die  Kirche  zu  Haslach  bei  Strass- 
burg u.  A.  — Bedeutend  sind  sodann  die  Wiederherstellungs- Bauten, 
welche  nach  der  durch  das  Erdbeben  vom  J.  1336  erfolgten  Zerstörung 
am  Langhause  des  Münsters  zu  Basel  ausgeführt  wurden.  Zu  ihnen 
gehört  namentlich  das  noch  in  strengen  Formen  würdevoll  behandelte 
Westportal. 

• ,\  ' 

In  Schwaben  sind  zunächst  die  Chöre  der  St  Georgs-  oder  Fran- 
ciskauerkirche  und  der  Dionysiuskirche  zu  Esslingen  zu  nennen, 
beide  einschiffig,  lang  vorgelegt,  jener  der  Mitte,  dieser  dem  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  angehörend;  sodann  die  Cisterdenserkirrhe  Heilig  kreuz 
vom  J.  1319,  mit  geradlinig  »chliessendem  Chor  und  grossem  Ostfenster, 
und  ähnliche  Fenster  in  den  älteren  Chören  zu  Maulbronn  und  Beben- 
hausen. ‘ 

Interessant  durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  Formen  des  Prager 
Doms  und  durch  -seine  malerische  Ausstattung  ist  die  kleine  Yeitskirche 
zu  Mühlhausen  am  Neckar,  die  1380  erbaut  wurde,  r 

Als  der  bedeutendste  schwäbische  Bau  dieser  Epoche  ist  das  Münster 
zu  Ueberlingen  am  Bodensee  zu  nennen,  ein  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  ausgefuhrter  Bau  von  lieträchtlichen  Dimensionen,  ffinfschiffig 
mit  zwei  Kapellcnreihen  und  abgestufter  Höhencntfaltung;  der  Chor  lang, 
vorgelegt,  einschiffig. 

Baiern  hat  im  Schiffbau  des  Domes  zu  Regensbnrg*  während  des  . 
14.  Jahrhunderts  ein  bedeutendes  Denkmal  dieser  Epoche  aufzuweisen. 
Das  Langhaus  ist  dreischiffig,  in  weiten  und  mächtigen  Dispositionen  und 
edlen  Verhältnissen  ausgeführt,  die  Gliederung  der  Pfeiler  und  Rippen 
klar  und  flüssig , die  Fenster  mit  den  Triforien  organisch  verbunden  und 
consequent  durchgebildet.  — Hieher  gehören  ferner  die  grossräumige  und 
einfache  Minoritenkirche  zu  Regensburg  vom  Anfänge  des  14.  Jahr- 
hunderts, und  jene  grösseren  Kirchen  zu  Freisiug:  S.  Johannes,  1319 
bis  1321  erbaut,  in  der  Masse  aus  Ziegeln,  im  Detail  aus  Haustein,  ynd 
die  Benediktinerkirche,  um  1345  aufgeführt,  im  Innern  modemisirt, 
endlich  das  Mittelschiff  und  der  Thurmunterbau  der  Jodocuskirehe  zu 
Landshut,  zwischen  1338  bis  1368  erbaut. 

\ In  den  österreichischen  Landen  tritt  uns  als  bedeutendstes  Werk 
dieser  Epoche  der  Dom  St.  Stephan  zu  Wien  entgegen. 3 Der  Chor, 
1340  geweiht,  entwickelt  sich  in  grossartigen  Dimensionen  als  dreisehiffiger 
Hallenbau  mit  polygonen  Schlüssen,  das  Langhaus  ist  seit  1359  dem 


* Dr.  Leibnitz  im  8.  Sappl,  zu  don  schwäbischen  Denkmälern  von  Heidcloff.  — 
* Denkmäler  der  Kunst,  T.  54  A.  Details.  3 Ebenda,  T.  5ä,  Fig.  7 — 9. 
Ktigler,  Handbuch  der  Knnstgeechlchte.  11.  7 
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Chor  in  verwandter  Anlage  hinzugefügt,  doch  mit  Krhöhung  des  Mittel- 
schiffs, ohne  dass  indes*  dadurch  selliständige  Oberlichter  erzielt  würden. 
Die  Verhältnisse  sind  weit  und  lieht,  hallennrtig,  die  Details  im  Einzelnen 
schon  nicht  ohne  Willkür;  am  Aeusseren  wird  das  gewaltig  hohe  lastende 
Dach  zum  Theil  durch  brillant  dekorirte  Seitengiebel  verdeckt.  Der 
Thurmbau  gehört  der  folgenden  Epoche.  — Ein  anderer,  minder  umfang- 
reicher Bau  daselbst,  S.  Maria  am  Gestade,  oder  Maria  Stiegen, 
datirt  ebenfalls  aus  zwei  Epochen:  der  einschiffige,  lange  Chor  mit  zier- 
lich reicher  Dekoration  ist  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  begonnen 
und  bald  nachher  ausgeführt;  das  ebenfalls  einschiffige,  unregelmässig 
anschliessende  Langhaus  seit  1 394  hinzugefügt.  Die  spielend  dekorativen 
Formen  des  Aeusseren,  namentlich  der  Thurm,  gehören  der  folgenden 
Epoche  an.  — Ebenfalls  einschiffig , in  einfach  edlen  Formen  durchge- 
führt, mit  einem  achteckigen  Thurm  auf  dem  Chor  ist  die  Kirche  der 
Karthause  Gnming,  1382 — 42  erbaut;  von  ähnlicher  Anlage  die  Kirche 
der  Kartlmuse  Aggshach  bei  Melk,  vom  J.  1380;  bedeutend  erscheint 

der  Chor  der  Stiftskirche  zu  Zwetl, 
1343 — 48  erbaut;  ferner  die  edel 
durchgebildcte,  mit  dreifachem  Po- 
lygonchor und  zierlich  durchbroche- 
nem Thurmhelm  versehene  Wall- 
fahrtskirche von  Strassengel  bei 
Gratz,  1346 — 65  erbaut;  endlich 
gehört  auch  hieher  der  Chor  der 
stattlichen  Pfarrkirche  von  Berch- 
tholdsdorf,  deren  hallenartiges 
Schiff  erst  im  folgenden  Jahrhun- 
dert ausgeführt  wurde. 

Ungarn,  über  dessen  Bauwerke 
nur  vereinzelte  Nachrichten  bis 
jetzt  vorliegen,  schloss  sich  ohne 
Zweifel  der  ltichtung  der  benach- 
barten österreichischen  Lande  an. 
Unter  seinen  Monumenten  scheint 
derDomzu  Kaschau  durch  Eigen- 
thümlichkeit  der  Anlage,  die  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  der 
Liebfrauenkirche  in  Trier  hat,  da- 
mit aber  zugleich  einen  dreitei- 
ligen, reich  dekorirten  Fa?adenbau 
verbindet,  eine  bemerkenswerte 
Stellung  einzunehmen.  Die  Gründung  de*  Baues  fand  angeblich  1324 
statt ; die  glänzendere  Ausstattung  des  Aeusseren  gehört  der  späteren 
Epoche.  — Ferner  in  Ober-Ungarn:  die  Kirche  von  Bartfeld,  die  Ruine 
der  Klosterkirche  von  Szent-L61ek  (H.  Geist)  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  u.  a.  — Im  Südwesten  sodann  die  Kirche  von  Kesz- 
thely  am  Plattensee,  einschiffig,  mit  grosser  Fensterrose  an  der  Westseite, 
und  polygonen  Diensten. 


Grnndrist  de«  Dome«  von  Kaschau.  (Nach 
Heatzlmauu.) 


Digitized  by  Google 


Dritte  Periode. 


99 


In  Rieben  bürgen  findet  sich  eine  Verzweigung  des  einfachsten 
deutsch-gothischen  Systems,  meistens  in  schlichter  Auffassung  der  Hallen- 
form.  In  diese  Epoche  gehört  die  evangelische  Pfarrkirche  zu  Mühlbach, 
ungewöhnlicher  Weise  mit  erhöhtem  Mittelschiff,  das  Langhaus  in  einem 
rohen  frühgothisehen  Style  erbaut,  später  mit  erneuerten  Oberfenstern 
unter  ein  einziges  hohes  Dach  gebracht;  der  Chor  vom  Ende  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  ist  eine  stattliche  Hallenanlage. 

In  Böhmen  bereitet  die  kunstliebende  Regierung  Karl’s  IV.  einen 
mächtigen  Aufschwung  des  architektonischen  Schaffens,  so  dass  erst  von 
dieser  Epoche  das  Land  in  bedeutsamer  Weise  sich  an  der  baugeschicht- 
lichen Entwickelung  betheiligt.  Direkte  Spuren  weisen  auf  die  Einwir- 
kung französischer  Meister,  deren  Einfluss  in  Anlage  und  Detailbildung 
der  Gebäude  mehrfach  hervortritt  Doch  ist  eine  nationale  Umgestaltung, 
besonders  in  der  Auffassung  der  Einzclformen , nicht  zu  verkennen,  die 
hier  zeitig  schon  zu  einer  Entartung  des  Styles  führt.  Einfachere  An- 
lagen aus  den  ersten  Decennien  des  Jahrhunderts  sind  die  Maria-Himmel- 
fahrtskirche und  die  S.  Jakobskirche  zu  Kuttenberg,  letztere  von  1310 
bis  1358  erbaut,  die  Kirchen  von  Nim  bürg  und  von  Königgrätz  und 
die  Augustinerkirche  zu  Raudnitz  mit  ihrem  Kreuzgange,  1330  geweiht. 

Bedeutender  sind  die  Bauten,  welche  Karl  IV.  in  und  bei  Prag  aus- 
führen Hess.  Vor  allem  der  Dom,  schon  durch  den  Vater  des  Kaisers 
im  J.  1344  gegründet,  durch  Matthias  von  Arras  und  darauf  durch 

Peter  (Arier?)  von  Gmünd  erbaut 
Doch  efhielt  nur  der  grossartige 
Chorbau,  1385  geweiht,  die  Voll- 
endung. Das  System  ist  ganz  das 
reiche  französische,  wie  es  in  nahe 
verwandter  Weise  auch  am  Kölner 
Dom  zur  Anwendung  gekommen. 
Doch  macht  sich  hier  in  den  De- 
tails eine  magere,  vielfach  will- 
kürliche und.  unklare  Behandlung 
geltend.  Von  besonders  reicher 
malerischer  Dekoration  zeugt  die 
Wenzelskapelle, 1347 am  Schluss 
des  südlichen  Seitenschiffes  erbaut. 
Ebenso  sind  die  Kapellen  des  Schlos- 
ses Karlstein,  von  Karl  zwischen 
1348 — 57  angelegt,  ausgeführt,  mit 
geringer  architektonischer  Gliede- 
rung, aber  reichster  malerischer 
Dekoration  durch  Wandgemälde, 
und  Mosaiken  von  Gold  und  Edelsteinen.  — Bedeutender  ist  die  Karls- 
hofer Kirche  zu  Prag,  1355  gestiftet,  aber  erst  1377  begonnen,  ein 
Oktogon  von  über  72  Fuss  Spannweite  und  niedrigem  Rippengewölbe, 
mit  vorgelegtem  polygon  geschlossenen  Chor.  — Von  Peter  Arier  rührt  ' 
sodann  der  Chor  der  Bartholomäuskirche  zu  Kolin  (1360 — 76),  mit  rei- 
chem Kapellenkranz  und  in  überschlanken  Verhältnissen  ausgeführt ; ferner 


f 

k* 


Grundrlsa  der  Karluhofer  Kirche  zn  Prag.  (Nach 
Gruebcr.) 
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das  Kathhaus  und  die  Brücke  zu  Prag.  — Einfachere  Bauten  dersel- 
ben Epoche  sind  die  dreischiffige  Hallenkirche  des  Klosters  Emaui,  die 
Kirchen  Apollinare  und  Maria  Schnee,  sämmtlich  zu  Prag. 


Für  Franken  kommen  vor  allem  die  Monumente  Nürnbergs  in  Be- 
tracht. An  S.  Lorenz  schliesst  sich  dem  in  der  vorigen  Epoche  ausge- 
führten  Schiffbau  die  stattliche  Fa^ade  unmittelbar  an,  mit  zwei  schlicht 
behandelten  Thürmen  neben  einem  Zwischenbau  von  üppig  dekorativer 


Da«  Naasuner  Haus  zn  Nürnberg.  (Aus  Nürnbergs  Kunstlcbcu,  ▼.  Rettberg. 

Ausbildung.  Das  reich  entwickelte  Portal,  1332  vollendet,  noch  mehr  das 
brillante  Radfenster  über  demselben,  mit  seinem  allerdings  schon  mehr 
willkürlichen  als  organischen  Füllwerk,  zeugt  von  Einflüssen  der  ober- 
rheinischen Schule.  In  edelster  und  strengster  Durchführung  zeigt  da- 
gegen die  gleichzeitige  thurmlose  Fa^ade  der  Cistercienserkirche  Ebrach 
ein  Muster  gothischer  Rosenbildung.  — Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
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neigt  die  Architektur  Nürnbergs  zu  einem  mehr  bürgerlichen  Charakter 
hin,  der  selbst  nicht  ohne  Anflug  von  Nüchternheit  bleibt,  im  Einzelnen 
aber  noch  immer  sehr  Reizvolles  hervorbringt.  Weniger  tritt  dies  in  der 
Moritzkapelle  vom  J.  1354  hervor,  bestimmter  jedoch  schon  an  der 
Frauenkirche,  1355 — 61  durch  Georg  und  Fritz  Rupprecht  erbaut: 
ein  Hallenbau  von  kurzen,  aber  breiten  Verhältnissen,  fast  quadratisch, 
mit  einschiffig  vorgelegtem  Chor,  im  Inneren  schlicht,  im  Aeusseren  da- 
gegen durch  eine  fast  städtisch  weltliche  Gicbelfo^ade  mit  reich  dekorir- 
tem  Portal  stattlich  geschmückt.  — Am  glücklichsten  erweist  sich  diese 
Architektur  in  Werken  kleinerer,  mehr  dekorativer  Art,  wie  der  von 
1385—96  durch  einen  Meister  Heinrich  „den  Balier“  errichtete  „schöne 
Brunnen“,  eine  60  Fuss  hohe  Pyramide  mit  vielfältigem  Statuenschmuck. 

Sodann  der  Chor  von  St.  Sebald  (1361 — 77),  frei  und  hallenartig 
angelegt,  mit  gleich  hohen  Umgängen  um  den  polygonen  Abschluss,  durch 
reiche  Lichtwirkung  ausgezeichnet,  in  den  Details  jedoch  schon  willkür- 
lich und  zum  Theil  nüchtern.  Ein  Prachtstück  zierlichster  Detailarbeit 
ist  dagegen  die  an  der  Nordseite  des  Chores  befindliche  „Brautthür“,  mit 
tiefer  hallenartiger  Anlage  und  reichster  durchbrochener  Steinarbeit, 

Zu  gleicher  Zeit  gestaltet  sich  der  Profanbau  nicht  minder  stattlicE 
und  monumental,  in  der  Masse  einfach,  ernst  und  schmucklos,  im  Einzel- 
nen dagegen,  an  Erkern,  Zinnen  und  Giebeln  oft  sehr  zierlich  geschmückt. 

Eins  der  schönsten  erhaltenen  Beispiele  ist  das  Haus  Nassau,  um  die 
Mitte  des  14,  Jahrhunderts  erbaut,  mit  stattlichem  Zinnenkranz  und  Er- 
kerthürmchen,  in  der  Mitte  mit  einem  sogenannten  „Chörlein*  von  einfach 
ansprechender  Durchbildung. 

In  den  übrigen  fränkischen  Gegenden  bestehen  verschiedenartige  Auf-  , 
fassungen  der  Kirchenanlage  nebeneinander.  Der  Chor  von  S.  Jakob  in 
Rothenburg  an  der  Tauber  (1373  begonnen,  das  Schiff  erst  im  folgen- 
den Jahrhundert  beendet)  gehört  hieher;  sodann  die  Oberpfarrkirche 
zu  Unsrer  Lieben  Frauen  zu  Bamberg,  deren  polygoner  Chor  einen  nied- 
rigen Umgang  mit  durchgeführtem  Strebesystem  zeigt  (das  Langhaus  mo- 
dernisirt).  Dagegen  ist  an  der  1377  gegründeten  Liebfrauenkapelle  zu 
Würz  bürg  die  Hallenform  angewendet. 


Die  Denkmäler  der  sächsischen  Lande  folgen  auch  in  dieser 
Epoche  verschiedenen  lokalen  Traditionen  und  sondern  sich  demnach  in 
eine  Reihe  einzelner  Gruppen.  In  Braunschweig  gehört  das  Langhaus 
der  in  der  vorigen  Epoche  begonnenen  Aegidienkirche  hieher,  ein 
schlichter  dreischiffiger  Hallenbau  von  anspruchsloser  Haltung.  Auch  die 
übrigen  Kirchen  Braunschweigs  erfahren  in  dieser  Epoche  eine  Umgestal- 
tung ihrer  baulichen  Anlage,  besonders  eine  reichere,  stattlichere  Ausbil- 
dung der  noch  aus  romanischer  Zeit  vorhandenen  Fa$ade  mit  ihren  Thürmen. 
Der  Mittelbau,  der  als  Glockenhaus  dient,  wird  in  seinem  oberen  Geschoss 
durch  ein  prachtvolles  Fenster  mit  zierlichem  Maasswerk  durchbrochen, 
die  Thürme  daneben  aber  in  einfacher  Masse  und  nur  mit  lebendiger 
Flächengliederung  behandelt.  So  besonders  an  der  Katharinenkirche 
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(1343  geweiht),  dem  Dom  und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  der  An- 
dreaskirche. 

In  Magdeburg  erfuhr  der  Dom1  in  dieser  Epoche  (bis  zum  J.  1363) 
den  Umbau  seines  Langhauses  und  der  Facade.  Im  Anschluss  an  die 
frühgothisehen  Osttheile  entwickelt  sich  auch  das  Schiff  auf  romanischer 
Pfeilergrundlage,  bei  weiten  Gewölbspannungen , die  indess  zu  reicher 
Fcnsteranlage  benutzt  und  zu  bedeutender  Höhe  (fast  das  Dreifache  der 
Weite)  emporgeführt  werden.  Die  reiche  Maasswerkdekoration  der  Quer- 
flügel , die  ähnliche  Belebung  der  Seitcngiebel  der  Nebenschiffe  und  die 
im  Charakter  der  braunschweigischen  Bauten  angeordnete  Fahnde  gehören 
in  diese  Zeit.  Der  reich  durchbrochene  Oberbau  des  mittleren  Glocken- 
hauses und  die  Obergeschosse  der  mit  stumpfen  Steinpyramiden  gedeckten 
Thürme  sind  erst  in  der  letzten  Epoche  des  Mittelalters  vollendet  worden. 
— Umgekehrt  schritt  am  Dom  zu  Halberstadt  der  Bau  von  Westen 
nach  Osten  fort,  indem  zunächst  das  Langhaus  vollendet  und  dann  gegen 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  der  Chor  in  Angriff  genommen  wurde.  Die 
edel  und  klar  gemässigte  Anlage,  die  feine  Ausbildung  des  Einzelnen, 
die  Vereinfachung  des  polygonen  Chors,  dessen  Umgang  nur  eine  östliche 
Marienkapelle  erhielt,  zeugen  hier  von  einer  verständigen  Umbildung  des 
reichen  französischen  Systems.  Die  völlige  Beendung  des  Baues  fällt 
auch  hier  in  späteste  Zeit. 

Weiterhin  ist  sodann  eine  grosse  Anzahl  von  baulichen  Aningen  zu 
nennen,  die  als  Ergänzungs-  oder  Wiederherstellungsarbeiten  älterer  Mo- 
numente zu  betrachten  sind.  Meistens  ist  es  der  Chor,  bisweilen  auch 
die  Fahnde  der  Kirchen , welche  von  diesen  Umgestaltungen  betroffen 
wurden,  und  bei  denen  das  Festhalten  an  manchen  Eigenthümlichkeiten 
romanischen  Stylos  bemerkenswerth  erscheint.  Hierher  gehört  der  schlichte 
Chor  der  Schlosskirche  zu  Quedlinburg  vom  J.  1320,  der  Ostchor 
des  Doms  ?u  Naumburg  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts, 
und  der  Chor  der  benachbarten  Kirche  zu  Freiburg  an  der  Unstrut, 
aus  derselben  Zeit ; vom  Dom  zu  Meissen  sodann  der  hallcnartige  Lang- 
hausbau, der  Lettner  zwischen  Chor  und  Querschiff  und  die  Anlage  der 
später  mehrfach  veränderten  WestthOrme;  am  Dom  zu  Erfurt  der  statt- 
liche 1349 — 53  erbaute  Chor  und  die  eigentümliche  dreiseitige  Portal- 
halle der  Nordostecke  des  Schiffes ; an  der  Kirche  zu  Stadt-Ilm  der 
gerade  geschlossene  Chor  und  die  oberen  Geschosse  der  romanisch  ange- 
legten Thürme;  an  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt  der  bedentende 
dreischifflge,  hallenartige  Chorbau,  edel  ausgebildet  im  Styl  der  Frühzeit 
des  14.  Jahrhunderts.  Ferner  in  Heiligenstadt  der  nach  einem  Brande 
von  1333  umgebaute  Chor  der  Stiftskirche  S.  Martin,  und  vielleicht  auR 
derselben  Zeit  der  dreischiffige  Hallenbau  der  Marienkirche,  Rowio  der 
1370  ausgeführte  Thurmbau  der  Aegidienkirche  daselbst. 

Vorzüglich  bedeutsam  entwickelt  sich  sodann  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts der  Hallenbnu  in  Mühlhausen.  Die  S.  Blasiuskirche  mit 
einfach  klarer  Anlage  und  ansprechend  dekorirten  Seitengiebeln  entspricht 
der  Frühzeit  dieser  Epoche.  Glänzender  entfaltet  sich  das  System  an  der 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  53  (5),  T.  54  A.  (6,  7,  17,  Details.) 
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Marienkirche,  einem  weiträumigen  ftinfschiffigen  Hallenbau  mit  drei, 
schilfigem,  lang  vorgelegtem,  in  dreifachem  Polygonsehluss  endenden  Chor 
und  edel  entwickelten  Detailformen.  Die  Jakobikirche  und  die  Geor- 
genkirche sind  einfachere  Bauten  derselben  Zeit 


In  Hessen  und  Westphalen  gewinnt  die  Hallenkirche  immer  all- 
gemeinere Herrschaft  und  gleichmässigere  Ausprägung.  Von  der  Stifts- 
kirche zu  Wetzlar  gehören  in  diese  Epoche  der  in  reich  entwickelter 
rheinischer  Gotbik  ausgeführte  nördliche  Querschiffflügol  aus  der  Frühzeit 
des  14.  Jahrhunderts,  und  au»  der  späteren  Zeit  derselben  Epoche  das 
nördliche  Seitenschiff  sammt  den  Mittelschiffgewölben.  Direkte  Einwirkung 
der  Elisabethkirche  zu  Marburg  zeigen  die  Kirchen  von  Grünberg, 
Friedberg,  die  Klosterkirche  zu  Haina,  die  Kirchen  zu  Frankenberg, 
Wetter,  Alsfeld  u.  A.,  zum  Theil  noch  der  vorigen  Epoche  angehörig. 

Die  westphftiischen  Bauten  nehmen  die  Hallenantage  in  möglichst 
schlichter  Auffassung,  ohne  besondere  Mannigfaltigkeit  der  Coneeption 
oder  reichere  Detailbehandlung  auf.  Ein  Hauptwerk  von  noch  verhält- 
nissmässig  strenger  Richtung  ist  die  Liebfrauen-  oder  Uoberwasser- 
kirche  zu  Münster,  vom  <J.  1340,  mit  lang  vorgelogtera  einschiffigem 
Chor,  edel  entwickeltem  Langhaus  und  stattlich  massenhaftem  Westthurm, 
Aehnlich  eine  Reihe  kleinerer  Bauten,  die  Kirchen  zu  Wolbeck,  Havix- 
beck, Stromberg,  mit  freierer,  weiterer  Kaumentfaltung  die  Panls- 
und  die  Minoritenkirche  zu  Soest,  die  Kirche  zu  Menden  ans  der 
Mitte,  die  Pfarrkirche  zu  Werl  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  — An- 
dere versuchen,  nach  der  Analogie  des  Mindener  Doms,  eine  lichtere  und 
kühnere  Ausprägung  des  Hallcnbaucs  und  lebendigere  Gliederung  de* 
Einzelnen.  So  das  Langhaus  der  Marienkirche  in  Osnabrück,  1318 
geweiht,  in  besonders  edler  Entfaltung  des  Styls,  die  frei  und  schlank 
aufsteigende  Stiftskirche  S.  Maria  zu  Herford,  mit  geradlinig  schlies- 
sendem  Chor  und  einfach  klar  dekorirten  Giebeln;  die  1340  begonnene 
Katharinenkirehe  zu  Osnabrück,  die  Martinikirche  zu  Münster, 
die  Nikolai-  und  die  Martinikirehe  zu  Bielefeld,  die  Johannis- 
kirehe  zu  Herford  u.  A.  Dazu  kommen  einige  Klosterkirchen,  zum 
Theil  von  stattlichen,  weiten  und  lichten  Verhältnissen,  wie  die  Domini- 
kanerkirche zu  Dortmund  (der  Chor  1353  geweiht,  da*  Schiff  später), 
die  Minoritenkirche  zu  Münster,  die  Klosterkirche  zu  Höxter  u.  A. 

Den  Uebergang  zur  Bauweise  des  folgenden  Jahrhunderts  machen 
sodann  Bauten  wie  die  Lambertikirche  zu  Münster  und  die  Marien-, 
kirehe  zur  Wiese  in  Soest,  von  denen  später  zu  reden. 

Auch  der  Profanbau  nimmt  in  dieser  Epoche  in  Westphalen  einen 
bemerkenswerthen  Aufschwung  und  bringt  Werke  wie  die  glänzend  deko- 
rirte  Facade  des  Rathhauses  zu  Münster  mit  unterem  offenen  Hallen- 
geschos*  und  klar  entwickeltem  Giebel,  und  die  einfachere  Facade  des 
Rathhauses  zu  Lemgo  hervor.  — 

Das  östlich  angränzende  Gebiet  von  Hannover  folgt  in  der  Anlage 
der  Kirchen  dem  westphülischen  HaHensystem , gebraucht  alter  in  der 
Ausführung  das  Material  des  im  deutschen  Nordosten  herrschenden  Back- 
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Steines,  so  dass  diese  Gruppe  von  Bauwerken  eine  Ucbcrgangsstellung 
einnimmt,  ln  Hannover  gehören  hieher  die  kleine  Nikolaikapelle 
aus  der  Erühzeit  des  14.  Jahrhunderts,  sodann  besonders  die  1347  be- 
gonnene Aegidienkirclie,  welche  das  westphälische  Hallenschema  völlig 
aufniramt,  während  die  seit 1 1349  erbaute  Marktkirche  sich  bei  ähn- 
licher Grundfonn  entschiedener  der  Auffassung  des  nordöstlichen  Baek- 
steingehietes  anschliesst.  — Bedeutender  ist  der  in  mächtigen  Verhältnissen 
erbaute  Dom  zu  Verden,  an  dem  jener  Uebergang  noch  schärfer  her- 
vortritt. Der  1290  begonnene  Chor,  fünfseitig  aus  dem  Zwölfeck  gebildet 
und  mit  Umgängen  versehen,  wird  sammt  dem  Querbau  in  Hausteinen 
ausgeführt.  Nach  der  Einweihung  im  Jahr  1390  fand  die  Erbauung  des 
Schilfes  in  Backsteinen  erst  später  gegen  Ende  des  15.  Jahrhundert»  statt. 

Der  Ziegolbau  der  nordöstlichen  Lande  gewinnt  im  Verlaufe 
des  14.  Jahrhunderts  diejenige  umfassende  Bedeutsamkeit,  welche  sein 
System  als  ein  durch  die  bosondem  Bedingnisse  des  Materiales  modifieir- 
tes,  selbständig  dem  Hausteinbaue  gegenübertretendes  hinstellt.  Auch  auf 
diesem  weiten  Gebiete  machen  sich  die  beiden  Grundauflassungen  deut- 
scher Gotliik,  die  Hallenkirche  und  die  Kirche  mit  niedrigen  Abseiten 
gleichmässig  geltend. 

Unter  den  bis  jetzt  noch  wenig  erforschten  Denkmälern  Schlesiens 
sind  hier  zu  nennen  die  jüngeren  Theile  der  schon  in  der  vorigen  Epoche 
begonnenen  Kreuzkirche  zu  Breslau,  ihrem  Stylcharakter  nach  ohne 
Zweifel  erst  in  dieser  Epoche  vollendet.  Eine  in  schlank  aufstrebenden, 
edlen  Verhältnissen  durrhgcf&hrte  Hallenkirche  ohne  Kreuzbau  mit  drei 
polygon  geschlossenen  Chören  und  fein  entwickelten  Sterngewölben  ist 
die  Liebfrauenkirchc  auf  dem  Sand  ebendaselbst,  von  1330 — 1372 
erbaut.  Aehnlich,  jedoch  mit  geradlinig  scliiiesscnden  Abseiten  die  Do- 
rotheenkirche (Minoritenkirche)  vom  J.  1351.  — Andre  Kirchen  Bres- 
lau’s  zeigen  dagegen  ein  bedeutend  überhöhtes  Mittelschiff  bei  niedrigen 
Abseiten  und  ähnlicher  Behandlung  der  Details.  So  die  stattliche  Elisa- 
bethkirche, ebenfalls  mit  drei  polygonen  Chören,  die  westlichen  Theile 
mit  dem  massenhaft  angelegten  Thurm  erst  dem  folgenden  Jahrhundert 
angehörend;  so  die  Maria-Magdalenenkirche  mit  geradlinig  schlies- 
sendem  Chor  und  kräftigen  Strebebögen  bei  gleichfalls  bedeutenden  Ver- 
hältnissen. 

Auch  die  Profanarchitektur  hat  in  dem  grossartigen  Bau  des  Rath- 
hauses zu  Breslau,  dessen  Gcsammtanlage  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  stammt,  während  die  reiche  Flächcndekoration  der  Erker 
und  Giebel  der  Spätzeit  angehört,  ein  bedeutendes  Beispiel  aufzuweisen.  — 

Bedeutender  entfaltet  sich  diese  Architektur  in  den  Nicdersäehsi- 
schen  und  Mecklenburgischen  Gebieten,  deren  Monumente  vielfach 
verwandte  Anklänge  ergeben.  In  Lübeck  fallt  in  diese  Zeit  der  kolos- 
sale Thurmbau  der  Marienkirche  sammt  der  Briefkapelle ; der  nördliche 
Thurm  inschriftlich  1304,  der  südliche  1310  begonnen,  womit  zugleich 
für  das  Sterngewölbe  der  Kapelle,  wie  es  scheint  das  früheste  in  Deutsch- 
land, ein  festes  Dutum  gewonnen  ist.  — Das  System  der  Marienkirche 
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wird  im  Beginn  de«  14.  Jahrhundert«  nach  Mecklenburg  übertragen  und 
tritt  dort  in  edelster  Ausbildung  und  vollendetster  Durchführung  zunächst 
an  der  Cistercienserkircho  zu  Dobberan  auf.  Nach  einem  Brande  vom 
J.  1291  erneuert  und  1368  geweiht,  zeigt  sie  da*  Prineip  der  französi- 
schen Kathedralen  mit  niedrigen  Abseiten,  polygonem  C'horschluss  sammt 
Umgang  und  Knpellenkrunz  conscquent  in  die  Backstein-Architektur  über- 
tragen. Den  schönen  Verhältnissen  des  Baues  entspricht  die  Feinheit  und 
Mannigfaltigkeit  in  den  Details.  — Minder  edel,  aber  noch  grossartigor 

tritt  dieselbeAuffassung  am  Dont 
zu  Schwerin  (gegen  1365  bis 
1375  begonnen  und  erst  in  der 
folgenden  Epoche  beendet)  her- 
vor; die  C'horbildung  befolgt 
dasselbe  reicho  Schema,  die 
Höhe  des  Mittelschiffes  erreicht 
100  Fuss  bei  39  F.  Weite,  die 
Pfeiler  sind  hier  wie  in  Dob- 
beran auf  quadratischer  Grund- 
form klar  gegliedert  und  mit 
Diensten  versehen.  — Von  den 
übrigen  Kirchen  dieser  Gruppe 
gehören  nur  der  Chor  der  Ma- 
rienkirche zu  Wismar,  1339 — 64  erbaut,  und  dor  geradlinig  geschlos- 
sene Chor  der  Georgenkirche  ebendaselbst  in  diese  Epoche.  Das  Üeb- 
rige  später. 

Die  Katharinenkirche  zu  Lübeck,  1336  gegründet,  zeigt  sodann 
dasselbe  System  des  Schiffbaues,  bei  ebenfalls  vereinfachtem,  aus  drei 
Polygonschlüssen  bestehendem  Chore.  In  verwandter  Art  sind  die  Petri- 
kirche und  die  Jakobikirche  zu  Rostock  durchgeführt.  Dagegen 
zeigt  der  in  der  ersten  Hälfle  des  14.  Jahrhunderts  erbaute  Chor  des 
Doms  zu  Lübeck  die  volle  Ausbildung  des  französischen  Kathcdralen- 
styles  mit  Umgang  und  Kupellonkranz.  — Einfachere  Bauten  sind  sodann 
noch  die  fünfschifüge  Petrikirche  zu  Lübeck,  die  Nikolaikirche  zu 
Rostock,  die  fünfschifüge  Johanniskirche  zu  Lüneburg,  die  Mi- 
chaelskirche und  die  Lambertikirche  daselbst,  die  Wilhndikirche 
zu  Stade,  endlich  S.  Peter,  S.  Katharinen  und  S.  Jakobi  zn  Hamburg, 
die  Johanniskirche  zu  Bremen  und  die  älteren  Theile  der  Klosterkirche 
zu  Wienhausen  bei  Celle,  1307 — 9 erbaut. 

In  den  brandenburgischen  Marken  wird  seit  dem  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  die  kirchliche  Architektur  vorzugsweise  städtisch,  und 
vielleicht  im  Zusammenhänge  damit  ist  hier  der  Hallenbau  überwiegend. 
So  in  der  den  ersten  Decennien  des  Jahrhunderts  angehörenden  Marien- 
kirche zu  Frankfurt  a.  d.  Oder,  mit  polygonem  Chor  und  breitem 
Umgänge,  sowie  geräumigem  Querbau.  Das  Langhaus  wurde  nachmals 
zu  fünfschiffiger  Anlage  erweitert.  Bo  in  mehreren  gleichzeitigen  Bauten, 
der  Marienkirche  zu  Gransee  und  Wittstoek  und  der  Jakobikirche 
zu  Perleberg,  deren  jüngerer  Chor  von  1361  datirt,  besonders  aber 
in  der  glänzendsten  Leistung  dieser  Epoche,  der  Marienkirche  zu 
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Prenzlau.  Sic  hat  iiun«erlich  den  geraden  Cborschluss  und  eine  unge- 
mein reiche  Flärhendekoration  des  Ostgiebels  in  brillanten  Maasswerk- 
mustero,  im  Innern  aber  einen  polyfonen  Abschluss  der  drei  Chöre,  die 
gleich  dem  Langhausc  frei  und  hallcnartig  angelegt  sind.  — Aehnlich 
der  Ostgiebel  der  Marienkirche  in  Neu-Brendenburg. 

Mehrere  Bauten  zeigen  ähnliche  Anlage  bei  einfacherer  Behandlung.  - 
So  die  Marienkirche  und  die  N i ko  1 a i k i rch e zu  Berlin,  beide  im 
Wesentlichen  noch  vom  Anfänge  des  Jahrhunderts,  aber  in  den  Gewölben 


Chor»chln«i  der  Marienkirche  an  J*rcnzl«u.  (Nach  Kallenbach.) 


nach  einem  Brande  von  1380  erneuert,  letztere  mit  stattlichem  Umgang 
um  den  polvgon  geschlossenen  Chor.  Dasselbe  Verhältniss  und  verwandte 
reichere  Chorbildung  findet  sich  an  der  1324 — 46  erbauten  Godehardkirche 
zu  Brandenburg,  schlichtere  Auffassung  dagegen  an  der  aus  der 
Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts  stammenden  Kirche  zu  Bernau,  mit  spä- 
teren Bauveränderungen,  namentlich  einem  hinzugefügten  dritten  Seitenschiff. 

Pommern  bietet  eine  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung  dar,  die 
sich  den  in  den  mecklenburgischen , den  brandenburgischen  und  den 
preussischen  Landen  herrschenden  Richtungen  mehrfach  anschliesst  Un- 
ter den  Hallenbanten  in  Vorpommern  sind  zu  nennen : die  Bartholomäus- 
kirche zu  D e m m i n mit  dreifachem  Polygonschluss  des  Chores ; die 
Petrikirche  zu  Treptow  an  der  Tollense,  mit  Chorumgang,  -die  Niko- 
laikirche zu  Anclam,  mit  dreifachem  Chorschluss  und  diagonaler 
Stellung  der  Seitenchöre,  einfacher  dagegen  mit  gerader  Ostwand  die 
Marienkirche  daselbst;  endlich  noch  die  Johanniskirche  (Fran- 
ziskaner) und  die  kolossale  Jakobikirchc  zu  Stettin. 

Den  Hochbau  vertritt  in  stattlicher  Weise  die  seit  1311  erbaute  Ni- 
kolaikirche zu  Stralsund,  die  sich  mit  reichem  Chorumgang  und 
Kapellenkranz  der  mecklenburgischen  Baugruppe  anschliesst,  aber  keinen 
Querbau  zeigt.  Der  Westbau  mit  zwei  massenhaften  Thürmen  gehört 
der  Spätzeit  des  Jahrhunderts.  — Aehnlich  die  gleichzeitige  Nikolai- 
kirche zu  Greifswald  vom  J.  1326  (vollendet?),  jedoch  mit  schlich- 
terer Chorbildung  und  festungsartig  behandeltem  Westbau.  — Etwas  jün- 
ger die  einfach  tüchtige  Petrikirche  zu  Wolgast,  und  vom  Ende 
des  Jahrhunderts  die  mächtige  Jakobikirche  zu  Stralsund,  die  jedoch 
Bchon  übertriebene  Ilöhenrichtung  und  unschöne  Fonsterbildung  zeigt, 
dabei  aber  eine  grossartig  wirkende  Thurmhalle  und  reich  dekorirte 
Fa^ade  hat  ' . • • 
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dem  Mittclschloss  und  der  Vorburg  bestehend.  Die  Hochburg,  der  ur- 
sprünglich errichtete  Theil,  gegen  1280  begonnen  und  noch  mit  Elemen- 
ten romanischer  Architektur,  besonders  mit  dem  zierlich  behandelten  Rund- 
bogenfriese ausgestattet,  gruppirt  sich  als  ungefähr  quadratische  Anlage 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (11. 
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In  Hinterpommern  sind  zunächst  als  Hallenbauten  zu  bemerken:  die 
Marienkirche  zu  Colberg,  deren  Chor  1321  vollendet  war,  und  an 
deren  fUnfschifügem  Langhaus  bis  in’s  folgende  Jahrhundert  gebaut  wurde; 
die  Marienkirche  zu  Treptow  a.  d.  Rega  (1303 — -70)  und  zu  Greif- 
fenberg.  — Hochbauten  von  ebenfalls  einfachem  Charakter  sind  die 
Marienkirchen  zuBelgard,  Cöslin,  Schlawe,  Rügenwalde,  Stolp, 
mit  weit  vorgelegtcm  einschiffigem  Chor  und  imposanter,  gegen  das  Mit- 
telschiff geöffneter  Thurmhalle.  — 

In  Preussen  geht  die  architektonische  Thätigkcit  wie  die  ganze 
christlich-germanische  Kultur  des  Landes  vom  deutschen  Orden  aus,  des- 
sen tüchtig  festes,  ritterlich  glänzendes  Wesen  sich  auch  in  den  Rauten 
ausspricht.  Bemerkenswerth  sind  hier,  namentlich  in  der  Frühzeit,  gewisse 
orientalische  Reminiscenzen , besonders  in  dekorativer  Ausstattung  der 
Gebäude,  sodann  aber  die  Liebe  zu  reichen,  zierlichen  Formen,  welche 
die  eleganten  Stern-  und  Netzgewölbe,  die  Zellengewölbe  und  die  hohen, 
auf  schlanken  Granitsäulen  ruhenden  Palmengewölbe  hervorbringt.  Den 
ersten  Rang  nehmen  hier  die  Werke  des  Profanbaues,  die  Schlösser  des 
Ordens  mit  ihren  mannigfachen  Anlagen  in  Anspruch. 

Das  Hauptwerk  des  Landes  ist  das  grossnrtige  Schloss  der  Hoch- 
meister zu  Marien  bürg,1  aus  drei  grossen  Anlagen,  der  Hochburg, 
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um  einen  ehemals  mit  Kreuzgängen  in  zwei  Geschossen  umzogenen  freien 
Hofrnum:  den  Nordflilgel  nimmt  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
der  Haupteingang  mit  hohem  Portalhogen  nach  orientalischer  Weise,  der 
Kapitelsaai  und  die  Kirche  ein.  Seit  1309  wurde  an  Erweiterung  und 
Ausschmückung  dieser  Bauten  gearbeitet,  besonders  die  goldene  Pforte, 
ein  Prachtstück  edelster  Ziegelarchitektur,  der  Kirche  hinzugefügt,  dann 
(1335—41)  die  Gruftkirche,  die  sog.  8.  Aunenknpelle  erhaut,  über  ihr  die 
Marienkirche  verlängert,  im  Innern  mit  Stemgewölbe,  im  Aeussern  mit 
einem  kolossalen  musivisch  geschmückten  Madonnenbilde  nusgestattet. 
Sodann  wurde  in  der  Regierungszeit  Winrichs  v.  Kniprode  (1351 — 82) 
das  Mittelschloss  als  glanzvolle  Residenz  des  Hochmeisters  erbaut,  wo 
vorzüglich  des  rMeisters  Remter“  und  der  Ordensremter  durch  die  unver- 
gleichliche Schünheit  der  Verhältnisse,  die  edle  Ausbildung  der  Details 


und  die  graziösen  Palmengewölbe,  das  Aeussere  aber  durch  massenhafte 
Anlage,  kühne  Construetionen  und  grandiose  Gesnmmtwirkung  sich  aus- 
zeichuet. 

Unter  den  übrigen  prenssisehen  Schlössern  ist  besonders  das  bischöf- 
liche ScIiIosb  zu  Heilsberg  durch  gute  Erhaltung  seiner  wichtigsten 
Theile  bemerkenswert!!.  Auch  hier  ist  die  Anlage  fast  quadratisch  um 
einen  mit  Kreuzgängen  in  zwei  Geschossen  umgebenen  freien  Hof.  Auf 
den  Ecken  erheben  sich  kräftige  Thurmbauten. 

Mehr  oder  minder  erhaltene  Reste  von  Schlössern  des  deutschen  Or- 
dens finden  sich  sodann  noch  zu  Gollub,  Kowallen,  Poppowo,  Rho- 
den, Marienwerder,  Mewe,  Rössel,  Lochstädt,  Ragnit  u.  A. 

An  den  städtischen  Profanbauten  zeigt  sich  die  Einwirkung  der  Or- 
densschlösser in  beachtenswerther  Weise.  So  an  dem  Rathhaus  und 
den  Thoren  der  Stadt  Marienburg,  am  Rechtstädtischen  Rathhaus 
zu  Danzig  und  dem  Artushof  daselbst,  einer  in  der  Spätzeit  umge-' 
bauten,  aber  auf  älterer  Anlage  beruhenden  stattlichen  Kaufhalle,  deren 
schöne  Palmengcwölbe  auf  zwei  schlanken  Granitsäulen  ruhen.  — 

Die  kirchlichen  Denkmäler  des  Landes  sind  schlicht,  selbst  roh  in 
der  Behandlung,  aber  meist  von  grossartiger  räumlicher  Disposition  und 


Grandriat  de*  bischöflichen  Schlotte*  in  Ilciltberg.  (Nach  r.  Quitt.) 
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stattlichem,  fast  festungsartigem  Aeussem,  dessen  Wirkung  oft  durch  einen 
Zinnenkranz  noch  verstärkt  wird.  Die  Strebepfeiler  werden,  namentlich 
in  der  späteren  Zeit,  meistens  nach  innen  gezogen  und  dadurch  Kapelleu 
neben  den  durchweg  hallenartig  angelegten  Schiffen  gebildet.  Die  Ge- 
wölbe zeigen  die  reichsten  Nctzverschlingungen  und  zierliche  Sternformen. 
Die  drei  Schiffe  erhalten  meistens  drei  parallel  laufende  selbständige  Sat- 
teldächer, die  dann  für  die  Ausbildung  der  Fanden  ein  besonderes  Motiv 
gewähren.  Der  Chor  wird  in  der  Kegel  geradlinig  geschlossen,  die  Fa- 
?ade  durch  einen  mächtigen  Westthurm  ausgezeichnet.  Die  weitere 
Ausbildung  dieser  Architektur  folgt  erst  in  die  folgende  Epoche. 

Zu  den  früheren  Denkmälern  gehört  dio  1309  gegründete  Jakobs- 
kirche zu  Thorn,  deren  Mittelschiff  ungewöhnlicher  Weise  überhöht 
und  mit  selbständiger  Beleuchtung  durch  muasswerkgeschmückte  Fenster 
versehen  itt.  — Einen  Uebergang  zur  Hallenform  bildet  der  Dom  zu 
Königsberg,  1333  gegründet,  mit  lang  vorgelegtem  Chor,  und  mit 
einem  Langhause,  dessen  Mittelschiff  zwar  etwas  höher  als  dio  Seiten- 
schiffe emporsteigt,  aber  ohne  Fenster  zu  besitzen.  Die  Fa;ade  hat 


Da«  Innere  de*  Artnshofea  zu  Danzip.  (Nach  C.  Schnitz.) 


zwei  Thürme.  — Eine  ausgeprägte  Hallenanlage  ist  sodann  der  Dom  zu 
Frauenburg,  der  Chor  inschriftlich  1342  vollendet,  im  Innern  von 
schweren  Verhältnissen,  im  Aeussem  durch  glänzende  Dekoration,  reiche 
Portalhalle  und  vier  schlanke  Giebelthürmchen  (östlich  und  westlich)  aus- 
gezeichnet. — Andre  verwandte  Anlagen  sind  die  schlanke,  kühn  aufge- 
baute Marienkirche  zu  Thorn,  die  Pfarrkirche  zu  Cu  Im  und  die  Dome 
zu  Culmsee  und  Marien werder. 
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Unter  den  für  die  folgende  Epoche  bedeutenden  Kirchen  Danzig«, 
deren  Gründung  und  erste  Anlage  meistens  in’s  14.  Jahrhundert  lallt, 
gehört  ihrer  wesentlichen  Ausprägung  nach  nur  die  Dominikanerkirche 
hierher,  eine  Anlage  von  edlen,  schlanken  Verhältnissen,  mit  eingezogenen 
«Strebepfeilern  und  einfach,  aber  ungemein  klar  und  lebendig  geglieder- 
tem Giebelbau.  — 

Ausserdem  datiren  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Gewölbe 
im  Chor,  den  Chorumgängen  und  den  Seitenschiffen  der  Klosterkirche  zu 
Oliva  bei  Danzig,  sowie  die  schönen  Kreuzgänge  und  das  mit  denselben 
verbundene  Brunnenhaus  daselbst.  — 

In  Litt  hauen  ähnliche  Schlossanlagen  wie  die  preussisehen  zu 
Christ-Memel,  mit  stattlichen  Backsteinthürmen , ein  Thurm  zu  Rau- 
donen,  und  eine  spätgothische  Bernhardiner -Klosterkirche  zu  Kowno 
fKauen).  — 

ln  Kurland  nennt  man  als  das  älteste  Schloss  das  der  Schwert- 
brüder zu  Don  da  ngen. 

ln  Esthland  das  Brigittenkloster  und  das  Padiskloster 
bei  Reval. 


F rankreich. 

Das  nördliche  Frankreich  hatte  in  der  vorigen  Epoche  die  stufen- 
weise Ausbildung  des  gothischen  Systems  bis  zu  seiner  edelsten,  reichsten 
und  klarsten  Entfaltung  gesehen.  Schon  im  späteren  Verlaufe  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  trat  ein  Stillstand  ein,  die  unglücklichen  Kriege  mit 
England , die  Eroberung  wichtiger  Provinzen  durch  die  Fremden  raubte 
Stimmung  und  Mittel  zu  künstlerischen  Unternehmungen,  so  dass  das 
14.  Jahrhundert  hier  wenig  Bedeutendes  entstehen  sah. 

Die  Normandie  steht  in  Reichthum  und  Fülle  der  architektonischen 
Denkmäler  in  erster  Reihe.  Eins  der  wichtigsten  Werke  dieser  jüngeren 
Epoche  ist  S.  Ouen  zu  Rouen,*  1318  gegründet,  der  Chorbau  bald 
nachher  vollendet,  das  Uebrige  der  Spätzeit  angehörend.  Die  Anlage 
folgt  in  etwas  einfacherer  Weise  dem  bekannten  Schema,  und  der  Chor 
zeigt  auch  in  den  Details  noch  Nachwirkungen  der  früheren  Epoche.  — 
Ebenfalls  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  erhielt  die  Kathedrale  zu  Rouen 
ihre  zierliche  langgestreckte  Marienkapelle  an  der  Ostseite  des  Chores, 
sowie  die  erst  in  späterer  Zeit  vollendeten  glänzenden  Querschifffai.'aden. 
— Aus  derselben  Epoche  die  Marieukapelle  der  Kathedrale  von  Coutan- 
ces.  — Wichtiger  die  westlichen  Theile  der  Kirche  St.  Pierre  zu  Caen, 
vom  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts,  besonders  durch  die  edle  Entfaltung 
des  Thurmbaues  bemerkenswerth.  — 

In  den  übrigen  Nordprovinzen  erhalten  die  grossen  Monumente  der 
früheren  Epoche  mehrfach  Zusätze,  an  denen  der  reiche  dekorative  Styl 
des  14.  Jahrhunderts  sich  geltend  macht.  So  das  prachtvolle  Fenster  am 
Südgiebel  der  Kathedrale  von  Laon,  und  die  am  Langhause  den 
Strebepfeilern  eingefügten  Kapellen;  so  die  äusseren,  ebenso  angelegten 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  51  (2,  3). 
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Chorkapellen  der  Kathedrale  von  Paris;  so  das  Vorderschiff  der 
Kathedrale  von  Troves;  dun  prächtig  reiche  Radfenster  der  West- 
fa<;ade  an  der  Kathedrale  von  Bourges  u.  a.  m.  Eins  der  edelsten 
Beispiele  dieser  Epoche  ist  die  Kapelle  an  der  Südseite  des  Chors  der 
Kathedrale  von  Mantcs,  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts.  — 
Weiterhin  gehört  hierher  das  nördliche  Querschiff  der  Kathedrale  von 
Meaux,  in  den  glänzend  reichen  Formen  der  Spätzeit  dieser  Epoche; 
das  Langhaus  der  K a t hed  r al  e von  Chälons  s.  M.;  die  1389  goweihte, 
aber  schon  im  vorigen  Jahrhundert  begonnene  Kirche  St.  Urbain  zu 


Anaicht_von  8t.  Pierre  so  Caen.  (Nach  Chapnj.} 

Troyes;  die  schlank  emporgeführte  brillante  Fahnde  von  St.  Jean-des- 
Vignes  zu  Soissons  und  der  glanzvolle  Kreuzgang  bei  derselben 
Kirche,  sowie  die  Kreuzgänge  der  Kathedrale  zu  Novon  und  des  gros- 
sen Hospitals  zu  Provins. 

ln  Burgund  gehört  hieher  Querbau  und  Vorderschiff  der  Kathedrale 
von  Auxerre,  in  glänzend  durchgebildeten  Formen;  der  eigenthümlich 
dekorative  Mittelbau  der  Fa?ade  der  Kirche  zu  V 6 z e 1 a y , die  ähnlich 
behandelte  Fa^ade  der  Kirche  von  St.  Pire,  und  ein  Flügel  des  erzbi- 
schöflichen Palastes  zu  Seng.  — * . \ 
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Die  südlichen  Provinzen,  schon  in  der  frühem  Epoche  dem  gothischen 
System  nur  zögernd  und  widerstrebend  sich  anschliessend,  zeigen  auch 
in  dieser  Periode  keine  irgend  erhebliche  Bauthätigkeit.  Meistens  finden 
wir  nur  Vollendungsbauten  früher  begonnener  Monumente,  wie  die  1318 
beendete  Kirche  St.  Paul  zu  Clermont-l'Höranlt;  — der  Kapellen* 
kranz  der  Klosterkirche  von  Valmagne;  — die  Haupttheile  der  Kathe- 
drale von  Lyon;  — das  Langhaus  der  fünfschifßgen  Kathedrale  von 
Clermont-Fcrrand,  mit  eigentümlich  behandeltem  Strebesystem  bei 
Hach  gedeckten  Seitenschiffen ; — der  grossartig  im  Styl  der  nordfranzö- 
sischen Gothik  angelegte  Chor  der  Kathedrale  von  Narhonno,  1332 
vollendet;  — der  gänzlich  abweichende,  mit  mehreren  polygonen  Kapellen 
neben  der  Hauptapsis  schliessende  Chor  der  Kathedrale  von  Carcas- 
sonne,  in  den  ersten  Deeennien  des  14.  Jahrhunderts  einem  romanischen 
Langhausbau  vorgelegt;  -r-  die  mit  Beibehaltung  spätromanischer  Theile 
neugebaute  Kathedrale  von  Böziers  mit  schlanken  Pfeilern,  im  Aeus- 
seren  aber  massenhaft,  mit  festungsartigem  Westbuu;  u.  a.  ra. 

In  den  westlichen  Landestheilen , wo  schon  in  der  vorigen  Epoche 
das  nordfranzösische  System  sich  Eingang  verschafft  hatte,  nicht  ohne 
jedoch  sich  mit  gewissen  Traditionen  der  älteren  Bauweise  des  Landes 
zu  verbinden , gehören  in  diesen  Zeitraum : die  Parade  der  hallenartig 
angelegten  Kathedrale  von  Poitiers,  ein  Bau,  in  welchem  die  nörd- 
lichen Formen  mit  südlicher  Gefühlswcise  sich  mischen ; — der  Chor  der 
Kathedrale  von  Bordeaux,  mit  Umgang  und Kapellenkranz  glänzend 
entwickelt,  und  der  zierlich  durchgobildete  Kreuzgang  derselben  Kathe- 
drale; — die  Kirche  zu  Uz  oste,  welche  Papst  Clemens  V.  zu  seiner 
Grabkirche  erbauen  liess,  in  nordischer  Anluge  ohne  Querschiff,  und  mit 
einer  gewissen  Verflachung  dos  reich  angelegten  Chorbaues.  — 

Besonders  vorherrschend  bleiben  auch  jetzt  in  diesem  Gebiet  einschiffige 
Anlagen  mit  tiefen,  zwischen  den  Strebemassen  eingefugten  Seitenkapellen. 
Die  in  der  vorigen  Epocho  schon  begonnene  Kathedrale  von  Alby,  deren 
Ausführung  bis  in  die  späteste  Epoche  der  Gothik  reicht,  ist  hier  das 
bedeutendste  Denkmal.  — Von  ähnlich  grossräumiger  Anlage  und  kühnen 
Wölbungen  die  Kathedrale  von  Pcrpignan,  1324  gegründet  und  nach 
langer  Bauführung  erst  1509  geweiht.  — 

An  dekorativen  Prachtstücken  aus  dieser  I’eriodo  ist  ein  in  brillan- 
ten Formen  durchgebildetes  Sakrameutarium  im  Chor  der  Kathedrale 
von  Grenoble,  zwischen  1337 — 50  errichtet,  zu  nennen. 


* Niederlande. 

In  Belgien  bleibt  auch  für  die  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  der 
Einfluss  französischer  Werke  maassgebend,  obgleich  es  in  den  nördlichen 
Gegenden  nicht  an  Monumenten  fehlt,  welche  sich  der  in  Holland  ausge- 
bildeten Weise  anschliessen.  Zu  den  erstcren  gehört:  das  südliche  Quer- 
schiff der  Kathedrale  zu  Ypern,  mit  prachtvollem  Rosenfenster,  aus 
dem  Anfänge  des  Jahrhunderts;  — gleichzeitig  die  Ruine  der  Abteikirche 
St  Bertin  zu  St.  Omer  mit  schlanken,  gegliederten  Pfeilern;  — be- 
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sondere  glänzend  der  1338  geweihte  Chor  der  Kathedrale  von  Tournay 
(Doornik),  in  ungemein  gchlanken  Verhältnissen  und  mit  reichster  Aus- 
bildung des  Grundrisses;  — die  Frauenkirche  zu  Brügge,  mit  charak- 
terloser Verflachung  des  Systems;  — der  Mittelbau  des  Langhauses  der 
Kathedrale  zu  Brüssel,  deren  Vollendung  erst  später  erfolgte;  — die 
Kirche  von  Aerschot,  deren  Chor  inschriftlich  1337  erbaut  wurde,  u.  a.  m. 

Andre  Werke  haben,  im  Gegensatz  zu  jenen,  einen  derben  Pfeiler- 
bau in  den  Schiffarkaden  und  einen  offnen  hallenartigen  Charakter.  So 
die  Kirche  Notre-Dame  zu  Hai  (oder  Halle)  bei  Brüssel,  1341 — 1409 
erbaut,  durch  lichte,  klare  Verhältnisse  und  zierliche  Details  ausgezeich- 
net, — so  vor  Allem  die  Knthcdmle  zu  Antwerpen,  1352  begonnen 
und  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  im  Schiffbau  vollendet,  in  denkbar 

höohster  Ausprägung  des  hal- 
lenartigen Systems,  fünfschifflg, 
durch  späteren  Zusatz  sogar 
siebenschifflg , mit  einfachem 
Querhaus  und  reich  entwickel- 
tem Chor,  das  Ganze  eino  Con- 
ception  von  höchster  maleri- 
scher Wirkung.  — ln  verwand- 
ter Richtung  die  nach  einem 
Brande  von  1358  ausgeführten 
Theile  von  S.  Sauveur  zu 
Brügge. 

Unter  den  Profaubauteu  die- 
ser Epoche  ist  besonders  einiger 
städtischer  Glockenthürme  (Beff- 
roi,  Beifried)  zu  gedenken.  Aus 
dem  Anfänge  des  14.  Jahrhun- 
derts der  von  Gent,  einfach  mas- 
senhaft angelegt,  der  ursprüng- 
lichbeabsichtigte schmuckreiche 
Oberbau  unausgeführt;  — aus 
der  Spätzeit  der  Epoche  der 
von  Lierre  (1369 — 1411),  mit 
dem  Stadthaus  verbunden.  Die 

Crundrl«  d«r  K..h,dr.U  ,o„  Antwerpen.  ÜbriBCD  sPäter-  ~ S°daDn  dl° 

(S»cii  Wicirekiug.)  oft  mit  den  Thürmen  zusammen- 

hängenden grossartigen  Hallen 
für  gewerblichen  Verkehr,  wie  die  Halle  zu  Brügge,  1284  begonnen, 
aber  erst  in  den  folgenden  Jahrhunderten  vollendet,  in  der  Mitte  der 
Facade  mit  mächtigem  Glockenthurm  ausgestattet;  — die  Halle  zu  Lö- 
wen, 1317  gegründet,  doch  nur  im  Untergeschoss  vollendet  und  mit  zier- 
lichen Arkaden  bekrönt;  — die  Halle  zu  Me  che  ln  vom  J.  1340,  und 
die  minder  bedeutende  zu  Diest  vom  J.  1346. 

Am  grossartigsten  entfaltete  sich  der  belgische  Profanbau  an  den 
Stadthäusern,  die  zumeist  den  glänzendsten  Leistungen  dieser  Archi- 

Kogler,  Handbuch  der  Kooecgeeehichte.  11.  8 
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tektur  beizuzählen  sind.  Eins  der  edelsten  Werke  ist  das  Stadthaus  zu 
Brügge,  1377  gegründet.  Bei  massigen  Dimensionen  ist  es  durch  seine 
schönen  Verhältnisse,  die  klare  Gliederung  und  reizvolle  Durchbildung 
hervorragend.  Im  Innern  der  grosse  Hauptsaal  des  ersten  Geschosses, 
mit  herrlichen  Gewölben,  angeblich  1398  durch  Pieter  van  Oost  aus- 
geführt. Die  weitere  Ausbildung  dieser  grossartigen  Werke  fallt  in  die 
folgende  Epoche.  — 

ln  Holland  kommt  erst  im  Laufe  des  1 4.  Jahrhunderts  das  gothische 
System  zu  durchgreifender  Anwendung,  jedoch  nicht  zu  selbständiger 
consequenter  Auffassung.  Theils  schliesst  man  sich  den  Elementen  fran- 
zösischer Gothik  an , namentlich  in  den  reichen  Chorschlüssen  und  dem 
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Staiithius  zu  Brtitrjre. 


Hochbau , theils  empfängt  man  Einwirkungen  des  niederdeutschen  Hallen-  • 
baue.«.  Dazu  kommt  das  Ziegelmaterial,  welches  einen  Massencharakter 
bedingt,  ohne  jedoch  zu  einer  künstlerischen  Ausbildung  verwendet  zu 
werden,  und  endlich  werden  die  Wölbungen  vorwiegend  im  Holzbau  aus- 
geführt, aber  auch  hier  wieder  nur  selten  in  einer  dem  Material  entspre- 
chenden Weise,  sondern  in  Nachahmung  der  Steingewölbe.  Alles  dies 
giebt  der  holländischen  Architektur  einen  schwankenden  , unselbständigen 
Charakter  und  6ine  meist  nüchterne  Wirkung  selbst  bei  oft  grossartig 
entfalteter  Kaumanlage.  » 

Aus  der  Frühzeit  des  Jahrhunderts  rühren  mehrere  noch  einfach  be- 
handelte Kirchen,  wie  S.  Martin  zu  Bommel,  mit  sechseckigen  Pfeilern 
und  durchgängig  dreischiffiger  Anlage,  angeblich  1300 — 4 gebaut,  was 
wohl  nur  vom  Chore  gilt;  — ähnlich  St.  Martin  zu  Thiel  vom  J.  1326 
und  S.  Katharina  zu  Heusden  vom  J.  1328.  — Ein  schlichter  Hallen- 
bau in  Ziegelsteinen  und  mit  Holzgewölben  ist  die  Nikolaikirche  zu 
Ysselstein,  1310  geweiht.  — Aehnliche  Anlagen  aus  derselben  Epoche 
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sind  die  Walburgiskirche  zu  Arnheim  vom  J.  1328  und  die  Bar- 
tholomäuskirche zu  Delft 

Eine  der  grossartigsten  Anlagen  ist  der  Dom  zu  Utrecht,  schon  in 
der  vorigen  Epoche  begonnen,  ein  Hausteinbau  im  Styl  französischer  Go- 
thik , von  bedeutenden  Dimensionen;  durch  einen  Sturm  im  Jahr  1674 
grÖBStentheils  -zerstört,  sind  vom  Langhaus  nur  geringe  Reste  erhalten. 
Die  Pagade  hat  einen  von  1321 — 81  erbauten  mächtigen  Thurm  mit  ele- 
gantem achteckigem  Obergeschoss.  — In  verwandter  Anlage  und  ähnlich 
machtvollen  Verhältnissen. die  um  1369  gegründete  Nikolaikirehe  zu 
Kämpen,  mit  grossartigem  Chorbau  und  funfs'chiffigem  Langhaus. 

Die  Mehrzahl  der  Kirchen  mit  hohen  Mittelschiffen  hat  eine  verein- 
fachte Anlage,  namentlich  am  Chor  nur  einen  Umgang,  ohne  Kapellen- 
kranz.  So  die  stattliche  Liebfrauenkirche  zu  Breda,  deren  Chor- 
umgang jedoch  erst  späterer  Zusatz  ist,  ein  Bau  von  Hausteinen  in  con- 
sequenter  Durchführung,  der  Chor  1410  geweiht;  — so  die  schon  etwas 
trockene  Peterskirche  zu  Leyden,  mit  angeblich  1321  oder  1339 
geweihtem  Chor,  das  Mittelschiff  mit  Holzwölbung;  — so  die  Pancra- 
tiuskirche  ebendaselbst  (geweiht  1315?). 


Die  britischen  Lande. 


Die  englische  Gothik  bildet  in  dieser  Epoche  die  bereits  am 
Schlüsse  der  vorigen  hervorgetretenen  Grundzüge  weiter  aus  und  gelangt 
bald  zu  einem  reichen,  flüssigen  Styl  (dem  „deeorated  style“)  der  beson- 
ders durch  die  allerdings  nicht  streng  organischen,  aber  zierlich  beweg- 
ten Rosettenmuster  der  Fensterfüllungen  sich  charakterisirt.  In  der  spä- 
teren Zeit  kommt  eine  perpendiculäre  Stabwerkverbindung  in  Gebrauch, 
die  dann  in  der  folgenden  Epoche  zu  einer  neuen  Modification  des  Styles 


Pfeiler  in  der  Kathedrale  von 
Exeter.  (Nach  Brltton.) 


Fenstern) aasa werk  in  der  Kathedrale  von 
Exeter.  (Nach  Brlttop.f 


führt.  Für  die  Construction  erscheint  es  von  Bedeutung,  dass  die  Anlage 
von  Holzdecken  mit  Vorliebe  angewendet  wird,  deren  Ausbildung  wiede- 
rum ein  lebhaft  bewegtes  Formenspiel  hervorruft.  Die  Gewölbe  gestalten 
sich  in  reicheren  Stern-  und  Netsformen. 
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Eins  der  wichtigsten  Monumente  dieser  Zeit  ist  die  Kathedrale  von 
Exeter,  mit  Ausnahme  des  romanischen  Querschiffcs  in  einem  Zuge 
consequcnt  (lurchgeführt.  Seit  1288  begonnen,  fällt  der  Neubau  haupt- 
sächlich in  die  Epochen  von  1327 — 69.  Bei  schmalen  und  massig  hohen 
Verhältnissen  liegt  der  Chor  sammt  der  Ladychnpel  in  bedeutender 
Länge  dem  Querhauso  vor.  Die  Arkadonpfciler  haben  die  Form  von 
Säulenbündeln , die  Dienste  setr.cn  in  den  Arkadenzwickcln  auf  zierlichen 
Consolcn  auf,  die  Gewölbe  sind  sternförmig  nusgebildet.  Das  Triforium 
steht  nicht  in  organischer  Verbindung  mit  den  Fenstern,  deren  Füllung 
ein  reiches  dekoratives  Rosettenwerk  bildet.  Am  Acusseren  ist  das  Strcbc- 
system  in  einer  an  englischen  Werken  seltenen  Ausdehnung  durchgeführt; 
die  Fahnde  hat  einen  glänzend  zierlichen  Vorbau  aus  der  Spätzeit  des 

14.  Jahrhunderts.  — Nicht  minder  bedeutend  sind  Langhaus  und  Chor 
der  Kathedrale  von  York,1  das  Langhaus,  von  1291  bis  zur  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  der  Chor  von  1361  bis  Anfung  des  folgenden 
Jahrhunderts  vollendet.  Die  Verhältnisse  sind  imponirend,  die  Weite  und 
Höhe  des  Mittelschiffes  beträchtlich,  die  Gcsammtlänge  498  Fuss.  Die 
Pfeiler  sind  reich  mit  Diensten  besetzt,  die  Gewölbträger  unmittelbar  aus 
ihnen  emporsteigend,  die  Arkaden  lebendig  gegliedert,  die  Triforien  mit 
den  Fenstern  verbunden,  das  Maasswerk  der  letzteren  im  SchifT  in  reichen 
Rosettenformen,  besonders  prachtvoll  und  willkürlich  zugleich  an  dem 
mächtigen  Fenster  der  Westfa^ado,  die  Chorfenstcr  mit  perpeiftlirulärem 
Stabwerk,  besonders  glänzend  im  grossen  Ostfenster.  Die  Wölbungen 
ahmen  in  Holz  die  reichen  Nctzconstrnctionen  der  Steingewölbe  nach. 
Am  Aeus8ern  die  Fa^adc  mit  zwei  Thürmcn  und  hohem  Mittelfenster, 
deutscher  Anordnung  entsprechend,  doch  nicht  ohne  Willkür  im  Einzel- 
nen und  Disharmonie  im  Ganzen.  Die  Vollendung  des  Werkes  fand  im 

15.  Jahrhundert,  die  Einweihung  1472  statt.  — 

Dem  Yorker  Baue  verwandt  das  Münster  von  Bevcrley  in  seinem 
glänzend  entwickelten  Langhaus  und  der  FaQade ; — der  Prachtbau  der 
Abteikirche  St.  Peter  zu  Ilowden;  — der  Chor  der  Abteikirchc  St.  Mary 
and  St.  German  zu  Selby;  — die  Kirche  St.  Mary  zu  IIu II  u.  A. 

Wesentlich  verschieden  davon  die  Kathedrale  zu  Bristol  (angeb- 
lich 1306 — 32),  die  nur  in  Chor  und  Querhaus  vollendet  wurde,  gleich 
hohe  SchifTe  und  breite  Verhältnisse  bei  geringer  Höhe,  die  Ausbildung 
zierlich  dekorativ. 

Sodann  der  1322  begonnene  Bau  des  Oktogons  der  Kathcdralo  von 
Ely,  eines  mächtigen  Kuppclraums  von  65  Fuss  Durchmesser  auf  der 
Vierung  mit  kunstreich  kühner  Ilolzconstruction  und  oberer  Laterne  von 
30  Fuss  Durchmesser,  ein  Werk  von  glanzvoll  phantastischer  Wirkung. 
Gleichzeitig  die  Lady-Chapcl  daselbst.  — Ferner  eins  der  brillantesten 
Werko  der  Epoche  die  1834  durch  Brand  zerstörte  S.  Stephanskapelle 
im  königlichen  Palaste  zu  Wcstminster,  gleich  der  Ste.  Chapellc  in  zwei 
Geschossen  aufgeführt.  — An  der  Kathedrale  von  Norwich  die  schon 
1297  begonnenen  Kreuzgänge  und  zwei  Thore  in  ihrer  Umgebung,  das 
eine  „St.  Ethelbert’s-Thor“  noch  streng  und  schlicht,  das  andre  „Erping- 
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ham’s-Thor“  zierlich  leicht  in  den  Formen  der  Spätzeit  der  Epoche.  — 
An  der  Kathedrale  zu  Winchester  wurde  ira  Anfango  des  14.  Jahr- 
hunderts der  Chor  und  im  Ausgange  derselben  Epoche  das  Langhaus  er- 
neuert, in  strengen  charaktervollen  Formen,  die  durch  die  Beibehaltung 
der  alten  Theile  bedingt  waren.  So  sind  die  tiefen  Nischen  der  Fenster, 
die  Gallerieen  statt  der  Triforien,  die  massigen  Pfeiler  für  dies  Verhält- 
niss  bezeichnend.  — Dem  15.  Jahrhundert  gehören  die  Sterngewölbe  des 
Schiffs  und  die  stattliche  Ausbildung  der  Fa?ade  an.  — In  verwandter 

Richtung  wurde  zu  gleicher  Zeit 
der  Umbau  des  Langhauses  der 
Kathedrale  von Canterbury 
ausgefiihrt,  nur  wurde  in  ent- 
schiedener WeiBC  den  neuen 
Formen  eine  consequente  Aus- 
prägung gegeben. 

Glänzende  Beispiele  für  die 
dekorativen  Gestaltungen  dieser 
Epoche  sind  noch:  die  Kirchen 
vonChartham  und  vonHawk- 
hurst,  beide  durch  brillante 
Fenstermaasswerke  ausgezeich- 
net; der  Chor  der  Kapelle  des 
Merton  College  zu  Oxford  und 
die  Kirche  St.  Mary  Magda- 
len  daselbst;  — der  Chor  der 
Kirche  vonDorchester  mit  rei- 
chem, selbst  figurengeschmück- 
tem  Stabwerk  der  Fenster;  , — 
die  Südseite  der  Kirche  von 
Lcominster  mit  seltsam  ab- 
weichenden Fensterbildungen ; 
u.  a.  m. 

An  kleineren  Kirchen  tritt 
um  diese  Zeit  häufig  statt  der 
Wölbung  die  offne  Dachcon- 
struction  in  künstlerisch  ent- 
wickelter Weise  in  Geltung.  So 
Port*i  tod  st.  out»  in  Edinburgh.  (Kuh  Biiiinif».)  das  Dachwerk  der  Kirche  zu 

Adderbury,  besonders  aber 
als  reich  durchgebildctcs  Meisterwerk  das  Deckwerk  der  Westminster- 
halle zu  London,  1398  vollendet.  Die  Halle,  239  Fuss  lang  und  68  F. 
breit,  wird  von  einem  bis  zu  92  F.  Höhe  emporsteigenden  Balkcngerüst 
bedeckt,  dessen  Streben,  Riegel  und  Pfosten  nicht  allein  die  kunstreichste 
Construction , sondern  auch  die  prachtvollste  künstlerische  Entwicklung 
zeigen,  das  Ganze  zu  glänzend  malerischer  Wirkung  erhebend.  — Die 
Lust  an  solchen  Werken  liess  bisweilen  Nachahmungen  solcher  Construc- 
tionen  inStein  entstehen,  wie  in  der  Kantoreikapelle  der  Kirche  von  Wil- 
lingham  und  dem  nördlichen  Kreuzarm  der  Kirche  von  Lim  ing ton.  — 
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Von  dekorativen  Werken  sind  hier  die  Tabernakel  über  Grab- 
mülcrn  zu  nennen,  die  manche  fremde  Einflüsse  zu  verrathen  scheinen. 
So  in  der  Kirche  von  Westminstcr  zu  London  das  Grabdenkmal  des 
Aymer  de  Valcnce  (gest.  1323)  in  der  Art  italienischer  Gothik:  — so  in 
der  Kathedrale  von  Gloueester  das  Grabmal  König  Edwards  11. 
(gest.  1327),  in  spielenden  Formen  und  missverstandener  Nachahmung 
französisch-deutscher  Auffassung.  — ln  späterer  Zeit  tritt  eine  selbständi- 
gere Behandlung  ein,  wie  am  Grabmonumente  Edward's  UI.  (gest.  1377) 
in  der  Westminsterkirche,  ein  zierlicher  Baldachinbau,  der  jedoch 
in  Holz  ausgeführt  ist. 

In  Schottland  führten  die  Kämpfe  mit  England  im  Anfang  dieser 
Epoche  zu  einer  fast  gänzlichen  Vernachlässigung’ künstlerischer  Thätig- 
keit;  nur  wenige  und  schmucklose  Werke  datiren  aus  dieser  Epoche,  und 
erst  der  spätere  Verlauf  derselben  nimmt  einen  lebendigeren  Anlauf  zu 
architektonischen  Leistungen.  Sehr  schlicht  und  einfach  ist  der  Chor  der 
1330  gegründeten  Carmeliterlcirche  von  South-Queensferry;  — 
ähnlich  die  Kirche  des  Dorfes  Tcmple.  • 

Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  steigert  sich  die  schottische  Archi- 
tektur zu  eigenthümlich  bedeutsamer  Entfaltung,  zu  einer  mit  älteren 
Reminisrenzen , namentlich  dem  Halbkreisbogen,  vielfach  verbundenen 
dekorativen  Ausbildung,  die  oft  Werke  von  hoher  Grazie  hervorbringt. 
Hier  sind  zu  nennen:  die  zierliche  Kreuzkirche  von  St.  Ronance,  an- 
geblich um  1369  vollendet;  • — die  Kathedrale  von  Old- A be rdeen , am 
Ende  des  Jahrhunderts  erbaut,  ein  Granitbau  von  schlichter  Behandlung; 
besonders  die  älteren  Theile  der  Kirche  St.  Giles  zu  Edinburg,  nach 
einem  Brande  vom  J.  1355  aufgeführt,  besonders  durch  das  charakteri- 
stische schottische  Tonnengewölbe  bemerkenswert!! , andre  Theile  nach 
einem  Brande  vom  J.  1385,  so  im  J.  1387  mehrere  Kapellen  der  Südseite 
mit  einem  graziösen  Rundbogenportal,  einem  Meisterwerke  national-schot- 
tischer Gothik. 

Der  scandinavische  Norden  weist  vereinzelte  Werke  dieser 
Epoche  auf,  keins  freilich  von  der  hervorragenden  Bedeutung  des  Doms 
zu  Drontheim.  . 

ln  Schweden  gilt  als  das  bedeutendste  Denkmal  des  Landes  der 
Dom  zu  Upsala,1  der  von  einem  französischen  Baumeister  Etienne 
de  Bonneuil  1287  erbant  sein  soll.  Der  Chor  zeigt  die  französische 
Anlage,  das  Schiff  scheint  dagegen  den  norddeutschen  Backsteinbauten 
des  14.  Jahrhunderts  zu  entsprechen.  Dies  ist  auch  das  Verhältnis*  der 
Bauwerke  auf  Schonen,  von  denen  die  Peterskirohe  zu  Malmö  mit 
der  Choranlage  des  Doms  zu  Lübeck  Verwandtschaft  zu  haben  scheint. 

In  Dänemark  ist  der  schlank  entwickelte  Chor  des  Doms  zu  Aar- 
huus  ira  Styl  dieser  Epoche  behandelt. 

Auf  den  Faröer-Inseln  erinnert  die  Ruine  der  Kirche  zu  Kirke- 
böe auf  der  Insel  Ströraöe  an  die  englische  Gothik  der  Frühzeit  dieses 
Jahrhunderts. 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (8,  9). 
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Die  pyrcnäische  Halbinsel. 

In  Spanien  steigert  sich  die  gothische  Architektur  in  dieser  Epoche, 
in  lebhaftem  Anschluss  an  die  Systeme  deutscher  Bauweise,  zu  kühner 
Freiheit,  zu  flüssiger  Bewegung,  dabei  zu  anmuthigem  Reichthum  deko- 
rativer Wirkungen,  mit  denen  die  Elemente  maurischen  Styls,  die  Zacken- 
säumungen und  Füllwerke  der  Bögen  u.  A.,  sich  harmonisch  verschmelzen. 

Als  Hauptwerk  der  Epoche  ist  die  Kathedrale  von  Leon  zu  be- 
trachten, da  ihre  wesentlichen  Theile  ihr  angehören,  während  die  gänz- 
liche Vollendung  erst  in  den  folgenden  Zeitraum  fällt.  Das  dreischifflge 
Langhaus,  der  fiinfsekifflge  Chor  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  die 
schlanken,  luftigen  Verhältnisse,  die  hohen  Wölbungen,  die  Fenster  mit 
dem  zierlichen  Maasswerk,  endlich  die  kühnen  Strebebögen,  das  Alles 
erinnert  an  nordische,  besonders  französische  Qothik.  Auch  die  Westfa* 

' ?ade  mit  grossem  Radfenster  und  zwei  Thürmen  entspricht  diesem  System- 
— Andre  Monumente  des  nördlichen  Spaniens,  die  durch  klare  Anmuth 
und  Leichtigkeit  der  Verhältnisse,  durch  feine,  elegante  Durchführung 
beachtenswerth  sind,  nennen  wir:  die  Knthcdrale  von  Palencia,  seit 
1321  erbaut;  — die  Dominikanerkirche  daselbst;  die  Kirche  zu  Tor- 
quemada,  1382  gegründet;  — besonders  hervorragend  die  Kathedrale 
von  Oviedo  vom  Jahr  1388,  von  edelster  Klarheit  der  Anlage  und  Lau- 
terkeit der  Durchbildung. 

In  den  baskisehen  Districten:  Santiago  zu  Bilbao  von  tüchtiger,  be- 
stimmter Gliederung  und  Dekoration;  — die  Kirche  von  Guetaria; 

S.  Sebastian  zu  Azpeitia;  S.  Maria  zu  Vitoria  und  S.  Maria  zu  Olite, 
beide  mit  prächtig  reichem  Portal.  — In  grossartig  ernstem  Styl  die  Ka- 
thedrale zu  Pampelona  vom  J.  1390;  die  Kirche  Santiago  zu  Lo- 
grono,  ein  schlichter  Bau,  S.  Bartolome  ebendaselbst  mit  stattlichem  Por- 
tal; u.  a. 

Sodann  als  eins  der  wichtigsten  Denkmäler  dieser  Epoche  die  Kathe- 
drale von  Barcellona,  1299  begonnen,  1388  im  Wesentlichen  vollendet, 
mit  kräftigen  Bündelpfeilern  und  rundbogigen  Scheidbögen  bei  spitzbo- 
gigen  Gewölben.  Ebendaselbst  mehrere  gleichzeitige  Bauten:  S.  Maria 
del  Mar,  vom  J.  1329,  mit  ansehnlicher  Fa^ade,  an  welcher  zwei  acht- 
eckige Thürme;  S.  Franzisco  (1334);  S.  Maria  de  las  Junqueras 
(1345);  S.  Maria  del  Pino  (1380).  — Ferner  zu  Monresa  die  Kloster- 
kirche S.  Domingo  (1318);  die  Stiftskirche  zu  Balaguer  (1351);  die  Ka-„ 
thedrale  von  Tortosa,  seit  1347  erbaut,  fein  und  geschmackvoll  bei  ge-  * 

ringen  Dimensionen  durchgeführt.  — Südlicher  die  Kirche  von  Castellon 
und  die  Kathedrale  von  Valencia,  1262  gegründet,  im  Wesentlichen 
jedoch  dieser  Epoche  angehörend,  im  Inneren  modernisirt,  im  Aeusseren 
durch  Elemente  edelster  Durchbildung  bemerkenswerth.  Der  Thurm,  1381 
begonnen,  wurde  von  Juan  Franch,  wahrscheinlich  einem  französischen 
Meister,  errichtet. 

Im  südlichen  Kastilien  finden  sich  wenig  Monumente  dieser  Epoche. 

Wir  nennen  dus  Kloster  von  Lupiana  (1354);  das  Kloster  8.  Catalina 
zu  Talavera;  die  Kirche  des  Klosters  zu  Guadalupe  (1342);  die  Ka- 
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thedrale  von  Murcia  (1353  bi»  1462),  grossentheils  schon  der  folgenden 
Epoche  angehürend. 

Dio  Insel  Majorca  hat  in  der  Kathedrale  von  Palma  einen  an- 
sehnlichen Bau  diese»  Jahrhunderts,  massenhaft  imposant  und  reich  ent- 
wickelt 

Zu  den  dekorativen  Werken  sind  die  Kreuzgänge  zu  zählen,  welche 
oft  eine  ungemein  edle  Blüthe  des  Style»  zeigen.  Dahin  gehören  die 
Kreuzgänge  der  Kathedralen  von  Burgo»,  Toledo  (seit  1389),  Pampe- 
lona,  stattlich  und  reich  behandelt;  von  Santiago  zu  Bilbao,  von  der 
Kathedrale  von  Vieh  (1380),  von  Ilipoll,  vom  Kloster  Sion  zu  Bar- 
celona, vom  Kloster  S.  Domingo  zu  Valencia,  von  S.  Francisco  zu 
Palma,  letzterer  mit  amnuthigen  Arkaden,  aber  flacher  Balkendecke. 

Unter  Jen  Profanbauten  sind  zwei  Werke  von  festungsartigera 
Charakter  zu  erwähnen:  die  Puerta  de  Serranos  zu  Valencia,  ein  Thor- 
bau mit  mächtigen  achteckigen  Flankenthiirmen,  dazwischen  ein  breites 
rundbogige«  Portal,  der  obere  Theit  mit  zierlicher  loggienartiger  Galerie , 
und  Zinnenkranz  geschlossen ; — und  das  Schloss  von  B e 1 v e r bei  Palma, 
ein  Rundbau  mit  rundem  Hof,  der  von  oftnen  Arkaden  in  zwei  Geschos- 
sen umgeben  ist. 

Portugal  hat  ein  hervorragendes  Denkmal  der  gothischen  Kunst 
aus  dieser  Epoche,  die  Klosterkirche  von  B ata lha,1  in  der  Provinz 
Estremadura,  1386  oder  87  gegründet.  Es  ist  ein  langgestreckter  drei- 
schiffiger  Bau,  der  auf  jedem  Querflügel  zwei  kleinere  Nebenchöre  neben 
dem  Hauptchor  hat,  sämmtlieh  polygon  geschlossen.  Die  hoch  emporge- 
ftihrten  Seitenschiffe  haben  flache  Steindücher,  über  welchen  unmittelbar 
die  Fenster  des  Mittelschiffs  beginnen.  Die  Bündelpfeiler  des  Innern,  die 
organisch  aufsteigenden  Dienste,  die  Profile  der  Rippen,  erinnern  an  nor- 
dische Gothik.  Entsprechend  ist  auch  das  Aeussere,  zwar  mit  durchge- 
fülirten  Horizontallinion,  aber  in  klarer  und  consequenter  Ausbildung  des 
Strcbesyateras  und  der  an  deutsche  Werke  erinnernden  Fa^adengliederung 
behandelt.  — Ein  östlicher  achteckiger  Kuppelbau  gehört  der  späteren 
Epoche  an. 

Andre  Denkmäler  desselben  Jahrhunderts  sind  die  Kathedralen  von 
Braga  undOporto,  die  Kirche  von  Espadacinta,  und  wie  es  scheint 
auch  die  Kathedrale  von  Lissabon.  Doch  sollen  diese  Bauten  sämmt- 
lich  moderne  Umgestaltungen  erlitten  haben. 

Endlich  werden  noch  genannt:  dio  Kreuzgänge  bei  den  Kathe- 
dralen von  O porto  und  Lissabon.  Es  fehlt  hier  noch  sehr  an  zurei- 
chenden Lokalforschungen. 


Italien. 

Die  vorwiegend  dekorativo  Auffassung,  welche  in  der  vorigen  Epoche 
schon  die  Gothik  in  Italien  erfahren  hatte,  befestigt  sich  in  der  Zeit  des 

' Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (5,  6). 
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14.  Jahrhunderte  au  immer  entschiedenerer  nationaler  Besonderheit.  Nur 
in  einzelnen  Monumenten  findet  man  Einwirkungen  nordischer  Systeme, 
doch  ebenfalls  nicht  ohne  entschiedene,  für  den  Süjen  bezeichnende  Um- 
gestaltung. 

In  Toskana  gehören  dieser  Epoche  zunächst  gewisse  Thcile  der 
Ausstattung  und  die  Anfänge  eines  Vergrösserungsbaues  an  dem  in  der 
vorigen  Epoche  begonnenen  Dom  zu  Siena;  besonders  die  Fagade  der 
Chorseite,  nach  irriger  Angabe  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ausgeführt 
von  den  Bildhauern  Agostino  und  Angelo  von  Siena,  in  Wahrheit  aber 
seit  1317  durch  Camaino  de  Crescentino  erbaut.  1 Sie  hat  drei 
Portale,  ein  rundbogiges  zwischen  spitzbogigen,  welche  in  die  Unterkirche 
S.  Giovanni  führen;  darüber  die  schlanken  Chorfenster;  der  Oberbau  un- 
ausgeführt. Auch  der  in  gewaltigen  Dimensionen  beabsichtigte  Tergrös- 
sorungsbau,  der  ein  neues  mächtiges  Langhaus  bezweckte,  dem  der  vor- 
handene Bau  nur  als  Querschiff  dienen  sollte,  wurde  durch  die  Pest  des 
Jahres  1348  unterbrochen.  * — Der  Pisaner  Schule  gehört  sodann  das 
Baptis  toriuip  zu  Pistoja  an,  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  erbaut 
von  Andrea  Pisano;  ein  Oktogon  von  edel  gegliederter  Anlage,  mit 
fialenbekrönton  Strebepfeilern  auf  den.  Ecken  und  farhig  wechselnden 
Marmorschichten.  j 

ln  Florenz  zunächst  die  bahnbrechende  Thätigkeit  des  Arnulf o 
di  Cambio,  der  seit  1294  die  kolossale  Minoritenkirche  S.  Croce  noch 
im  Anschluss  an  die  Tradition  der  flachgerleckten  Basilika,  aber  in  ganz 
neuer  durch  die  gothische  Formbildung  bedingter  Fassung,  sodann  eben- 
falls seit  1294  den  grossartigen  Neubau  des  Domes  S.  Maria  del  Fiore, 
leitete.  * liier  wendet  er  das  spitzbogige  Kreuzgewölbe  auf  die  kühnsten 
Spannweiten  an  und  fügt  einen  Kuppelbau  mit  Chor,  Kreuzarmen  ünd 
radianten  Kapellen  hinzu , der  zwar  erst  später  zur  vollen  Ausführung 
kommen  sollte,  aber  schon  im  Entwürfe  die  Summe  des  ganzen  seithe- 
rigen Kuppelbaues  Italiens  enthält.  Dnran  schliesst  sich  sodann  die  aus- 
gedehnte bauliche  Thätigkeit,  welche  zur  Vollendung  des  Doms  unter 
Leitung  des  Malers  Giotto  die  Jahre  1332 — 36  ausfüllt.  Zunächst  be- 
trifft dies  die  dekorative  Marmor-Incrustation  des  Aeussern,  den  Entwurf 
einer  nur  zum  Thcil  ausgeführten  und  später  wieder  zerstörten  I’racht- 
fagadc  und  die  Hinzufügung  des  Glockcnthurros.  Dieser,  seit  1334  er- 
richtet und  mit  Ausnahme  der  flachen  Spitze  nach  Giotto’s  Plänen  ange- 
legt, zeigt  eine  lebendig  reiche,  wirkungsvolle  Dekoration  bei  einer  dem 
horizontalen  System  des  Südens  entsprechenden  Gliederung.  Um  1360 
beginnt  die  Bquführung  des  Andrea  Orcagna,  dem  besonders  die  An- 
ordnung der  AuBscndekoration  des  Chores  anzugehören  scheint.  Sie  zeigt 
die  consequentc  Aufnahme  des  Rundbogens. 

Der  toskanische  Profanbau  weist  auch  in  dieser  Epoche  einige 
ansehnliche  Werke  auf,  dem  Charakter  der  früher  bereite  nusgebildeten 
Anlagen  entsprechend.  So"  in  Floronz  der  nach  Angabe  und  unter  Lci- 


1 Vgl.  die  neueste  Ausgabe  des  Vasari  (Lemonnier.  Firenze  1846  ff.)  tom  IT. 
p.  3.  Note  3.  Dazu  Miianosi,  Doeumenti  per  la  storia  dell'  arte  Sen  ose,  Tom  I. 
p.  180  ff.,  p.  255  ff.  — * Denkmäler  der  Kunst,  T.  57,  Fig.  2 — 5. 
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tung  de«  Maler*  Angeld  Gaddi  1345  erweiterte  Palazzo  del  Po- 
dest k (oder  del  Kargclio),  ein  malerischer  Kastellbau.  — Der  durch 
Arnolfo  di  Cambio  aufgeführte  städtische  Kornspeicher  daselbst,  Or  8. 
Micchele  wurde  nach  einem  Brande  vom  J.  1304  durch  den  Maler 
Taddeo  Gaddi  enieuert;  sodann  wurde  aus  Veranlassung  der  Pest  vom 
J.  1348  die  untere  Halle  unter  prcagna’s  Leitung  in.  eino  Kirche  um- 
geschaffen, indem  die  grossen  Bogenöffnungen  mit  zierlich  reichem  Fen- 
stermaasswerk ausgefiillt  wurden.  — Nach  desselben  Meisters  Plänen  1 
wurde  seit  1376  die  grossartige  Loggia  de'  Lanzi  erbaut,  eine  auf  vier 

schlanken  Pfeilern  mit  hochge- 
schwungenen Rundbögen  sich 
öffnende  Halle,  mit  Kreuzgewöl- 
ben bedeckt,  mit  kräftigem  Con- 
solengesims  abgeschlossen,  in 
den  Details  bereits  mit  Vorläu- 
fern antikisirender  Kormbildung 
gemischt.  Der  Eindruck  ist  frei, 
weit  und  machtvoll,  dos  Ge- 
bäude darf  als  die  höchste  Lei- 
stung der  Horcntinischen  Archi- 
tektur des  Mittelalters  gölten. 

In  verwandter  Formgebung, 
doch  mehr  dekorativ  reizend, 
erscheint  die  Fa^ade  des  Bi- 
gallo,  des  Hauses  einer  geist- 
lichen Brüderschaft  zu  F 1 o r e n z. 
— Aehnlich  geschmückt  ist  dfe 
Fahnde  der  Fratcrnitä  della 
Misericordia  zu  Arezzo. 

In  Siena  verharrt  der  Pa- 
lastbau bei  der  strengeren  Weise 
der  frühgothischen  Epoche.  So 
ausser  dem  malerisch  wirksamen 
Palazzopubblico  besonders 
der  Pal.  Buonsignori,  das 
reichste  dieser  Bauwerke,  der 
Pal.  Tolomei,  der  Pal.  S a- 
razini  u.  a.  m. 

In  Pisa  zeigt  ein  Palast  am 
Lungarno  einen  zierlich  entwickelten  Ziegelbau,  die  Hauptbögen  wiederum 
rund,  die  Fenster  aber  mit  reichgeschmückten  Spitzbogenarkaden,  die 
Gesimse  mit  Spitzbogenfriesen  versehen. 

Unter  den  dekorativen  Werken  sind  im  Anfänge  dieser  Epoche 
mehrere  Arbeiten  des  Giovanni  Pisano  zu  nennen,  die  noch  auf  der 
Gränze  der  früheren  Periode  stehen.  So  die  Kanzel  in  S.  Andrea  zu 


PaIazio  Buooiifniori 

ICbOSBV. 


der  Oberg?* 


1 Neuerdings  will  man  ihm  auf  Grund  gewisser  Urkunden  (Archivio  storico 
von  1860.  Firenze,  Vieusseu*)  die  Urheberschaft  streitig  machen. 
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Pistoja  vom  J.  1301;  dagegen  zeigt  das  Grabmal  des  im  J.  1304  ge- 
storbenen Papstes  Benedikt  XI.  in  8.  Domenico  zu  Perugia  entschieden 
spitzbogige  Formen,  einen  breiten  gothischen  Tabcrnakelbau  auf  gewun- 
denen Säulen.  — Rundbogig  dagegen  in  einer  an  die  Antike  erinnernden 
Weise  ist  das  Grabmal  des  Bischofs  Guido  Tarlati  im  Dom  von  Arezzo, 
um  1330  von  Agostino  und  Angelo  von  Siena  ausgeführt.  — Den 
höchsten  Rang  nimmt  das  von  Orcagna  1359  entworfene  Altartaber- 
nakel im  Or  8.  Micchele  ein,  dessen  Composition  ebenso  edel  und  ge- 
messen, wie  die  musivische  und  figürliche  Ausstattung  meisterhaft  durch- 
gebildet erscheint.  . 

In  Ober-Italien  sind  zunächst  einige  kirchliche  Denkmäler  Mai- 
lands zu  nennen.  Vom  Anfänge  des  Jahrhunderts  8.  Marco,  in  der 
Disposition  an  altlombardische  Weise  erinnernd,  die  Fagade  zwar  mit 
Rundbogen,  aber  zugleich  mit  glänzender  gothischer  Dekoration;  — der 
reich  entwickelte  Thurm  von  8.  Gotardo  (1336)  — 8.  Simpliciano  in 
vorzüglich  edler  Durchbildung;  u.  n. 

In  Pavia  gehört  hieher  die  Fagade  von  8.  Francesco,  die  unte- 
ren Theile  noch  altlombardisch , die  oberen  dagegen  in  brillanter  gothi- 
scher Dekoration  durchgeführt;  — an  8.  Pantaleone,  auch  8.  Maria 
del  Carmine  genannt,  kommen  reiche  Fenstermaasswerke , Spitzbogenpor- 
tale und  ein  prächtiges  Radfenster  vor.  — Eine  gläözend  geschmückte 
Ziegelfa<;ade  hat  sodann  die  kleine  Kirche  8.  Maria  in  Strata  zu 
Monza  vom  J.  1337,  namentlich  eine  grosse  Fensterrose  und  reiche  Fcn- 
stermaasswerkc ; — ähnliche  Prachtdekoration,  aber  in  Marmor,  zeigt  die 
Fahnde  des  Domes  ebendaselbst,  eines  dreischiffigen  Baues  mit  Kapel- 
lenschiffen, deren  Anlage  auch  die  fünftheilige  Disposition  der  Fa^ade 
bedingt. 

An  der  Gränze  dieser  Epoche  stehen  endlich:  der  im  Jahr  1396  be- 
gonnene Dom  zu  Como,  mit  weiträumigem,  wohl  disponirtem  Langhaus 
und  brillanter  Marmorfagade  in  demselben  rein  dekorativen  Sinne,  dem 
eine  strengere  architektoniseho  Rhythmik  allerdings  abgeht;  — und  die 
in  demselben  Jahre  begonnene  Kirche  der  Certosa  bei  Pavia.  Das 
Innere,  dreischiffig , mit  Kapellenreihen,  entwickelt  sich  zu  bedeutsamer 
Wirkung  durch  die  weiten  PfeilerabBtände  und  die  beträchtliche  Höhe 
der  Seitenschiffe,  sowie  die  reiche  malerische  Dekoration  der  Kreuzge- 
wölbe. Rundbogige  und  spitzbogige  Formen  wechseln,  ja  im  Chor  und 
Querhaus  gewinnt  die  rundbogige  romanische  Disposition  gänzlich  die 
Herrschaft,  und  ähnlich  erscheint  auch  das  Aeussere  des  Langhauses  rein 
romanisch.  Die  Fahnde  ist  ein  brillantes  Werk  der  Frührenaissance. 

Durchaus  abweichend  von  allen  übrigen  Werken  italienischer  Gothik 
erscheint  der  Dom  zu  Mailand,  1 1386  begonnen  und  nach  langsamer 
Bauführung  erst  in  neuerer  Zeit  vollendet.  Es  ist  ein  Werk  von  mächtig- 
sten Dimensionen,  und  von  prachtvollster  Ausstattung,  ganz  aus  weiBsem 
Marmor  hergestellt.  Die  Anlage,  fünfschiffig,  mit  dreischiffigem  Querhaus 
und  polygon  geschlossenem  Chor,  hat  die  Grundzüge  nordischer,  nament- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  57  (7—10). 
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lieh  deutscher  Oothik,  und  ein  deutscher  Meister,  Heinrich  von  Gmünd, 
wird  demnach  auch  als  Urheber  dos  Planes  betrachtet.  Dennoch  sind 
die  Umgestaltungen  erheblich  genug,  besonders  die  nüchterne  Verein- 
fachung des  Chorschlusses,  die  kleinen  polygonen  Absiden  an  den  Qucr- 
sohifffacaden,  und  die  allmähliche  Höhenabstufung  der  fünf  fluchgedeckten 
Schilfe.  Die  Pfeilerbildung  hat  etwas  Kraftloses  und  durch  die  Statuen 
und  Iialdachine  der  Kapitale  etwas  schwerfällig  Ueberladenes,  das  Aeussere 
wird  trotz  der  Horizontallinien  mit  einer  Menge  dekorativer  Fialen  beklei- 
det, dio  namentlich  auch  die  stumpfe  achtseitige  Pyramide  der  Kuppel 
über  der  Vierung  umgeben.  Dio  Gosammtwirkung  ist  immorhin  macht- 
voll und  glanzend,  voll  einer  phantastischen  Erhabenheit.  — 

In  Venedig  gehört  S.  Giovanni  c Puolo,  1430  geweiht,  in  diese 
Epoche,  ein  Hau,  der  ebenfalls  auf  Weiträumigkeit  angelegt  ist.  Ausserdem 
S.  Stefano  (1325)  mit  zierlicher  Hackstoinfa^ade  und  8.  Gregorio  (1348), 
In  Verona  ist  die  Kirrhe  S.  Anastasia,  1 noch  im  13.  Jahrhun- 
dert bogonnen,  jedoch  der  Ausführung  nach  im  Wesentlichen  der  Früh- 
xeit  dos  14.  Jahrhunderts  zugehörig,  eins  der  anziehendsten  Beispiele 


Grundriss  von  S.  Petronio  zn  Bologna.  (Nach  Wiebeking.) 


italienischer  Oothik,  bei  leichten,  kühnen  Verhältnissen  und  klarer  Ent- 
wickelung; S.  Fermo  daselbst,  ein  gleichzeitiger,  einschiffiger  Bau,  durch 
eine  Parade  mit  Backstein-  und  Marmordekoration  bemerkenswerth;  der 
Dom,  mit  seinen  jüngeren  Theilcn  aus  der  Spätzcit,  namentlich  die  weit- 
räumige Innenarchitektur. 

Bologna  prägt  durchgchends  den  Zicgelbau  aus,  oft  in  lebendig 
zierlicher  Dekoration.  So  S.  Martino  Maggiore  (1313);  so  besonders 
der  Dom  S.  Petronio,  1390  nach  dem  Plan  des  Antonio  Vincenzi 


Essenwein  in  den  Mitthcilungen  der  k.  k.  C'entral-Commission  1860.  8.  39  ff. 
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begönnet , aber  unvollendet  geblieben  wegen  der  Colossalität  de*  Ent- 
wurf*. Die  Kirche  war  auf  eine  Länge  von  608  (oder  gar  642)  Kuss  be- 
rechnet, dreischiffig  mit  Kapellenreihen  und  beträchtlichem  Querhaus,  die 
Schiffe  in  abgeatufter  Höhenentwicklung  wie  am  Mailänder  Dom;  der  Bau 
ist  jedoch  nur  in  seinem  Langhaus  bis  zum  Querschiff  vollendet  worden. 

Der  Profanbau  gestaltet  sich  in  diesen  Gebieten  zu  höchst  nach- 
drücklicher. künstlerischer  Bedeutung  und  bringt  eine  Fülle  stattlicher 
Denkmäler  hervor. 

Ein  reizvoll  dekorirtes  Werk  dieser  Epoche  ist  die  Loggia  dei 
Mercanti  (Mereanzia,  Börse)  zu  Bologna.  Auf  hohem  durch  spitzbo- 
gige  Hallen  auf  schlanken  Pfeilern  sich  öffnendem  Untergeschoss  erhebt 
sich  ein  <Äreh  zierlich  bekrönten  Altan  zwischen  zwei  Spitzbogenfenstem 
belebtes  Obergeschoss.  Aehnlich  in  der  Anlage  die  Loggia  degli  Osti 
zu  Mailand  (1316  gegründet)  unten  mit  rundbogiger,  darüber  mit  spitz- 
bogiger  Halle.  Dahin  gehört  auch  der  Brolctto  zu  Bergamo  mit 
schweren  Pfeilern  im  Erdgeschoss;  der  Broletto  zu  Brescia,  die  Pal. 
dclla  Ragione  zu  Ferrara  (1326)  und  zu  Padua. 

Fürstliche  Palastbauten  dieser  Epoche  sind:  das  Schloss  der  Vis- 
conti zu  Pavia,  im  Erdgeschoss  mit  offner  Säulenhalle,  oben  mit  Bo- 
genfenstern; und  diö  alten  Theile  des  Schlosses  zu  Mantua,  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  in  ähnlicher  Gliederung,  nur  mit  einem 
kleinen  Zwischengeschoss  über  den  Bogenhallen  des  Erdgeschosses. 

Eins  der  prachtvollsten  Beispiele  solchen  Palastbaues  i*t  der  Dogen- 
palast von  Venedig,  dessen  ältere  Theile,  namentlich  den  südlichen 
Hauptflügel  am  Molo,  man  dem  Filippo  Calendario  zuschreibt.  1 
Das  Erdgeschoss  bildet  eine  offno  Spitzbogcnhallc  auf  schweren,  stämmi- 
gen Säulen;  darüber  das  Hauptgeschoss  als  eine  der  glänzendsten  Hal- 
len der  Welt,  auf  leichteren  Säulen  und  mit  zierlichen  Rosetten  in  den 
durchbrochenen  Bogenöffnungen;  dann  folgen  die  hohen  teppichartig  ge- 
musterten, mit  grossen  Spitzbogenfenstern  ausgestatteten  Obergeschosse 
in  etwas  unrhythmischer  Weise,  doch  auch  wohl  nicht  in  dor  ursprüng- 
lichen Anordnung.  Dennoch  ist  das  Ganze  ein  Bau  von  imponirend  vor- 
nehmer Grossartigkeit. 

In  heitrem,  lebensfrohem  Glanze  hauen  sich  die  Fahnden  der  Privat- 
palästc  auf  und  erhalten  in  dieser  Epoche  durch  die  reizvoll  phantasti- 
schen loggienartigen  Bogenöffnungen  ein  charakteristisches  Gepräge.  Das 
glänzendste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  berühmte  Ck  Doro;”  andre  sind: 
Pal.  Foscari,  Pal.  Pisani,  Pal.  Sagredo,  Pal.  Barbarigo  u.  a.  m. 

Von  dekorativen  Werken  hat  diese  Epoche  eine  Anzahl  merk- 
würdiger Grabmäler  hervorgebracht.  Es  sind  die  Grabmäler  der  Sca- 
liger  zu  Verona,  auf  freiem  Platze  bei  der  Kirche  S.  Maria  antica  er- 
richtet. Die  eigentümliche , allen  gemeinsame  Form  ist  die  eines  auf 
Säulen  erhöhten  Unterbaues,  der  einen  Sarkophag  trägt,  überdacht  von 

* Vgl.  O.  Mothcs,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildnerei  Venedigs.  I,  193. 
Calendario  folgte  noch  vor  1354  dem  Pietro  Baseggio  als  Werkmeister  des 
Baues,  an  welchem  er  ohne  Zweifel  schon  vorher  thätig  gewesen  war.  Seine 
selbständige  Baufuhrung  währte,  da  er  1 35  5 als  Hochverräter  hingerichtet  wurde, 
nur  kurze  Zeit.  — * Denkmäler  der  Kunst,  T.  47  (11). 
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einem  Säulentabemakel,  dessen  Gipfel  das  Reiterstandbild  des  Gefeierten 
krönt.  Die  bedeutendsten  sind  die  des  Can  Grande  (gest.  1328),  des 
Can  Mastino  (gest.  1350)  und  des  Can  Signorio  (gest.  1375),  letzteres 

überaus  reieli  und  glänzend  nus- 
gestattet und  inschriftlich  als  Work 
des  Bonino  da  Campione  be- 
zeichnet. 

Die  venetianischen  Orab- 
müler  dieser  Zeit  bestehen  aus 
Sarkophagnischen  mit  Säulen-  und 
Giebelschmuck  in  verwandter  Be- 
handlung. Beispiele  i%S.  M.  de’ 
Ftari  und  in  S.  Giovanni  e 
Paolo. 

In  Rom  ist  der  einzige  eigent- 
lich gotliische  Bau  die  gegen  Ende 
dos  14.  Jahrhunderts  ausgeführte 
Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva, 
ein  dreischifliger  Bau  mit  Kreuz- 
p«i*no  Foscsrf  in  ventiiig.  (N»ch  Rom.)  ' gewölhen  auf  schlichten  Pfeilern, 

das  Mittelschiff  etwas  erhöht. 

Reicher  sind  die  dekorativen  Werke,  so  das  Tabernakel  von 
S.  Giovanni  in  Laterano  (um  1370),  eins  der  edelsten  und  künstlerisch 
durchgebildetsten  Werke  seiner  Art,  doch  schon  mit  antikisirenden  Moti- 
ven. Noch  entschiedener  lenkt  in  diese  Richtung  das  Grabmal  des  Kar- 
dinals Ph.  d’  AlenQon  (gest.  1397)  in  S.  Maria  in  Trasteverc. 

In  Sicilien  finden  sich  auch  in  dieser  Epoche  Denkmäler  jenes 
mit  byzantinischen  und  maurischen  Elementen  versetzten  gothischen  Sty- 
les,  der  sich  hier  ausgebildet  hat.  So  zu  Palermo  die  seit  dem  Beginne 
des  14.  Jahrhunderts  ausgeführte  Fa?ade  der  Kathedrale,’  die  Reit 
1339  erbauten  älteren  Theile  von  S.  Gincomo  la  Marina,  von  S.  Ma- 
ria Annunciata  (dei  Disputi)  seit  1343,  S.  Maria  della  Catena  2 vom 
Finde  des  14.  Jahrhunderts,  eine  Säulenbasilika,  deren  Portal  und  Vor- 
halle dem  16.  Jahrhundert  angchüren.  — In  Messina  datiren  die  Fa- 
hnde der  Kathedrale  und  der  Kirche  S.  Maria  della  Scala  aus 
•der  Mitte  des  Jahrhunderts. 

. Einige  Palastbautcn  zu  Palermo  schliessen  sich  in  der  Anlage  den 
maurischen  Schlössern  an.  So  der  Pal.  Chiaramonte  (jetzt  Pal.  dei 
Tribunali)  vom  J.  1307,  und  der  gleichzeitige  Pal.  Salafano  (jetzt  Os- 
pedale  Grande). 


Gothik  im  Orient. 

Die  Insel  Khudus  weist  einige  Denkmale  der  ehemaligen  Herrschaft 
des  Johanniter-Ordens  dieser  Epoche  auf. 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (7).  — 1 Ebenda,  T.  58  (8,  9). 
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Die  Hauptkircho  St.  Jean,  1310  gegründet,  mit  Baailikendisposition, 
spitzbogigen  Arkaden  auf  meist  antiken  Säulen,  das  Schiff  flachgedeckt, 
auch  da»  Aeusserc  durch  schlichten  Ernst  ausgezeichnet.  Die  Fenster 
im  Halbkreis  geschlossen;  das  Kapitel  von  St.  Jean  („ Loge  de  St.  Jean“) 
ein  verfallener  gewölbter  Hallenbau;  die  Kirche  Ste.  Cathörine,  die 
Ruine  von  St.  Marc  und  die  von  Jiotre-Dame  de  Fhilerme  schlicht 
im  Styl  der  Spätzeit.  — Vom  Justizgebäude  (der  „Chatelleric“)  c. 
1375  erbaut,  sind  die  Spitzbogenarkaden  des  Hofes  erhalten;  das  Klo- 
ster des  Ordens,  erst  1445  beendet,  zeichnet  sich  durch  massenhafte  An- 
lage und  zierlich  geschmückte  Portale  aus. 


Bildend?  Kunst. 

„ Wir  nehmen  hier  ausser  den  Werken  des  14.  Jahrhunderts  auch 
diejenigen  des  beginnenden  15.  mit,  welche  noch  völlig  oder  doch  wesent- 
lich dem  gothiseheu  Styl  angehören,  indem  dieselben,  in  Parallele  mit  der 
vierten  Periode  der  Baukunst  abgesondert  behandelt,  allzu  vereinzelt 
auftreten  würden. 

In  der  bildenden  Kunst  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts 
waltet  dasselbe  Gesetz,  welches  bereits  in  der  Einleitung  zu  dieser  Periode 
bei  Anlass  der  Architektur  ausgesprochen  ist:  innerhalb  des  vom  13.  Jahr- 
hundert aufgestellten  Formensystems  bewegt  man  sich  jetzt  reicher,  viel- 
seitiger, aber  kaum  freier.  Die  bildende  Kunst  wird  jetzt  nach  allen 
Seiten  hin  kräftig  geschult,  um  dem  grossen  Hauptzweck:  dem  Schmuck 
mächtiger  Kirchen,  rasch  und  in  massenhafter  Verwendung  zu  dienen. 
Dies  bestimmt  ihre  Physiognomie  auch  wo  sie  andern,  z.  B.  weltlichen 
Zwecken  dient.  Hiebei  ergeben  sich  aber  partielle  Rückschritte ; die  Kunst 
des  13.  Jahrhunderts  hatte  im  Ganzen  vielleicht  mehr  subjeetiven  Schön- 
heitstrieb, mehr  Lust  an  der  vollkommenen  Erscheinung  gehabt,  auch 
wohl  (im  Allgemeinen  gerechnet)  genauer  gearbeitet,  während  jetzt  die 
Auffassung  und  Behandlung  gar  zu  einseitig  von  der  Verwendung  des 
betreffenden  Gegenstandes  vom  Bauwerk  bedingt  wird.  Auch  musste  die 
Mossenhaftigkeit  des  Produeirens,  die  Gleichartigkeit  der  Gegenstände 
an  tausend  verschiedenen  Orten  und  die  populäre  Selbstverständlichkeit 
des  Inhaltes  mit  der  Zeit  hie  und  da  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Einzelform  hervorbringen.  Bei  Betrachtung  des  Einzelnen  werden 
sich  allerdings  auch  glänzende  Leistungen,  ja  eine  wesentlich  abweichende, 
fortschreitende  Richtung  in  gewissen  Gegenden  nicht  verkennen  lassen. 


S r u I p t u r. 

Die  kirchliche  Steinsculptur  ordnet  sich  jetzt  weit  mehr  als  früher 
den  Bedingungen  der  architektonischen  Einfassung  unter;  die  Wirkung 
auf  die  Ferne,  die  Berechnung  auf  Untensicht  und  dergl.  werden  mehr 
beachtet;  die  eigenthümlich  manierirte,  ausgeschwungene  Stellung  wird 
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durchgängig  festgchalten  als  Coutrast  zu  den  reinen  Yertiealen  der  Nischen 
und  Baldachinsäulcn;  ganz  besonders  bezeichnend  aber  ist  die  Umgestal- 
tung der  Draperie,  welche  statt  der  feinen,  zahlreichen,  oft  wie  nach  den 
Massen  modellirtcu  Falten  des  13.  Jahrhunderts  jetzt  meist  grosse,  ein- 
fache Partien  zeigt,  wie  sie  zu  der  Gesammterscheinung  am  Bauwerk  in 
der  That  eher  passen  mögen,  ln  den  Köpfen  herrscht  vielleicht  mehr 
Einförmigkeit  und  (wie  in  allem  Uebrigen)  mehr  Steinmetzomnanicr,  wäh- 
rend im  13.  Jahrhundert  sieh  durchschnittlich  öfter  die  Theilnahme  des 
durchgebildctcn  Künstlers  verräth;  die  wenigen  nackten  Gestalten  (Adam 
und  Eva)  zeigen  bisweilen  einen  ganz  naiven  Naturalismus  der  Auffas- 
sung bei  einer  noch  sehr  unentwickelten  Durchführung. 

Ausser  den  am  Gebäude  (Portalen,  Nischen,  Pfeilern  etc.)  haftenden 
Kculpturen  ist  als  eine  grosse,  wenn  nicht  neue,  doch  erst  in  Beispielen 
aus  dieser  Zeit  nachweisbare  Gattung  zu  erwähnen:  der  Schmuck  der 
Choreinfassungen  nach  aussen  gegen  den  Chorutogang  hin;  hochwichtig 
für  dio  Ausbildung  des  Reliefs,  wenn  nur  der  Anlass  häutiger  gewesen  wäre. 

Die  .Grabstatuen,  früher  meist  nur  Verstorbenen  des  höchsten  Ranges 
gewidmet,  werden  allmälig  Bache  der  hühern  Stande  überhaupt.  Die 
Costüratreile  giebt  ihnen  noch  einen  besondere  Werth,  der  nicht  selten 
den  Kunst werth  übertrifft.  Die  Platte  erscheint  bald  als  Deckel  eines 
frei  stehenden,  rings  mit  Reliefs  verzierten  oder-  auch  eines  in  einer  (aus- 
gemalten)  Nische  stehenden  Sarkophage«,  bald  hohl  auf  Stützen  liegend, 
bald  unmittelbar  in  den  Boden  oder  stehend  in  die  Wand  eingelassen, 
anderer  Combinationen  nicht  zu  gedenken.  Die  Haltung  ist  iu  der  Regel 
die  eines  Betenden  oder  die  eines  ausgcstrecktcn  Todten  mit  gekreuzten 
Armen,  noch  nie  die  eines  Schlafenden. 

Wie  die  einzelnen  Schmucktheile  profaner  Gebäude,  wie  auch  die 
Denk-  und  Grenzsteine,  die  Stadtbrunnen  etc.  reine  Anleihen  von  der 
kirchlichen  Baukunst  sind , so  sind  auch  ihre  Sculpturen  den  kirchlichen 
völlig  homogen.  Beide  Künste  werden  zu  solchen  Zwecken  im  H.Juhr- 
hundert  reichlich  und  mit  grosser  monumentaler  Absicht  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Von  den  Arbeiten  in  Metall  und  Elfenbein  wird  am  Schlüsse  dieser 
Periode  das  Nöthigc  beigebracht  werden. 

Italien,  dessen  Kunst,  obwohl  noch  innerhalb  des  gothischcn  Stylos, 
einen  wesentlich  abweichenden  Weg  geht,  wird  eine  besondere  einleitende 
Betrachtung  erfordern. 

Frankreich,  Belgien  und  England. 

Die  Kathcdralsculpturen  waren  grossentheils  schon  in  der  mächtigen 
Bauperiode  dos  13.  Jahrhunderts  mit  oder  bald  nach  den  Bauten  selbst 
vollendet  worden  und  die  dem  14.  Jahrhundert  mit  Bestimmtheit  ange- 
hörenden treten  der  Masse  nach  sehr  zurück.  Eine  geschmackvolle  Wei- 
terbildung des  Btyles  der  vorigen  Periode  zeigt  sich  z.  B.  am  Portal 1 der 
1349  erbauten  Kapelle  St.  Piat  am  Dom  von  Chartres.  Anderes  aus 
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dieser  Zeit  besonders  am  Seitenportal  des  Domes  von  Rouen1  etc.  Alan 
will  in  der  französischen  Kirchensculptur  des  14.  Jahrhunderts  bereits  eine 
Abnahme  der  Naivetät , und  etwas  Gesuchtes  in  den  Gewandmotiven  er- 
kennen. * 

• Im  Ganzen  vielleicht  das  wichtigste  Denkmal  dieser  Periode  sind  die 
(nur  zur  Hälfte  vorhandenen  und  stark  ergänzten)  Reliefs  der  Choreinfas- 
sung von  Notre-Dame  zu  Paris,“  mit  der  Geschichte  Christi  in  jetzf  noch 
24  Feldern,  das  Werk  des  Jehan  Ravy  und  seines  Neffen  Jehan  le 
Bouteiller,  vollendet  1351,  alles  ehemals  reich  bemalt  und  vergoldet. 
Der  vermuthlich  vom  Oheim  gearbeitete  Theil  bietet  eines  der  wenigen 
Beispiele  eines  grossen,  fast  ohne  Unterbrechung  fortlaufenden  Hochreliefe 
dar;  in  den  spätem  Theilen  sind  die  Felder  durch  Stabwerk  eingefasst. 
Der  Styl,  in  verschiedenen  Nuancen,  ist  von  einer  gleichmässigen  monu- 
mentalen Würde,  Ruhe  und  Schönheit.  — Grabstatuen  dieser  Periode  sind 
in  grosser  Fülle  vorhanden eine  vorzüglich  schöne  in  St.  Denis. 

Eine  besondere  Gattung  von  Sculpturwerken,  bisher  meist  einer  ein- 
fachen, ländlichon  Behandlung  überlassen,  gewinnt  in  dieser  Zeit  eine 
höhere  Ausbildung  in  einer  bestimmten  Provinz.  Die  Stoinkreuze  an  den 
Landstrassen,  deren  z.  B.  König  Ludwig  der  Dicke  (1108—37)  eine  Menge 
hatte  aufrichten  lassen, ä werden  fortan  in  der  Bretagne  mit  oft  sehr 
zahlreichen  Figuren  beladen,  selbst  zu  ganzen  Calvarienbergen  von  lau- 
ter Sculpturen  erweitert.  Das  reichste  Werk  dieser  Art  möchte  das  Kreuz 
von  Plougastel  sein.®  (Die  meisten  stammen  erst  aus  d§m  15.  und  16. 
Jahrhundert.)  . , 

Während  der  tiefen  Zerrüttung  Frankreichs  seit  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  beginnt  das  Grenzland  Flandern  durch  Handel  und  Ge- 
werbe alle  Gegenden  nördlich  von  den  Alpen  an  Reichthum  zu  überflü- 
geln. Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  den  wachsenden  burgundischen 
Ländercomplex  aufgenommen,  wird  es  dessen  Hauptland. 

Zwar  das  Baumaterial  der  Kirchen,  welches  insgemein  im  Norden 
auch  das  der  daran  angebrachten  Sculpturen  war,  erwies  sieh  den  letz- 
tem hier  durchaus  nicht  günstig.  Allein  die  Mittel  gestatteten  es,  bes- 
sere Steine  für  dieselben  zu  bestimmten  Einzelzwecken  kommen  zu  lassen. 
Eine  Anzahl  belgischer  Sculpturen  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
offenbaren  nun  einen  so  ganz  eigenthümlich  aasgebildeten  Styl,  dass  sje 
eine  wichtige  Vorstufe  der  realistischen  Darstellungsweise  des  15.  Jahr- 
hunderts heissen  können,  ja  vielleicht  selbst  der  nächste  Ausgangspunkt 
und  die  Vorbilder  für  den  Styl  der  van  Eyck’s  gewesen  sind,  so  wie  sfb 
andererseits  mit  der  alten  Knnstiibung  in  den  Metallwerkstätten  von  Dinant 
u.  s.  w.  Zusammenhängen  mögen.  — Es  sind  dies  eine  Anzahl  von  Grab- 


1 Chapuy,  moy.  Age  monumeutal  Nro.  84.  — * T)e  Caumont,  Aböoedaire, 
p.  469.  — •’  Oailhabaud,  Denkmäler  der  Baukunst,  Bd.  III.;  vgl.  Schnaasc,  Kunst- 
geschichte VL,  S.  549  ff.  — Ein  vorzüglich  schönes  Madonnenrelief  aus  derselben 
Kirche  bei  Chapuy,  moy.  Age  monumental,  Xr.  95.  — * Einige  einfach  tüchtige 
Beispiele  bei  De  Caumont,  a.  a.  0.,  p.  488  u.  f.  — s Sugerii  vita  Lud.  grossi, 
bei  Duchesne,  IV,  p.  813.  — “ Voyages  pitt.  et  rofnant.  Vol.  I.  — De  Caumont. 
Aböcödaire,  p.  550  u.  f.  — 

Kogler,  Itandboch  der  Konetgeecbichte.  II.  ® L 
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denkmälern  von  mehr  oder  minder  erhaltener  Arbeit,  meint  in  Tournay.  * 
Der  Styl  derselben  ist  bereits  entschieden  realistisch  auf  der  Grundlage 
einer  wahrhaft  überraschenden  Kenntnis»  aller  einzelnen  Naturformen, 
welche  z.  15.  die  Gelenko  und  selbst  die  üautfalten  genau  wiederzugeben 
vermag;  mit  schlichter  Einfachheit  der  Motive  verbindet  sich  eine  sehr  * 
bedeutende  Darstellungsweiso  des  Individuellen,  und  zwnr  noch  ohne  die 
convdntionello  Magerkeit  und  Härte  der  spätem  Zeit.  — Die  bedeutend- 
sten dieser  Monumente  sind  durch  ihren  jetzigen  Besitzer,  Hm.  Dumor- 
tier,  daselbst  aus  den  Trümmern  des  Franciseanerklosters  gerettet  wor- 
den. Das  älteste,  etwa  gegen  1360  gearbeitet,  ist  das  Grabrelief  des  Colard 
du  Scdin,  welches  densell>en  sammt  seiner  Familie  vor  der  Madonna 
knieend  darstellt,  vielleicht  von  dem  damals  in  grossem  Rufe  stehenden  Bild- 
hauer Guillaume  du  Gardin. 1 — Vom  J.  1380  ist  ein  Relief,  welches 
die  Familie  Cottwell  mit  ihren  Schutzheiligen  vor  dem  Weltrichter  ent- 
hält, von  einem,  wie  es  scheint,  minder  bedeutenden  Künstler,  schärfer 
naturalistisch,  im  Ausdruck  vorzüglich.  Das  Denkmal  des  Jacjues  Isack 
(1401)  und  das  des  Jdian  de  Coulogne  (1403),  letzteres  den  betenden 
heil.  Francisco»  darstellend,  sind  geringer.  — • Um  die  fortlaufende  Reihe 
dieser  Kunstwerke  nicht  zu  unterbrechen,  mögen  hier  auch  die  spätem 
derselben,  welche  mit  der  inzwischen  aufgekommenen  flandrischen  Maler- 
schule parallel  gehen,  mitgenannt  werden:  das  ausserordentlich  fein  aus- 
goführte  Grabmal  des  Jean  du  Bos  (1438),  weichet  mit  Frau  und  Toch- 
ter vor  der  heil.  Jungfrau  kniet;  das  ähnliche  des  Jean  Gervais  (ohne 
Datum  und  sehr  verstümmelt,  aber  merkwürdig  durch  die  hier  zuerst 
vorkommenden  scharfgebrochenen  Falten , welche  sich  als  eine  Rückwir- 
kung von  derMaleroi  aus  erklären);  sodann  im  Dom  von  Tournay:  zwei 
Grah'reliofs  von  1409  und  1426,  und  eine  thronende  Madonnenstatue, 
etwa  um  1440;  in  der  M agda  I e n c nk  i reh o ein  englischer  Grus»  (um 
1450),  an  zwei  Pfeiler  vertheilt,  mit  edeln  Köpfen,  und  überaus  frei  und 
grossartig  bewegten  Grundmotiven.  Von  ungleich  geringerem  Belang 
ist  das  von  Willaume  LeFebre  aus  Toumay  gegen  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts gegossene  eherne  Taufbecken  in  der  Kirche  Notre-Damo  zu  Hai. 

— .Einer  Verzweigung  dieser  Touroay’schen  Schule  gehören  einige  Sculp- 
turen  zu  Mons  in  Hennegau  an:  mehrere  Grabrcliofs,  von  1418, 1431  etc., 
in  der  Kirche  Ste.  Waudru;  zwei  aus  der  Nähe  von  Mons  stammende 
Altarreliefs  in  der  Schlosskapelle  zu  Enghien;  das  eine  um  1460-  80, 
das  andre  wohl  erst  im  16.  Jahrhundert  gefertigt.  — Das  Gepräge  der 
Schule  von  Toumay  tragen  sodann  auch  die  miniaturartig  feinen  Reliefs, 
welche  die  Arkadenzwickel  in  der  1374  erbauten  Katharincnkapclle  der 
Frauenkirche  zu  Courtray  ausfüllen:  anmuthig  erfundene  und  lebendig 
dargestellte  legendarische  Vorgänge,  gemischt  mit  genrehaften,  selbst 
humoristischen  Scenen.  * 


' Waagen,  über  eine  alte  Bildhaucrschulo  zu  Toumay,  im  Kunstbl.  1847; 
vgl.  Schnaasc,  Kunstgeschichte  VI,  8.  560  ff.  — * In  einem  Contract  desselben 
Ober  eine  andere,  nicht  vorhandeno  Arbeit  wird  eine  „Bemalung  mit  guten 
Oelfarbon“  einbedungen , ‘was  die  schon  vor  den  van  Eyck’s  gebräuchliche 
Mischung  der  Farben  mit  Oel  beweist  Farbenspuren  finden  »ich  auch  an  den 
hier  genannten  Reliefs.  — * Vergl.  Schnaasc,  a.  a.  0.  VT,  8.  584. 
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Von  Werken  des  Erzgusses  sind  der  Leuchter  und  das  Lesepult  in 
der  Kathedrale  zu  Tongern,  1372  durch  Johann  Joses  von  Dinant  ge- 
fertigt, zu  nennen.  Höhere  künstlerische  Bedeutung  haben  zwei  grosse 
Grabplatten  von  Messing  in  der  Kathedrale  zu  Brügge,  die  eine  vom 
J.  1387,  die  andere  für  die  Eheleute  de  Munter,  mit  den  Todesjahren 
1423  und  1439.  Beide  tragen  in  der  Auffassung  der  Gestalten  den  idea- 
len Styl  des  14.  Jahrhunderts,  doch  ist  auch  hier  ein  Streben  nach  grös- 
serer Naturwahrheit  nicht  zu  verkennen. 1 

Als  ein  namhaft  bedeutender  Künstler  zu  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts erscheint  in  Frankreich  und  am  Hofe  Philipps  des  Kühnen  von 
Burgund  ein  Meister,  der  mit  dem  Namen  Claux  Sinter  bezeichnet 


Der  MosPNbniniiei)  in  der  Kartlwuue  zu  Dijou.  (Nach  Dn  Bommerard.) 


wird.  Der  Zusatz  „de  Orlanrles“  in  einer  ihn  betreffenden  Urkunde  macht 
seinen  Ursprung  aus  den  Niederlanden  unzweifelhaft.  Ein  Denkmal  von 
ihm,  welches  einen  Brunnen  der  Karthause  zu  Dijon,  den  sog.  „Moses- 
brunnen“, schmückt,1  enthält  die  Gestalten  verschiedener  Personen  des 


1 Eine  treffliche  Abbildung  der  späteren  Platte  in  Semper's  Styl  oder  prak- 
tische Aesthctik.  I.  S.  170.  — 1 Du  Sommerard,  les  artsdu  moy.  Age,  chap.  V,  pl.  1. 
— Vergl.  Waagen,  im  Deutschen  Kunstbl.  1856,  8.  236. 
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alten  Testaments,  die  sich  durch  sehr  würdige,  eben  so  feierliche,  wie 
zarte  Auffassung  des  gothisehen  Styles  auszeichnen,  in  deren  Köpfen 
aber  schon  jenes  naturalistische  Bestreben  sichtbar  wird,  welches  den 
Ucbergang  zur  modernen  Kunstrichtung  bezeichnet  Demselben  Meister 
schreibt  man  auch  am  I’ortal  der  Kirche  der  Karthause  die  knieenden 
Statuen  des  Herzogs  von  Burgund  und  seiner  Gemahlin  zu,  Gestalten  von 
überraschender  bildnissartiger  Auffassung.  Sein  Hauptwerk,  ehemals  in 
der  Karthause,  jetzt  im  Museum  zu  Dijon,  ist  jedoch  das  Grabdenkmal 
Herzog  Philipps  des  Kühnen,  seit  1404  ausgeführt  und  nach  des  Meisters 
Tode  1411  durch  seinen  Neffen  Claux  de  Werne  vollendet,  eins  der 
prachtvollsten  Grabmonumente  des  Mittelalters.  Die  Gestalt  des  Herzogs, 
auf  marmornem  Sarkophage  ruhend,  zeigt  die  durchgebildete  Schärfe  eines 
entschiedenen  Realismus,  die  durch  vollständige  Bemalung  noch  gesteigert 
wurde.  Rings  am  Unterbau  sind  unter  gothisehen  Baldachinen  kleine 
Figürchen  des  leidtragenden  Gefolges  angebracht,  von  lebendigster  Man- 
nichfaltigkcit  des  Ausdrucks.  — Völlig  dieselbe  Auffassung  und  Behandlung 
kehrt  ebendort  als  Beweis  der  nachhaltigen  Wirkung  des  Slutersehen  Ein- 
flusses an  dem  circa  1442  bis  nach  1461  von  einem  Spanier  Jchnn  de 
la  V erta  ausgeführten  Grabdenkmal  Herzog  Johann  des  Furchtlosen  wieder. 1 * * 

Unter  den  englischen  * Kirchensculpturen  dieser  Zeit  wird  die  so- 
genannte Minstrel-Galcry  in  der  Kathedrale  von  Exoter  gerühmt,  die  an 
einer  Stelle  des  nördlichen  Schiffes  den  Raum  des  sogenannten  Trifoliums 
cinnimmt ; eine  Reihe  von  ziemlichen  musicirenden  Engeln  in  Nischen.  * 
Sodann  die  spätem Sculpturcn  im  Dom  von  York,  an  welchem  eine  dem 
14.  Jahrhundert  eigene  zarte  Grazie  bemerkt  wird.  Mit  grösserer  Vor- 
liebe wendet  sich  die  englische  Bildnerei  der  Portraitdarstcllung  zu,  und 
selbst  an  kirchlichen  Gebäuden,  wie  an  der  Fahnde  der  Kathedrale  zu 
Liehfield,  der  um  1377  erbauten  Vorhalle  der  Kathedrale  zu  Exeter, 
sind  lange  Statncnreihen  königlicher  Herrscher  angebracht,  ein  Beweis 
von  dem  hier  frühzeitig  erwachten  politischen  Sinn  für  die  Geschichte 
des  Lundes.  Ein  ähnliches  V erhältniss  macht  sich  auch  in  den  oft  pracht- 
voll ausgeführten  Grabdenkmälern  geltend.  Unter  diesen  Bind  die  ausge- 
zeichnetsten: die  Bronzestatue  des  schwarzen  Prinzen  (gest  1370)  im 
Dom  von  Canterbury,  das  Grabmal  Edwards  IU.  (gest.  1377)  inWest- 
minster  zu  London,  die  Bronzefigur  des  Richard  Beauchamps  (gest.  1439) 
in  der  Kirche  zu  Warwick,  gegossen  von  William  Austin  aus  Lon- 
don. * Auch  an  bronzenen  Grabplatten  mit  eingegrabenen  Darstellungen 
fehlt  es  in  England  nicht,  obwohl  sie  meistens  den  festländischen  Styl 
und  flandrisch  - deutsche  Abkunft  verrathen,  und  nur  selten,  wie  an  der 
Grabtafel  des  Abtes  Thomas  Dolamare  in  der  Abteikirche  von  St.  Albans 
(f  1390)  ein  theilweises  Hervortreten  englischer  Behandlung  darin  be- 
merkbar wird. 5 . Ueberall  in  diesen  und  verwandten  Werken  macht  sich  ein 


1 lieber  die  Arbeiten  in  Dijon  vergl.  besonders  Schnaase,  Kunstgeseh.  VI, 

8.  573  ff.  — 1 Flaxman : lcctures  on  sculpturo  (Lect.  1,  cnglish  Sc.)  mit  flüchti- 
gen Abbildungen.  — Mittheilungen  aus  einem  Vortrage  Westmaeott’s , Kunstblatt 

1847,  Nr.  3.  — * Britton,  cath.  IV.  — 4 Denkm.  d.  Kunst,  Taf.  00  A (8 — 11).  — 

4 Vgl.  Stothard,  the  monumental  efligies  of  Great  Britain.  Carter,  Specimens  etc. 

Boutetl,  monumental  brasscs.  Cotman,  mon.  brasses  in  Norfolk  and  Suffolk. 
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scharfes  und  entschiedenes  Betonen  des  besonderen  bildnissartigen  Aus- 
drucks geltend,  meist  jedoch  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit,  vor  welcher 
die  strengere  stylvolle  Fassung  verloren  geht  und  einem  mehr  genrehaf- 
ten Gepräge  weichen  muss.  — Eine  auffallende  und  im  Norden  fast  völ- 
lig vereinzelte  Gattung  von  Denkmälern  sind  jene  Tabernakel  mit  den 
Statuen  der  Königin  Eleanor,  die  von  ihrem  Gemahl,  Edward  I.  (1272 
bis  1307)  an  mehreren  Stellen  errichtet  wurden,  und  von  denen  sich  die 
zu  Northampton,  Geddington  und  Waltham  erhalten  haben. 


Deutschland. 

Die  grosse  Fülle  von  Sculpturen  an  Kirchen,  1 öffentlichen  Gebäuden 
und  Brunnen  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts  ist  noch  nicht 
genug  nach  Stylnuancen  gesondert,  doch  lässt  sich  in  der  Nähe  einzelner 
besonders  grosser  Bauten  eine  auch  in  weiterm  Umkreis  herrschende  Dar- 
stellungsweise darthun  oder  doch  annehmen,  welehe  man  immerhin  als 
getragen  von  einer  Schule  betrachten  darf. 

Dies  gilt  zunächst  von  den  Werken  des  Domes  zu  Köln:  zunächst 
die  Statuen  des  Heilandes,  der  Maria  und  der  Apostel  im  Chore  (geweiht 
1322);  in  der  geschwungenen  Haltung  nicht  ohne  Manier  und  Affectation, 
in  den  Köpfen  noch  typisch,  erregen  sie  doch  durch  die  höchst  meister- 
liche Behandlung  der  schön  flicssenden  Gewänder  und  durch  die  pracht- 
volle, in  sehr  bestimmtem  und  mit  dem  Gebäude  harmonischem  Styl 
durchgeführte  Polychromie  Bewunderung; 1 — edler,  in  Körperlichkeit 
und  Stellung  weniger  conventioneil,  aber  auch  minder  fein  durchgeführt 
sind  sodann  die  etwas  jüngeren  Sculpturen  an  dem  südlichen  Portal  der 
Fa^ade.  Dann  die  Sculpturen  an  den  Wänden  des  Hochaltares  (1349), 
die  Apotheose  der  heil.  Jungfrau  und  die  zwölf  Apostel  unter  zierlichen 
Tabernakeln  darstellend,  aus  weissem  Marmor  auf  schwarzmarmornem 
Grunde ; wohlgearbeitete  und  weichgebildete,  doch  noch  nicht  mit  vorzüg- 
lich feinem  Gefühl  behandelte  Gestalten.  (Von  denen-,  die  früher  die 
Rückseite  des  Altares  schmückten,  werden  einige  im  städtischen  Museum 
zu  Köln  aufbewahrt.)  — Anderes  aus  jener  Zeit  und  Gegend : die ' zum 
Theil  verstümmelten  Statuen  am  Rathbausthurm  zu  Köln  (1407 — 1414), 
die  9 allegorischen  Figuren  im  Hansesaal  desselben  Gebäudes  (Repräsen- 
tanten der  Hansa?);  — die  Verkündigung  an  der  Westseite  der  Kirche 
von  Altenberg  unweit  Köln,  u.  a.  m.  ’ Etwas  Gemeinsames  wird  man 
vielleicht  am  ehesten  in  dem  Fluss  der  Gewandung  nachweisen  können; 
auch  in  den  köpfen  zeigt  sich  hie  und  da  eine  Verwandtschaft  mit  Bil- 
dung und  Ausdruck  des  Meisters  Wilhelm.  — Den  Uebergang  in  den  ent- 


1 Auch  einige  nicht  streng  mit  den  Gebäuden  verbundene  Steinsculpturen 
werden  hier  am  besten  mit  erwähnt.  — 1 In  Farbendruck  herausgeg.  von  Levy 
Elkan,  mit  Text  von  Reichensperger.  — 3 Dos  mehrfach  citirte  Werk  von  E. 
aus’m  Weerth  enthält  besonders  rheinische  Sculpturen  aus  dieser  Zeit.  — Eine 
chronologische  Zusammenstellung,  wobei  auch  die  Grabmälcr  (siehe  unten)  einge- 
schaltet sind,  in  Kugler’s  Kl.  Schriften  II,  B.  2 59  ff.  — Statuen  vom  Dom  s.  Denk- 
mäler der  Kunst,  T.  59  (3,  4).  — F.  H.  Müller,  Beiträge  zur  deutschen  Kunst- 
und  Geschichtskunde.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  59  (5). 
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schiedcnen  Styl  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  z.  B.  ein  aus  zwei  grossen 
Statuen  bestehender  englischer  Grass  in  St.  Cunibert  zu  Köln,  vom  Jahr 
1439,  ein  ganz  anmuthiges  Werk,  namentlich  in  Betreff  der  Köpfe. 

Am  Dom  von  Wetzlar  ist  eine  vorzüglich  schöne  Madonna  am  Thür- 
pfeiler des  Hauptportales  das  Bedeutendste.  — Eine  besonders  anmuthige 
und  edle  Madonnenstatue  im  Seitenschiff  von  St.  Martin  zu  Oberwesel. 

Von  den  Sculpturen  des  Domes  von  Mainz  gehören  ausser  vielen 

Grabmälcm  hieher  die  Statuen,  welche  sich  an  dem  in  den  Kreuzgang 
führenden  Portal  befinden,  Werke  von  zartester,  liebenswürdigster  Be- 
handlung innerhalb  der  Grenzen  dieses  Styles  (um  1400).  Ferner  ein  edel 
stylisirtes  Hochreliefbild  im  Kreuzgange,  angeblich  dio  Versöhnung  der 

Mainzer  Bürger  mit  Erzbischof 
Balduin  ( 1 332—35),  wahrschein- 
licher jedoch  eine  Gruppe  aus 
einer  Darstellung  des  jüngsten 
Gerichtes  enthaltend.  Am 
Dom  von  Worms  das  auch 
durch  seinen  Hachinhalt  merk- 
würdige Portal  der  Südseite.  — 
Im  Strassburger  Münster 
die  Statuen  der  Katharinenka- 
pelle (am  Ende  des  südlichen 
Seitenschiffes).  — Im  und  am 
Freiburger  M D n s t e r die 
Apostelstatuen  der  Pfeiler  des 
Langbaues  und  dio  Portalsculp- 
turen  des  Chores,  letztere  bei 
einfacher , zum  Theil  selbst 
roher  Behandlung  energisch  er- 
funden und  nicht  ohne  Pathos 
(in  den  Aposteln  beim  Tod  der 
Maria).  — An  der  Fa  fade  des 
Münsters  zu  Basel  die  vier 
untern  Statuen  (der  Rest  fast 
lauter  rohe  Steinmetzenarbeit). 

In  Schwaben  möchten  die 
beiden  Portale  des  Domes  von 
Augsburg  vielleicht  das  Vor- 
züglichste enthalten  (das  nörd- 
liche zum  Theil  noch  aus  dem 

Statue  des  Jeaulas.  Voa  der  Fraueukirche  in  Esslingen.  Tnlirhnndprt » — lim  siid. 

(Au.  HoldelofTs  Kunst  d.  MUtelnIt.  In  Schwaben.)  *3.  Jalirnunuerir  — alll  SUU 

lieben  besonders  ausgezeichnet 
die  kleinen  Figuren  in  den  Hohlkehlen.)  — Am  Münster  zu  Ulm  die 
energischen  Sculpturen  der  Portale  (zuin  Theil  erst  aus  der  folgenden 
Periode) ; die  Statuen  in  den  Baldachinen  roh.  — Mehrere  sorgfältige  und 
ausgezeichnete  Arbeiten  an  der  Frauenkirche  zu  Esslingen.  1 


1 Die  Kunst  dos  Mittelalters  in  Schwaben , Lfg.  4 u.  5,  8.  46  u.  C 
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ln  Nürnberg  blühte  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ein 
ausgezeichneter  Bildhauer,  Sebald  Schonhofer.  Von  ihm  rühren  an- 
geblich die  Bildwerke  an  der  Vorhalle  der  dortigen  Frauenkirche  (1355 
bis  1361),  eine  in  zahlreichen  Statuen  und  Reliefs  durchgeführte  Verherr- 
lichung der  Maria,  Arbeiten  von  lebendigem  Ausdruck  innerhalb  des  all- 
gemeinen zcitüblichen  Idealstyles-  Mit  Unrecht  wurden  seither  demselben 
Meister  die  allerdings  kunstveryrandten,  vor  Kurzem  fast  gänzlich  erneuer- 
ten Statuen  an  dem  urkundlich  von  1385 — 96  errichteten  „schönen 
Brunnen4  zugeschrieben. 1 * In  diesen  Arbeiten  erscheint  der  gothisebe 
Styl  in  sehr  würdiger,  zum  Theil  eigentümlich  grossartiger  Ausbildung; 
mit  dem  weichen  Fluss,  den  seine  Linien  bedingen,  verbindet  sich  hier 
eine  edle  Fülle  und  ein  glückliches  Streben  nach  freier,  naturgemässer 
Durchbildung.  — Von  den  übrigen  Kirchensculpturen  sind  vorzüglich  er- 
wähnenswerth : an  der  Lorenzkirche  das  grosse  Hauptportal  (schwer- 
lich schon  von  1275 — 80):  eine  Christusfigur  an  der  einen  Südpforte,  ganz 
ähnlich  wiederholt  an  der  Jacobskirche,  sodann  an  der  Sebaldskirche 
die  sogenannte  Anschreibthür  (1345),  die  Thür  des  südlichen  Schiffes  und 
die  höchst  elegante  Brautthür  (gegen  1400)  u.  a.  m.  In  manchen  Sculp- 
turen  des  beginnenden  15.  Jahrhunderts  klingt  Schonhofer’s  Einfluss  nach. 
— Im  Dom  von  Prag  eine  in  jeder  Beziehung  vorzügliche  Statue  des 
heil.  Wenceslaus*  von  dem  oben  als  Baumeister  genannten  Peter  Ar- 
ier, und  eine  Folge  merkwürdiger  Porträtbüsten  an  der  Galerie  des 
Triforiums. 

Zu  Erfurt  findet  sich  innerhalb  des  Lettners  der  Predigerkirche 
eine  vorzüglich  schön  behandelte  Madonnenstatue.  * 

Zu  Halle  enthält  die  Moritzkirche  von  einem  Meister  des  be- 
ginnenden 15.  Jahrhunderts,  Conrad  von  Eimbeck*  eine  Anzahl  Sculp- 
turen,  welche  sich  durch  Entschiedenheit  in  der  Behandlung  des  Nackten 
und  durch  glücklich  derbe  naturalistische  Züge  auszeichnen : die  Hoch- 
reliefgestalt des  hl.  Mauritius  (genannt  Schellenmoritz,  vom  J.  1411),-  eine 
colossale  Christusstatue  (1416)  u.  a.  m.  — Als  ein  merkwürdiges  Beispiel 
der  Herstellung  dauerhaft  farbiger  Sculptur  für  das  Aeussere  von  Gebäu- 
den erscheint  die  25  Fuss  hohe  Hochreliefligur  der  Maria  mit  dem  Kinde, 
welche  sich  am  Chor  der  Liebfrauenkirche  auf  Schloss  Marienburg  in 
Preusseu  befindet;  sie  besteht  aus  Stucco  und  ist  durchaus  mit  einem 
Mosaiküberzuge  (von  farbigen  oder  vergoldeten  Glasstücken)  versehen. 
Der  plastische  Styl  ist  an  diesem  Werke  zwar  keineswegs  ausgezeichnet, 
der  farbige  Glanz  desselben  jedoch  von  sehr  eigenthümlieher  Wirkung, 
zumal  wenn  fes,  von  der  Frühsonue  beschienen,  weit  über  die  Landschaft 
hinausleuchtet. 

Die  Fratzengebilde,  welche  hauptsächlich  als  Wasserspeier  und 
untere  Giebelausläufe  in  grosser  Menge  Vorkommen,  erheben  sich  selten 
zu  humoristischer  oder  dämonischer  Lebendigkeit  und  sind  fast  überall 


1 Die  letzteren  trefflich  gestochen  von  A.  ReindeL  — Für  alles  Uebrige  vgl. 

v.  Rettberg,  Nürnbergs  Kunstleben  etc.  8.  20  ff.  — * Ambros,  der  Dom  von 

Prag,  8.  207  u.  276.  — 3 Uebcr  die  Sculpturen  von  Erfurt  s.  Kugler,  Kl.  Schrif- 
ten, II,  8.  27.  — 4 8.  ebenda,  8.  29. 
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blosses  Steinmetzenwerk.  Anders  verhält  es  sieh  bisweilen,  wo  dasselbe 
Motiv  der  Pracht  wegen  auf  Zierbauten  an  geschützter  Stelle  übertragen 
wird;  so  zeigen  die  sphintcRrtigen  Figuren,  welche  am  Lettner  des  Domes 


Grabmal  de«  Erzbischof*  Peter  von  Aspelt  im  Dom  zu  Mainz.  (Nach  Emden.) 

von  Wetzlar1  die  Gjebelansläufe  tragen,  wahres  Leben,  Anmuth  und 
schönste  Vollendung  der  Arbeit.  (Um  -1300.) 

Von  den  unzähligen  Grabsteinen  dieser  Periode  Rind  zunächst  als 
sachlich  und  künstlerisch  merkwürdigste  hervorzuheben:  eine  Reihe  bischöf- 
licher Grabmäler  im  Dom  zu  Mainz,  an  denen  sich  die  fortschreitende 


1 F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  8.  177. 
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Naturauffassung  bis  zum  vollständigen  Siege  eines  einseitigen  Realismus 
verfolgen  lässt.  Zu  den  frühesten  gehört  das  Denkmal  Peter’s  von  As- 
pelt  (gest.  1320),  der  mit  den  drei  von  ihm  gekrönten  deutschen  Königen 
Heinrich  VH.,  Ludwig  dem  Bayern  und  Johann  von  Böhmen  dargestellt 
ist ; zu  den  künstlerisch  bedeutendsten  das  des  Erzbischofs  Konrad  von 
Wcinsperg  (gest.  139(5). 1 Ferner  der  Qrabstein  Ludwigs  des  Baiern  (gest. 
1347)  in  der  Frauenkirche  zu  München  (seither  fast  völlig  verdeckt 
durch  den  Ueberbau  des  17.  Jahrhunderts);  — beträchtlich  geringer  der 
des  Königs  Günther  von  Schwarzburg  (gest.  1 349)  im  Dom  zu  Frank- 
furt a.  M.;  ebenda,  in  der  Liebfrauenkirche,  der  des  Wigelo  von  Wanne- 
bach (gest.  1322).  — In  der  Kirche  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn  der  vor- 
zügliche Grabstein  der  h.  Gertrudis,  gesetzt  1334.  Aus  der  spätem  Zeit 
des  14.  Jahrhunderts  ist  zu  nennen:  der  Grabstein  des  Joh.  von  Holz- 
husen und  seiner  Frau  (1371)  im  Dome  von  Frankfurt  a.  M.,  und  der 
des  Landgrafen  Heinrich  H.  (1376)  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  in  der 
Elisabcthkirche  zu  Marburg.’  Höchst  ausgezeichnet  auch  zwei  Grab- 
steine, vom  J.  1370  und  1371,  in  der  Barfüsscrkirche  zu  Erfurt,  u.  a.  m. 
— Auch  die  edle  Grabstatuo  der  Kaiserin  Anna  im  Münster  zu  Basel 
mag  in  diese  Zeit  gehören , und  somit  erst  ein  Jahrhundert  nach  dem 
Tode  derselben  verfertigt  sein.  In  S.  Emmeran  zu  Rogensburg  der 
vortreffliche  Grabstein  der  Aurclia  und  der  der  Emma. 

Volle  Freisculptur  sind  natürlich  nur  diejenigen  Grabstatuen,  welche 
etwas  über  der  Erde  erhöht,  sei  es  in  einer  Wandnische,  sei  es  auf  kur- 
zen Stützen,  sei  eg  auf  einem  förmlichen  Sarkophage  lagen  (s.  unten), 
oder  aufgerichtet  an  der  Wand  standen.  Bei  denjenigen,  welche  man  in 
den  Fusshoden  einliess  und  dem  Betreten  aussetzte,  trat  eine  schwankende 
plastische  Behandlung  ein,  meist  in  der  Art  eines  Flachreliefs,  oder  man 
beschränkte  sich  geradezu  auf  eine  eingeritzte  Linearzeichnung,  welche 
allenfalls  farbig  incrustirt  wurde  und  Einsätze  von  weissen  Marmorstücken 
für  Gesicht  und  Hände  erhielt;  eine  Gattung,  welche  iu  Deutschland  z.  B. 
durch  zwei  Grabplatten  in  der  Capitolskirche  zu  Köln  (von  1304  und 
1504)  zu  belegen  ist,  in  Frankreich  durch  das  prächtige  Grab*  in  8t. 
Ou  en-cn-Belin  (Dep.  de  la  Sarthe),  in  Italien  aber  vollends  noch  mit  der 
weitverbreiteten  Sitte  der  Bodcnmosaikeu  zusammentraf.  (Grabplatte  des 
Dominikanergenerals  Muuio,  gest.  1299,  in  8.  Sabina  zu  Rom.)  — Der 
närhste  Ersatz  hiefür  findet  sich  dann  in  den  gravirten  Metallgrabplatten, 
von  welchen  unten. 

Sehr  ausgezeichnete  Werke  ans  dieser  Periode  sieht  man  an  den- 
jenigen Grabmonumenten,  welche  eine  sarkophngartige  Form  haben  und, 
wie  das  oben  erwähnte  des  Herzogs  Heinrich  IV.  zu  Breslau  oberwärts 


1 F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  über  die  Urabmäler  von  Mainz  S.  346,  Altcn- 
berg  a.  d.  Lahn  S.  180 , Erfurt  8.  2?  ff.,  Köln  und  Rheingegenden  8.  259  ff; 
vgl.  das  photographische  Prachtwerk  Von  Emden  über  den  Dom  von  Mainz.  — 
üeber  diejenigen  im  Dom  von  Prag  vgl.  Ambros,  a.  a.  O.,  bes.  8.  168,  174  u.  ff. 
— * F.  H.  Müller,  Beiträge  etc.  (treffliche  Abbildungen).  — Möller,  die  Kirche 
der  hl.  Elisabeth  zu  Marburg.  — v.  Hofner,  Trachten  etc.  des  Mittelalters.  — 
v.  Eyo  und  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit.  — * Do  C'aumont,  Aböcö- 
daire,  p.  493. 
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mit  der  in  Lebensgroße  dargostellten  rubenden  Figur  des  Verstorbenen, 
an  ihren  Seitenwinden  mit  kleineren  Gestalten,  zumeist  Heiligen,  ge- 
sehmüekt  sind ; besonders  die  Arbeit  an  diesen  kleineren  Gestalten  kommt 
hier  in  Betracht.  Am  Niederrhein,  vornehmlich  in  Köln,  erkennt  mau 
in  diesen  Arbeiten  eine  Entwickelung  der  Sculptur,  welche  der  hohen 
liliithc  der  gleichzeitigen  Malerschule  von  Köln  würdig  zur  Seite  steht. 
Als  einige  vorzügliche  charakteristische  lleispiolc  mögen  die  folgenden 
gelten.  — Zunächst  die  Sculpturen  an  dem  Sarkophage  des  Erzbischofs 
Engelbert  III.  (gest.  1368),  im  Kölner  Dome  (Chorumgang,  unfern  des 
Einganges  zur  grossen  Sakristei).  Hier  erscheinen  die  kleinen  Heiligen- 
figuren in  einer  sehr  trefflichen  und  geläuterten  Entwickelung  des  go- 
thischeu  Style»,  ihre  Köpfe  zum  Theil  in  derjenigen  Formenbildung, 
welche  der  Kölner  Malerschule  eigen  ist.  — Ihnen  ähnlich  die  kleinen 
Heiligenfiguren  un  dem  Grabmale  des  Erzbischofs  Cuno  von  Falkenstoin 
(gest.  1388),  in  St.  Castor  zu  Coblenz;  auch  an  der  über  lebensgrossen 
Gestalt  des  Erzbischöfe»  ist  hier  die  ausgezeichnet  individuelle  Durchbil- 
dung des  Kopfes  zu  rülunen.  — ' Alles  Achnliehc  aber  übertreffen  die 
Heiligenfiguren,  welche  den  Sarkophag  des  Erzbischöfe»  Friedrich  von 
Sarwerden  (gest.  1414)  im  Dome  von  Köln  (Marienkapelle)  schmücken. 
Mit  einem  sehr  feinen  körperlichen  Gefühle  verbindet  sich  hier  die  höchste 
Anmuth  uud  Zartheit  in  der  Linienführung,  namentlich  der  Gewänder; 
es  ist  das  schönste  Erbe  des  gothiseken  Elemente»,  zu  seiner  lauter- 
sten Vollendung  entwickelt.  Die  deutsche  Sculptur  erscheint  lii^r  auf 
einer  Höhe,  dass  sie  keinen  Vergleich  zu  scheuen  hat.  Die  Gestalt  des 
Erzbischöfe»  ist  in  Bronze  gegossen;  tüchtig  gearbeitet,  und  besonders 
der  Kopf  wiederum  in  sehr  lebendiger  Individualisirung,  erreicht  sie  doch 
nicht  das  Verdienst  jener  kleineren  Sandstein-Sculpturcn.  1 * 


Das  Material  der  Bronze  erscheint  in  der  deutschen  Kunst  des 
gothischon  Styles  für  selbständig  bedeutsame  Werke  nur  wenig  in  An- 
wendung gekommen  zu  sein.  Ein  Hauptwerk  dieser  Art  ist  die  Grab- 
statue des  Erzbischofs  Conrad  von  Hochstaden  im  Dom  zu  Köln  (er 
starb  1261,  allein  das  Denkmal  stammt  wohl  erst  aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert); Gewandung  und  Hände  erinnern  bereits  etwas  an  die  Apostel  im 
Chore,  dagegen  ist  der  Kopf  von  höchster  künstlerischer  Freiheit  und 
edelster  Behandlung  dos  Individuellen.  — Sodann  ist  die  Keiterstatue  des 
h.  Georg  zu  nennen,  welche  sich  in  Prag  auf  dem  Schlosshofe  vor  dem 
Dome  befindet  und  im  J.  1373  durch  Murtin  und  Georg  von  Clus- 
senbach  gegossen  wurde.1  Sie  vereint  mit  typischer  Strenge  ein  glück- 
liches Streben  nach  Naturwahrheit.  (Die  angeblich  im  J.  1562  erfolgte 
Kestauration  3 kann  sich  nur  nuf  unbedeutende  Nebendinge  bezogen  ha- 
ben.) — Zumeist  sind  es  nur  grössero  kirchliche  Geriithschaften  — 
die  man  aus  Bronze  fertigte,  und  allerdings  oft  mit  bildnerischem  Schmucke 


1 Zahlreiche  andere  ürabmäler  im  Kölner  Dome  sind  nicht  von  höherer  Be- 

deutung. — 1 Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  8.  495.  — Ambros,  der  Dom  von 

Prag,  8.  S52.  — 3 Fiorillo,  Gesch.  der  zeichn.  Künste  in  Deutschland,  I.  8.  134. 
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versah,  ohne  den  letztem  jedoch  sonderlich  häufig  über  den  Kreis  des 
rohen  Handwerks  zu  erheben,  llieher  gehören  die  grossen  Taufkessel, 
deren  Aeusseres  mit  bildnerischen  Darstellungen  versehen  ist,  und  die 
besonders  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  an  vielen  Orten 
Vorkommen.  Dann  auch  die  kolossalen  siebenarmigen  Leuchter  (Nachah- 
mungen der  Leuchter  des  Tempels  von  Jerusalem),  die  zuweilen  eben- 
falls mit  Bildwerk  geschmückt  erscheinen.  Als  ein  interessantes  Beispiel 
dieser  Art  ist  der  grosse  Leuchter  der  Marienkirche  von  Colberg, 1 vom 
J.  1327,  zu  nennen,  an  welchem  dio  Helieffiguren  «1er  Apostel,  in  treff- 
lich stylgemässer  Ausbildung  der  Oewänder,  angebracht  sind;  auch  der 
dekorativ  imposante  Leuchter  der  Ohcrkirche  zu  Frankfurt  a.  d.  O. 
Ucbrigens  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Arbeiten,  ähnlich  wie  die  der 
Siegel  — wohl  eben  desshalb,  weil  sie  mehr  handwerksmässig  gefertigt 
wurden  — den  gothischen  Styl  bis  ziemlich  tief  in’s  15.  Jahrhumlert  hinab 
beibchalten. 

Ihnen  iBt  jene  eigentümliche  Gattung  von  Grabplatten  anzurei- 
hen, welche  seit  derselben  Zeit  (etwa  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts) 
häufiger  gefertigt  w«rden.  Es  sind  grosse  bronzene  Platten,  auf  denen 
die  bildliche  Darstellung  jedoch  nicht  plastisch  erhaben,  sondern  nur  mit 
eingegrabenen  Umrissen  ausgefuhrt  ist.  Die  enthalten  das,  insgemein 
lebensgrosse  Bildniss  des  Verstorbenen,  von  reicher  Architektur,  die  mit 
einer  Menge  kleiner  Heiligen-  und  Engelfiguren  belebt  zu  sein  pflegt, 
umgeben,  sowie  auf  dem  Bande  häufig  kleinere  legendarische  oder  an- 
dere Vorstellungen.  Eine  Platte  der  Art,  vom  J.  1357,  findet  sieh  in 
der  Nikolaikirche  zu  Stralsund,3  eine  zweite,  sehr  reiche,  welche  die 
Figuren  zweier  (in  den  Jahren  1317  und  1350  verstorbener)  Bischöfe 
enthält,  im  Dome  von  Lübeck;’  eine  dritte,  vom  J.  1398,  befand  sich 
früher  in  der  Kirche  von  Altenbcrg  bei  Köln;4  eine  vierte,  vom  J.  1475, 
künstlerisch  minder  bedeutend,  befindet  sich  noch  daselbst;  eine  fünfte, 
sehr  vorzügliche,  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einen  ritterlichen  Herrn 
mit  seiner  Gemahlin  darstellend,  in  der  Johanneskirchc  zu  Thorn.  An- 
dere im  Dom  von  Schwerin,  in  westphälischen  Kirchen  u.  a.  a.  O.  Bei 
diesem  Anlass  erwähnen  wir  auch  noch  die 'wenigen  Beispiele  aus  späte- 
rer Zeit:  die  Grabplatte  des  Cardinais  Cusanus  in  der  Kapelle  des  Ho- 
spitals zu  Cu  es  an  der  Mosel  (1488),  ohne  architektonischen  Grund,  mit 
sehr  porträtwahrer  Physiognomie,  — das  einfache  Denkmal  eines  Abtes 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  in  der  Kirche  zu  Brauweiler,  — und  die 
Grabplatte  des  Bürgermeisters  Tidemann  Berk  (1521)  in  der  Marienkirche 
zu  Lübeck.  — Auch  in  Flandern  und  Frankreich  kommen  solche 
Bronzeplatton , zum  Theil  von  hohem  Kunstwerthe  vor;  zu  Bingsted  in 
Dänemark  die  des  Königs  Erich  (gest.  1319),  eine  in  der  Kirche  zu 
Aker  in  Upland  (Schweden);  eine  ganz  in  derselben  Art  behandelte 
Marmorplatte  im  Dom  zu  Upsala;  wiederum  eine  Metallplatte  zu  Nausis 


1 Franz  Kuglcr,  Kl.  Schriften,  II,  8.  784.  — * Ebenda.  I,  S.  786.  — Eben- 
da, II,  S.  327,  432,  601,  631.  — Kunstbl.  1852,  S.  299,  368  ff.  — 3 Vgl.  Milde, 
Denkm.  bild.  Kunst  in  Lübeck  (mit  genauen  Abbild.,  zum  Theil  Facsimilc).  — 
4 Abbildung  bei  Schimmel,  die  Cisi-Abtei  Altenberg. 
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unweit  Abo  (Finnland).  In  England  sind  es  nicht  ganze  Metallplat- 
ten, sondern  die  einzelnen  Figuren,  Wappen,  Schriftbänder  etc.  sind  jede 
besonders  in  eine  Steinplatte  eingelassen.  Es  sind  namentlich  Norfolk 
und  Suffolk  reich  an  solchen  Arbeiter.  Der  Styl  ist  mittelmässig.  (Vgl. 
oben  8.  132.) 

Die  Prachtmetallc  wurden  auch  in  dieser  Periode,  ausser  zu  den 
nöthigen  kirchlichen  Schmuckgeräthen,  Yornehmlich  zu  Reliquienbehältern 
verwandt.  Die  letzteren  erhielten  jetzt  nur  noch  selten  eine  bedeutende 


Grabplatte  de»  BOrgermeiatcra  Tldemann  Rcik  nud  seiner  Frau  Elisabeth 
in  der  Marienkirche  zu  LQbeck.  (Nach  Milde.) 

Dimension , indem  die  Elevationen  der  wichtigsten  heiligen  Leichname 
schon  längst  geschehen  waren  und  es  sich  jetzt  meist  nur  noch  um  Ver- 
schönerung oder  Umarbeitung  eines  oder  des  andern  Prachtsargcs  han- 
deln konnte.  Als  eines  der  seltenen  Ilauptheispiele  von  grossen  Sarko- 
phagen solcher  Art  möge  hier  der  Reliquienbehälter  des  b.  Patroclus  aus 
dem  Dome  von  Soest,  gegenwärtig  im  Museum  zu  Berlin,  durch  den 
Goldschmied  Riegefried  im  J.  1313  gefertigt,'  angeführt  werden.  Die 
Arbeit  gehört,  was  die  künstlerische  Durchbildung  betrifft,  nicht  zu  den 


Becker,  im  Museum,  Bl.  für  bild.  Kunst,  1836,  8.  396. 
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vorzüglichem.  Ein  Antependium  von  vergoldetem  Kupferblech  hn  Mu- 
seum zu  Köln  (aus  S.  Ursula  stammend),  mit  reichen  Emailverzierungen 
des  Uebergangsstyles,  hat  an  der  Stelle  der  Reliefs  Malereien  der  alt- 
kölnischen Schule.  — Oft  erhebt  sich  über  kleineren  Reliquiarien  ein  ele- 
ganter goldener  Thurmbau  (Beispiele  u.  a.  im  Domschatz  von  Aachen), 
welcher  vollkommen  dio  gothische  Architektur  nachahmt ; auch  Rauch- 
fässer werden  mit  Giebeln  und  Spitzthürmen  versehen;  ganz  besonders 
aber  erhalten  die  Monstranzen  die  Gestalt  der  reichsten,  durchsichtigsten 
Thurmarchitektur  (Beispiele  auf  dem  Museum  zu  Basel  u.  a.  a.  O.),  mit 
zahllosen  Spitzthilrmckeu,  welche  Engel  u.  dgl.  tragen.  Selbst  an  jenem 
schönen  alten  Bischofsstäbe  des  Domschatzes  zu  Köln  (14.  Jahrhundert, 
vorgeblich  schon  aus  dem  12.  Jahrhundert)  ist  der  obere  Knauf  als  go- 
thisches  Kirchengebäude  gestaltet.  Zu  keiner  Zeit  hat  die  Architektur 
so  vollkommen  das  ganze  Ornament  durchdrungen,  wie  damals;  bis  in 
die  Gerüthschaften  des  täglichen  Lebens  hinein  sucht  sie  ihre  Idealfor- 
men geltend  zu  machen,  und  nur  der  ungemein  edle  Geschmack  der  Be- 
handlung lässt  vergessen,  dass  man  statt  eines  Zierrathes  ein  Gebäude 
vor  sich  hat. 1 

Ziemlich  häufig  sind  endlich,  wie  früher  in  der  deutschen  Kunst,  so 
auch  in  der  Periode  des  gothischon  Styles  die  Schnitzwerke  in  Elfen- 
bein. Arbeiten  solcher  Art  werden  in  dieser  Zeit  vornehmlich  zur  De- 
koration kleiner  tragbarer  Altarzierden  angewandt;  häufig  sind  es  Dip- 
tychen, die,  zum  Zusamraenklappen  bestimmt,  an  ihren  inneren  Seiten 
das  Schnitzwerk  enthalten;  zuweilen  auch  Triptychen,  nach  Art  jener 
grossen  Altarwerke  (d.  h.  aus  einem  Mittclbiatte  und  zwei  Flügelbildern 
bestehend).  Dann  erscheinen  sie  auch  als  Dekoration  von  Schmuckge- 
räthen,  Kästchen  u.  dgl.,  und  bei  solchen  findet  man  nicht  selten  eigen- 
thümliche  anmuthige  Bilder  der  Minne,  zu  denen  die  lyrischen  Gedichte 
der  Zeit  den  Anlass  gegeben  haben  mochten.  Mancherlei  zierliche  und 
artige  Schnitzwerke  bewahrt  u.  a.  die  Sammlung  der  Kunstkammer  zu 
Berlin;  einzelne  derselben  sind  von  sehr  beachtenswerter  Schönheit.  * 

Die  Münzen  dieser  Periode  beginnen  sich  erst  der  Kunstform  zu 
nähern,  während  die  Siegel  zum  Thcil  auf  der  Höhe  des  damaligen 
plastischen  Styles  erscheinen.  Derselbe  zeigt  sich  hier  bereits  in  seiner 
ganzen  eigentümlichen  Grazie  und  behauptet  selbst  das  ganze  15.  Jahr- 
hundert hindurch  nebeu  dem  eindringenden  Realismus  eip  gewisses  un- 
verkennbares Recht.  Als  eines  der  schönen  Siegel  ist  beispielshalber 
dasjenige  Kaiser  Karls  IV.  von  der  goldenen  Bulle  zu  nennen. 


1 Zahlreiche  Bclego  bei  HeidelofT,  Ornamentik  des  Mittelalters.  — Rheinische 
Qoldschmiodurbeiten,  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  333.  Die  schöne  Mon- 
stranz von  Bedlotz  in  Böhmen,  s.  Mittelalterl.  Kunstdenkm.  d.  österr.  Kaiser- 
staates, Lief.  II,  Taf.  7.  — Als  Specimcn  der  oft  sehr  prächtigen  Thürbeschläge, 
Thürhämmer  und  Schlösser  s.  ebenda,  Lief.  VI — VII,  Taf.  21  u.  22,  die  Thüre 
zu  Bruck  an  der  Mur.  — * Franz  Kugler,  Beschreibung  der  in  der  kgl.  Kunst- 
kammer zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  33  it.  Vergl.  Denkmäler  der 
Kunst,  T.  59  (12). 
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Vorzüglich  bedeutend  endlich  sind  die  seit  dem  14.  Jahrhundert  all- 
mählig  reichlicher  vorhandenen  Altarwerke,  die,  in  besonderer  archi- 
tektonischer Umfassung,  zumeist  einen  grossen  Reichthum  sculptirtor  Dar- 
stellungen enthalten.  Für  diese,  wie  nicht  selten  auch  für  die  andern, 
im  Innern  der  Gebäude  aufgestellten  Sculpturen,  wird  insgemein  — ne- 
ben dem  Material  des  Hausteines,  des  gebrannten  Thones,  des  Stucco  — 
das  Material  des  Holzes  in  Anwendung  gebracht  und  dasselbe  reichlich 
mit  farbiger  Zierde  versehen.  Hier  ist  denn  auch  der  Ort,  der  Zu- 
that  der  Farbe  an  den  Sculpturen  der  in  Rede  stehenden  Zeit  näher 
zu  gedenken.  Wie  zum  Theil  schon  in  der  Periode  des  romanischen 
Styles,  und  wie  anch  an  modernen  Sculpturen  der  deutschen  Kunst  bis 
in’«  16.  Jahrhundert,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  noch  das  17.  Jahrhun- 
dert hindurch,  so  erscheint  die  Färbung  als  ein  besonders  wesentliches 
Element  der  Sculptur  des  gothischen  Styles.  Vorzugsweise  indes«  an 
denjenigen  Bildwerken,  die  für  das  Innere  der  Gebäude  gearbeitet  sind, 
und  zwar  nur  in  Deutschland  (vielleicht  auch  in  Frankreich  und  England, 
über  deren  Monumente  in  diesem  Betracht  keine  nähere  Kunde  vorliögt), 
während  dergleichen  in  Italien  nur  vorkommt,  wo  der  weisse  Marmor 
nicht  herrschte.  Man  könnte  diese  Verschiedenheit  des  künstlerischen 
Geschmackes  in  der  That  schon  allein  aus  der  Verschiedenheit  des  an- 
gewandten Materiales  herlciten,  indem  die  Deutschen  sich  der  genannten 
minder  edlen  Stoffe,  die  Italiener  dagegen  sioh  dos  schöneren  Marmors 
bedienten,  und  bei  Anwendung  des  letzteren  vorauszusetzen  ist,  dass  man 
seine  edlere  stoffliche  Natur  nicht  eben  gänzlich  durch  einen  Farbenüber- 
zug werdo  verdeckt  haben.  Wichtiger  jedoch  scheint  das  Verhältnis«, 
in  welchem  bei  den  Deutschen  und  bei  den  Italienern  das  einzelne  Bild- 
werk zu  dem  ganzen  Monumente,  darin  dasselbe  sich  befand,  stehen 
musste.  Bei  den  Italienern  nahm,  wie  wir  sahen,  die  Kirchenbaukunst 
eine  wesentlich  abweichende  Richtung,  und  namentlich  konnte  bei  ihnen 
die  Glasmalerei,  die  für  die  Vollendung  des  architektonischen  Ganzen 
(wo  es  sieh  um  Gebäude  des  gothischen  Styles  handelt)  so  wesentlich 
wirksam  ist,  auch  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  haben.  Bei  den 
reich  entwickelten  Formen  der  deutsch  gothischen  Gebäude  aber  erschei- 
nen die  gemalten  Fenster  als  entschieden  nothwendig  für  den  künstleri- 
schen Eindruck  des  Ganzen;  ihre  Anwendung  musste  somit  für  das  ge- 
summte Innere  eine  cigcnthümliche  Farbenstimmung  hervorrufon,  dor  sich 
auch  die  übrigen  Bildworke,  in  grösserer  oder  geringerer  Hingebung,  zu 
unterwerfen  hatten.  Uoberhaupt  hat  in  der  italienischen  Kunst  jener 
Zeit  das  Bildwerk  nicht  eigentlich  einen  unmittelbaren  Bezug  zu  dem 
Gesetze  der  architektonischen  Form,  es  entwickelt  sich  selbständiger, 
mehr  in  seiner  einzelnen  Bedeutung,  während  dies  in  der  deutschen  Kunst 
keineswegs  dor  Fall  ist.  Und  so  ist  schliesslich,  als  der  wichtigste  Um- 
stand, auch  anzuführen,  dass  schon  in  dem  innerlichen  Wesen  des  go- 
thischen Styles,  sofern  cs  sich  um  dessen  conscqucnteste  Durchbildung 
handelt,  die  Farbe  als  eine  wesentliche  nothwendige  Zuthat  der  Sculptur 
bedingt  ist.  Jenes  innerliche  Seelenleben,  welches  den  Formen  dieses 
Styles  ihr  eigentümliches  Gepräge  gab,  konnte  sich  gleichwohl  in  der 
Form  allein  nicht  vollständig  aussprechon.  Für  die  zarteren  Zustände 
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des  Gefühles  kann  die  Form  gewissermaassen  nur  als  ein  Symbol  gelten; 
dies  Symbol  zu  beleben,  seine  Bedeutung  zum  tiefer  ergreifenden  Aus- 
drucke z.u  bringen , bedurfte  es  eines  flüchtigeren , , minder  körperhaften 
Mittels.  Die  Natur  selbst  aber  hatte  dasselbe  in  dem  geheimnissvollen 
Spiel  der  Farbe,  welche  das  Gesicht  des  Menschen  zum  Spiegel  seiner 
Seele  macht,  in  der  Gewalt  und  Tiefe,  die  in  dem  Blick  des  Auges  ruhen, 
yorgezeiehnet.  So  folgte  man,  zur  Vollendung  der  beabsichtigten  künst- 
lerischen Wirkung,  einfach  dem  Vorbildo  der  Natur;  aber  man  wusste 
dasselbe,  den  besonderen  Stylgesetzen  gemäss,  wiederum  mit  gemessen 
künstlerischem  Bewusstsein  aufzufassen  und  sich  von  dem  Streben  nach 
roher  Illusion  fern  zu  halten.  Was  in  dieser  Art  für  die  Behandlung 
des  Gesichts  und  der  übrigen  nackten  Körpertheilo  schon  durch  die  in- 
nersten Gründe  bedingt  war,  ward  sodann  auch  bei  der  Gewandung,  den 
Schmuckgeräthen  u.  dgl.  weiter  durchgeführt,  indem  hier  ohnehin  die  vor- 
genannten, für  die  Farbenanwendung  sprechenden  Gründe  um  so  mehr 
mitwirken  mussten. 

Ob  und  in  welcher  Ausdehnung  die  Bemalung  bei  den  Sculpturen 
am  Aeusscren  der  Gebäude  zur  Anwendung  gekommen,  muss  ich  für  jetzt 
unentschieden  lasse,n.  Für  die  Sculpturen  des  Inneren  aber  liegen,  soweit 
keine  moderne  Tünche  den  ursprünglichen  Eindruck  verdorben,  zahlreiche 
Beispiele  vor.  So  sind  die  Gestalten  der  Grabsteine  häufig  naturgemäss 
bemalt;  dasselhc  zeigt  sich  an  den  Statuen  im  westlichen  Chore  des  Do- 
mes von  Naumbnrg  und  in  der  Vorhalle  von  Freiburg  i.  Br.,  an  den 
Aposteln  des  Kölner  Domehores  etc.,  und  ein  vornrtheilsloser  Sinn  wird 
sich  mit  solcher  Behandlung,  (vorausgesetzt,  dass  die  Bemalung  nicht 
etwa  — wie  auch  zuweilen  geschehen  — roh  erneut  ist)  wohl  einver- 
standen erklären.  Vorzüglich  bedeutsam  aber  erscheint  diese  Weise  der 
künstlerischen  Ausbildung  an  denjenigen  Werken,  die  uns  zunächst  zu 
dieser  Abschweifung  veranlasst,  an  den,  grösstentheils  aus  Holz  gearbei- 
teten Votivstatuen  und  namentlich  an  den  Sculpturen  der  Altarwerke. 
Die  letzteren  stehen  insgemein  in  architektonisch  dekorirten  Schreinen; 
der  Grund,  vor  dom  sie  sich  erheben,  ist  durchweg  vergoldet,  mit  einge- 
pressten Teppichmustern,  ebenso  in  der  Regel  die  Gewänder  der  Figuren 
und  der  Schmuck,  den  sie  sonst  tragen.  Der  prachtvolle  Schimmer,  der 
ihnen  hiedurch  zu  Theil  wird  und  der  das  Farbenlicht  der  Fenster  noch 
überstrahlt,  bezeichnet  sie  schon  für  den  äusserlichen  Eindruck  als  die 
Hauptpunkte  in  dem  kaurno  des* heiligen  Bauwerkes;  es  scheint,  dass 
zunächst  jene  Werke  aus  Prachtmetallen,  die  seit  den  Zeiten  dor  alt- 
christlichen Kunst  vornehmlich  zum  Schmuck  dor  Altäre  gefertigt  wur- 
den, und  denen  Achnliches  auch  noch  in  der  in  Rede  stehenden  Periode 
vorkommt,  den  Anlass  zu  solcher  Auschmücknng  gaben.  Doch  erscheint 
hier  schon  an  sich  die  Vergoldung  auf  eigentümliche  Weise  künstlerisch 
durchgebildet,  mehr  oder  weniger  glänzend  je  nach  den  stofflichen  Eigen- 
tümlichkeiten des  dargcstellton  Gegenstandes,  zum  Theil  wechselnd  mit 
silbernem  Glanze,  sinnreich  mit  Färbung  und  farbigen  Zierden  verbun- 
den und  in  ansprechender  Harmonie  mit  der,  zumeist  ungemein  zart 
durchgeführten  Bemalung  der  nackten  Körperteile.  Die  Altarwerke  die- 
ser Art  bestehen  insgemein  aus  einem  Mittelschrein,  welcher  grössere 
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Gestalten,  häufig  Statuen,  zu  enthalten  pflegt,  und  au«  schmaleren  Sei- 
tenschreinen, welche  mit  Relieffiguren  ausgeführt  sind;  die  letzteren  wer- 
den als  Flügel  über  jenen  godeckt  und  ihre  Ausscnseiten  sind  in  der 
Regel  mit  Gemälden  geschmückt.  So  gehören  die  meisten  Werke  dieser 
Art  völlig  der  gemeinschaftlichen  Thätigkcit  der  Seulptur  und  der  Ma- 
lerei an. 

Soweit  übrigens  bis  jetzt  über  diese  Altarwerke,  sowie  über  die  ih- 
nen entsprechenden  Votivstatuen,  einige  nähere  Kunde  vorliegt,  scheinen 
sie  besonders  erst  in  der  späteren  Zeit  des  gothischen  Style«,  etwa  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und  im  felgenden,  als  künstle- 
risch bedeutsame  Worke  hervorzutreten.  Als  namhafte  Werke  sind  an- 
zuführen: Ein  Altarschrein  in  der  Kirche  zu  Altenbcrg  a.  d.  Lahn, 
etwa  um  13U0  verfertigt,  mit  einer  sitzenden  Statue  der  Madonna  von 
sehr  streng  gothischcm  Styl.  — Ein  Altar  in  der  Johanniskapelle  des 
Domes  zu  Köln  (früher  in  der  dortigen  Kirche  der  hl.  Clara),  mit  den 
Figuren  der  zwölf  Apostel,  ein  Werk,  das  indess  durch  die  daran  be- 
findlichen Gemälde  von  der  Hand  des  Meisters  Wilhelm  (vergl.  unten) 
höheren  Werth  zu  haben  scheint,  als  durch  diese  Figuren.  — Mehrere« 
in  westphälischen  Kirchen.  — Ein  Schrein  in  der  Kirche  zu  Carden, 
mit  Terracottafiguren.  — Ein  grosser  Altar  in  der  Ilarfüsserkirche  zu 
Erfurt,1  mit  der  Krönung  der  Maria,  vier  biblischen  Scenen  und  den 
Figuren  der  Apostel,  weich  und  reich  gebildete  Darstellungen,  doch  noch 
etwas  starr  im  Gefühl  (auch  hier  in  den  Gemälden  das  künstlerische 
Gefühl  lebendiger).  — Eine  Madonrta  mit  dem  Kinde  im  Franciscancr- 
kloster  zu  Eger  und  ein  colossales  Crucifix  in  der  Theinkirche  zu  Prag, 
das  letztere  besonders  von  grossartiger  und  tiefbedeutsamer  Durchbil- 
dung. s — Verschiedene  Altarwerke  und  einzelne  Statuen,  von  grösserem 
und  geringerem  Kunstwerthe,  in  einzelnen  Kirchen  von  Pommern,’  in 
der  Marienkirche  zu  Treptow  an  der  Rega,  in  der  Nicolaikirche  zu 
Stralsund,  in  der  Marienkirche  zu  Anclam,  in  der  Schlosskirche  zu 
Franzburg,  u.  s.  w. ; höchst  ausgezeichnet  aber  unter  diesen  — das 
edelste  und  vollendetste  Werk  deutsch-gothischer  Seulptur,  soweit  mir 
davon  überhaupt  eine  Kunde  vorliegt  — das  Altarwerk  in  der  Kirche 
von  Tribsees  (nahe  an  der  mecklenburgischen  Grunze).  Der  Gegen- 
stand, den  dasselbe,  in  einer  Reihe  einzelner  Reliefs,  enthält,  bezieht 
sich  auf  die  kirchliche  Lehre  der  Transsubstantiation ; es  ist  die  (symbo- 
lische) Darstellung,  wie  das  Wort  znm  Brod  und  Wein  wird,  und  wie 
letztere  von  den  Lehrern  der  Kirche  empfangen  und  als  das  heilige  Mahl 
auBgetheilt  werden.  Noch  bewegt  sich  der  gothische  Styl  liier  in  seinen 
völlig  gesetzmässigen  Formen;  aber  es  sind  dieselben  zur  lautersten  An- 
muth  und  Zartheit  ausgebildet,  cs  vereint  sich  in  diesen  Gestalten,  je 
nach  ihrer  besonderen  Bedeutung,  die  feierlichste  Würde  mit  der  Milde 
des  Beclenvollsten  Ausdruckes  und  zugleich  bereits  mit  einer  eigenthüm- 

1 Vgl.  Schorn,  über  altdeutsche  Seulptur,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
in  Erfurt  vorhandenen  Bildwerke,  8.  17.  — * Wach,  Bemerkungen  über  Holz- 
Sculptur  mit  farbiger  Anmalung,  im  Schorn 'sehen  Kunstblatt,  1833,  Nr.  2 f.  — 

3 S.  m.  Pommer’sche  Kunstgeschichte,  8.  194—206,  wieder  abgedruckt  in  den 
Kl.  Schriften,  I,  794  ff. 
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lieh  heitern  und  offnen  Naivetät.  — Ein  grosse«  steinernes  und  bemaltes 
Altarrelief  in  der  8t.  Peterskirekc  zu  München.  — Im  Besitz  de*  her- 
zoglich nassauischen  Archivar«  Habel  zu  Schierstein:  ein  Altarschrein, 1 
der  eine  in  Thon  gebrannte  Darstellung  der  Kreuztragung  Christi  ent- 
hält und  sich  durch  die  «ehr  zarte  Ausbildung  des  gothischen  Styl  es,  so- 
wie den  tief  gemüthvollen  Ausdruck  der  heiligen  Gestalten  auszcichnet. 


Italien.* 


Schon  vom  Ende  de*  13.  Jahrhunderts  an  nimmt  die  Kunst  in  Ita- 
lien wesentlich  eine  andere  Stellung  zum  Leben  ein  als  im  Norden.  Das 
Kunstwerk  wird  mehr  und  mehr  als  vereinzelte  Leistung  des  subjcctiven 
Genius  betrachtet,  als  wesentlich  unabhängig  von  dem  Kirchenbau,  wel- 
chem es  angehört;  es  unterliegt  auch  bei  Weitem  nicht  einer  so  stren- 
gen, so  unerbittlich  gegebenen  Einrahmung  und  Aufstellung  wie  das 
Kunstwerk  der  nordischen  Kathedralen.  In  nothwendiger  Parallele  mit 
dieser  grossem  individuellen  Freiheit  erwächst  beim  Volk  eine  verglei- 
chende Betrachtung  und  Beurtheilung , welche  mit  Hülfe  der  schon  sehr 
häufig  an  den  Werken  selbst  angebrachten  Namensunterschriflen  und 
Jahrzahlcn  allmählig  zu  einer  Art  von  Künstlergcschichte  und  Kunstge- 
schichte erwächst,  dergleichen  im  Norden  völlig  fehlt.  So  wenig  nun 
ein  solcher  Unterschied  über  deu  absoluten  Werth  der  einen  oder  der 
andern  Kunstwelt  entscheidet,  so  sehr  kam  durch  denselben  die  italie- 
nische Knnst  in  Vortheil,  indem  sich  das  Interesse  der  Menschen  über- 
haupt leichter  dem  Individuellen  und  Festdatirten  zuwendet 

Diese  Bewegung  nach  Entfesselung  des  Snbjeetiven  wird  jedoch  auf 
eine  merkwürdige  Weise  gekreuzt  durch  eine  Gegenbewegung  im  Sinne 
des  nordisch-gothischcn  Seulpturstyles.  Dieser  kam  im  Gefolge  der  nor- 
dischen Bauweise,  gelangte  jedoch  erst  um  Jahrzehnte  später  zu  allge- 
meinerer Geltung,  offenbar  durch  den  (historisch  erwiesenen)  häufigen 
Aufenthalt  deutscher  Bildhauer  in  Italien.  Die  eigentümlich  geschwun- 
gene Stellung,,  die  bestimmte  Cadenz  des  Faltenwurfes,  selbst  der  nor- 
dische Typus  der  Kopf-  und  Gesichtsbildung  finden  sich  nun  auch  hier. 
Es  war  ein  fremder  Tropfen  Blutes,  indem  die  italienische  Sculptur  die 
architektonischen  Prämissen  der  nordischen  (die  Aufstellung  von  Statuen 
in  engen  Reihen  an  Portalen,  in  schmalen  Nischen,  in  kochangebrachten 
Baldachinen,  überhaupt  die  ganze  gothische  Einfassung)  nur  in  geringem 
Grade  theilte.  (S.  ihre  breiten,  räumigen  Nischen;  runde  Portal lunetten; 
vorherrschende  freie  Aufstellung  als  Abschluss  von  Giebeln,  Strebepfei- 
lern otc.,  ohne  alle  Nischen  und  Baldachine.)  Mit  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts schwindet  auch  dieso  Einwirkung  früher  als  irgendwo  vor  dem 
Kunstgeiste  der  neuern  Zeit;  höchstens  mit  Ausnahme  einzelner  oberita- 
lischer  Arbeiten,  in  welchen  sie  sich  etwas  länger  kenntlich  macht,  y—  ■ 

' Abb.  bei  F.  H.  Müller,  Beiträge  etc.  II,  Taf.  7,  24.  — 8.  Denkmäler  der 
Kunst,  T.  59  (10  und  11).  — 1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  61;  vergl.  vorzüglich 
Burckhnrdt,  Cicerone,  S.  566  — 584. 

Kogler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  IQ 
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Da*  Vorherrschen  de*  wcisson  Marmor*.  au?h  in  den  misser- 
toscanischon  Arbeiten  höherer  Gattung,  modifioirt  diesen  ganzen  Styl  sehr 
namhaft,  indem  dabei  eine  andere  Art  von  Beseelung  des  Einzelnen 
verlangt,  wird  als  in  der  Regel  bei  den  Materialien  der  nordischen  Sculp- 
tur.  — Sehr  wesentlich  ist  auch  die  ungleich  grössere  Begünstigung  des 
Reliefs,  indem  sowohl  die  Bautheile  seihst  (Kirchcnfacailcn.  Innenseiten 
der  Kirehonmauern  etc!)  als  die  dem  Cultus  dienenden  einzelnen  Gegen- 
stände (Altäre,  Kanzeln  u.  dgl.)  nicht  so  rücksichtslos  durch  vertieale 
Profilirungen , Stabwerk  und  Maasswerk  zerschnitten  wurden  wie  in  der 
nordischen  Gothik. 

Endlich  kommt  die  grössere  Freiheit  des  Sachi  nhnltes  in  Betracht. 

Die  Allegorie,  als  Einzelgestalt  wie  als  ganze  Scene  oder  Thätigkeit, 
wird  kühner  und  reichlicher  gchandhaht;  der  Füllfigur  und  der  Stütz- 
figur wird  eine  häufige  und  oft  sehr  sinnreiche  Anwendung  zu  Theil,  an 
den  Grabmülern  begegnet  man  einer  Fülle  von  sachlichen  Beziehungen 
in  plastischem  oder  farbigem  Ausdruck.  Dns  durchgängige  Vorherrschen 
des  Sarcophages  — auf  Siiulchen  oder  Stützfiguren,  oder  auf  flacher  Erde, 
oder  auf  Consoleu;  — in  einer  Nische  oder  un  der  flachen  Wand;  mit  • 
oder  ohne  Ueherbau  — giebt  ihnen  einen  Charakter,  der  wesentlich  von 
dem  des  nordischen  Grabes  abweicht.  (Bei  letzterem  ist  die  Grabplatte 
das  Charakteristische,  weil  der  Todte  unter  der  Erde  und  nur  ansnahms- 
weise  in  einem  sichtbaren  Sarcophage  ruht.) 

In  mormorarmen  Gegenden  wie  z.  B.  die  Komngna  und  Lombardei, 
machen  sich  bereits  grössere  Gruppen  von  gebranntem  oder  ungebrann- 
tem Thon  über  den  Altären  oder  abgesondert  in  Nischen  geltend;  nur 
sind  aus  dieser  Zeit  dio  wenigsten  erhalten.  — In  edeln  Metallen  wur- 
den einzolne  mächtige  Altarsehreine  und  Rcliquiaricu  gearbeitet.  Der 
Erzguss  dagegen  nimmt  unter  den  erhaltenen  Denkmälern  keine  bedeu- 
tende Stell«  qin. 


Wir  müssen  hier  wieder  bei  Giovanni  Pisano  (gest.  1320),  dem 
Sohne  des  Nicola,  anknfipfen,  insofern  derselbe  auf  die  Grenzscheido  der 
Zeiten,  in  das  13.  Jahrhundert  zurück,  in  das  14.  vorwärts  weist  (S.  84  n.  f.). 
Von  dem  clussisehen  Streben  seines  Vaters  war  wenig  auf  ihn  überge- 
gangen;  dagegen  vereinigt  er  auf  die  merkwürdigste  Weise  eine  höchst 
energische  Phantasie,  einen  z.  B,  im  Nackten  oft  ganz  befremdlich  her- 
vorbrechenden Naturalismus  und  dio  allgemeinen  Gesetze  des  gothischen 
Styles,  welcher  wesentlich  mit  ihm  in  die  italienische  Kunst  hineinkam. 
— I Er  hatte  zunächst  Antheil  an  den  Sculpturen  der  Domfa^ade  von 
Orvieto,1  wo  ausser  ihm  noch  andere  Schüler  seines  Vaters,  auch  der 
oben  (S.  84)  genannte  Arnolfus  und  mehrere  deutsche  Bildhauer  arbei- 
teten. Diese  Sculpturen  stellen,  ausser  einer  Madonna  und  den  Aposteln, 
Sccnen  dos  alten  und  des  neuen  Testamentes  und  das  jüngste  Gericht 
dar;  in  ihnen  klingt  zum  Theil  noch,  bei  vorwaltend  gothischer  Behand- 
lung, die  Richtung  des  Nicola  Pisano  in  der  allerschönsten  Weise  nach. 


1 Gruner,  die  Basreliefe  an  der  Vorderseite  des  Domes  von  Orvieto.  — 
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— Endlich  tritt  Giovanni  in  völlig  selbständiger  Stylvollendung  anf  in 
den  Sculpturen  der  Kanzel  von  S.  Andrea  in  Pistoja  (1301),  voll  gei- 
stiger Bewegung  in  höchst  lebendig  ausgebildeten  Formen. 

Eine  spätere  Kanzel,  im  Dom  von  Pisa  (1311;,  ist  nur  noch  in  ver- 
streuten Fragmenten  (theils  an  der  jetzigen  Kanzel,  theils  auf  einer  obern 
Galerie  des  Domes)  vorhanden,  welche  schon  mehr  omseitige  gothische 
Manier  verrnthen.  Von  seinen  Madonnenstatuen  ist  diejenige  über  der 


Maria  mul  Elisabeth.  Vom  Dom  an  Orvicto.  (Nach  Grüner.) 


zweiten  Siidthür  des  Domes  von  Florenz  die  schönste  und  würdigste,* 
andere,  z.  B.  in  Pisa  und  in  Madonna  dell’  arena  zu  Padua  dagegen 
manicrirt  bis  zum  Herben,  so  dass  namentlich  die  ausgeschwungene  Stel- 
• lung  so  empfindlich  wirkt  als  bei  irgend  einer  nordischen  Statue. 

Das  Grabmal  Benediet’s  XI.  (gest.  1304)  in  S.  Domenico  zu  Peru- 
gia ist  eine  ungleiche,  zuni  Theü  treffliche  Arbeit,  die  Grabstatue  des 
Enrico  Scrovegno  in  dem  genannten  Oratorium  der  Madonna  dell’  Arena 
zu  Padua  durch  Detail-Naturalismus  merkwürdig.  — Eine  Anzahl  wahr- 
scheinlich iichter,  doch  nicht  erwiesener  Arbeiten  Giovanni's  findet  sich 
im  Carnpo  Santo  zu  Pisa. 

An  Giovanni  Bchliesst  sich  eine  namhafte  Folge  von  andern  toskani- 
schen und  selbst  aussertoskanischen  Bildhauern  an;  ja  fast  die  ganze 
italienische  Sculptur  des  14.  Jahrhunderts  erscheint  beinahe  ebenso  theils 
unmittelbar  theils  mittelbar  von  ihm  wenigstens  berührt,  wie  die  Malerei 
von  Giotto.  Pisa,  in  der  Nähe  von  Carrara,  war  die  wichtigste  AVerk- 

1 Denkmäler  <ler  Kunst,  Taf.  fil  (1).  . • 


Digitized  by  Google 


148 


B.  Die  Kunst  des  guthischcn  Style«. 


statt  weit  und  breit;  dazu  kam  das  damals  beginnende  Bildungsprincipat 
Toskana’s  über  Italien. 

Zunächst  nennen  wir  zwei  8chülcr  Giovanni’«,  die  Brüder  Agostino 
und  Agnolo  aus  Siena.  Auch  sie  arbeiteten  an  den  Sculpturen,  welche 
die  Fagado  des  Domes  von  Orvieto  schmücken.  Ihr  Hauptwerk,  mit 
ihren  Namen  und  der  Jahrzahl  1330  versehen,  ist  dns  Grabmal  des 
Guido  Tarlati , Bischöfe«  von  Arezzo, 1 im  dortigen  Dome;  dasselbe  ent- 
hält eino  grosse  Menge  kleiner  figürlicher  Darstellungen,  namentlich 
Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bischofes,  deren  künstlerischer 
Werth  indes«  wiederum  nicht  auf  einer  sonderlich  hohen  Stufe  steht; 
durch  eine  unglückliche  Aufschichtung  geht  die  Wirkung  vollend«  verlo- 
ren. Ein  ebenfalls  figurenreiches  Al tarwerk,  in S.  Frnncesco  zu  Bologna’ 
(nach  früherer  Zersplitterung  jetzt  wioder  an  Ort  und  Stelle),  da«  den- 
selben Künstlern  zugeschrieben  wird,  zeigt  eine  cigcnthiimlich  zarte  und 
nnmuthvollo  Durchbildung  dos  gothischon  Style«,  scheint  jedoch  in  die 
spätere  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  zu  gehören;  auch  hat  man  dasselbe 
neuerlich,  obschon  ohne  hinlängliche  Gewähr,  den  Venezianern  Jacobello 
und  Pietro  Paolo  (von  denen  unten)  zugeeignet. 

Bedeutender  war  die  Einwirkung  des  Giotto  (1276—1330),  dessen 
künstlerische  Richtung  ohne  Zweifel  zunächst  durch  die  Werke  des 
Giovanni  Pisano  angeregt  war,  der  aber  wie  kein  Anderer  «eines  Volkes, 
den  Geist  der  Zeit  zu  begreifen  und  in  tiefsinnigen  Bildern  nuszuprngen 
wusste.  Seine  Ilauptthätigkeit  gehört  dem  Fache  der  Malerei  an,  doch 
ist  er  bereits  früher  als  Baumeister  genannt  worden,  und  so  sehen  wir 
ihn  auch  hier,  bei  dem  bildnerischen  Sclnuuck,  den  er  seinen  Bauanlagen 
gab,  für  das  Fach  der  Seulptur  thütig.  Vornehmlich  sind  hier  die  zahl- 
reichen Sculpturen  zu  nennen,  welche  den  Gloekonthurm  des  Domes 
von  Florenz  (gegründet  1334)  schmücken.*  Die  Grundidee  derselben 
gehört  jedenfalls  ihm  an;  zugleich  wird  nljor  bemerkt,  dass  er  zum  Thoil 
auch  dazu  die  Zeichnungen  geliefert,  einige  sogar  mit  eigener  Hand  ge- 
fertigt habe.  Sie  bilden  einen  grossartig  umfassenden  Cyclns,  dessen 
gemeinsamer  Gedanko  als  die  „Entwickelungsgcsohichto  menschlicher 
Bildung*  bezeichnet  ist.  In  einer  sehr  bedeutenden  Reihenfolge  von 
Reliefs  sieht  man  hier  dargcstellt:  zu  unterst  die  Erschaffung  und  das 
Lebeu  der  ersten  Menschen;  sodann  den  Kampf  mit  der  Natur  und  deren 
Bewältigung,  das  Goranch  des  häuslichen  Lebens  und  das  Stroben  in  die 
Feme;  hierauf  die  höheren  Künste  und  Wissenschaften , denen  sich 
schliesslich,  als  das  Ziel  menschlichen  Strebens,  die  Tugenden  des  Chri- 
stcntluuns  und  die  Läuterung,  welche  die  Gnndenmittel  der  Kirche  ge- 
währen, anreilien.  Zu  oberst  sind  Statuen  von  Evangcliston,  Propheten, 
Patriarchen  und  Sybillen  angebracht,  von  denen  es  indess  zweifelhaft  ist, 
ob  sie  sich  auf  Giotto’s  ursprüngliche  Ideen  beziehen.  — Ein  zweites 
grosses  Werk,  da«  unter  Qiotto's  Leitung  begonnen  ward,  bildeten  die 
Sculpturen  der  (im  J.  1588)  abgerissenen)  Fagado  des  Domes,  an  welcher 
man,  in  besondern  Tabernakeln,  verschiedene  Scenen  in  Bezug  auf  dns 
Leben  der  hl.  Jungfrau  dargestellt  sah  und  ausserdem  eine  grosse  Menge 


1 Denkm.  <1  Kunst,  Taf.  Gl  (4).  — * Ebenda  (2  u.  8).  — 3 Ebenda  (ß  u.  7). 


Dritte  Periode. 


149 


von  Statuen  theils  religiöser,  theils  historischer  Bedeutung  von  Meistern 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 

Den  vorzüglichsten  Antheil  an  der  Ausführung  dieser  von  Giotto  ge- 
leiteten Sculpturwerke  hatte  Andrea  Pisnno  (geh.  um  1280,  gest.  1345). 
Wns  an  den  Arbeiten  des  Glockenthurmcs  der  speziellen  Erfindung 
Giotto’s,  was  etwa  seiner  eigenen  Hand  angehört,  dürfte  schwer  zu  ent- 
scheiden sein;  von  den  Arbeiten,  welche  Andrea  für  die  Domfafade  ge- 
liefert, soll  Einzelnes  erhalten  sein.  Als  ein  entschieden  selbständiges 
Werk  des  letzteren,  und  als  das  bedeutendste,  welches  von  seiner  nand 
erhalten  ist,  sind  die  Bronzethüren  zu  nennen,  die  er  für  das  llaptiste- 
rium  S.  Giovanni  zu  Florenz  lieferte;1  sie  waren  ursprünglich  für 

y »/ 


Vom  Sodportal  d*s  BaptUterlnms  zn  Florenz.  Von  Andren  Piiano.  (Nach  Laainlo.) 


den  Haupteingang  bestimmt,  befinden  sich  jetzt  aber  an  einer  der  Seiten- 
thüren.  In  achtundzwanzig  Fehlem  enthalten  sie  Bcenen  ans  dem  Leben 
des  Täufers  Johannes,  unterwärts  in  acht  Feldern  die  allegorischen  Figu- 
ren der  Haupttugenden;  ausserdem  den  Namen  des  Verfertigers  und  die 
Jahrzahl  1330,  welche  vermuthlich  die  Vollendung  der  Modelirarbeit  be- 
zeichnet. * Andrea  Pisano  erscheint  als  ein  Meister,  der  die  gesetzmäs- 
sigen  Typen  des  gothischen  Styles  mit  Geschick  und  künstlerischem  Sinne 
zu  handhaben  und  seinen  Gestalten  zugleich  das  Gepräge  rüstiger  Le- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  61  (8  u.  9).  — * Vollständige  Abbildungen  bei 
Lasinio,  le  tre  porte  del  battistero  di  Firenze. 
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benskraft  zu  geben  wusste.  — Sohn  und  Schiller  des  Andrea  war  Nino 
Pisano,  ein  Künstler,  der  sieh  in  der  Gewandung  durch  Adel  und  be- 
sonders feine  Durchbildung  nuszeiehnet.  Von  ihm  rühren  in  dem  Kirch- 
lein S.  Maria  delln  Spina  zu  Pisa  eine  Halbfigur  der  Madonna  Mas 
Kind  säugend)  und  eine  Statue  derselben  1 über  dem  Hauptaltare  stehend, 
her;  sodann  in  S.  Caterina  zu  Pisa  ein  Grabmal  vom  Jahre  1342  und 
die  Statuen  der  Verkündigung  Marin  vom  Jahre  1370.  — Ein  Bruder 
des  Nino,  Tommaso,  ebenfalls  Bildhauer,  ist  minder  bedeutend. 

Antjre  namhafte  toskanische  Bildhauer  der  Zeit  sind:  Cinello,  von  • 
dem  das  Grabmal  des  Cino  d’AngiboIgi  in  der  Kathedrale  zu  Pistojn, 
1337,  gefertigt  ward.  — Alberto  di  Arnoldo,  um  1360  blühend;  von  ihm 
eine  überlebcnsgrosse  Statue  der  Madonna  und  zwei  sie  verehrende  Engel 
in  dem  sog.  Bigallo  zu  Florenz.  — Nicola  di  Piero  Lamberti  aus 
Arczzo,  als  dessen  Hauptwerk  die  Darstellung  einer  Mutter  der  Gnaden 
vom  Jahre  1383,  über  dom  Portal  der  Miserieordia  zu  Arezzo,  zu  nen- 
nen ist;  ausserdem  die  sitzende  Statue  des  S.  Marcus  im  Dom  zu  Flo- 
renz. — Bedeutender  als  diese  war  Andrea  di  Cione,  genannt  Or- 
cagna  (c.  1315 — 76),  der  zugleich,  ähnlich  wie  Giotto,  in  den  verschie- 
denen Künsten  eine  höchst  erfolgreiche  Thiitigkeit  zeigte.  Sein  Haupt- 
werk im  Fache  der  Seulptur  ist  ein  Tabernakel  in  Or  San  Michele  zu 
Florenz,  mit  der  Jnhrzahl  1359  bezeichnet  und  reich  mit  plastischen 
Darstellungen  geschmückt,  welche  ausser  den  Gestalten  von  Engeln  und 
Propheten  und  einigen  allegorischen  Figuren  vornehmlich  Seenen  aus  dem 
Loben  der  Maria  enthalten.  Hier  zeigt  sich  eine  sehr  edle  Entfaltung 
des  gothischen  Styles,  die  sich  besonders  an  der  Himmelfahrt  der 
Maria , auf  der  Rückseite  des  Tabernakels , zu  hoher  Anmuth  steigert ; 
zugleich  aber  lässt  sich  das  Streben  nach  jener  naturalistischen  Behand- 
lung, welche  mit  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  entschieden  vorherr- 
schend ward,  bereits  deutlich  erkennen.  Ausser  diesen  Arbeiten  werden 
noch  einige  der  Sculpturcn  an  der  von  Andrea  erbauten  Loggia  dei 
Lanzi  zu  Florenz,  Madonna  und  allegorische  Figuren  der  Tugenden, 
als  Arbeiten  Seiner  Hand  genannt.  — 

Neben  dem  Fache  der  höheren  Seulptur,  welches  durch  die  vorge- 
nannten Meister  vertreten  wird,  finden  wir  gleichzeitig  in  Toskana  auch 
bedeutsame  Arbeiten,  welche  der  Kunst  der  Goldschmiede  angehören. 

In  diesem  Betracht  sind  besonders  ein  Paar  Altäre  hervorzuheben,  die 
reich  mit  in  Silber  getriebenen  und  vergoldeten  Darstellungen  versehen 
und  mit  Schmelzfarben  u.  dgl.  geschmückt  sind.  Der  eine  von  diesen, 
ein  vielfach  zusammengesetztes  und  für  die  Geschichte  des  italienisch- 
gothischen  Styjes  cigenthümlich  interessantes  Werk,  befindet  sich  in  der 
Kathedrale  S.  Jacopo  zu  Pistoja.  * Die  Arbeiten,  die  ihn  schmücken, 
rühren  von  verschiedenen  Meistern  her.  Von  einem  unbekannten  Künst- 
ler wurde  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  eine  Silbertafel  mit  den 
Gestalten  der  Apostel,  sowie  eine  Figur  der  Madonna,  über  dem  Altäre 
stehend  und  dem  Style  des  Giovanni  Pisano  entsprechend,  geliefert.  Die 


1 Denkm.  der  Kunst,  T.  «1  (.10».  — * Förster,  Beiträge  zur  neueren  Kunst- 
geschieht«,  8.  88  ff. 
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Tafel  an-  der  Vorderseite  de»  Altnre» , mit  fünfzehn  Seenen  des  neuen 
Testaments,  ward  131G  durch  Andrea  di  Jacopo  d’Ognabene  voll- 
endet; auch  hier  derselbe  Styl.  1353  vollendete  Meister  Oiglio  au» 
Pisa  die  Statue  des  li.  Jacobus  über  dem  Altar,  in  edlerem  Styl,  dem 
Andrea  Pisano  bereits  verwandt.  Die  Tufel  zur  linken  Seite  des  Altores, 
zumeist  Sconen  des  alten  Testaments  enthaltend,  ward  1357  durch  Piero 
aus  Florenz  übernommen;  136b  die  zur  rechten  Seite,  mit  Seenen  des 
neuen  Testaments,  durch  Leonardo  di  Ser  Giovanni  aus  Florenz: 
diese  letzteren  sind  vorzüglich  ausgezeichnet,  mit  den  Werken  des 
Andrea  Oreagna  nahe  übereinstimmend  und  auch  sie  zum  Theil  bereits 
in  eiuem  mehr  naturalistischen  Sinne  behandelt.  Vier  Heilige,  eine  Ver- 
kündigung und  andre  Gegenstände  wurden  von  1386  bis  1390  durch 
Pietro,  des  deutscheu  Heinrich  Sohn,  hinzugefügt,  u.  s.  w.  — Der  zweite 
Altar  ist  der  in  der  Sakristei  des  Baptisteriums  zu  Florenz,  mit  Ge- 
schichten des  Täufers  Johannes  und  andern  Darstellungen.  Der  ältere 
Tlieil  desselben  rührt  von  Cione,  dem  Vater  des  Oreagna  und  Lehrer 
des  Leonardo  di  Ser  Giovanni  her;  ausserdem  haben  dieser  letztere  und 
andere  Meister  der  Zeit,  sowie  auch  mehrere  Künstler  des  15.  Jahrhun- 
derts Theil  daran;  vollendet  ward  der  Altar  erst  1477. 


Die  italienisch  gothisehen  Sculptureu,  die  ausserhalb  Toskana  zur 
Ausführung  kumeii,  haben  im  Allgemeinen  nicht  die  Bedeutung  der  tos- 
kanischen. Unter  diesen  sind  zunächst  die  bezüglichen  künstlerischen 
Bestrebungen  von  Oberitalien  anzufübreu,  die  sich  jedoch  wiederum 
un  die  Thärigkeit  jener,  vorzüglich  von  Pisa  ausgegangenen  Meister  an- 
schliessen.  So  ist  zunächst  Giovanni  di  Balduccio  aus  Pisa  zu  nen- 
nen, der  im  Jahr  1339  das  Grabmonument  des  heil.  Petrus  Martyr  in 
S.  Eustorgio  zu  Mailand  fertigte,  ein  grosses  und  umfassendes  Werk, 
dessen  Reliefs  in  der  Ausführung  thcils  hart  und  steif,  theils  übertrieben 
bewegt  erscheinen,  wie  denn  nuch  seine  Sculpturen  von  dem  ehemaligen 
Portal  der  Brerakirche  zu  Mailand,  jetzt  in  der  dortigen  Akademie 
beträchtlich  roh  erscheinen;  dagegen  sind  an  jenem  Denkmal  die  Stütz- 
tiguren  von  so  geistreicher  und  schöner  pisanischer  Arbeit,  dass  man  sie 
allein  für  Balduccio's  Werk,  den  Rest  für  Sehülerproductionen  halten 
möchte.  — Unter  dem  Einfluss  dieses  Meisters  sind  verschiedene  Monu- 
mente entstanden,  die  man  in  mailändischen  Kirchen  findet.  (Die  Gräber 
der  Visconti  besonders  in  8.  Eustorgio;  ob  auch  noch  in  der  aufgegebe- 
nen Kirche  8.  Giovunni  in  Conca?  — Einiges  auch  im  Innern  des  Domes). 
Sein  Schüler  war  Bonino  da  Campione.  Von  letzterem  rührt  das 
reichgeschmückte  Grabmonumeut  des  Can  SignoTio  della  Scala  zu  Ve- 
rona (vor  1375)  her,  und  vermuthlich  auch  das  Monument  des  heil.  Au- 
gustinus im  Dome  von  Pa  via.  wiederum  ein  Werk  von  überaus  reicher 
Composition  (50  Reliefs  und  95  Statuen)  und  ungleich  vollendeter,  als  das 
ebengenannte  Monument  des  Petrus  Martyr.  1 


1 C.  Ferren,  l’urcu  iti  S.  Agustinu,  monumento  in  mamio,  esist.  nellm  cliiesu 
eatt.  di  Paviu. 
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In  Venedig1  erscheint  zuerst  Filippo  Cnlendario  von  Bedeu- 
tung, der  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ara  Bau  des  Dogenpala- 
stes  thätig  war.  Die  Blättcrkapitäle  der  Säulen  dieses  Palastes  sind 
grosscnthcils  zugleich  mit  figürlichen  Darstellungen  (allegorischen  Inhalts) 
versehen,  die  eine  einfach  edle  Ausbildung  des  gothischen  Stvles  erken- 
nen lassen;  an  den  Ecken  sind  grössere  Hochreliefgruppen  angebracht. — 
Sodann  Lanfrani,  angeblich  ein  Schüler  des  Qiovanni  Pisano.  Von  ihm 
rühren  die  Reliefs  an  dem  Hauptportal  von  S.  Francesco  zu  Imola 
(1343)  her,  sowie  das  Grabmal  des  Taddeo  Pepoli  in  S.  Domenico  zu 
Bologna  (1347),  ein.  schlicht  ansprechendes  Werk.  — Jünger  sind  die 
Brüder  Jacobello  und  Pietro  Paolo,  genannt  dallo  Massegne, 
Schüler  der  Sicneser  Agostino  und  Angelo.  Sie  fertigten  die  Statuen 
der  Madonna,  der  Apostel  und  des  h.  Marcus  (vollendet  1394).  welche 
in  S.  Marco  zu  Venedig,  auf  dem  Architrav  vor  dem  Presbyterium 
stehen  und  sich  durch  überaus  weiche,  idealistische  Behandlung  der 
Köpfe,  Zierlichkeit  der  Haare,  und  runden,  edel  bewogten  Fluss  der  Ge- 
wänder vortheilhaft  nuszeichnen.  Ihnen  möchte  auch  die  schöne  Lünette 
über  dem  Eingang  zum  Platz  von  S.  Zaccaria  beizulegen  sein.  — Einon 
ähnlichen  Styl,  nur  roher  und  minder  entwickelt,  bemerkt  man  an  den 
Relieffiguren  des  kupfervergoldetcn  Vorsatzes  der  Pala  d'oro  in  S.  Marco. 
— Sehr  schöne  namenlose  Werke:  der  Altar  in  der  Cap.  de’  mascoli 
ebenda;  das  Luncttenrelief  einer  Thür  am  linken  Querschiff  der  Frari; 
Einzelnes  unter  den  Sculpturen  der  Fa;ade  von  S.  Marco.  Die  Einwir- 
kung Pisa’s  ist  durch  Stylanklänge,  Naclirichten  und  vorhandene  p irani- 
sche Werke  erwiesen. 

. In  Bologna  und  Padua  herrschte  ein  grosser,  vielseitiger  Graber- 
luxus.  In  ensterer  Stadt  war  dafür  um  das  J.  1400  ein  Toskaner  An- 
drea da  Fiesoie  thätig.  (Gräber  in  den  Klosterhöfen  von  S.  Martino 
und  8.  Domenico.) 

In  Neapel  werden  die  Sculpturwerke  des  13.  Jahrhunderts  einem 
älteren,  die  des  14.  insgemein  einem  jüngeren  Masuccio  zugeschrie- 
ben, welcher  letztere  namentlich  als  der  Urheber  der  Grabmäler  des  Hau- 
ses Anjou  und  anderer  Grossen  in  S.  Ühiuru  (hier  das  des  Königs  Robert, 
gest.  1343),  in  S.  Domenico,  S.  Lorenzo  etc.  gilt.  Es  ist  darin,  neben 
einem  biswoilen  grossen  Luxus  der  Anordnung,  eino  oberflächliche  Aneig- 
nung des  pisanischcn  Stylus  nicht  zu  verkennen,  aber  in  eigentümlich 
stumpfen  Formen.  Direct  pisanisch  könnte  der  Leuchter  der  Osterkerze 
in  S.  Domenico  (mit  9 allegorischen  Figuren)  sein. 

Malerei.’ 

Kenntlicher  als  in  der  Scidptur  regt  sich  mit  dem  14.  Jahrhundert 
in  der  Malerei,  noch  innerhalb  der  Grenzen  des  gothischen  Styles,  der 

1 Sclvatico,  snll'  architettura  c Bulla  scultura  in  Venezia,  gibt  mehrfach 
abweichende  Benennungen  und  Zeitbestimmungen ; dagegen  neuerdings  0.  Mothes, 
Geschichte  der  Baukunst  und  Bildnerei  Venedigs.  — Denkmäler  der  Kunst,  T.  61 
(11)  und  T.  68  (1,  2). 
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Genius  der  einzelnen  Nationalitäten  und  Landschaften;  es  lassen  sich 
Schulen  von  mehr  oder  weniger  ausgesprochenem  Charakter,  ja  Künstlor- 
individualitüten  unterscheiden.  Weit  am  meisten  ist  in  dieser  Specialisi- 
ning  der  Kräfte  Italion  voran,  doch  zeigt  auch  der  Norden  eine  ähnliche  1 
Entwicklung.  Die  nordische  Malerei  bleibt  einstweilen  in  der  nachtheili- 
gen  Lage,  dass  ihre  natürlichste  und  freiste  Hauptäusscrung,  die  Wand- 
malerei, in  den  wichtigsten  Gebäuden,  den  Kathedralen,  gar  keine  nen- 
nenswerte Stelle  findet  und  daher  überhaupt  keinen  höchsten  Rang 
einnimmt;  Pracht  und  Aufwand  der  so  viel  unfreiem  Glasmalerei  bietet 
hiefilr  nur  einen  geringen  Ersatz.  Langsam  wächst  inzwischen  eine’  Ma- 
lerei der  persönlichen  und  localen  Meisterschaft  an  den  Tafelbildern  und 
Miniaturen  empor,  welche  in  geldreichen  Gegenden  und  Städten  sich 
geradezu  an  die  Spitzo  der  ganzen  Kunst  stellt,  und  für  die  Van  Eyck 
vor  der  Hand  die  Stätte  bereitet;  In  Italien  dagegen  hörte  das  Fresco, 
seit  es  das  Mosaik  im  Grossen  verdrängt  hatte,  keinen  Augenblick  mehr 
auf,  die  Kunst  wesentlich  zu  beherrschen. 


Frankreich,  Belgien,  England  und  Skandinavien. 

Von  den  Wandmalereien  dieser  Periode  werden  gegenwärtig  bald 
hier  bald  dort  Stücke  vom  Mörtel  befreit  und  dann  publicirt,  noch  nicht 
hinlänglich,  um  darnach  einen  durchgehenden  französischen  Stylcharakter 
bestimmen  zu  können,  doch  im  Einzelnen  sehr  beachtenswerth.  So  die 
grosse  Darstellung  des  jüngsten  Tnges  an  einer  Wand  von  St.  Philibert 
zu  Tournus,  eine  für  jene  Zeit  mächtig  ergreifende  Composition.  Die 
Vortragsweise  ist  hier  wie  noch  fast  überall  in  den  Wandgemälden  des 
14.  Jahrhunderts  einfache  Linearzeichnung  mit  (jetzt  meist  fehlenden) 
Farben  ausgefiUlt,  die  Gründe  roth. 1 — Was  in  Rheims,  in  der  Notre- 
Dame-Kirche  zu  Prcsles  in  der  Champagne  u.  a.  O.  vorhanden,  ist  noch 
nicht  durch  Abbildungen  bekannt. 

Die  Glasmalereien  der  französischen  Kathedralen  stammen  der 
Masse  nach  mehr  aus  dem  13.  Jahrhundert,  doch  mag  in  den  oben 
(S.  87)  genannten  Kirchen  die  Vollendung  erst  allmälig  und  theilweise 
erst  in  dieser  Periode  erfolgt  sein.  Dies  betrifft  z.  B. : die  schönen 
Ueberreste  in  der  Kathedrale  von  Chalons  s.  M.  etc.*)  — In  England 
werden  besonders  die  zahlreichen  Fenstergemälde  des  Münsters  von  York 
gerühmt,  welche  John  Thornton  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts fertigte.  *) 

Die  Tafelmalerei  kommt  für  Frankreich  und  England,  was  erhal- 
tene Denkmale  betrifft,  noch  so  viel  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Für  die 
flandrische  Kunst  dienen  als  Anhaltpunkte  ein  paar  Gemälde  in  der 


1 Archires  de  In  commission  des  mou.  historiques,  Eglisu  de  St.  Philibert, 
peinturcs,  I.  — * F.  de  Lasteyrie,  hist,  de  la  peinture  sur  verre  — ein  Pracht- 
werk , welches  auch  für  diese  Periode  das  Wichtigste  enthalten  wird.  — Einiges 
bei  WiUemin,  mon.  fr.  in6<L  — und  in:  Moyen-age  et  Renaissance  Vol.  III.  — 
5 Vergl.  die  erwähnten  Notizen  nach  Westmacott,  Kunstbl.  1847,  Nr.  8.  Erhal- 
ten ist,  wie  es  scheint,  nur  äusserst  Weniges. 
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Akademie  zu  Antwerpen  und  in  der  Kathedrale  zu  Brügge,  etwa  der 
frühem  kölnischen  Hchule  entsprechend.  Aehnlich  einige  neuerdings  auf- 
gedfH>kte  Wandbilder  flandrischer  Grafen  in  der  1374  erbauten  Kathari- 
nenkapelle  bei  der  Frauenkirche  von  Court ruy.  Dem  ausgebildeten 
gotliischen  Htyle  gehören  dann  zwei  flandrische  Altarschreine  in  der 
öffentlichen  Sammlung  zu  Dijon'  an,' welche  zu  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts von  Melchior  Broederlein  (oder  Broedlain)  gemalt  und  von 
Jacques  de  Baerzo  mit  Schnitzwerken  versehen  sind. 

Für  die  Malerei  der  genannten  Linder  kommt,  jedoch  mehr  als 
alles  Uebrige  die  Miniaturmalerei,  wie  dieselbe  zur  Bücherzierde  an- 
gewandt wurde,  in  Betracht.  Besonders  Paris  war  durch  diese  Gattung 
der  Kunst  berühmt,  und  zahlreiche  Denkmäler,  an  denen  u.  a.  die  Bib- 
liothek zu  Paris  einen  bedeutenden  Schatz  bewahrt,  bezeugen  den  leb- 
haften Aufschwung,  den  dieselbe  in  Frankreich  nahm.  Seit  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  erscheint  in  ihnen  der  gothische  Styl,  wie  wir  sahen 
(8.  88  u.  f.),  obgleich  noch  nicht  in  einer  höheren  künstlerischen  Ausbildung! 
doch  bereits  in  eigenthümliclier  Zierlichkeit  entwickelt.  Vorzüglich  bedeu- 
tend sind  die  Bilder  eines  dreibändigen  Werkes  in  der  genannten  Biblio- 
thek, welches  das  Leben  des  h.  Dionysius  enthält,  und  wie  es  scheint, 
dem  J..1310  angehört.  — Die  englischen  Miniuturen  bis  zur  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  sind  minder  werthvoll  als  die  französischen  und  erschei- 
nen nur  als  rohere  Nachahmungen  derselben.  Die  niederländischen 
dagogen  zeichnen  sich,  obschon  auch  sie  den  fronzösischen  im  Uebrigen 
völlig  zur  Seite  stehon,  bereits  vortheilhaft  durch  eine  frischen-  Natur- 
wahrheit -aus. 

Ein  höherer  Aufschwung  zeigt  sich  in  den  französischen  und  nieder- 
ländischen Miniaturen  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  im  Anfänge  des 
folgenden  Jahrhunderts.  Die  Arbeiten  werden  nunmehr  ungemein  foin 
und  mit  glücklichem  Sinn  für  malerische  Wirkung  durchgcbildet,  den  ge- 
setzmässigen  Formen  des  ütvles  gesellt  sich  eine  schärfere  und  freiere 
Naturbeobachtung  zu,  und  nicht  minder  gelangt  das  Streben  nach  zarter, 
idealschöner  Bildung  häufig  zu  den  erfreulichsten  Kcsultaten.  Besonders 
ausgezeichnet  sind  in  dieser  Beziehung  die  niederländischen  Künstler,  in- 
dem hei  den  Franzosen  sowohl  die  Erfindungsgabe  als  die  Naturbeobach- 
tung wenigstens  nicht  in  demselben  Mnassc  reich  und  mannigfaltig  er-  ' 
scheinen.  Uebrigens  war  der  Verkehr  zwischen  beiden  Ländern  zu  jener 
Zeit  so  lebendig,  dass  niederländische  Künstler  nicht  selten  mit  französi- 
schen gemeinsam  dieselben  Manuscripte  nusschmücktcu,  dass  also  die 
regste  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  stattfinden  musste.  Als  namhafte 
und  höchst  bedeutende  Meister,  die  im  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  blüh- 
ten, sind  zu  nennen:  Andrö  Beauneveu,  Jaquevrart,  Hodin  und 
Paul  von  Limbarg.  Als  eifrige  Schützer  und  Pfleger  dieser  Kunst, 
für  welche  die  ebengenannten  und  die  sonst  unbekannten  vorzüglichsten 
Miniaturmaler  von  Frankreich  und  Belgien  arbeiteten , sind  die  drei  Söhne 
König  Johanns  von  Frankreich  anzuführen:  König  Karl  V.  (reg.  1 3G4  bis 


1 8.  Kunstblatt  1843,  Kro.  .r>4  (Notizen  von  Fasaavant),  1847,  Nro.  8 (von 
Schnaase),  1856,  8.  236  (von  Waagen). 
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1880),  Herzog  Johann  von  Berry  (geh.  1340,  gest.  1416)  und  Philipp  der 
Kühne,  Herzog  von  Burgund  und  nerv  de»  heutigen  Belgiens  (reg.  1362 
bis  1405).  Von  den  für  sie  gefertigten  Praehtwerken  ist.  in  der  Pariser 
Bibliothek  eine  namhafte  Anzahl  erhalten.' 

Neuerdings  sind  nueh  im  seandinavisehen  Norden , namentlich  in 
Schweden,  bedeutende  Beste  von  Wandmalereien  aus  dieser  Epoche 
aufgedeekt  und  veröffentlich!  worden.  ' Sie  linden  »ich  meistens  in  klei- 
nen aus  Holz  errichteten  Kirchen,  und  zwar  unmittelbar  auf  die  dafür 
sorgfältig  zubereiteten  Holzbretter  der  Wände  und  Deeken  aufgemalt. 
Am  umfangreichsten  und  werthvollsten  erscheinen  die  Malereien,  mit 
denen  die  Kirche  zu  Roda  in  Womieland  völlig  bedeckt  ist,,  im  Ohor 
die  Darstellung  der  Dreifaltigkeit  und  der  Krönung  Mariä,  bezeichnet 
1323;  darunter  Anbetende,  ferner  in  spitzbogigen  Arkaden  die  Gestalten 
von  Aposteln  und  Propheten,  und  in  einem  Friese  eine  Reihe  von  Mar- 
tyrien ; im  Langhause  sodann  an  der  wölbungsartigen  ltolzdeeke  die 
Schöpfungsgeschichte  und  das  Leben  der  Jungfrau  Maria,  darunter  die 
Legende  des  h.  Eustachius  und  die  Geschichte  vom  verlornen  Sohne, 
dann  wieder  an  den  Wänden  in  einem  Friese  die  Darstellungen  des  Glau- 
bensbekenntnisses und  des  Leidens  Christi.  Die  Figuren  sind  im  fliessen- 
den Style  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts,  noch  ohne  Uebertreibung, 
in  edlem,  reichem  Faltenwürfe  durchgeführt,  die  Behandlung  übrigens 
zeigt  manches  Schwankende,  die  Färbung  durchweg  eine  grosse,  für  diese 
Epoche  seltene  Kraft  und  Sättigung.  Dazu  kommen  noch  zahlreiche 
dekorative  Darstellungen  in  Medaillons,  gemalte  Bänder  und  dgl.,  so  dass 
die  Gesnmmtwirkung  von  seltener  Fülle  und  Pracht  erscheint.  — Aehn- 
liclie,  doch  minder  ausgedehnte,  und  vielleicht  schon  etwas  spätere,  weil 
mehr  naturalistische  Darstellungen  besitzt  die  Kirche  vonEdshult,  dar- 
unter besonders  die  Schöpfungsgeschichte  in  Medaillons,  und  die  Ge- 
schichte des  Noah.  (Die  Malereien  in  der  Apsis  der  Kirche  zu  Grenna, 
das  Glaubensbekenntnis»  enthaltend , scheinen  erst  dem  Ausgange  des 
15.  Jahrhunderts  anzugehören.) 


Deutschland. 

Hier  stehen  zunächst  die  Miniaturen  gegen  die  sonstigen  Gattun- 
gen der  Malerei,  und  namentlich  gegen  Endo  der  Epoche  hinter  den 
schon  im  Sinn  des  hohem  Luxus  behandelten  niederländischen  und  fran- 
zösischen zurück.  Im  Ganzen  herrscht  noch  die  illuminirtc  Umrisszeieh- 
nung  durchaus  vor.  Doch  im  Gedanken  und  in  der  Composition  kommt 
auch  hier  Manches  höchst  Bedeutende  * vor,  was  der  allgemeinen  Stylhöhe 
der  Zeit  entspricht.  So  vorzüglich  in  der  Handschrift  des  Wilhelm  von 
Oranse  vom  J.  1334  (Bibliothek  von  Cassel),  in  einer  Bibel  und  einer 


1 VergL  vor  Allem : Waagen,  Knastwerkc  u.  Künstler  in  England  und  Paris, 
bes.  111,  l'94,  ff.  — * Mandelgren,  raonuments  »candinuvinuee  du  moyen  ftge. 
Litt.  2.  Pari»  185».  — a Kür  das  Folgende  vgL  Handb.  d.  Malerei.  I,  8.  189,  ff. 
— Ferner  F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  1,  S.  8,  tO,  »8,  62.  67.  87,  89 ; — II,  844  ff. 
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Weltehronik  der  Oeffcntl.  Bibliothek  von  Stuttgart,  melireren  Codices 
der  Bibi,  zu  München,  in  dem  durch  den  Canonicus  Bcnossius  1312 
vollendeten  Pgssionale  der  Prinzessin  Kunigunde,  jetzt  in  der  Universi- 
tätsbibliothek zu  Prag, 1 * * * * * u.  h.  w.  II- 
lustrirte  Chroniken,  dergleichen  sich 
sehr  viele  vorfinden,  sind  insgemein 
nur  sachlich  interessant  (So  die  Ge- 
schichten des  Erzbischofs  Balduin 
von  Luxemburg,  im  Provinzialarchiv 
zu  C o b 1 e n z etc.) 

Dagegen  gehören  viele  deutsche 
Glasmalereien  9 zu  den  vortreff- 
lichsten des  14.  Jahrhunderts.  Die 
Leichtigkeit  der  Technik  sowohl  als 
die  Sicherheit  des  Styles  und  der  An- 
ordnung hatten  grosse  Fortschritte 
gemacht,  und  man  hatte  mit  den 
oinmul  gegebenen  .Mitteln  grössere 
Wirkungen  erzielen  gelernt  Die 
Nachahmung  der  reichsten  Architek- 
turformen  auf  dunklem  Teppichgrunde, 
als  Einfassung  der  heiligen  Gestal- 
ten und  Geschichten,  die  jetzt  mei- 
stens (nicht  immer  zu  Gunsten  einer 
harmonischen  GeBammtwirkung)  in 
grösserem  Massstabe  aufgefasst  wer- 
den, erreichte  bereits  eine  erstaun- 
liche Pracht  — Gegen  Ende  der  Pe- 
riode beginnt,  ohne  Zweifel  zu  Er- 
zweckung grösserer  Helligkeit,  das 
weisse  Glas  eine  bedeutendere  Stelle 
einzunehmen , namentlich  in  den  de- 
korativen Theilen.  — Zu  den  merk- 
würdigsten Fenstern  gehören  diejeni- 
gen in  der  Kirche  zu  Künigsfelden 
der  Schweiz,  sowohl  durch  In- 
halt (u.  n.  die  Legenden  des  li.  Fran- 
ciscus  und  der  h.  Clara)  und  Zeichnung 
als  durch  die  originelle  Anordnung. 
Sodann  sind  die  im  Chore  des  Do- 
mes von  Köln,9  aus  der  früheren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  die  der 
Katharinenkirche  von  Oppenheim,  und  des  Münsters  zu  Freiburg  i.  B., 


Olaafcusler  «ai  SU  Gertrud  in  Köln. 
Gecrling.) 


(Nach 


1 Wocel  in  den  Mittheilnngcn  der  k.  k.  Central-Commission.  Bd.  V.  Vergl. 

Sehnuase,  Kunst  gesell.  VI,  474  ff.  — * 8.  Gessert,  Gesell,  d.  Glasmalerei.  — W. 

Waekemagel,  über  die  Glasmalerei.  — *8.  das  Prachtwerk  von  Bois»eröe ; — 

Hefncr,  Trachten  etc.,  I,  44;  — und:  Denkmäler  der  Kunst,  T.  Ö4,  B.  — Ueber 

rheinische  Glasg.  überhaupt  vgl.  Frans  K u gier.  Kl.  Schriften,  II,  328  ff.  — Ueber 

diejenigen  im  Dom  von  Augsburg,  ebd.  111,  Jö8.  ‘ 


Dritte  Periode. 


157 


aus  der  Mitto  desselben  Jahrhunderts,  und  die  etwa  gleichzeitigen  zahl- 
reichen Arbeiten  im  Münster  von  Strassburg,  welche  zumeist  durch 
Hans  von  Kirchheira  gefertigt  wurden,  von  grosser  Bedeutung.  So 
auch  drei  Fenster  in  der  Sebaldskirche  zu  Nürnberg  (von  1365  bis 
1394)  und  ein  ehemals  in  8.  Gertrud  zu  Köln  befindliches  Fenster,  des-  I 
sen  Figuren  den  Styl  der  /eit  besonders  nnmuthig  spiegeln.  Das  grosse 
Fenster  im  südlichen  Querschiff  des  Domes  von  Augsburg  ist  wenig- 
stens von  prachtvoller  dekorativer  Erscheinung.  In  Steiermark  besitzt 
die  Kirche  zu  Strassengel  treffliche  Glasgemälde  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts.1 * *  — Charakteristische  Beispiele  für  die  frühere 
Zeit  des  15.  Jahrhunderts  enthalten  die  Glasgemälde,  welche  sich  früher 
in  der  Burgkirche  zu  Lübeck  befanden  und  gegenwärtig  in  den  Fen- 
stern der  dortigen  Frauenkirche  aufgestellt  sind;  sie  zeigen  den  deutsch- 
gothischen  Styl  in  eigenthümlich  weicher  Fassung  (der  gleichzeitigen 
Malersehule  von  Köln  verwandt)  und,  bei  freier  Behandlung,  den  Aus- 
druck zarter  Milde,  sowie  im  Einzelnen  bereits  einen  regen  Natursinn. * 

Man  schreibt  diese  Arbeiten  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einem  aus 
Italien  gebürtigen  Künstler  zu,  dem  Francesco,  Sohne  des  Domenico 
Livi  aus  Gambassi  (bei  Volterra).  Dieser  hatte  sich  seit  seiner  Jugend 
in  Lübeck  aufgehalten  und  dort  die  Kunst  der  Glasmalerei  erlernt  (er 
gehört  somit  wesentlich,  was  auch  die  genannten  Arbeiten  in  Lübeck 
bezeugen,  der  deutschen  Kunst  an);  als  der  ausgezeichnetste  Meister  sei- 
nes Faches,  von  dem  man  eine  Kunde  hatte,  wurde  er  im  Jahr  1436 
unter  sehr  ehrenvollen  Bedingungen  nach  Florenz  berufen,  die  Fenster 
des  dortigen  Domes  mit  seinen  Werken  zu  schmücken.  * — Als  Beispiel 
des  Keichthums,  welchen  die  strengen  Cistercienser  in  fast  lauter  farb- 
losem Glase  hervorzubringen  wussten,  mag  das  grosse  Facadenfenster  der 
Kirche  zu  Altenberg  bei  Köln  (nach  1400)  dienen.  Anderweitig  er- 
laubten sie  sich  auch  farbige,  wie  z.  B.  die  im  Brunnenhause  und  im 
Chor  des  Stiftes  Heiligenkreuz  (Oesterreich)  -befindlichen  beweisen; 4 
erstere  enthalten  die  sehr  merkwürdigen  Bildnissgestalten  der  Babenber- 
ger. — Die  Bettelordenskirchen,  welche  sich  wenigstens  mit  Einem  farbig 
historiirten  Chorfenster  begnügen  sollten,  hatten  doch  oft  genug  den 
ganzen  Chor  voller  Glasgcmälde. 

Die  Teppiche  nehmen  während  dieser  Periode  in  der  deutschen 
Kunst  keine  bemerkenswert!«!  Stelle  ein. 

Bei  dem  Streben  des  gothischen  Baustyles,  die  Masse  der  Wand 
in  lebendig  bewegte  Architekturformen  aufzulösen,  — einem  Streben, 
welches  gerade  in  Deutschland  zu  seiner  vollendetsten  Durchbildung  kam, 
war  hier  für  die  Ausübung  der  Wandmalerei,  wie  schon  bemerkt,  im 
Allgemeinen  eine  minder  günstige  Gelegenheit  gegeben.  Gleichwohl  fehlte 
cs  im  Einzelnen  nicht  an  manchen  Räumlichkeiten,  die,  ob  zum  Theil 


1 Vgl.  Mitthoil.  d.  k.  k.  Central-Commission.  Bd.  III.  — ' Abbildungen  dio- 

sor  Glasmalereien  werden  in  dem  Werke  des  Malers  Milde  (von  dem  die  kunst- 
reiche Restauration  derselben  herrtthrt)  über  die  Aherthümer  von  Lübeck  erschei- 
nen. — * Ö.  die  Urkunde  bei  Gave,  Carteggio  ined.  d'artisti,  II,  8.  441.  Vergl. 

Denkmäler  der  Kunst,  T.  60  (6)." — 4 Mittelalter!  Kunstdenkmale  d.  österr.  Kai- 
serstaatee,  Lief.  I u.  II,  Taf.  5 u.  6. 
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auch  in  beschrankterem  Matisse,  wohl  geeignet  waren,  einen  solchen 
Schmuck  in  sich  nufzunelimen.  In  manchen  Kirchen,  namentlich  in  den 
gewöhnlichen  Pfarren  mul  Klosterkirchen,  nahmen  die  Wiinde,  dem  all- 
gemeinen Priurip  entgegen,  doch  einen  grossem  Kaum  ein.  und  sellist 
in  den  eonsequent  gothischen  Kathedrnlen  boten  die  Briiktuugsmauem 
Uber  den  Chorsitzen,  die  Flächen  der  Gewölbe,  die  kleineren  Kapellen 
ii.  s.  w.  vielfach  schickliche  Plätze  dar;  so  auch  die  bereits  vorhandenen 
Kirchen  des  romanischen  Stylos,  für  deren  Ausschmückung  die  jüngeren 
Geschlechter  ebenfalls  tliätig  zu  sein  wünschten:  endlich  gab  es  in  Klö- 
stern und  Stiftsgebäuden  Säle  und  Kreuzgänge  mit  grossen  Wandflächen, 
lndess  können  wir  über  die  etwaige  Ausdehnung  und.  was  wichtiger  ist, 
über  den  Grad  der  Ausbildung,  den  dio  deutsch  - gothischc  Wandma- 
lerei erreichte,  für  jetzt  nur  aus  einzelnen,  und  nicht  umfassenden  An- 
deutungen urtheilen;  die  beliebte  weisso  Tünche  der  letzten  Jahrhunderte 
hat  Vieles  auch,  hier  mit  ihrem  unerfreulichen  Schleier  bedeckt.  Auch 
ist  die  Ausführung  und  dio  Durchbildung  des  Einzelnen  meist  nur  gering 
und  andeutend  im  Vergleich  mit  den  Fresken  der  Schule  Giotto’s;  dio 
Höchst  vergängliche  Technik,  Wasserfarben  auf  gewöhnlichem  Bewurf, 
sogar  auf  Stein,  bildet  einen  sonderbaren  Gegensatz  zu  der  Solidität  des 
Stoffes  hei  allen  andern  Gattungen  der  damaligen  Kunst.  Was  aber  die- 
sen Werken  doch  bisweilen  einen  dauernden  Werth  verleiht,  ist  dio  hohe 
Bedeutsamkeit  mancher  Motive  und  — in  mehrere  Fällen  — die  sinn- 
volle Durchführung  eines  Gesammtgedankens  in  einem  Complex  vieler 
Einzeldarstellungen.  — Von  den  im  Rheinland  erhaltenen  Werken  dieser 
Art  waren  die  (in  Copien,  jetzt  im  Besitz  des  k.  Museums  in  Berlin 
erhnltonen)  Gemälde  der  ehemaligen  Deutschordenskapelle  zu  Ramers- 
dorf hei  Bonn,  1 * * um  1300,  schon  in  einem  conventionellen  gothischen 
Styl , aber  nicht  ohne  Schönheit  und  Anmnth  ausgeführt.  An  den  Ge- 
wölben des  Mittelschiffes  »ah  man,  von  vorn  beginnend,  das  Weltgericht, 
dio  Krönung  Mariä  mit  Heiligen,  dann  in  den  Nebensehiffen  zu  den  Sei- 
ten eines  nicht  mehr  vorhandenen  Gewölbes  Christi  Auferstehung  und 
Himmelfahrt,  in  den  beiden  Neberttribunen  die  Passion,  in  der  Hnupttri- 
buna  endlich  Gott  Vater  als  Schöpfer  der  Elemente;  an  den  Wänden 
waren  statuarische  Heiligenfiguren  angebracht.  — Von  den  wahrschein- 
lich vor  1322  ausgeführten  Malereien  im  Dom  zu  Köln  erscheinen  die 
der  Brüstungswnnde  des  Chores1  als  die  wichtigsten;  es  sind  ansehnliche 
Oyklen  legendarischer  Darstellungen  und  Keilten  einzelner  kleinerer  Fi- 
guren. unter  Halduchinen  auf  Teppirhgründen.  lebendig  bewegt  und  zum 
Theil  schon  von  glücklicher  Charakteristik.  • — ' Von  ilen  neuerlich  zum 
Vorschein  gekommenen  Malereien  in  der  St.  Thomaskirehe  zu  Soest  in 
Wcstphalcn  stellen  die  spätem,  unserer  Periode  angehörenden  durch  Adel 
und  Lebendigkeit  geradezu  einen  Höhepunkt  des  ganzen  gothischen  Sty- 
les  dar.  — Reste  von  Legendcnhildern  im  Dom  von  Xanten.  — Sodann 
sind  in  neuerer  Zeit  verschieden«  Wandmalereien  der  in  Rede  stehenden 


1 Vcrgl.  Sehuuaso : Die  Kirche  zu  Ramersdorf,  in  G.  Kinkol's  Taschenbuch 

, Vom  Rhein4  1 tM7 , S.  191,  ff.  und:  Denkmäler  der  Kunst,  T.  60  (1).  — 1 Die 

übrigen  Reste  im  Dom  s.  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  28 J. 
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Periode,  die  sielt  in  schwäbischen  Ortschaften  befinden,  nachgewiesen 
worden.  ’ ln  der  Kirche  von  K e n t h e i m (an  der  Nagold,  unweit  Calw), 
diese  noch  alterthümlich  streng  und  unausgebildet , leider  übermalt;  — 
in  der  Kirche  des  h.  Vitus  zu  Mühlhausen  (am  Neckar,  unweit  Cann- 
statt), nach  1380,  bedeutende  Reihenfolgen  biblischer  und  legendarischer 
Darstellungen,  von  denen  besonders  die  im  Chor  befindlichen  zum  Theil 
wohl  erhalten  sind,  die  Mehrzahl  derb  und  steif,  doch  kräftig  bewegt, 
einzelne  OeBtalten  nicht  ohne  Sinn  für  Schönheit;  — mehrere  Darstellun- 
gen in  der  Kirche  von  Maulbronn,  die  im  Jahr  1424  von  einem  Meister 
Ulrich  gefertigt  wurden;  und  einige  Malereien  launigen  Inhalts,  von 
weicherer  und  vollerer  Bildung,  in  einem  Gemach  des  Ehinger-Hofes  zu 
Ulm. 3 — Andre,  "vom  Jahr  1427,  im  Chore  des  Domes  von  Frankfurt 
a.  M.:  auch  diese  zumeist  zwar  ziemlich  roh  im  Gefühl,  dennoch  auch 
hier  Einzelnes  von  bedeutsamer  Schönheit. 3 — Ein  treffliches  und  zart 
empfundenes  Wandgemälde,  den  Tod  der  Maria  vorstellend,  in  der  Lieb- 
frauenkirche zu  Halberstadt,  leider  sehr  beschädigt.  * — Ein  andres, 
aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  drei  Bischöfe  vorstellend,  in 
der  Katharinenkirche  zu  Lübeck,  von  wenigstens  handwerklicher  Tüch- 
tigkeit. — • Endlich  ein  grosser  Cyclus  von  Darstellungen,  Scencn  des  alten 
und  des  neuen  Testaments  (nach  Art  der  Biblia  pauper um  einander 
gegenüber  gestellt),  nebst  Figuren  von  eigonthüinlich  symbolischer  Bedeu- 
tung, an  den  Gewölben  der  Marienkirche  zu  Colberg;  auch  diese  ent- 
schieden handwerksraässig,  doch  mit  mannigfach  geistreichen  Motiven  in 
jenen  symbolischen  Gestalten.  3 Auch  die  seltene  Technik  des  Mosaiks, 
wovon  wir  an  der  Kelieffigur  von  Marieuburg  bereits  ein  Beispiel  ken- 
nen lernten,  hat  in  dieser  Zeit  noch  eine  grosse  Darstellung  des  Weltge- 
richts am  Dom  zu  Prag  und  eine.  Marter  des  Evangelisten  Johannes  am 
Dom  zu  Marien werder  aufzuweisen.  — (Her  Wandgemälde  der  böhmi- 
schen Schule  wird  im  Folgenden  gedacht  werden.) 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  deutschen  Tafel- 
malerei dieser  Zeit.  Noch  die  Bilder  soit  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
zeigen  keine  sonderliche  künstlerische  Entwickelung,  obwohl  wir  an  ihnen 
nicht  selten  den  Ausdruck  einer  klaren  kindlichen  Offenheit  und  Unschuld 
mit  Glück  erstrebt  sehen.  Ein  paar  Beispiele  der  Art  sieht  man  im  Ber- 
liner Museum;  manche,  zum  Theil  doch  schon  sehr  beachtenswerthe  _ 
Arbeiten  in  den  Kirchen  vou  Nürnberg,3  im  Museum  zu  Köln,  in  der 
Stiftskirche  zu  Oberwesel  (hier  die  Flügel  des  Ilochaltares  vom  Jahr 
1331),  in  der  Domkapelle  zu  Goslar,  im  Besitz  des  Hm.  Ober-Itegie- 


1 Sendschreiben  von  C.  Grünoisen  im  Schom'echen  Kunstblatt,  1840,  No.  96. 
— 1 Grüneisen  und  Manch,  Lines  Kunstleben  im  Mitteloltur,  8.  10.  Kunstblatt 
1855,  8.  363,  426.  (Mittheilung  von  Mauch,  wonach  diese  Gemälde  noch  dem  14- 
Jahrhundert  angehören.)  — * Näheres  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  II,  349.  — * Es 
ist  die  Malerei  im  südlichen  Kreuzflügel.  üeber  diese  und  die  Uebrigen  vgl.  KL 
Schriften!,  140  n.  Kunstblatt  1845,  Nr.  54.  (Mittheilung  von  v.  Quast.)  — 4 Pom- 
mersche  Kunstgeschichte,  S.  182;  Kl.  Schriften  1,  790.  — * VgL  Waageu,  Kunst- 
werke und  Künstler  in  Deutschland,  Bd.  I.  (Erzgebirge  und  Franken.)  Ein  perie- 
gctisches  Hauptwerk  über  deutsche  Kunst.  — Derselbe  im  Kunstblatt  1850, 
8.  119  ff.,  289  ff.,  besonders  über  böhmische  Miniaturen.  — Kl.  Schriften  II,  180. 
286.  524  u.  a.  a.  0. 
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rungsrathes  iiurtels  zu  Berlin,  an  den  bemalten  Theilen  des  oben 
genannten  Altarschreines  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn,  u.  n.  a.  O.  — Erst 
von  der  Mitte  de«  14.  Jahrhunderts  ab  treten  un»  diese  Werke  als  die 
Erzeugnisse  namhaft  bedeutsamer  Schulen  entgegen,  als  sie  schon  nicht 
mehr  ausschliesslich  die  Deckel  von  Altarschreinen  bildeten,  sondern  für 
öffentliche  wie  Privatandacht  als  Hauptbestandteile  des  Schmuckes  von 
Altären  etc.  mit  Liebe  und  Aufwand  gearbeitet  wurden. 

Die  erste  namhafte  Mnlorschule  der  deutschen  Kunst,  die  wir  bis 
jetzt  näher  kennen,  ist  die  von  Böhmen,  welche  besonders  unter  der 
Regierung  Kaiser  Karls  IV.  (134G— 78)  in  Bliithe  stand.  AI«  die  Hnupt- 
meister  dieser  Schule  werden  Nicolaus  Wurmser  von  Strassburg,  Kundze 
und  Theodor  ich  von  Prag  genannt.  Ihre  Werke  haben  eine  grosse 
Weichheit,  besonders  in  der  Behandlung  der  Karbe;  dagegen  mangelt  ee 
ihnen  gar  häutig  an  edlerem  Kormensinn  und  die  Bildungen  erscheinen 
zumeist,  plump,  schwerfällig  und  selbst  roh.  Die  besseren  Arbeiten,  die 
sich  auch  zum  Theil  einer  höheren  Anmuth  annähern,  sind  die,  welche 
man  dem  Theuderich  zuschreibt.  Die  Mehrzahl  ihrer  Malereien  (Tafel- 
und  Wandbilder)  findet  sich  auf  dem  Schlosse  Karlstein,  unfern  von 
Prag,  wo  die  Kirche,  die  Katharinenkapelle,  die  Krcuzknpclle  und  das 
Stiegenbaus  noch  fast  den  ganzen  malerischen  Schmuck  behalten  haben;* 
andre  in  der  Wenzelkapelle  des  Domes  von  Prag,  in  der  Theinkirche, 
in  der  dortigen  ständischen  Galerie,  in  der  Gemäldesammlung  des  Stiftes 
Btruhow  ebenda,  im  Krcuzgaug  von  St.  Hieronymus  in  Emmaus  ebenda 
(Menge  von  Wandmalereien),  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wion;  auch  die 
Kirche  zu  Mil  hl  hausen  ant  Neckar  (durch  einen  Prager  Bürger  gestif- 
tet) besitzt  einige  Bilder  der  Art.  Die  in  der  Burg  Neuhaus  ausgeführ- 
ten  Wandgemälde  aus  der  St.  Georgs  - Legende  sind  ein  Werk  aus  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  das  den  allgemeinen  Stylcharakter  der  dama- 
ligen deutschen  Malerei  unmuthig  ausgeprägt  zeigt.  * 

Eine  zweite,  bedeutendere  Schule  lässt  sich  seit  der  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  in  Nürnberg  naehweisen,“  obwohl  wir  keinen 
Malernamen  kennen.  Unter  der  Einwirkung  der  trefflichen,  oben  erwähn- 
ten Sculpturen  Sebald  Schonhofer’s  und  andrer  Meister  bildete  sich 
hier  auch  in  der  Malerei  ein  Styl  aus,  in  welchem  das  plastische  Ele- 
ment, die  allseitigo  Bezeichnung  der  Formen  wesentlich  vorherrscht. 
Eine  edle  und  strenge  Auffassung  verbindet  sich  hier  mit  einer  nach- 
drücklichen Modeilirung  und  tiefem,  gesättigtem  Colorit;  die  Bildung  der 
Gestalten  ist  anmuthig  und  scldank,  die  der  Köpfe  hie  und  da  von  idea- 
ler Schönheit.  Die  vorzüglichsten  Werke  sind:  Der  Imholfsche  Altar 


1 Fr.  Kuglcr,  Kl.  Schriften,  II,  S.  497,  vergl.  495.  — Ceber  das  grosse  Mo- 
saik, welches  Kaiser  Karl  IV.  1370  durch  einen  unbekannten  Meister  un  der  Süd- 
seite des  Domes  anbringen  lies*;  vergl.  Ambros,  der  Dom  von  Prag,  8.  279.  Es 
enthält  oin  Weltgericht,  in  der  Mitte  die  Schutzpatrone  von  Böhmen  vor  Christus 
kniccnd.  — lieber  dio  Malereien  der  Wenzelkapelle  vergl.  8.  189  u.  ff.;  die  Pas- 
sionsbilder zeigen  einen  kenntlichen  giottesken  Einfluss,  die  Legende  St.  Wenzels 
dagegen  eino  totale  Umarbeitung  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  — * Wocel, 
in  den  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  X.  Mit  Abb. 
— * Waagen,  Kunstwerke  u.  Künstler,  I,  8.  163,  ff.  — v.  ltettberg.  Nürnberger 
Briefe.  8.  176.  ff.  Ders.  in  ^Nürnbergs  Kunstleben“,  8.  28,  34,  47  ff.  — 
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(nach  1361,  oder  erst  1418 — 22?)  auf  der  Burg,  eine  Madonna  mit  Do- 
natoren in  der  Lorenzkirche,  der  Tueher'sche  Altar  in  der  Frauenkirche, 
der  Volkamer'sche  Altar  in  St-  Lorenz  (1406),  der  Haller’sche  Altar  in 

St.  Sebald,  ausserdem  mehrere  Grabtafeln  in  verschiedenen  Kirchen  und 
die  Flügelbilder  eines  Altares  im  Berliner  Museum. 

Am  spätesten  cntwiekelt  sich  die  Schule  von  Köln. ’•  Hier  hatte 
allerdings  die  Malerei'  schon  seit  der  Frühzeit  des  gothischen  Styles  eine 
gewisse  Bedeutung  gehabt;  einen  eigenthiimlich  glänzenden  Aufschwung 
aber  gewahren  wir  (unsern  bisherigen  Kenntnissen  zufolge)  erst  seit  den 
letzten  zwei  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts.  In  dieser  Zeit  tritt  sie  uns 
plötzlich  in  eitler  eigentümlichen  Vollendung  entgegen.  Auch  hier  sehen 
wir  jene  Weichheit,  besonders  was  die  Farbenbehandlung  anbetrifft,  vor- 
herrschend; aber  sie  entwickelt  sich  zum  wärmsten  Schmelz,  zur  gesät- 
tigten Fülle  des  Auftrages,  doch  so,  dass  die  Farben  noch  immer  wie 
durch  einen  duftigen  Schleier  etwas  in  die  Ferne  gerückt  erscheinen.  Zu- 
gleich aber  ist  die  Zeichnung,  im  Gegensatz  gegen  das  Plumpe  in  den 
Werken  der  böhmischen  Schule,  bereits  aufs  Edelste  durchgebildet;  und 
wenn  sie  statt  der  Freiheit  der  Naturformen  auch  zum  Theil  noch  mehr 
conventionellen  Stylgesetzen  folgt,  so  zeigt  sich  doch  stets  darin  das  lau- 
terste Gefühl;  zu  bemerken  ist,  dass  die  Formen,  besonders  die  des  Ge- 
sichtes, insgemein  etwas  Rundliches  haben.  Diese  äusseren  Elemente  der 
Darstellung  dienen,  was  das  Wichtigste  ist,  dem  holdesten  Liebreiz,  der 
zartesten  Stimmung  des  Seelenlebens  zum  Ausdrucke;  es  sind  Gestalten 
himmlischer  Reinheit  und  ungetrübten  Friedens.  Wo  jedoch  diese  Schulo 
über  die  Schilderung  der  Zustände  hinaus  in  das  Gebiet  der  That  über- 
geht, fehlt  die  Energie,  und  bei  der  Darstellung  des  Bösen  wird  sie  hurlcsk. 

Man  unterscheidet  in  den  Werken  der  Schule  die  Thätigkeit  zweier 
vorzüglich  begabter  Meister,  denen  sich  die  Uebrigen  zumeist  nur  als 
Nachfolger  anschliessen;  und  man  hat  in  ihnen,  nicht  ohno  Grund,  zwei 
vorzüglich  gerühmte  Künstler  jener  Zeit,  von  denen  eine,  obschon  auch 
nur  geringe  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist,  erkanut.  Der  ältere  von 
beiden  ist  Meister  Wilhelm  (wahrscheinlich  des  Namens  Herle),  der 
um  das  Jahr  1380  blühte. 3 Von  dem  einzigen  Werke,  das  man  ihm  mit 
Bestimmtheit  zuschreiben  kann,  den  zwischen  1370- — 80  gemalten  Wand- 
bildern im  llansesaal  des  Rathhauses  zu  Köln,’  sind  nur  geringe  Ueber- 
reste,  einige  männliche  Köpfe  von  würdigem  Ausdruck,  erhalten.  Sodann 
werden  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  folgende  Werke  beigelegt:  Ein  Wand- 
bild au  dem  Grabmale  Cuno's  von  Falkenstein , Erzbischofes  von  Trier, 
in  der  Castorkirche  zu  Coblenz  vom  Jahr  1388;  — ein  Theil  der  zier- 
lichen Malereien  an  dem  (schon  genannten)  Altar  in  der  Johannisknpellc 
des  Domes  von  Köln,  früher  in  der  Kirche  der  h.  Clara;  — ein  Altar 
im  städtischen  Museum  von  Köln,  Madonna  mit  Heiligen,  auf  den  Aus- 

1 Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  II,  288  ff.  350  ff.  524.  — Kunatbl.  1854,  8.  164  ff 
(Mittheilungcn  von  Waagen);  ferner:  Morlo's  Forschungen,  und  über  dieselben 
Kunstbl.  1850,  8.  140  und  1853,  S.  49.  — Schnaase,  Kmistgesch.  VI,  S.  409  ff. 
— 11  Denkmäler  der  Kunst,  T.  60  (2,  3,  4).  — 3 Vergl.  Dr.  Ennen,  in  den  An- 
nalen des  histor.  Vereins  für  den  Xiederrhein.  Heft  7. 

Kugler,  Handbuch  der  Kunelgeecblclile.  11.  11 
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senseiten  der  Flügel  die  Verspottung  Christi ; das  höchst  anmuthvolle  Bild 
der  h.  Veronika  in  der  Pinakothek  von  München;  — ein  Wandgemälde, 
Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria,  Johannes  und  vier  Heiligen,  in  der 
Sakristei  von  St.  Severin  zu  Köln:  — zwei  Tafeln  mit  weiblichen  Hei- 
ligen in  der  Morizkapelle  zu  Nürnberg;  — und  eine  Tafel  mit  35  klei- 
nen Bildern  der  Geschichte  Christi  im  Berliner  Museum.  Von  Zeitge- 
nossen und  Nachfolgern  des  Meisters  enthalten  das  Museum,  die  Kirchen 


Tafelbild  der  Kölner  Schule.  (Nach  dem  Original  Im  Berliner  Mnseum.) 


und  die  Privatsammlungen  von  Köln,  das  Berliner  Museum,  die  Pina- 
kothek zu  München  u.  s.  w.  zahlreiche  Bilder;  ein  interessantes  Altär- 
chen  befand  sich  im  Besitz  des  Herrn  Bauinspektors  von  Lassaulx  zu 
Coblenz.  Den  zweiten  grossen  Künstler  der  Schule  benennt  man  als 
Meister  Stephan  (Lothener  oder  richtiger  Loehner);1  er  ist  mittelbar 
oder  unmittelbar  Schüler  des  Vorigen,  übertrifft  diesen  aber  durch  grös- 
sere Tiefe  und  Kraft  und  durch  einen  mehr  entwickelten  Natursinn,  der 
sich  offenbar  an  die  inzwischen  emporgekommene  flandrische  Schule  an- 
lehnt und  stellenweise  selbst  deren  täuschende  Naturtreue  erstrebt  und 
erreicht.  Die  ihm  zugeschriebenen  Gemälde  sind  in  ihrer  historischen 
Folge:  Die  Bruchstücke  eines  Altarwerkcs  aus  Heisterbach  (bei  Bonn), 
wozu  eine  Geisselung  und  eine  Grablegung  im  Museum  zu  Köln,  viel- 


1 Vgl.  Dr.  Ennen  im  Kölner  Domklatt  Decbr.  1857. 
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leicht  auch  eine  höchst  anmuthige  h.  Ursula  auf  blauem  Gtunde,  ebenda, 
gehört ; — das  sogenannte  Kölner  Dombild , früher  in  der  Kapelle  des 


3. 


t'nulA  mit  ihr«  .Jungfrauen.  Vom  Kölner  Domhild.  (Nach  dem  Stich  tod  Marian.) 


dortigen  Rathhauses,  vom  Jahre  1426; 1 ein  grossartiges  und  wundersam 
schönes  Werk,  welches  die  Schutzpatrone  der  Stadt  darstellt:  auf  dem 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  SO  (6,  7,  8).  — Vielleicht  hat  Stephan  überhaupt 
erst  spittcr  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  geblüht,  und  dann  würde  auch  das 
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Mittelbilde  die  Anbetung  der  b.  drei  Könige,  auf  den  Seitenbildern  die 
h.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen  und  den  h.  Gereon  mit  seinen  Kriegsgc- 
sellen , auf  den  Außenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung  Mariä ; — 
eine  kleine,  überaus  anmuthige  Madonna  mit  Engeln  im  Besitz  des  Hrn. 
von  Herwegh  zu  Köln;  — vielleicht  auch  zwei  Tafeln  der  Münphener 
Pinakothek,  je  drei  Heiligenfiguren  enthaltend ; endlich , etwa  aus  seiner 
früheren  Zeit,  die  grosse  Madonna  im  Priesterseminnr  zu  Köln.1  — Von 
Schülern  Stephans  mögeii  z.  B.  die  schon  erwähnten  Wandmalereien  im  Dom 
zu  Frankfurt  a.  M.  herrühren,  ausserdem  Verschiedenes  in  den  obengenann- 
ten Sammlungen,  so  u.  a.  ein  Altarwerk  aus  der  Laurentiuskirche  zu  Köln, 
gegenwärtig  zerstreut:  das  Mittelbild  mit  der  Darstellung  des  jüngsten  Ge- 
richtes im  Kölner  Museum;  die  inneren  Seitenbilder  mit  dem  Martyrthum  der 
zwölf  Apostel  im  Stadel'schen  Institut  zu  Frankfurts.  M.;  die  äusseren 
Seitenbilder,  auf  deren  jedem  drei  Heilige,  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen. Anderes  in  St.  Ursula  zu  Köln,  im  Mus.  zu  Darmstadt  etc. 

Als  eine  dritte  namhafte  Schule  der  deutschen  Malerei  dieser  Epoche 
haben  wir  die  von  Westphalen  anzuführen.  Sie  erscheint  in  ihren  frühe- 
ren Leistungen,  welche  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  angehören, 
als  eine  Abzweigung  der  Schule  von  Köln.  Zeugnisse  dafür  sieht  man 
an  einigen  Bildern  im  Museum  von  Münster;  Anderes  in  der  Marien- 
kirche und  Rainoldskirche  zu  Dortmund,  in  der  Paulskirche  zuSoestete. 
Ausserdem  ist  hier  ein  colossales  Altarwerk  in  der  Bibliothek  zu  Göttin- 
gen zu  erwähnen,  welches  1424  für  die  dortige  Paulinerkirehe  von  einem 
Mönche  Heinrich  von  Duderstadt  gemalt  wurde  und  ebenfalls  die 
weite  Ausbreitung  des  kölnischen  Stylos  beweist.  — Andre  Bilder  aus 
verschiedenen  Epochen  der  altwestphälischen  Schule  befanden  sich  in  den 
Sammlungen  des  Regierungsrnthes  Krüger  zu  Minden  und  des  Regie- 
rungsrathes  Bartels  zu  Berlin,  wovon  die  erstere  im  Jahr  1854  nach 
London  an  die  Nationalgalerie  verkauft  worden  ist. 


Italien. 

Die  Malerei  ist  diejenige  Kunst,  die  sich  in  Italien,  in  der  in  Rede 
stehenden  Entwickelungsperiode,  einer  vorzüglich  reichen  Ausbreitung 
erfreute. 1 Neben  den  Altargemälden  tritt  uns  hier  eine  grosse  Menge 
von  Wandmalereien  entgegen,  zu  deren  Ausführung  die  besondre  Beschaf- 
fenheit der  italienisch -gothischen  Architektur  eine  willkommene  Gelegen- 
heit bot;  mit  eigcnthümlichen  und  tief  bedeutsamen  Zügen  entfaltet  sich 
in  diesen  Werken  jene  Gefühls-  und  Anschauungsweise,  welche  den  Kunst- 
Charakter  der  gesammten  gothischen  Periode  bedingt.  Zugleich  gewinnen 
hier  die  künstlerischen  Individualitäten  ein  noch  schärfer  bezeichnetes 

Dombild  in  diese  Zeit  fallen.  (Waagen,  im  Kunstbl.  1854,  8.  164,  ff.,  wo  anch 
vorzüglich  schöne  Miniaturen  dieser  Schule  in  einem  Gebetbuch  der  Bibliothek 
von  Darmstadt  crwülint  werden.) 

1 Vgl.  W.  Lübke  in  d.  Kunstblatt  1855.  8.  157  n.  Schnaase,  VI,  S.  451  mit 
Abbild.  — * Vgl.  Geschichte  der  Malerei,  etc.  I,  8.  301,  ff.  (woselbst  die  weite- 
ren Nachweise).  — J.  Burckhardt,  der  Cicerone.  — Gio.  Rosini,  storia  della  pit- 
tura  italiana  ( Uebersicht  durch  wohlgewählte  Umrissblätter).  — 8.  d’Agincourt, 
Denkm.  d.  Malerei.  U.  a.  m. 
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Gepräge,  und  die  verschiedenen  Schulen  sondern  sich  demgemäss  auf  eine 

der  oC»l -e^en<slT-  ",C‘Se  \on.  einander.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
. g°  .usc'u>  ‘ *1 1 ,n  die  ‘'«heiusche  Malerei  noch  später  eingeführt  ward 
als  in  die  Sculptur.  Ohne  Zweifel  geschah  dies  nach  dem  Vorbilde  und 
unter  wesentlichem  Einfluss  der  letzteren;  dabei  aber  finden  wir  dass 
auch  a!s  ein  besondres  fremdländisches  Element,  die  in  Frankreich  ge- 
übte Miniaturmalerei  des  gothischen  Styles  für  die  weitere  Entwickelt." 
der  Italern  sehen  Malerei  wirksam  war.  Das  französische  Hcrrschergt 


sehlecht,  welches  seit  Karl  von  Anjou  (seit  1206)  den  Thron*vön" Neaprf 

A i*i  hiiltniss  cjie  natürliche  Vermittelung;  eine 


Hamllol'lft  i'^t  rU'  d,t>8  W*  naiurncne  Vermittelung;  eine 

Handschrift  des  Iristan,  aus  der  späteren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts  die 

SnSST?  “!*'  8t‘hr  beaelitenawerthcn  Bildern  gothischen  Style.’  ge- 
schmückt und  in  Italien,  höchst  wahrscheinlich  am  Ilofe  von  Neapel  ent- 
sanden  ist,  (gegenwärtig  in  der  Pariser  Bibliothek)'  gibt  dafür  ein 

enSnMilT^  “ d<"  J^rhunderS  an  ita 

sclieu  Miniaturmalereien  gefertigt  ward,  schliesst  sich  im  Wesentlichen 

len  eiligen  Richtungen  an,  die  an  den  grösseren  Werken  dieses  Faches 

iW,ä,ufig  mag  ,lier  namhaften  Höre,  ! 

mischen  MmiaturniaJers,  des  Don  Silvestro,  gedacht  werden,  der  um 
13.JÜ  blühte  und  dessen  Arbeiten  höchlichst  gerühmt  werden  2 

Mio  m der  Sculptur,  so  gehört  auch  in  der  Malerei  des  gothischen 
Ä Und  trfolgrci,’ll8‘0  Thätigkeit  Toskana  au. 

* , 1 ? L^,kaW  °n  Mf k'rCI  d,eser  Periode  trete“  zwe*  Hauptrichtungen 
oder  Schulen  auseinander ; der  Mittelpunkt  der  einen  ist  Florenz,  der 

der  andern  9ienn.  Der  Intcrscliied  zwischen  beiden  Richtungen  beruht 
cornehmlich  darin,  dass  bei  den  Florentinern  und  bei  den  Künstlern 
e e he  ihnen  folgten,  eine  eigentümliche  Regsamkeit  und  Rüstigkeit  des’ 

■ .ts  **.*  * ,nr  " ,r,i ’ dass  sie  mit  lebendig  bewusstem  Sinn  auf  das  Le- 

ShSri  T WT*  W°°hgP,nden  Einungen  cingeL  Id  enes 
v crhaltniss  des  Irdischen  zun,  Geistige, . in  reichen  dichterischen  und 

al  cgonschen  Darstellungen  aussprechen;  während  die  Sicneser  mehr  eine 

JeÄtn’tS  üffe,,l'arCn'  die  nicht  Reich thuraes 

sehen  S dK;  ""  G(*ent,,eil  (»weit  es  das  Gesetz  des  gothi- 

• ‘yles  erlaubt)  mehr  nu  den  überlieferten  Gebilden  festhält , aber 

sZTas  £7°!er  Wi;rrae1  durchdringt  und  verklärt.  Bei  jenen’ ist  es 
rakteristik  **  C«P«W«.  und  das  Streben  „ach  Cha- 

w,s  „U  ’ , ‘uT  ,d,C  see,cnvolle  der  einzelnen  Gestalten, 

ko  Ute  dal°c?Ug  in  il,ren  Wwken  erscheint.  Natürlich 

STL«*  T u“Wnalgfaltl«e  Wechselwirkung  nicht  ausbleiben,  so 

» JÄ  .“'.d  ”*■"  ' ob""u e'”h"r  “«-■ 

Her  erste  grosse  Meister  der  florentinischen  Schule,’  der  den 

zum  Vt'  K"I“twork<'.  und  Künstler  iu  Paris,  S.  3i5.  — * S.  die  Beilage 

um  \ I.  Bande  des  Lemonnier’schen  Vasari.  — Die  grosse  und  massenhafte  Mi 

OemrTl  T b£^nn'.  <|°°b  -rs,  mit  dem  1 3.  J.hrhundflTl  * KupfS^kTn.ch 
naoh  nltfl.  dcr  Aprentmischen  Schule  (ausser  den  obengenannten):  Kuhkeil,  Studien 

VOn  LaS‘niü  n»ch  ebendenselben**'— 
im.  inio,  pitt.  a freseo  del  campo  Santo  di  Pisa.  - Denkm.  d.  Kunst,  T.  62.  63. 
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gothischen  Styl  befolgte,  ist  Giotto,  Sohn  des  Bondono  (1276 — 1336). 
Wir  haben  dieses  Künstlers  bereits  unter  den  Baumeistern  und  Bildhauer» 
der  Zeit  gedacht;  'Seine  Hauptthätigkeit  gehört  dem  Fache  der  Malerei 
an.  Werke  dieser  Art  von  seiner  Hand  finden  sieh  in  den  verschieden- 
sten Gegenden  Italiens,  indem  Städte  und  Herren  wetteifernd  um  ihren 
Besitz  bemüht  waren.  In  den  Gemälden  Giotto’s  (wie  an  den,  unter  sei- 
ner Leitung  gefertigten  Sculpturen  am  Glookenthurme  des  Domes  von 
Florenz)  tritt  zuerst  jene  tiefbedeutsame  und  ernste  Gedankenfülle  hervor, 
welche  der  florentinischen  Kunst  ihre  .Richtung  vorzeichnete;  mit  gross- 
artiger Energie  weiss  er  den  Gegenstand  seiner  Darstellung  zu  erfassen, 
ihn  in  lebendiger  Charakteristik  zu  gestalten.  Dies  zwar  nur  in  den  all- 
gemeineren, für  dus  Ganze  des  Gednnkens  wirksamen  Zügen;  eine  zarte 
Durchbildung  bis  in  das  einzelne  Detail  hinab  lag  ausserhalb  seiner 
künstlerischen  Bestrebungen,  und  selbst  auf  die  Entfaltung  einer  edleren 
Schönheit  kam  es  ihm  im  Wesentlichen  nicht  an;  im  Gegentheil  kehren 
bei  ihm  (namentlich  in  den  Gesichtsbildungen)  gewisse,  fast  unschöne 
Typen  sehr  häufig  wieder;  man  dürfte,  wenn  man  seine  Werke  in  ihren 
Einzelheiten  anatomisirt,  sogar  geneigt  sein,  sie  als  einen  Rückschritt  im 
Verhältniss  zu  den  Leistungen  des  Dueeio,  selbst  des  Cimabue,  zu  be- 
trachten. Anders  aber  ist  es,  wenn  man  seine  Werke  in  ihrer  grossar- 
tigen Ganzheit  befruchtet;  und  vornehmlich  nur  seine  grossräumigen  Ma- 
lereien geben  den  Maassstab  für  seinen  Geist  und  für  sein  Talent.  Hier 
zeigt  es  sich,  bis  zu  welchem  Grade  Giotto  neu  und  schöpferisch  war; 
die  wichtigsten  Bedingungen  aller  C'omposition,  die  vollkommen  lebendige 
Bezeichnung  des  Momentanen,  die  edle  Anordnung  im  Raum,  dip  spre- 
chende Entwickelung  des  Vorganges  sind  hier  zuerst  entschieden  für  die 
Kunst  gewonnen.  — Zu  diesen  Werken  gehört  zunächst  der  colossale 
Cyclus  von  Wandmalereien,  welche  er  im  noch  jugendlichen  Alter  (1303) 
im  Oratorium  S.  Annunziata  dcll’ Arena  zu  Padua  ausführte. 1 Sie  stel- 
len die  Geschichte  der  heiligen  Jungfrau,  mit  Einschluss  des  Lebens  ihrer 
Eltern  und  ihres  göttlichen  Sohnes  dar ; im  Chore  des  Kirchleins  den  Tod 
und  die  Verklärung  der  Jungfrau,  und,  diesen  Darstellungen  gegenüber, 
an  der  Eingangswand,  das  jüngste  Gericht  und  unter  demselben  die  alle- 
gorischen Gestalten  der  Tugenden  und  der  Laster;  die  letzteren  in  sinn- 
reicher Gegenüberstellung  und  Entwickelung  des  Gednnkens.  — Sodann 
die  Malereien  an  dem  Thcil  des  Gewölbes  der  Unterkirohe  von  S.  Fran- 
cesco zu  Assisi,  welcher  sich  über  dem  Grabe  des  heil.  Franciscus  be- 
findet. Diese  enthalten,  in  eigenthümlich  geistreichen  Allegorieen,  die 
drei  Gelübde  des  Franciscanerordens  und  eine  Darstellung  des  hl.  Fran- 
eiscus  in  himmlischer  Verklärung ; in  poetischer  Weise  ist  namentlich  das 
Gelübde  der  Armutb  ausgefiihrt,  indem  man  hier,  unter  sinnvoller  Um- 
gebung, den  hl.  Franciscus  vorgestellt  sieht,  der  durch  Christus  mit  der 
Armuth,  als  seiner  Braut,  vermählt  wird.  Zu  diesem  Bilde  hatte  Dante’s 
göttliche  Komödie  a den  Anlass  gegeben ; es  ist  zu  bemerken , dass  die 
ganze,  diesem  Gedichte  zu  Grunde  liegende  Anschauungsweise  auf  die 


1 Selvatico,  sulla  cappcllina  ilegli  scrovigni  nell'  arena  di  Padova.  — E.  För- 
ster, Paduanische  Wandgemälde.  — a Paradies,  XI.  v.  58,  ft 


Dritte  Periode. 


167 


Richtung  der  florentinischen  Malerei  jener  Zeit  überhaupt  von  mannig- 
fachem Einfluss  gewesen  zu  sein  scheint.  (In  der  Oberkirche  von  8.  Fran- 
cesco ist  eine  Reihenfolge  von  Wandgemälden  aus  dem  Leben  desselben 
Heiligen,  welche  zum  Theil  ebenfalls  dem  Giotto,  doch  mit  grösserm 


Au«  Giotto'«  GrmAlden  in  der  C»p.  dell'  Aren«  za  l’adim.  <N»ch  Förster.) 


Recht  dem  Parri  Spinelli  zugeschrieben  werden.)  — Dann  ist  noch  ein 
grosses  Mosaik  zu  nennen,  in  der  Vorhalle  der  jetzigen  Peterskirche 
zu  Rom,  welches  nach  Giotto’s  Zeichnung  von  Pietro  Cavallini  aus- 
geführt ward;  es  stellt  die  Kirche  unter  dem  Bilde  eines  Schiffes  auf 
sturmbewegtem  Meere  dar  und  bildet  das , schon  in  altchristlichcr  Zeit 
gebräuchliche  Symbol  wiederum  zu  einer  umfassenden  Allegorie  aus. 1 — 
■■  1 1 

Ausserdem  sind  von  Cavallini  noch  als  selbständige  Arbeiten  die  Mosaiken 
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Sonst  ist  von  Wandgemälden,  nls  deren  Verfertiger  man  Oiotto  nennt, 
noch  eine  Madonna,  umgeben  von  König  Robert  und  seiner  Familie,  im 
ehemaligen  Refectorium  von  S.  Chiara  zu  Neapel'  und  ein  groesarti- 
ges  Abendmahl  iin  Refectorium  von  S.  Croce  zu  Florenz  anzuführen; 
doch  ist  ihm  dies  letztere  Werk  neuerlich  abgesprochen  und  dem  Taddeo 
Oaddi  zugeschrieben  worden.  Ferner  die  Fresken  zweier  Kapellen  der- 
selben Kirche  und  die  bedeutenden  Reste  in  der  Kapelle  des  Palazzo  del 
Podestä , mit  dem  Bildniss  Dante’s. 5 Für  andre  Arbeiten , die  man  ihm 
bisher  beilegte,  hat  man  gegenwärtig  mit  grösserer  Sicherheit  die  Namen 
andrer  Künstler  aufstellen  können.  — Der  inlialtvolle  Gemiildeeyklus  an 
einem  Gewölbe  der  kleinen  Kirche  S.  Maria  dell’  Incoronata  zu  Neapel,5 
welchen  man  früher  auf  Giotto  zurückführte,  ist  sicher,  nicht  von  ihm, 
sondern  von  einem  allerdings  bedeutenden  Giottisten  ausgeführt.  Es  sind 
Darstellungen  der  sieben  Sakramente  und  ein  allegorisches  Bild  der 
Kirche,  Werke  voll  Tiefsinn,  mit  dem  sich  eine  charaktervolle  Auffassung 
des  Lebens  verbindet. 

Die  wenigen  Altartafeln,  die  sich  von  Giotto’s  Hand  erhalten  haben, 
gewähren,  wie  dies  aus  seiner  künstlerischen  Eigentümlichkeit  hervor- 
geht, ein  geringeres  Interesse.  Enige  davon  sind  mit  seinem  Namen  be- 
zeichnet: Die  eine,  eine  Krönung  der  Maria,  befindet  sich  in  der  Kirche 
S.  Croce  zu  Florenz;  von  der  andern  wird  das  Mittelbild,  eine  Ma- 
donna, in  der  Galerie  der  Brera  zu  Mailand,  die  Seitentafeln  mit  Hei- 
ligen und  Engeln  in  der  Pinakothek  vou  Bologna  aufbewahrt:  eine 
dritte,  aus  S.  Francesco  zu  Pisa,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris,  zeigt  den 
h.  Franciseus,  der  die  Wundmale  empfingt,  darunter  eine  Predella  mit 
drei  kleinen  Darstellungen.  Die  Sacristei  der  Peterskirche  zu  Rom 
bew/alirt  verschiedene  Tafeln,  welche  einen  Altarschmuck  in  derselben 
Kirche  bildeten.  Dann  ist  eine  Reihe  von  sechsundzwanzig  kleinen  Ta- 
feln zu  nennen,  welche,  zum  Thcil  wiederum  in  geistreicher  Weise, 
Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  des  h.  Franciseus  enthalten.  Ursprüng- 
lich für  die  Sacristci  von  S.  Croce  zu  Florenz  gemalt,  befinden  sieh 
gegenwärtig  zwanzig  von  ihnen  in  der  dortigen  Akademie,  zwei  im  Ber- 
liner Museum,  vier  im  Privatbesitz.. — Endlich  ist  noch  eine  Handschrift 
mit  Miniaturen  anzuführen,  welche  ebenfalls  nls  Giotto’s  Arbeit  gelten; 
die  Handschrift  enthält  das  Leben  des  h.  Georg  und  wird  im  Archiv  der 
Peterskirche  zu  Rom  bewahrt. 

An  Giotto  scliliesst  sich  eine  beträchtliche  Anzahl  andrer  (obschon 
zum  Theil  nicht  namentlich  bekannter)  Künstler  an.  Unter  seinen  eigent- 
lichen Schülern  ist  als  der  bedeutendste  Taddeo  Gaddi  (geb.  um  1300) 
hervorzuheben.  Dieser  Künstler  zeigt  ein  besondres  Talent  in  der  Dar- 
stellung anmuthvoller,  mehr  idyllischer  Momente  des  Lebens,  welches 
durch  eine  zart  ausbildende  und  beendende  Technik  unterstützt  wird. 
Als  das  Hauptwerk  seiner  Hand,  worin  diese  Vorzüge  hervortreten,  sind 

an  der  Wund  der  Chornische  von  S.  Maria  in  Trasterere  m Rom,  das  Le- 
ben der  Maria,  erhalten,  die  der  Facade  von  St.  Paul  dagegen  hei  dem  grossen 
Brande  (182S)  antergegangen. 

' Abgebildet  in  H.  W.  Schulz'»  Denkmälern  Unter-Italiens.  — * Dies  und  An- 
deres herausg.  von  der  Arundel-Society.  — 5 St.  d’  Aloe,  peintures  de  Giotto. 
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die  Wandmalereien  mit  dem  Leben  der  Maria  zu  nennen , die  er  in 
S.  Croce  zu  Florenz  (Kapelle  Baroncelli)  nusführte,  (von  einem  guten 
Nachahmer  seiner  Richtung  .ist  ein  zweites  Lehen  der  Marin  und  das  der 
M.  Magdalena  in  der  Socristei  von  S.  Croce  gemalt.  Zu  den  bedeutendsten 
Werken  jedoch , welche  die  Nachfolge  Giotto’s  hervorrief,  gehören  die, 
von  Taddeo  und  dem  Sieneser  Simone  di  Martino  (seit  1323  bis  nach 
1355)  gefertigten  Wandgemälde  des  Kapitelsaales  (der  sog.  Kapelle  der 
Spanier)  bei  S.  Maria  Novclla  zu  Florenz.  An  der  Altarwnnd  ist 


Von  den  Wandgemälden  de«  Taddeo  Gaddi  in  St.  Croce  xtt  Florenz  (Nach  Laainlo.) 

* ..  • * f 

hier  die  Passionsgeschichte  Christi  gemalt;  an  der  Wand  zur  Linken  des 
Eintretenden  ein  Bild  der  Weisheit  der  Kirche,  als  Hauptfigur  der  heil. 
Thomas  von  Aquino,  mit  mannigfaltiger  symbolischer  und  allegorischer 
Umgebung,  — ein  überaus  grossartiges,  tiefsinniges  und  ergreifendes 
Werk;  an  der  Wand  zur  Rechten  die  Kirche  in  ihrer  weltlichen  Thätig- 
keit,  wobei  besonders  der  Orden  der  Dominikaner  hervorgehoben  wird. 
Die  Gemälde  an  der  Eingangsseite  sind  grossen  Theils  erloschen;  die  am 
Gewölbe  haben  speziellen  Bezug  auf  die  einzelnen  Wandbilder.  Zierliche 
Altartafeln  von  Taddeo  Gaddi  sieht  man  in  der  Akademie  von  Florenz 
und  im  Museum  von  Berlin.  — Der  Sohn  des  Taddeo,  Angiolo  Gaddi, 
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erscheint  als  ein  handwerklich  tüchtiger  und  keineswegs'  talentloser  Nach- 
ahmer des  Giotto,  dem  es  jedoch  zumeist  an  Maass,  sowie  an  Ernst  und 
Vertiefung  gebricht;  von  ihm  rühren  die  Wandmalereien  im  Chor  von 
S.  Croce  zu  Florenz  (die  Legende  des  h.  Kreuzes)  und  die  in  der 
Kapelle  des  heil.  Gürtels  in  der  Kathedrale  von  Prato  (Geschichte  der 
Maria  und  ihres  Gürtels)  her.  — Ein  ähnlicher  Nachahmer  ist  Giottino, 
eigentlich  Tommaso  di  Stefano.  Legende  des  b.  Silvester  in  S.  Croce 
zu  Florenz,  Kapelle  Bardi;  Krönung  der  Marin  in  der  Unterkirche 
von  8.  Francesco  zu  Assisi.) 

Neue  und  bedeutsame  Erscheinungen  treten  iu  der  Horentinischen 
Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hervor.  Unter  ihnen 
sind  vorerst  die  Werke  des  Giovanni  da  Mclnno  (wahrscheinlich  aus 
Mailand)  zu  nennen,  eines  Schülers  des  Taddeo  Gaddi,  der  mit  der  Zart- 
heit seines  Meisters  zugleich,  fast  abweichend  von  der  Horentinischen 
Richtung,  eine  tiefe  Innigkeit  des  Ausdruckes  verbindet  und  ausserdem 
an  Abrundung  und  Ausbildung  der  Formen  seinen  Zeitgenossen  überlegen 
ist.  Von  ihm  das  Leben  der  Marin  nn  einem  Gewölbe  im  Querschiff  der 
Unterkirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi,  ein  Altarwerk  aus  acht  Tafeln, 
ehedem  im  Querschiff  von  Ognissanti  zu  Florenz  und  eine  unbedeutende 
PietA  in  der  Akademie  ebendaselbst. 

Noch  bedeutender  und  uls  zu  den  grossartigsten  Leistungen  der  Horen- 
tinischen Kunst  gehörig  erscheinen  die  Malereien  des  Andrea  di  Cione 
(Orcagna,  gest.  1376,  dessen  bereits  bei  der  Architektur  und  bei  der 
Sculptur  gedacht  ist  Unter  diesen  Werken  sind  zunächst  die  in  S.  Marin 
Novella  (Kap.  Strozzi)  zu  Florenz  befindlichen  hervorzuheben.  Das 
Altarbild  dieser  Kapelle,  der  Erlöser  und  Heilige,  trägt  seinen  Namen  und 
die  Jahrzahl  1357;  an  der  Fenstenvand  der  Kapelle  hat  er  das  jüngste 
Gericht,  an  der  Wand  zur  Linken  das  Paradies  — Christus  und  Maria, 
von  Engeln  umgeben,  und  Schaaren  von  Heiligen  und  Seligen  — gemalt. 
Ein  hoher  und  edler  Schönheitssinn  geht  durch  diese  Darstellungen,  die 
durch  die  Tiefe  und  Kraft  des  Ausdrucks  fesseln;  dabei  ist  die  Tech- 
nik aufs  Sorgfältigste  durchgehildet.  Dem  Paradies  gegenüber,  auf  der 
rechten  Seitenwand,  ist  die  Hölle  gemutt,  ein  ganz  unkünstlerisches  Werk, 
das  man  dem  Brudejr  des  Andrea,  dem  Bernardo  Orcagna,  zuschreibt. 
— Minder  vollendet  in  der  Technik  und  minder  zart  im  Gefühle  des 
Einzelnen,  aber  höchst  grossartig  in  der  Entwicklung  des  Gedankens  sind 
zwei  kolossale  Wandgemälde  des  C8mpo  Santo  zu  Pisa,  die  ebenfalls 
dem  Andrea  zugeschrieben  werden.  Das  eine  von  ihnen  fuhrt  den  Na- 
men „der  Triumph  des  Todes“,  es  enthält,  in  mehreren  Scenen,  eine  er- 
greifende Darstellung,  wie  alle  Lust  und  alle  Herrlichkeit  der  Welt  dem 
Graus  des  Todes  zu  erliegen  bestimmt  ist;  man  kann  dies  Werk  als  ein 
gemaltes  Gedicht  bezeichnen,  und  in  der  That  übertrillt  es  in  seiner 
dichterischen  Kraft  vielleicht  alle  übrigen  Leistungen  der  gothischen 
Periode.  Das  zweite  Bild  stellt  das  jüngste  Gericht  vor;  auch  dies  zeigt 
dieselbe  Tiefe  und  Energie  des  Gedankens,  zugleich  ist  es  durch  die  hohe 
Majestät  der  Composition  ausgezeichnet  und  in  der  letzteren  auf  geraume 
Zeit  das  Vorbild  für  ähnliche  Darstellungen  gewesen.  Ein  drittes,  wie- 
derum weniger  erfreuliches  Bild,  welches  die  Hölle  vorstellt,  wird  auch 
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hier  dem  Bernardo  zugeschrieben.  — Eins  der  bedeutendsten  Tafel- 
bilder Orcagna's  ist  die  grosse  Krönung  der  Jungfrau,  aus  S.  Pietro 
maggiore  zu  Florenz,  jetzt  in  der  National-Gallerie  zu  London.  , 

Den  ebengenannten  Bildern  reiht  sich  im  Campo  Santo  von  Pisa 
noch  eine  bedeutende  Anzahl  andrer  Werke  gothischen  Styles  an.  Diese 
enthalten  die  vorzüglichsten  Beispiele  für  die  weitere  Entfaltung  der 
Richtung  der  florentiniBchen  Schule.  Vorerst  sind  indes»  ebendaselbst 
noch  einige  Bilder  zu  nennen,  welche  dem  Triumph  des  Todes  voran- 
gehen und  einem  älteren  Meister  (nach  Vasari  von  Buonamico  Buf- 
falm aco)  herrühren;  sie  stellen  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi  dar. — 


Ans  dem  Triumph  üe*  Todes  von  Orcagua.  (Nach  Lasinio.) 


Auf  die  Hölle  des  Bernardo  Orcagna  folgt  sodann  eine  grosse  und  sinn- 
reiche, in  der  starren  Anordnung,  dem  Mangel  an  Perspektive  noch  ganz 
an  byzantinische  Vorbilder  sich  anschliessende  Darstellung  des  Lebens 
der  Einsiedler  in  der  thebanisch'en  Wüste;  alB  Verfertiger  desselben  wird 
der  Sieneser  Pietro  Lorenzetti  (von  Vasari  irrthümlich  Laurati  ge- 
nannt) wohl  mit  gutem  Grunde  angegeben.  — Dann  folgen  Geschichten 
des  heil.  Ranierus ; die  oberen  Bilder,  welche  diese  Geschichten  enthalten, 
sind  zwischen  1360  und  1370  von  einem  nur  handwerklich  tüchtigen 
Maler  gefertigt,  der,  wenn  er  wirklich  Symon  von  Siena  geheissen,  mit 
Simone  da  Martino  nur  Namen  und* Vaterstadt  gemein  hat;  die  unteren 
edler  durchgebildeten  um  1386  von  Antonio  Veneziano.  — Ferner  die 
Geschichten  der  H.  H.  Ephesus  und  PotituB,  gegen  den  Schluss  des  Jahr-» 
hunderts  von  Spinell o Aretino  gemalt  und  durch  grosse  Energie  in  der  • 
Auffassung  und  lebendigen,  scharf  bezeichnenden  Ausdruck  der  Gemüths- 
bewegungen  ausgezeichnet.  Von  demselben  überaus  fruchtbaren  Künstler 
rühren  im  öffentlichen  Palaste  zu  Siena  die  Geschichten  des  Zwiespaltes 
zwischen  Kaiser  Friedrich  I.  und  Papst  Alexander  III.  her,  sowie  in  der 
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Martyrium  dr#  h.  Ephciu»,  too  Spincllo  Aretino.  (Nach  LmIuIo.) 

Genesis  zu  nennen,  atu  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  von 
Pietro  di  Puccio  gemalt  (von  Vasari  dem  Buffalmaco  zugeschriebeu); 
auch  diese  sind  ebenso  durch  frische  Auffassung  des  Lebens,  wie  durch 
die  ernste  Durchbildung  anziehend. 

Noch  ist  hier  ein  bedeutender,  aber  wenig  bekannter  Meister,  der 
Florentiner  Nicola  di  Pietro,  zu  erwähnen,  der  um  1390  in  dem  Ka- 
pitelsaale des  Klosters  S.  FrAncesco  zu  Pisa  die  Passionsgeschichte  Christi 
malte.  So  wenig  von  diesen  Werken  gegenwärtig  noch  erhalten  ist,  so 
erkennt  man  darin  doch  eben  so  viel  Schönheitssinn,  wie  Tiefe  und  In- 
nerlichkeit des  Ausdruckes.  A on  demselben  Künstler  ist  eine  Halle  des 
Franciskanerklosters  zu  Prato,  namentlich  mit  Darstellungen  aus  der 
Geschichte  des  Matthäus,  gemalt,  sowie  vermuthlich  auch  einige  Darstel- 
lungen aus  der  Passionsgeschichte  Christi  in  der  Sakristei  von  S.’Croee 
zu  Florenz;  diese  Werke  sind  jedoch  minder  vollendet,  als  die  ebenge- 


Snkristei  von  S.  Miniato  bei  Florenz  die  sorgfältiger  ausgeführten  und 
trefflich  erhaltenen  Geschichten  des  h.  llenedikt.  Ein  von  ihm  iu  der 
Kirche  S.  Maria  degli  Angioli  zu  Arezzo  gemalter  Sturz  der  bösen  Engel 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  Tafelbilder  seiner  Hand  finden  sich  an  meh- 
reren Orten,  z.  B.  im  Museum  von  Berlin.  — Auf  die  Wandgemälde 
des  Spincllo  folgen  im  Cnmpo  Santo  von  Pisa  Darstellungen  der  Geschichte 
des  Hiob,  1370 — 1372  von  Francesco  (Ta  Volterra  gemalt  (fälschlich 
dem  Giotto  zugeschrieben);  sie  entwickeln  ein  kräftiges,  grossartig  be- 
wegtes Loben.  — Endlich  sind,  ebendaselbst,  noch  die  Geschichten  der 
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nannten  von  I’isa.  — Einer  der  letzten  Florentiner  von  Giotto'«  Rich- 
tung, Lorenzo  di  Bieei,  welcher  bis  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
lebte,  wiederholt  die  Typen  der  Schule  in  einer  mittelmössigen , aber 
durch  milden  Ausdruck  ansprechenden  Weise.  Das  Tüchtigste,  was  von 
ihm  vorhanden,  ist  die  Darstellung  einer  Kireheinweihung  in  der  Loggia 
von  S.  Maria  nuovn  zu  Florenz;  ausserdem  sieht  man  eine  Reihe  von 
Aposteln  und  Heiligen  in  den  Kapellen  am  Querschift'  und  Chor  des 
Domes  und  ein  Altarbild  in  den  Uffizien. 


Unter  den  Meistern  der  Schule  von  Siena  ist  zunächst  Ugolino 
da  Siena  (gest.  1339)  zu  nennen.  Dieser  Künstler  bezeichnet  den  Ueber- 
gang  von  der  älteren  Richtung  des  Dueeio  zu  der  in  Rede  stehenden 
Periode.  Sein  Hauptwerk  war  ein  aus  vielen  Tafeln  bestehendes  Werk 
auf  dem  Hochaltar  von  S.  Croce  zu  Florenz;  dasselbe  ist  zerstreut 
worden;  ein  Theil  der  Tafeln  befand  sieh  neuerlich  in  der  Sammlung 
von  Young  Ottley  zu  Londou. 1 

Der  bedeutendste  Meister  dieser  Schule  ist  Simone  di  Martino, 
fälschlich  Simone  Memmi  genannt  (1276(1')  bis  1344).  Seine  Gemälde 
bilden  den  entschiedensten  Gegensatz  gegen  die  seines  tiorentinischcn 
Zeitgenossen  Giotto.  Nicht  die  Fülle  der  Ideen,  nicht  der  rege  Sinn  für 
die  Wechsel  vollen  Gestalten  des  Lebens  ist  es,  was  in  ihnen  zur  Erschei- 
nung kommt;  wohl  aber  ein  zartes,  fast  verklärtes  Seelenleben,  das  seinen 
Gestalten  den  Ausdruck  einer  innig  rührenden  Sehnsucht  und  Hingebung 
verleiht,  das  die  anmuthvollste  Bildung  der  Form,  die  mildeste  Färbung, 
die  liebevollste  und  sinnigste  ‘Ausführung  — alles  dies  zwar  innerhalb 
jener  Gränzen  des  gothisehen  Stylos  — zur  Folge  hat.  Uebrigens  findet 
man  seine  Werke  nicht  häufig.  Namentlich  sind  anzuführen:  das  grosse 
Wandbild  einer  von  Heiligen  umgebenen  Madonna  im  Gerichtssaale  des 
öffentlichen  Palastes  zu  Siena,  um  1330  gemalt;  — ein  Altärchen,  Ma- 
donna mit  zwei  Heiligen,  in  der  Akademie  von  Siena;  ein  bczeichnetes 
Altarbild  in  mehreren  Abtheilungen  in  S.  Domenico  zu  Orvieto;  — in 
S.  Lorenzo  maggiorc  zu  Neapel  die  Krönung  Roberts  I.  durch  seinen 
Bruder,  den  h.  Ludwig,  nebst  andern  Thaten  des  Heiligen,  gleichfalls 
bezeichnet;  — eine  Verkündigung  in  der  Galerie  der  Uffizien,  von  Si- 
mone in  Gemeinschaft  mit  seinem  Verwandten  Lippo  Memmi  im  Jahr 
1333  gemalt;  — Maria  mit  Joseph  und  dem  zwölfjährigen  Christus,  vom 
J.  1342,  in  der  Liverpool-Institution  in  England;  ein  grösseres  und  ein 
kleineres  Madonnenbild  im  Berliner  Museum;  das  kleine  bezeichnete, 
aus  vier  Abtheilungen  bestehende  Bild  im  Museum  von  Antwerpen.  — 
Sodann  ein  zierliches  Minia'turbild  (mit  seinem  Namen)  in  einer  Handschrift 
des  Virgil,  die  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  bewahrt 
wird.  Auch  scheint  Simone  an  den  Miniaturen  einer  Bilderbibel  in  der 
Pariser  Bibliothek  Theil  zu  haben;  jedenfalls  stehen  dieselben  grossen- 
theils  seiner  Richtung  sehr  nahe.  ')  — Von  dem  ebengenannten  Lippo 


1 Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England,  I,  8.  393.  — ‘ Derselbe, 
Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  8.  317. 


Digitized  by  Google 


174 


B.  Die  Kunst  des  gothisehen  Style». 


Mcromi  findet  sich  ein  grosses  Wandbild  der  Madonna  mit  Heiligen  und 
Engeln  (1317)  im  Stadthause  zu  S.  Oimignano,  sodann  ein  (mit  seinem 
Namen  bezeiehnetcs)  höchst  nnmuthvolles  und  dem  Simone  gleichfalls 
sehr  nahestehendes  Madonnenbild  bei  Hofrath  Förster  in  Berlin. 

Aus  Duccio’s  Schule  hervorgegangen,  zugleich  aber  beeinflusst  von 
Simone,  erscheinen  dessen  Zeitgenossen  Pietro  und  Ambrogio  Loren- 
zetti.  Von  ersterem  das  oben  erwähnte  altcrthümliche  Werk  im  Campo 
Santo  zu  Pisa,  dessen  Gegenstand,  das  Leben  der  Einsiedler,  er  auch 
in  einem  zierlichen  Bildchen  der  Uffizien  zu  Florenz  behandelt  hat; 
ebendaselbst  findet  sich  von  ihm  ein  Altarbild  der  Madonna  mit  Engeln 
(1340)  und  ein  andres,  die  Geburt  der  Jungfrau  (1342)  in  der  Sakristei 
des  Domes  von  Siena.  Sein  berühmterer  Bruder,  Ambrogio  di  Lorenzo, 
fertigte  die  grossen  Wandmalereien  in  der  Sala  delle  balestre  des  öffent- 
lichen Palastes  zu  Siena,  welche  das  gute  und  das  schlechte  Regiment 
und  die  Folgen  von  beiden  vergegenwärtigen;  die  Composition  dieser 
Darstellungen  bewegt  sich  mehr  in  der  Richtung  des  Giotto,  dabei  be- 
kundet dieser  Meister  ein  merkwürdiges  Streben  nach  Mannigfaltigkeit 
der  Physiognomien,  nach  Lebendigkeit  der  Bewegungen  und  des  Ausdrucks, 
und  seine  geradlinigen  1’r.ofile  offenbaren  den  eigentümlichen  sienesischen 
Schönheitssinn.  — Melirere  Wandmalereien  von  ihm  wurden  vor  wenigen 
Jahren  in  Francesco  zu  Siena  aufgedeckt.  — hi  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  ist  Bema  (oder  Barna)  hervorzuheben,  von  dem 
sich  einige  Wandmalereien  in  der  Kirche  von  S.  Gimignano  erhalten 
haben. 

Noch  altertümlich  befangen  erscheint  Taddeo  di  Bartolo  (1363 
bis  1422),  welcher  aber  zugleich  jene  Innerlichkeit  und  Milde  des  Ge- 
fühls, jenes  fast  wehmütig  Schmachtende,  das  der  sienesischen  Schule 
eigen,  nicht  nur  selbst  in  seinen  kleineren  Tafelbildern  beibehalten,  son- 
dern auch  nach  Perugia  auf  die  Schule  von  Umbrien  verpflanzt  hat.  Zu 
seinen  früheren  Werken  gehören  einige  Tafeln  in  Perugia,  namentlich 
in  der  dortigen  Akademie  (unter  diesen  ein  Altarbild  vom  Jahr  1404). 
Andre  Tafeln  seiner  Hand  sieht  man  in  der  Akademie  von  Siena. 
Würdig  und  ergreifend  sind  sodann  die  Wandmalerien , welche  er  um 
1407  in  der  Kapelle  des  öffentlichen  Palastes  zu  Siena  ausführte;  sie 
stellen  die  Geschichten  vom  Tode  der  h.  Jungfrau  dar.  Um  1414  malte 
er  in  der  Vorhalle  vor  jener  Kapelle  eine  Galerie  von  ausgezeichneten 
Männern  des  Alterthums;  mit  diesen  Arbeiten  trat  er  jedoch  aus  seiner 
Richtung  heraus,  und  sie  stehen  somit  seinen  früheren  Werken  nach. 

Die  sienesischen  Maler,  die  im  weiteren  Verlauf  des  15.  Jahrhunderts 
auftraten,  bleiben  mehr  oder  weniger  den  Typen  des  gothisehen  Styles 
und  der  Richtung  der  vorgenannten  Meister  getreu,  zeigen  jedoch  meistens 
keinen  sonderlichen  Grad  künstlerischer  Kraft.  Unter  ihnen  sind  zu 
nennen:  Domcnico  di  Bartolo,  ein  Verwandter  des  Taddeo,  Sano 
di  Pietro,  Giovanni  di  Paolo,  Lorenzo  di  Pietro,  Guidoccio 
Cozzarelli  u.  a.  Doch  ragen  einzelne  Erscheinungen  weit  über  die 
Mittclmässigkeit  ihrer  Zeitgenossen  hervor,  so  der  bisher  nicht  genug  ge- 
würdigte Baumeister  und  Maler  Francesco  di  Giorgio  Martini  (1439 
bis  1502)  dessen  Bildchen  (Akademie  von  Siena,  Uffizien  zu  Florenz) 


Dritte  Periode. 


175 


eich  durch  schöne  bauliche  Hintergründe  mit  reichlich  angebrachten  Ver- 
zierungen sowie  durch  treffliche  Zeichnung,  freundliche  helle  Farbenstim- 
mung und  sorgfältigste  Vollendung  auszeichnen.  So  ferner  der  bis  jetzt 
sehr  ungerecht  beurtheilte  fruchtbare  Matteo  di  Giovanni  (blühte  1475), 
gewöhnlich  M.  da  Siena  genannt,  dessen  Altarbild  in  dem  kleinen  Kirch- 
lein Madonna  della  Neve  zu  Siena  eins  der  anmuthigsten  Werke  des  zu 
Ende  gehenden  15.  Jahrhunderts  ist. 


Mit  dem  Aufange  des  15.  Jahrhunderts  begann  in  der  tlorentinischen 
Schule  jener  entschiedene  Umschwung  der  künstlerischen  Entwickelung, 
welcher,  die  gothischen  Typen  beseitigend,  ein  unabhängiges,  naturalisti- 
sches Streben  hervorrief.  Doch  blieben  einige  Künstler  in  Florenz  der 
älteren  Richtung  getreu,  und  namentlich  sind  deren  zwei  (beides  Mönche) 
hervorzuheben,  welche  den  gothischen  Styl  aufs  Neue  zu  einer  wunder- 
samen Anmuth  zu  gestalten  und  ihn  dabei,  in  gewissem  Betracht,  mit 
den  neuen  Anforderungen  der  Zeit  auszugleichen  wussten.  Der  eine  von 
diesen  ist  der  C'amaldulenser-Mönch  Don  Lorenzo.  Von  ihm  ist  zu- 
nächst ein  grosses  Altarwerk  (mit  der  Jahrz.  1414  bezeichnet)  zu  nennen, 
dessen  Haupttafel  die  Krönung  der  Maria  vorstellt  und  das  sich  gegen- 
wärtig in  der  Kircho  der  Badia  von  Ccrreto,  unfern  von  S.  Gimignano, 
befindet.  (Vermuthlich  ist  es  das  Werk,  welches  Don  Lorenzo  fiir  die 
Kirche  seines  sehr  kunstliebenden  Klosters  in  Florenz,  8.  M.  degli  An- 
geli,  gefertigt  hatte). 1 Ein  zweites  Werk  von  ihm,  ein  Altarbild  mit  der 
Verkündigung  Mariä,  worin  besonders  die  Altarstaffel  mit  Vorstellungen 
aus  der  Jugendgeschichte  des  Heilandes  anziehend,  findet  sich  in  der 
Kirche  8.  Trinitä  zu  Florenz;  endlich  eins  seiner  Hauptbilder,  die  An- 
betung der  Könige,  in  den  Uffizien  daselbst.  Don  Lorenzo  erscheint  in 
diesen  Arbeiten  als  ein  geistvoller  und  gemüthreicher  Nachfolger  der 
Richtung  des  Taddeo  Gaddi. 

Der  zweite,  ungleich  bedeutendere  Meister  ist  der  Dominikanermönch 
Fra  Giovanni  Angelico  da  Fiesoie  (1387  bis  1455)..*  Diesen  Künst- 
ler kann  man  als  einen  Nachfolger  der  Richtung  des  8imone  di  Martino 
bezeichnen  (auch  scheint  er  in  der  That  sich  mehr  nach  der  sicnesischcn 
als  nach  der  tlorentinischen  Kunstweise  gebildet  zu  hnben).  Alle  jene 
Zartheit  der  Auffassung,  jenes  tiefe  innerliche  Sehnen,  jene  religiöse 
Hingebung,  jene  liebevolle  Durchführung  der  Arbeit,  welche  dort  zu  be- 
merken ist,  kehrt  auch  in  seinen  Bildern  wieder;  zugleich  aber  weiss  er 
die  Wirkung  derselben  um  so  ergreifender  zu  machen,  als  er  die  Ge- 
müthszustünde  der  von  ihm  dargestellten  Personen  nicht  nur  in  allgemei- 
nen Zügen  andcutet,  sondern,  seiner  Zeit  gemäss,  auch  in  entschiedener 
Individualisirung  durehzubilden  vermag.  Dies  wenigstens  bei  denjenigen 
Darstellungen,  welche  innerhalb  des  Kreises  seiner  religiösen  Empfindun- 
gen lagen ; wo  er  sich  dagegen  an  Darstellungen  wagte,  in  denen  es  auf 
ein  rüstiges  menschliches  Handeln  aukam , da  reichte  seine  Kraft . nicht 


1 Gaye,  I.orenzo  Monaco,  im  SoliornVlien  Kunstbl.,  1841,  No.  82.  — 3 Denk- 
mäler der  Kunst,  T.  «7  (1.  2.  3.) 
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aus.  — Werke  seiner  Hand  sind  übrigens  nicht  selten.  Vorzüglich  be- 
deutend sind  unter  diesen  die  Fresken,  mit  denen  er  das  Kloster  seines 
Ordens  in  Florenz,  S.  Marco,  reichlich  geschmückt  hat;  viele  Zellen 
enthalten  dergleichen,  ebenso  die  C'orridore  und  die  Kreuzgiinge;  höchst 
grossartig  ist  namentlich  ein  Frescobild  im  Kapitolsaale  des  Klosters,  in 
welchem  er  ein  von  vielen  Heiligen  verehrtes  Crucifix  dargestellt  hat. 


Prophetonpuippc  Im  Dom  von  Orvleto,  von  Ficsole.  (Such  Ro*!ui ) 


Andre  bedeutsame  Fresken  sieht  man  in  der  Madonnenkapelle  des  Domes 
von  Orvieto,  darunter  besonders  die  Propheten  unverkennbar  von  seiner 
Hand,  während  anderes,  auch  der  Weltenrichter  selbst,  von  Benozzo  und 
andern  Schülern  nach  seinen  Entwürfen  ausgeführt  scheint;  noch  andre, 
aus  seiner  späteren  Zeit,  mit  Geschichten  des  h.  Stephanus  und  Lauren- 
tius in  einer  Kapelle  Nicolaus  V.  im  Vatiean  zu  Korn. 1 Dann  sind 

’.  F.  Giangiucomo,  le  pitt.  della  Cap.  di  Niccolo  V.  ctc.  — 
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viele  Altartafeln  und  kleine  Andachtsbilder  anzuführen.  Einen  grossen 
Schatz  an  solchen  besitzt  die  Sammlung  der  Akademie  von  Florenz  1 * * 
und  die  der  Uffizien;  nicht’  minder  die  Bergstadt  Cortona  in  S.  Dome- 
nico, im  Oesü  und  mehreren  anderen  ihrer  Kirchen.  Drei  Reliquien- 
schreine mit  wunderbar  zarten  Heiligengestalten  bewahrt  die  Sakristei 
von  S.  Maria  Novella  zu  Florenz;  Anderes  die  Kirche  und  Sakristei  von 
S.  Domcnico  in  Perugia.  Ein  bedeutendes  Bild  ist  die  Krönung  der 
Maria  im  Museum  von  Paris,*  und  kaum  weniger  bewundrungswttrdig 
ein  jüngstes  Gericht,  früher  in  der  Sammlung  des  Kardinal  Fesch  zu 
Rom,  jetzt  im  Besitz  des  Lord  Ward  zu  London  u.  s.  w. 


In  Ober-Italien  treten  später  als  in  Toskana  selbständig  bedeut- 
same Erscheinungen  im  Fache  der  Malerei  hervor;  die  Anregung  dazu 
ging,  wie  es  scheint,  besonders  von  Giotto,  von  seinen  Werken  und  seinen 
Schülern  aus.  Der  gothische  Styl  dauert  hier  grossentheils  bis  in  die 
. Mitte  dos  15.  Jahrhunderts. 

Zunächst  ist  Bologna  zu  nennen,  w'O  zwar  bereits  gegen  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  ein  namhafter,  doch  der  älteren,  byzantinischen  Weise 
noch  nahestehender  Künstler  erscheint:  es  ist  der  in  dem  bekannten 
Verse  Dante’s * rühmlich  erwähnte  Franco  Bolognese,  der  jedoch  über- 
wiegend Miniaturmaler  war.  Ein  Bild  mit  der  Jahrz.  1312  wird  ihm  mit 
Unrecht  zugeschrieben.  Durch  die  Zartheit  ihrer  Madonnenbilder  zeich- 
neten sich,  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  der  Bologneser 
Vitale  dalle  mndonne,  * und  mehr  noch  am  Schlüsse  desselben  Lippo 
di  Dalmasio  aus.  Andre  der  bolognesischen  Maler  dieser  Zeit,  wie 
Symon,  Lorenzo  und  Christoforo  von  Bologna,  Jacobus  Pauli, 
Petrus  Johannis  u.  a.  sind  weniger  interessant.  Werke  dieser  Schule 
hauptsächlich  in  den  Kirchen  del  Campo  Santo  und  della  Mezzaratta,  so 
wie  auch  in  der  Pinakothek  zu  Bologna. 

Wichtiger  als  Bologna  ist  Verona,  wo  Giotto  und  seine  Schüler  im 
Anfänge  des  14tcn  Jahrhunderts  zahlreiche  Wandmalereien  ausführten, 
davon  — ausser  dem  grossen  Werke  in  der  Arena  — noch  einzelnes 
Schöne,  z.  B.  in  S.  Anastasia,  erhalten  ist.  Hier  blühten  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Turone  (ein  Altarwcrk  vom  J.  13G0  in 
der  städtischen  Sammlung)  und  Stefano  da  Zevio4  (Wandgemälde  in 
S.  Fermo  und  an  S.  Eufemia),  zwei  beachtenswerthe  Meister.  Ungleich 
bedeutender  sind  zwei  wahrscheinlich  aus  Verona  gebürtige,  hauptsäch- 

1 Umrisse  nach  einer  Reihenfolge  kleiner  Bilder  aus  dem  Leben  Christi,  her- 
ausgegeben  von  Nocchi.  — * Temite  und  A.  W.  v.  Schlegel,  Mariä  KrSnungetc. 

von  J.  von  Fiesoie.  — * Purgatorio  XI.  — * Ein  Bild  in  uer  Pinakothek  zu  Bo- 

logna, her..  Vitalis  de  Bononia  fedt  1320,  ist  ein  höchst  vordienstliches  Werk, 
in  den  Köpfen  von  zartem  und  beseeltem  Ausdruck.  — 0.  M.  — 4 Stefano  reicht 
übrigens  tief  in’s  1 5.  Jahrhundert  hinein , wie  ein  sicher  von  ihm  herrührendes 
Bildchen  der  Anbetung  der  Könige,  (bez.  1435)  in  der  Brera  zu  Mailand  be- 
weist. Trotz  dieser  Bezeichnung  galt  das  Bild  bis  jetzt  für  Stefano  Fiorentino, 
Schüler  und  Zeitgenosse  des  Giotto,  und  findet  sich  unter  diesem  Namen  auch  in 
Rosini's  Werke.  — O.  M. 

Kegler.  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  . 12 


Digitized  by  Google 


178 


B.  Die  Kennt  de*  gothinehen  Style». 


lieh  in  Padna  thätige  Künstler,  welche  die  Schranken  de*  giottesken 
Style*  durch  eino  schärfere  Charakteristik  in  Ausdruck  und  Qeberde  und 
eine  vielseitigere  malerische  Durchbildung  beträchtlich  überschreiten.  Der 
eine  davon  ist  Aldighiero  da  Zevio;  von  ihm  rührt  eine  Reihenfolge 
von  Wandgemälden  her,  welche  sich  in  S.  Antonio  zu  Padua  (Kapelle 
S.  Felice)  befinden  und  etwa  um  das  Jahr  1370  gemalt  wurden;  cs  ist 
der  grössere  Thcil  derjenigen  Gemälde,  welche  die  Geschichte  des  heil. 
Jaeobus  major  enthalten.  Die  späteren  Gemälde  dieses  Cydus  und  die 
in  derselben  Kapelle  befindliche  Darstellung  der  Kreuzigung  sind  von 
Jacopo  d’Avanzo  ansgeführt,  der  auch  die  umfassenden  Wundgemälde 
der  Kapelle  S.  Giorgio  (nahe  bei  8.  Antonio)  zu  Padua,  in  denen  ver- 
schiedene biblische  und  legendarische  Darstellungen  enthalten  sind,  seit 


Wandbild  von  Jacopo  tf  Avanzo  *ti  Padua  (Nach  Förater.) 


1377  fertigte.  Diese  Arbeiten  des  Jacopo  haben  für  die  Entwickelung»- 
geschichtc  der  italienischen  Malerei  einen  ganz  besondem  Werth;  ohne 
zwar  der  Gedankentiefe  eines  Giotto  oder  Orcagna  gleich  zu  kommen, 
zeichnen  sie  sich  durch  das  lcbenvollo  Eingehen  auf  das  Vorbild  der 
Natur,  besonders  aber  durch  eine  klare  und  bewusste  Auffassung  der 
Gesetze  der  farbigen  Erscheinung  und  der  Perspective  aus,  welche  sogar 
hie  und  da  in  ein  Streben  nach  optischer  Täuschung  übergeht;  in  ihnen 
tritt  zum  ersten  Mal  die  wesentliche  Bedeutung  der  Malerei  hervor. ' — 
Ein  andrer,  seiner  Zeit  berühmter  Meister  war  Guariento,  der  u.  a. 
auch  in  Venedig  1366  im  Saale  des  grossen  Rathes  ein  Wandbild  des 
Paradieses  malte.  — Gleichzeitig  mit  diesen  Meistern  arbeiteten  in  Padua 
allerdings  andere  Nachfolger  der  Schule  Giotto’s,  in  deren  Händen  der 
Styl  dieser  letztem  nur  in  ziemlich  abgestorbener  Weise  zu  Tage  tritt: 
Giovanni  und  Antonio  Padovano  (Fresken  des  Baptisteriums  und  der 
Kapelle  S.  Luca  in  S.  Antonio),  später  Giovanni  Miretto  (um  1420, 
höchst  ausgedehnte  Fresken  astrologischen  Inhaltes  in  der  Sala  della 


1 E.  Förster,  Paduanischo  Wandgemälde.  — lieber  Namen  und  Herkunft 
d’  Avanzo's  sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 
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ragione)  etc.  — In  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  blühte  der 
Veroneser  Vittore  Pisano  (oder  Pisanello),  der  sieh  durch  Anmuth 
nnd  Zartheit  in  Bewegungen  und  Charakteren  auszeichnet  Ihm  schreibt 
man  u.  a.  das  Wandgemälde  einer  Verkündigung  in  S.  Fermo,  und  eine 
Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  in  der  städtischen  Sammlung  von 
Verona  zu.  Ein  noch  sehr  alterthümliches , aber  durch  Schmelz  der 
Behandlung  anziehendes  Bildehen,  S.  Antonius  Abbas  und  der  heil.  Georg, 
denen  die  Jangfrau  mit  dem  Kinde  erscheint,  bezeichnet  PiBanus  pi,  ist 
kürzlich  aus  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara  nach  England  gekom- 
men. In  seiner  späteren  Zeit  neigte  sieh  dieser  Künstler  mehr  der  mo- 
dernen Richtung  der  Kunst  zu,  und  namentlich  gehören  hieher  seine 
Arbeiten  plastischer  Art  (Medaillen),  die  in  das  zweite  Viertel  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  fallen.  Von  diesen  später  ein  Mehreres. 

Ferner  sind  als  lombardische  Künstler  hervorzuheben : der  wio  es 
scheint  zu  Treviso  gebome  Thomas  de  Mutina,  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts blühend  und  in  seinen  Werken  etwa  der  schlichten  Anmuth  des 
Vitale  von  Bologna  vergleichbar.  (Treffliche  Wandgemälde  vom  J.  1352 
im  Kapitelsaale  von  S.  Nicola  zu  Treviso;  zwei  Tafeln  in  der  Kreuzka- 
pcllc  des  Schlosses  Karlstein  in  Böhmen;  ein  Altarbild  in  der  k.  k. 
Galerie  zu  Wien);  — ein  Barnaba  von  Modena,'  im  Einzelnen  mehr 
noch  byzantinisirend  (Madonna  vom  J.  1369  im  Museum  von  Berlin), 
— und  der  Mailänder  Leonardo  do  Bissuccio,  von  dem  ein  Cyclua 
von  Wandgemälden,  der  Zeit  um  1433  angehörig,  sich  in  8.  Giovanni  a 
Carbonara  zu  Neapel  (in  einer  Grabkapelle  hinter  dem  Chor)  erhalten 
hat;  Geschichten  der  Maria  und  Heilige  vorstellend,  zeichnen  sich  diese 
Arbeiten  sowohl  durch  die  einfache  Haltung  des  Ganzen,  wie  durch  die 
Lieblichkeit  in  Bildung  und  Ausdruck  der  Köpfe  aus.1 

In  Venedig  erscheinen  fast  das  ganze  14.  Jahrhundert  hindurch 
noch  byzantinische  Einflüsse  wirksam,  so  dass  z.  B.  die  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert stammenden  Mosaiken  minder  frei  davon  sind,  als  die  um  min- 
destens hundert  Jahre  ältern  in  der  Vorhalle;  doch  lösen  sich  diese  Ein- 
flüsse in  den,  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  angehörigen  Malereien 
zu  einer  schlichten  Anmuth.  Um  diese  Zeit  giebt  sich  eine  unverkenn- 
bare Verwandtschaft  mit  der  alten  Kölner  Schule  kund;  so  schon  in  dem 
grossen  Altarwerk  der  Verkündigung  (1371)  von  Lorenzo  Vencziano 
in  der  Akademie  zu  Venedig,  während  eine  andre  grosse  Tafel  von  ihm 
(1357)  noch  beträchtlich  alterthümlicher;  ebenso  in  der  Madonna  mit  dem 
Kinde  und  Engeln,  von  Niccolo  Veneto"  (1394)  ebendort.  Ausser 
diesen  Beiden  blühte  im  14.  Jahrhundert  zu  Venedig  ein  Meister  Paolo, 
der  mit  seinen  Söhnen  Luea  und  Giovanni  1345  die  Altartafel  fer- 
tigte, welche,  noch  sehr  byzantinisch  und  ohne  Reiz  in  den  Formen,  sich 
in  S.  Marco  hinter  dem  Hauptaltar  befindet.  Ferner  Jacobello  de  Bo- 


1 Uebcr  Bamaba  vgl.  Waagen,  im  Kunstblatt,  1854,  S.  48.  — * Passavant, 
im  Schorn’schen  Kunstblatt,  1838,  No.  66.  — 1 Wahrscheinlich  dieselbe  Person 
mit  Niccolo  Semitecolo  (1367),  welcher  im  J.  1394  sich  als  .an  der  Parst- 
diosbrückc  wohnhaft“  bezeichnet  und  1404  als  ,Nico!aus  Paradixi  Miles“  ver- 
kommt — 0.  M. 
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nomo  (1385);  der  Bolognese  Micehele  Mattei,  der  sehr  zierlich  ist  und 
Verwandtschaft  mit  Gentile  da  Pabriano  zeigt. 

Bedeutender  entwickelt  sich  der  gothische  Styl  der  venetianischen 
Malerei  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts;  eine  gewisse 
schmelzende  Weichheit,  der  es  jedoch  nicht  an  Ernst  und  Würde  fehlt, 
tritt  in  den  Bildern  dieser  Zeit  hervor,  und  namentlich  sind  sie  ausge- 
zeichnet in  Betreff  der  warmen,  gesättigten  Färbung,  besonders  des  Flei- 
sches. Zu  den  Künstlern  dieser  Richtung  gehören  zunächst:  Michicl 
Giambono  (vorzüglich  schöne  Mosaiken  vom  Jahr  1430  in  S.  Marco, 
Capella  de’  Mascoli)  und  Jacobello  de  Flore  (von  diesem  eine  Ma- 
donna v.  J.  1436  in  der  Akademie  zu  Venedig.)1  Vorzüglich  bedeutend 
jedoch  erscheinen  die  beiden  fast  immer  gemeinschaftlich  arbeitenden 


Madonna  von  Antonio  Vivarini  und  Giovanni  Alaumuo  in  der  Akademie  zu  Venedig. 


Künstler,  Giovanni  Alamano  (oder  de  Alemania)  und  Antonio  Vi- 
varini  von  Murano;  zwei  vortreffliche  Bilder  ihrer  Hand,  vom  J.  1440 
und  1446  Bieht  man  in  der  Akademie  von  Venedig,1  drei  grosse  Altar- 
werke in  der  goldnen  Kapelle  bei  S.  Zaccaria  ebendaselbst.  In  diesen 
tritt  der  Einfluss  der  Kölner  Schule  noch  bestimmter  hervor,  da  Johan- 
nes „der  Deutsche“  sicher  ein  Kölner  oder  doch  in  Köln  gebildet  war. 
Die  Schule  von  Murano,  mit  der  wir  ihn  in  Verbindung  sehen,  und  die 
vielleicht  von  Andrea  da  Murano  gestiftet  wurde,  beherrschte  die  ganze 
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1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  Ii9  (1). 
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venezianische  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  bis  in  die  BlQthezeit  des  16. 
Jahrhundert«  hinein.  — Hiehor  gehört  auch  Jacopo  Bellini,  der  Vater, 
obwohl  dieser  sich  mehr  an  die  Paduaner  und  noch  mehr  an  Gcntile  da 
Fabriano  anlehnt.  (Kin  Band  mit  Handzeichnungen  von  ihm  (1430)  im 
britischen  Museum  zu  London.) 

Andre,  mannichfach  verwandte  Erscheinungen  zeigen  sieh  in  den 
Gegenden  der  ankonitanischcn  Mark.  Hier  sind  zunächst  zwei  Künst- 
ler der  Stadt  Fabriano  namhaft  zu  machen:  Allegretto  (oder  Gritto 
di  Nuzio),  ein  im  Ganzen  unbedeutender  Künstler,  der,  obwohl  noch 
sehr  herb  und  trocken,  doch  eine  sanfte  Milde  des  Ausdruckes  er- 
strebt (ein  Altarbild  vom  J.  1369  in  der  Sakristei  des  Domes  vonMaee- 
rata,  ein  kleines  Doppelbild  im  Berliner  Museum);  — und  Gentile 
da  Fabriano,  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  blühend  (gest. 
um  1 450) , einer  der  bedeutendsten  Meister  dieser  Zeit. 1 In  Gcntile’s 
Bildern  entfaltet  sieh  die  liebenswürdigste  Anmuth  und  Heiterkeit;  es 
ist  darin  eine  Zartheit  der  Form  und  des  Vortrages,  die  an  Fiesoie  er- 
innert, die  aber,  obschon  um  ein  Geringes  alterthnmlicher,  doch  nicht  die 
religiöse  Beschränkung  zeigt,  welche  in  den  Worken  des  letzteren  er- 
sichtlich wird.  Von  den  zahlreichen  Arbeiten  des  Gentile  ist  das  Meiste 
untergegangen;  als  die  bedeutendsteu  der  erhaltenen  sind  zu  nennen: 
eine  Anbetung  der  Könige  vom  J.  1423,  in  der  Akademie  von  Florenz; 
— ein,  nicht  mehr  vollständig  erhaltenes  Altarbild  vom  Jahr  1425  zu 
S.  Niccolö  in  Florenz;  eine  Krönung  der  Maria  mit  vier  einzelnen  Hei- 
ligen in  der  Brera  von  Mailand,  der  Haupttheil  des  berühmten  sogen. 
, Quadro  della  Romita“  (eines  Altarbildes  aus  dem  Kloster  von  Valle  Ro- 
mita  bei  Fabriano);  — und  eine  zweite  Anbetung  der  Könige,  ein 
Werk,  in  welchem  sich  Gentile’s  vollendete  Meisterschaft  entfaltet,  im 
Berliner  Museum.  — Von  ähnlicher  Richtung  ist  Ottaviano  di  Mar- 
tino  Nelli  (treffliches  Frescobild  vom  J.  1403  in  8.  Maria  nuova  zu 
Gubbio,  wo  dieser  ungemein  zarte  und  liebliche  Meister  als  Lehrer  des 
Gentile  betrachtet  wird).  — Derber  und  selbst  dom  Giotto  näher  als  dem 
Gentile  da  Fabriano,  erscheinen  dio  Brüder  Lorenzo  und  Jacopo  di 
San  Severino.  Von  Lorenzo,  dem  älteren  und  besseren  dieser  beiden 
Künstler,  ein  Altarblatt  ehemals  in  S.  Lucia  zu  Fabriano,  jetzt  in  der 
Nat.  Gail.  zu  London;*  von  beiden  gemeinschaftlich  die  sehr  tüchtigen, 
durch  kräftige  Färbung  auf  schwarzem  Grunde  und  lebendige,  ausdrucks- 
volle Köpfe  ausgezeichneten  Fresken  im  Oratorium  von  8.  Giovanni  Batt. 
zu  Urbino  (1416),  und  vermuthlich  auch  die  (sehr  übermalten)  Fresken 
in  der  grossen  Kapelle  von  S.  Nicola  zu  Tolentino.8 

Endlich  sind  einige  namhafte  und  nicht  unbedeutende  Maler  zu  nen- 
nen, welche  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  als  Vertreter  des  gothischen 
Styles  zu  Neapel  auftrnten:  Maestro  Simone  (zwei  Altartafeln  in  8. 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  70  (4).  — Vgl.  0.  Mündler's  Essay  d'une  ana- 
iyse  critique  du  cataloguc  des  tableaux  italiens  du  Louvre,  p.  79.  — ‘ Dies  Bild, 
eine  Vermählung  der  h.  Katharina,  kann  kaum  von  demselben  Ixirenzo  sein,  da 
es  nicht  wohl  vor  1480  oder  gar  1490  gemalt  wurde.  Wahrscheinlich  ist  dieser 
Lorenzo  der  8ohn  des  ersteren.  — 0.  M.  — * Passavant,  Rafael  von  Urbino  etc. 
I.  8.  426,  ff. 
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Loren«)  maggiore  zu  Neapel),  und  »eine  Schüler  Stefanone  (Altar- 
bild der  h.  Magdalena  in  8.  Domenico  maggiore,  Kap.  8.  Martino)  und 
Francesco  di  Maestro  Simone  (Wandgemüldo  einer  Madonna  und 
der  h.  Dreifaltigkeit  in  8.  Chiara,  zur  linken  Seite  de«  Haupteingange»). 
— Von  einem  berühmten  Meister  jener  Zeit,  Coluntonio  del  Fiore 
(gest.  1444),  ist  beinahe  nichts  Sicheres  (ein  Altarbild  in  8.  Antonio  del 
Borgo  und  ein  Luncttengemäldc  an  8.  Angolo  a Kilo)  auf  unsere  Zeit 
gokommcn.  Nach  diesen  Resten  zu  urtheilon,  bildet  Coluntonio  einen 
Uobergang  zur  Kunstwcisc  de»  15.  Jahrhunderts;  überdies  wird  berich- 
tet, er  sei  gogen  Ende  seines  Lebens  durch  lteu6  von  Anjou,  dem 
temporären  König  von  Neapel,  in  die  I’rincipien  der  flandrischen  Schule 
eingeweiht  worden. 

•s*  . .-  

Vierte  Periode. 

Vorbemerkung. 

Die  gothischc  Architektur  in  den  Ländern  ausserhalb  Italiens  macht 
im  15.  und  beginnenden  16.  Jahrhundert  noch  einmal  eine  merkwürdige 
Entwickelung  durch,  während  Sculptur  und  Malerei  bereits  einem  neuen, 
vom  Mittelalter  völlig  abgewandten  Antriebe  folgen,  so  dass  ihre  Werke 
in  überwiegendem  Maasse  (vergl.  8.  127)  dem  folgenden  Hauptabschnitt 
angehören  werden,  ln  Italien  beginnt  gleiclizeitig  auch  für  die  Archi- 
tektur selbst  ein  neues  Weltalter,  welches  ebenfalls  erst  an  jener  Stelle 
behandelt  werden  wird. 

. *»  , ' . 

Architektur. 

Der  Ausgang  der  vorigen  Epoche  loitet  in  seinen  künstlerischen 
Strebungen  die  Richtung  der  spateren  Zeit  allmühlig  ein.  Jene  flüssigere 
Form,  jene  leichtere  Gewandtheit,  mit  der  man  das  System  zu  behandeln 
gelernt  hatte,  musste  bald  zur  Willkür,  zum  Uebermuth,  und  dieser  zur 
Entartung  führen.  Doch  darf  man  nicht  mit  diesen  Worten  die  Bedeu- 
tung der  Schlussepoche  gothischer  Architektur  erschöpft  zu  haben  wäh- 
nen. Das  schon  früher  bemerkbar  gewordene  Streben  nach  neuen  Com- 
binationen  und  Verhältnissen  dringt  jetzt  zu  höchster  Energie  durch  und 
bringt  bisweilen  räumliche  und  dekorative  Wirkungen  von  überraschen- 
der Wirkung  hervor.  Das  Innere  der  Kirchen  entfaltet  sich  besonders 
in  die  Breite,  weniger  in  die  Höhe,  der  Raum  wird  kühn,  hallenartig 
angelegt,  und  ebenso  steigert  sich  die  Geltung  des  Aeusseren  durch  mas- 
senhafte Gesammtform  und  beträchtliche  Thurmentwickelung.  Was  aber 
am  meisten  den  Charakter  dieser  EjMjchc  bezeichnet,  ist  die  Einseitigkeit 
des  künstlerischen  Sinnes,  die  Willkür,  welche  über  dem  Ganzen  das 
Einzelne  vergisst,  oder  die  Einzelheiten  doch  nicht  mehr  zu  einer  har- 
monischen Totalität  zusammenzustimmen  weiss.  Daher  die  nüchternen, 
nackten  Pfeilcrformen,  die  todten  Flächen,  die  starren  Massen,  und  dane- 
ben wieder  die  übertriebene  Kraushcit  des  Laubwerks,  die  üppigon  Vcr- 
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schlingungen  des  Stabwerks,  die  oft  wirr  gehäufte  Flüchendekoratiou,  die 
spielende  Mannigfaltigkeit  der  Qewölbanlage.  Daher  die  wunderliche, 
mobr  der  Bizarrerie  als  dem  organischen  Gesetz  entsprungenen  Combina- 
tionen  der  Fensterfüllungeu,  die  rundlich  geschweiften  Formen  der  Fisch- 
blase u.  s.  w.;  daher  selbst  an  den  Oeffnungen  der  Fenster  und  Thiiren 
die  geschweiften,  Qberschlanken  oder  gedruckten  Spitzbögen,  die  „Esels- 
rücken4, Kiel-  und  Tudorbögen  und  Andres;  daher  auf  der  einen  Seite 
ornamentale  Ueberludung,  auf  der  andern  Nüchternheit  und  Monotonie. 
Und  so  musste  endlich,  nachdem  die  Construction  und  die  Dekoration 
ihre  strenge  Verbindung  gelöst  und  jode  ihre  eignen  Wege  eingescblagen 
hatten,  ein  willkürliches  Combiniren , ein  Haschen  noch  neuen,  pikunten 
Effekton,  ein  Uebertrciben  des  einfach  Malerischen,  andrerseits  eine  hand- 
werksmässigu  Nüchternheit,  eine  frostige  mechanische  Handhabung  der 
Technik  einreissen,  welche  die  Auflösung  der  Gotliik  herbeiftthrten.  Der 
Schluss  der  gothischen  Epoche  wird  durch  das  Auftreten  der  Antike  in 
der  Renaissance  bedingt,  fällt  demnach  in  den  verschiedenen  Ländern  in 
verschiedene  Zeit:  für  Italien  bezeichnet  die  Mitto  des  15.  Jahrhunderts 
die  Grünzo;  für  den  Norden  lässt  sich  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
im  Allgemeinen  als  den  Zeitpunkt  des  Ablebens  der  Gotliik  bezeichnen. 
Vorher  nimmt  sie  indess  oft  mancherlei  antikisirende  Elemente  in  ihren 
dekorativen  Formenkanon  auf.  • 

r 

Deutschland. 

Die  Gothik  der  Spätepoche  ist  in  Deutschland  durch  eine  grosse  An- 
zahl von  Werken  vortreten,  die  überwiegend  einen  nüchternen  Charakter 
haben,  meistentheils  das  Hallenschema  aufnehmen  und  sich  in  der  Regel 
nur  durch  weiträumige  Anlage,  durch  Einzelheiten  einer  reichern  Aus- 
stattung und  manchmal  besonders  durch  gewaltige  Thurmanlagen  aus- 
zeichnen. 

Am  Niederrhein  sind  es  meistens  spätere  Theile  älterer  Bauwerke, 
die  dieser  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken.  Sie  wurden  der  Mehrzahl 
nach  am  Ende  der  vorigen  Epoche  schon  aufgeführt.  'Ein  Bau  von  schlich- 
ter Strenge  ist  die  Stiftskirche  zu  Oberwesel,  aus  der  Frühzeit  des 
15.  Jahrhunderts,  mit  hineingezogenen  Strebepfeilern;  die  Fa^ade  durch 
schlanken  Thurm  ausgezeichnet,  ln  ähnlich  nüchterner  Behandlungsweise 
St  Martin  ebendaselbst  und  die  Pfarrkirche  zu  Bingen.  — In  dem 
Distrikt  von  Trier  wird  der  Hallenbau  vorzugsweise  geübt.  So  das  Lang- 
haus der  Kirche  von  St.  Wendel  mit  etwas  erhöhtem  Mittelschiff;  die 
Kirche  von  Meisenheim,  seit  1479  erbaut,  deren  Fa$ade  einen  Thurm 
mit  schlanker  zierlich  durchbrochener  Steinspitze  hat;  die  Kirchen  von 
Meyen,  Simmern,  Sobernheim,  die  Schwanenkirche  bei  Forst,  bei 
geringen  Verhältnissen  von  ansprechender  Ausbildung;  die  Kirchen  von 
Treis,  Beilstein  und  Obermendig  an  der  Mosel;  der  Schiffbau  der 
Stiftskirche  von  St.  Goar,  1441 — 69  von  ansehnlichen  Verhältnissen;  die 
Kirchen  zu  Rheinbach  und  Unkel  (1502). 

Daran  achliessen  sich  mehrere,  mit  nur  einem  Seitenschiff  versehene, 
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meist  klösterliche  Kirchen:  die  Franziskanerkirchen  zu  Andernach  und 
zu  Oberwesel,  die  Kanneliterkirche  zu  Boppard  und  die  Wallfahrts- 
kirche zu  Clausen,  deren  Chor  1474  geweiht  wurde.  — • Zweischiftigc 
Anlagen  mit  mittlerer  Stützenstellung  sind:  die  Kirchen  von  Namedy, 

Castel,  Kelberg,  Wandrath,  Edi- 
ger,  Clotten  u.  a.  — Sodann  quadra- 
tische Schiffe  mit  einer  Mittelsäule  und 
zierlichem  Stornge wölbe:  die  Kirche  des 
Hospitals  zu  Cu  es  (145b),  die  von 
Zeltingcn,  Traben,  Uelmen  (1538), 
Driesch,  Hatzenport  u.  a. 

Bisweilen  erhalten  ältere  Bauten 
die  reichen  Netzgewölbe  dieser  Spätzeit. 
So  das  Mittelschiff  von  St.  Castor  zu 
Koblenz  (1498), die  Liebfrauen  kirche 
daselbst,  die  Kirche  zu  Linz  (1512), 
die  stattliche  Kirche  von  St.  Matthias 
bei  Trier  (1513),  St.  Gervasius  da- 
selbst, die  Kirche  von  Münster  an  der 
Nahe  u.  a.  m. 

. Einen  Uebergang  zur  Ziegelarchi- 
tektur bildet  St.  Salvator  zu  Duisburg, 
1415  gegründet,  in  der  Masse  aus  Zie- 
geln, in  den  Details  aus  Haustein,  mit 
erhöht»  m und  durch  kleine  Oberlichter 
erhelltem  Mittelschiff;  St.  Algund  zu 
Emmerich  (1483),  mitmächtigem  West- 
thurm; die  Kirche  von  Elten,  die  hal- 
lenartig angelegten  Kloster-Kirchen  von 
Calcar  und  von  Cleve.  Hierher  gehört  auch,  mit  Hinneigung  zu  west- 
phälischen  Formen,  das  Langhaus  der  Münsterkirche  zu  Essen,  niedrig 
und  hallenartig.  Achnlich  die  Dominikaner-  und  dio  Franziskaner- 
kirche zu  Aachen,  die  Stiftskirche  zu  Heinsberg.  Von  verwandter 
massenhafter  Anlage  der  stattliche  Thurm  der  Kirche  zu  Düren.  Als 
eins  der  spätesten  Beispiele  endlich  St.  Peter  zu  Köln,  1524  erbaut, 
mit  rundbogigen  Emporen. 

Unter  den  dekorativen  Werken  dieser  Epoche  sind  mehrere  Kreuz- 
gänge von  ansprechender  Wirkung.  Noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
rührt  der  von  Kyllburg,  dem  15.  dagegen  die  klar  und  ansprechend 
behandelten  'Kreuzgänge  der  Minoritenkirche  und  dar  Severins- 
kirche zu  Köln.  Geringere  derartige  Beste  bei  der  Karthause  da- 
selbst und  der  Kirche  zu  Ravengiersburg. 

Lettner  und  Orgclbühnen  von  zierlich  dekorativer  Behandlung 
finden  sich  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel,  in  der  Karmeliterkirche 
zu  Boppard,  in  St.  Florin  zu  Koblenz  und  der  Jesuitenkirche  zu 
Köln.  — Architektonisch  ausgestattete  Grabmäler  sind  in  S.  Castor 
zu  Koblenz  das  Grabmal  des  Erzhischofes  Cuno  v.  Falkenstein  (gest. 
1388),  reich  und  harmonisch  in  würdiger  Ausbildung,  und  des  Erzbischo- 


Kirche  de«  Hospital*  von  Cnc*.  (Nach 
Chr.  W. -Schmidt) 
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fes  Werner  (Rest.  1418)  in  bereite  nüchterner  Behandlung.  — Endlich 
viele  oft  schmuckreich  behandelte  Tabernakel:  so  in  St.  Severin  zu 
Köln,  noch  vom  J.  1378,  in  der  Kirche  zu  Altenberg,  in  der  Sakristei 
des  Doms  zu  Köln,  im  Domkreuzgange  zu  Trier,  der  Pfarrkirche  von 
Münstereiffel  (1480),  der  Kirche  zu  Calcar  u.  a.  m.  — Kanzeln  in 
der  Kirche  von  St.  Wendel  (1462),  zu  Kirchberg  u.  s.  w. 

Als  Profanbauten  dieser  Zeit  sind  zu  nennen:  der  Rathhaus- 
t Im r in  zu  Köln  (1407 — 14)  mit  reicher  Flächendekoration;  der  Gürze- 
nich daselbst  (1441 — 74),  in  imponirender  Massenanlage  mit  Erkerthürm- 
chen  auf  den  Ecken.  Aehnlich  die  Rathhäuser  zu  Aachen,  Wesel, 
Rees,  Calcar,  und  das  zierliche  Schölfengerichtshaus  zu  Koblenz  vom 
Jahr  1630.  . > , • 


In  Lothringen  fällt  die  Vollendung  der  oben  (S.  (95)  erwähnten 
Kirche  St.  Martin  zu  Pont-ä-Mousson  in  diese  Epoche  (1474);  sodann 
die  Kirche  St.  Nicolas-du-Port  bei  Nancy,  in  ähnlich  schlanken  Ver- 
hältnissen und  mit  stattlicher 
w Fa<;ade;  eino  noch  entschiede- 

h nere  Neigung  zur  französischen 

■fir  Gothik  bekundet  endlich  die 

prächtig  reiche  Fa^ade  der  K a- 
vthedrale  von  Toul,  1447  bis 
1496  durch  Jacquemin  von 
Commessy  erbaut.  Derselben 
Jstr»  Spätzeit  gehören  auch  Quer- 

Jf  schiff  und  Chor  der  Kathe- 

JflKjäEjKuL  i drale  von  Metz  (1486 — 98) 
BHfcC  an,  eine  Anlage  mit  Umgang 

l irpK'qijl i «*nd  drei  radianten  Kapellen; 

BfjCT '*  das  Langhaus  wurde  noch  spä- 

) 'IhbL nTrai  I **  — 19)  uach  Westen 

./•  ^ ‘ly  verlängert.  — Endlich  ist  hier 

.Tj.'ö  .j.  zu  nennen  eine  originelle  sechs- 

IfS  f '-  vj-  I eckige  Kirchhofs -Kapelle  zu 

' ^ tlff  Avioth  im  westlichen  Theile 

..P.lflvw  des  Landes,  ein  zierliches  Werk 

_ mit  schlanker  durchbrochener 

' • Zu  Nancy  findet  sich  auch 

an  den  alten  Thoilcn  des  her- 
' !h  zoglichen  Palastes  ein  Bei- 

KirchhofkapcUe  in  Aviotb.  (Nach  Viollet-le-Dnc  ) 8[)iel  des  ProfanbaUOS  dieser 

Gegend  aus  der  vorgerückten 
Zeit  des  16.  Jahrhunderts,  namentlich  ein  in  phantastisch  barocken  For- 
men behandeltes  Portal  mit  einer  Beimischung  antikisirender  Elemente. 
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Schwaben  erlebt  gerade  in  der  Spätzeit  eine  Entfaltung  der  Archi- 
tektur, deren  üppig  dekorative  Pracht  und  oft  massenhafte  Grossartigkeit 
uuf  der  Grundlage  seines  mächtigen  Bürgorthumes  ruht.  Zunächst  eine 
Reihe  von  Hallenkirchen,  die  viel  Verwandtes  mit  fränkischen  und  bay- 
rischen Hauten  zeigen.'  So  die  Heiligkreuzkirche  zu  Gmünd,  1351 — 1410, 
von  Heinrich  Arier  erbaut,  mit  Choramgung  und  Kapcllenkranz ; so 
die  Michaelskirchc  zu  Hall  mit  ähnlicher  Choranlage,  (1427 — 1525; ; so 
die  Georgskirche  zu  Künl  I in  gen,  1427  durch  Meister  Hans  Felber 
gegründet,  dio  Gewölbe  in  reichen  Netzformen  durch  Stephan  Wey- 
rer  bis  1505,  der  Westtliurm  1490  durch  Heinrich  Kugler  vollendet; 
so  die  tieorgskirchc  zu  Dinkelsbühl,  1444 — 99  durch  einen  auch  bei 
der  oben  erwähnten  Kirche  beschäftigten  Meister  Nikolaus  Eseller 
und  dessen  Sohn  errichtet;  so  die  1499  gegründete  Kirche  zu  Wimpfen 
am  Berge,  und  die  Kirche  zu  Lauingeu  (1518 — 76). 

Der  Hauptbau  dieser  Epoche,  überhaupt  eins  der  gewaltigsten  Werke 
deutscher  Gothik  ist  das  Münster  von  Ulm.*  Gleich  dem  oben  (8.  97) 
erwähnten  Münster  zu  Ueberlingen  fünfschiffig  angelegt,  mit  langgestreck- 
tem einschiffigem  Chor  und  kolossulcm,  unvollendet  gebliebenem  Westthurm, 
aber  ohne  Querschiff.  Im  J.  1377  gegründet,  wurde  der  Bau  in  lang- 
samem Kortschrciten  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  fortgefübrt.  Als 
Baumeister  werden  besonders  Matthäus  und  Moritz  Ensinger  aus 
Bern  genannt,  ersterer  1449  als  Vollender  des  Chors  und  Beginner  dos 
Langhauses,  letzterer  1471  als  Vollender  des  letzteren.  Die  Länge  des 
Baues  beträgt  392  Kuss  4 Zoll , die  Weite  des  Mittelschifis  47  F.  C Z., 
die  Höhe  desselben  133  F,  G Z. , und  die  gleich  hohen  Seitenschiffe  er- 
heben sich  bis  über  66  F.  10  Z.  Bei  diesen  mächtigen  Verhältnissen 
bleibt  die  Dekoration  und  selbst  die  Gliederung  mässig,  der  Charakter 
des  Massenhaften  vorherrschend.  Der  uuf  520  F.  Höhe  berechnete,  aber 
nur  bis  zu  260  F.  (württ.)  nusgeführte  Thurm  ist  durch  ein  prächtigos 
> Doppelportal  und  dreifach  getheilte  Vorhalle,  im  Ganzen  sodann  durch 
die  kühne  und  consequcnte  Aufnahme  des  Strebesystems  und  der  leben- 
dig wirksamen  Auflösung  und  Durchbrechung  der  Musst'  von  hervorra- 
gender Bedeutung.  Den  Thurmbau  leitete  gegen  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts Matthäus  Böblinger,  sodann  um  1500  Burkhard  Engelber- 
ger. In  dieser  Zeit  (1502 — 7)  wurden  auch  die  ehemuls  in  ganzer  Mit- 
telschifi'brcite  angelegten  Seitenschiffe  durch  schlanke  Säulen  in  je  zwei 
mit  zierlichen  Sterngewölben  bedeckte  Hallen  getheilt,  wodurch  das  In- 
nere an  perspektivischer  Wirkung  bedeutend  gewann. 

Im  Anschluss  an  den  Münsterbau  stehen  mehrere  bauliche  Unter- 
nehmungen zu  Augsburg,  namentlich  am  Dom,  der  von  1321—1431, 
überwiegend  jedoch  im  Charakter  der  spätgothischen  Epoche,  einen  völ- 
ligen Umbau  mit  fünfschiftigcr  Anlage,  doppeltem  Chor  mit  stattlichen 
Portalen  und  westlichem  Querschiff  erhielt.  Aehnliche  Behandlung  zeigt 
die  stattliche  Kirche  St.  Ulrich  und  Afra,  ein  schlanker  Hochbuu  von 
beträchtlichen  Dimensionen,  dos  Schiff  1467 — 99  erbaut,  der  Chor  1500 
gegründet,  das  Ganze  erst  1607  vollendet. 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  ii  (4,  5). 
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Weiterhin  als  zierlich  entwickelter  Bau  der  Spätzeit  die  Frauen- 
kirche zu  Esslingen,  ebenfalls  in  naher  Beziehung  zum  Münster  von 
Ulm.  Im  J.  1406  begonnen,  wurde  der  Bau  zuerst  durch  Ulrich,  dann 
durch  Matthäus  Ensinger  geführt,  später  leiteten  ihn  Hans  (1440 — 
82)  und  Matthäus  Böblinger,  bis  gegen  1522  ein  Stuttgarter  Meister 
Marx  ihn  vollendete.  Sein  Langhaus  ist  kurz,  hallenartig,  mit  weiten 
Abständen  und  anmuthig  klaren  Verhältnissen,  der  Chor  einfach  vorge- 
legt, die  Stützen- lebendig  gegliedert,  besonders  das  Aeusserc  aber  durch 
brillante  Portale,  reichen  Giebelschmuck,  zierliche  Bekrönung  und  einen 
der  graziösesten  Thürme  mit  völlig  durchbrochener  Steinspitze  ausge- 
zeichnet. — .Ausserdem  in  Esslingen  die  jüngsten  Theile  der  Diony- 
siuskirche und  die  Eikolauskapelle,  malerisch  auf  einem  Brücken- 
pfeiler errichtet.  Ein  bedeutenderes  Denkmal,  die  von  Matthäus  Böb- 
linger 1485 — 95  erbaute  Hospitalkirchc  ist  in  unserem  Jahrhundert 
abgerissen  worden. 

Andre  Bauten  dieser  Gruppe  sind  die  Stiftskirche  zu  Ilcrrenberg, 
1336  erbaut,  aber  seit  1440  umgebaut  und  erweitert,  mit  etwas  erhöhtem 
Schiff;  die  Stiftskirche  zu  Stuttgart  (1436  bis  1490),  von  ähnlicher  An- 
lage mit  lebendig  gegliederten  Pfeilern  und  einem  reich  dekorirten  Portal; 
ebendaselbst  die  schlichten  Hallenbauten,  der  LeonhardskircJie  (1470 — 
74)  und  der  Spitalkirche  (1471 — -93),  letztere  mit  zierlicher  Emporen- 
anlage und  gleichzeitigem  Kreuzgange.  — Ferner  der  Chor  der  Kirche 
zu  Schorndorf  (1477)  mit  willkürlich  und  barock  behandelten  Details, 
und  die  Georgenkirche  zu  Tübingen,  der  Chor  1420,  das  Langhaus 
1469 — 83  erbaut;  u.  a.  m. 

Dem  Ausgange  der  Gothik  gehören  an:  die  reizvoll  wirkende  Brun- 
nenkupellc  zu  Maulbronn,  und  der  zierlich  durchbrochene  Dachreiter 
zu  Bebenhausen; ' die  jüngeren  Theile  von  8.  Kilian  zu  Ileilbroun, 
und  zwar  der  1450  beendete  Chor,  der  Umbau  des  Schiffes  Und  die  Ober- 
geschosse des  Thurmes  (1507 — 1529);  endlich  in  missverstandenen  For- 
men die  Kirche  zu  Freudenstadt,  erst.  1601 — 8 ausgeführt. 

Reiche  dekorative  Werke  von  üppigster  Entfaltung,  besonders 
llolzschnitzarbciten  der  beiden  Ubner  Meister  Georg  Syrliu  d.  ü.  und 
d.  j.,  bekunden  die  Fülle  der  Triebkraft  dieser  spätgothischen  Schule 
Schwabens,  liier  sind  zu  nennen:  der  Lettner  in  der  Dionysiuskirche 
zu  Esslingen,  1481  von  Lorenz  Lechler  aus  Heidelberg  gefertigt; 
mehrere  prachtvolle  Tabernakel,  so  von  demselben  Meister  ein  40  Fuss 
hohes  in  derselben  Kirche;  das  90  F.  hohe  1469  begonnene  im  Münster 
zu  Ulm;  kleinere  zu  Crailsheim  (1498),  zu  Sch wäbisch-Hall  in  der 
Michaelskirche  und  zu  Ileilbronn  in  der  Kilianskirche,  in  der  Georgs- 
kirehe zu  Nördlingen  (1515 — 25)  u.  a.  — Marktbrunnen,  aus  deren 
Mitte  ein  zierlicher  statuengeschmückter  Pfeiler  aufragt,  zu  Ulm,  der 
, Fischkasten“ , 1482  von  G.  Syrliu  errichtet;  zu  Urach  u.  s.  w.  — 
Taufsteine  im  Münster  von  Ulm  (1470),  in  der  Dionvsiuskirchc  zu  Ess- 
lingen, in  der  Kirche  von  Magstadt,  und  ein  vorzüglich  reicher  in 
der  Marienkirche  zu  Reutlingen.  — Kanzeln  in  der  Georgskirche  zu 

1 Schwab.  Denkmäler  6.  Lieferung  und  Supplement. 
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Nördlingen  (1499)  in  der  Stiftskirche  zu  Herrenberg  und  der  zu 
Stuttgart,  diese  besonders  zierlich  ausgebildet;  ferner  eine  Kanzel  von 
Burkhard  Engelberger  im  Münster  zu  Ulm,  dessen  Tabernakelaufsatz 
ein  Werk  des  jüngeren  Syrlin  vom  J.  1510,  u.  s.  w. 


Die  Spätmonumente  der  Schweiz  haben  direkte  Beziehungen  zu  den 
schwäbischen.  So  besonders  das  Münster  in  Bern,  durch  den  Strassbur- 

ger  Meister  Matthias  Heinz 
im  J.  1421  gegründet,  darauf 
durch  die  En  sing  er  und  meh- 
rere andere,  deutsche  Meister 
bis  in  die  achtziger  Jahre  aus- 
geführt, völlig  beendet  erst  im 
IG.  Jahrhundert.  Eis  ist  ein 
Hochbau  mit  einfach  vorgeleg- 
tem Chor,  aber  ohne  (juerschiff, 
mit  stattlichem,  reich  dekorir- 
tem  Westthurm.  Ferner  die 
Kirche  zu  Freiburg  im  Uecht- 
lande,  ebenfalls  mit  tüchtigem 
Westtliurm;  die  Kirche  St.  Os- 
v wähl  in  Zug  mit  phantastisch 
dekorirtem  Portal  vomJ.  1478, 
die  Wasserkirche  in  Zürich, 
schlichter  ausgeführt,  vom  Jahr 
1479;  besonders  aber  die  jüng- 
sten Theile  des  Münsters  zu 
Basel,  namentlich  die  Krönung 
der  beiden  Westthürme  mit  zier- 
lich durchbrochenen  Spitzen. 

Verwandte  dekorative  Rich- 
tung bekunden  die  Bauten  des 
Oberrheins..  Das  bedcutend- 
Werk  ist  der  Oberbau  des 
Thurmes  ant  Münster  zu 
Strassburg.,  zu  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  durch  Johann 
Hültz  aus  Köln  uusgeluhrt, 
1439  vollendet;  eine  luftige  acht- 
eckige Pyramide,  ganz  durch- 
brochen und  mit  bunten  Maass- 
werk-Mustern  gefüllt,  ohne 
streng  organische  Entwickelung, 
aber  in  pikanter  malerischer 
Wirkung.  Der  Oberbau  ist  256 
— Ein  kleiner,  aber  ungemein 


Tfcarm*uf««tE 

Fuss,  der  ganze  Thurm  480  F. 


hoch. 


zierlicher  Bau  derselben  Epoche  ist  die  Kirche  zu  Thann,  im  Anfänge 
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des  15.  Jahrhunderts  erneuert  und  1455  im  Wesentlichen  Vollender,  ein 
Hochhau  mit  entwickeltem  Strebesystem , dabei  ein  Thurm  mit  schlanker, 
durchbrochen  gearbeiteter  Spitze,  an  die  Thürrae  von  Strassburg  und  Ess- 
lingen erinnernd. 

Ein  ausgedehnter,  vielfach  eigentümlicher  Bau  ist  sodann  der  Chor 
des  Münsters  zu  Freiburg,  seit  1471  durch  Meister  Hans  Niesenber- 
ger  aus  Gratz  erbaut,  1513  geweiht,  langgestreckt  mit  niedrigem  Um- 
gang und  Kapellenkranz,  nicht  ohne  Wunderlichkeiten  der  Anlage  und 

Ausbildung,  namentlich  in  der 
Fensterbehandlung  und  derStre- 
bebogengliederung.  Die  Ge- 
wölbe zeigen  bunte  Nctzver- 
sehlingungen.  — Ebendaselbst 
gehört  das  Mauthgebäude 
noclyn  diese  Epoche,  eine  tiefe 
Halle  auf  Kundpfeilern,  darü- 
ber zierlich  dekorirte  Fenster 
und  auf  den  Ecken  Erker. 

Am  Mittelrhein  finden  sieh 
die  wichtigsten  Denkmäler  die- 
ser Epoche  zu  Frankfurt,  und 
unter  diesen  wieder  als  das 
bedeutendste  der  Thurm  des 
Doms,  ein  klar  durchgebilde- 
ter, doch  unvollendet  gebliebe- 
ner Bau,  der  im  J.  1415  be- 
gründet und  von  Meister  Mo- 
dern Gerte u er  begonnen 
wurde.  Viereckig  mit  zierlich  entwickelten  Strebemassen,  verjüngt  er 
sich  achteckig,  schliesst  sodann  jedoch,  statt  einer  srhlanken  Spitze, 
mit  einer  maasswerkgeglicderten  Kuppel.  Drei  verschiedenartig  modi- 
ficirte  Entwürfe  zur  Spitze  haben  sich  erhalten,  deren  einer  von  Meister 
Hans  von  Ingelheim,  der  seit  1480  am  Dom  thfitig  war.  1512  wurde 
der  Bau  geschlossen.  — Ferner  ebendaselbst  die  kleine  8t.  Leonhards- 
kirche, der  Chor  1434  erbaut,  das  kurze  hallenartige  Schiff  fast  qua- 
dratisch angelegt,  mit  Abseiten  und  Emporen ; die  Nikolauskirche, 
clrenfnlls  ein  Hallenbau  mit  einem  Seitenschiffe  und  wirksam  abgeschlos- 
senem und  gekröntem  Thurmbau;  endlich  die  Halle  des  Heiligengeist- 
hospitals,  um  1461  vollendet,  zweischiffig  mit  Gewölben  nuf  mittleren 
Rundpfeilern. 

Andre  Bauten  dieses  Bezirks  sind:  die  Heiligengeistkirche  zu  Hei- 
delberg (1400 — 14);  die  Kirche  zu  Ladenhurgv  von  Neustadt  an 
der  Hardt;  der  Chor  der  Kirche  zu  Höchst  (1443);  die  Stiftskirche  von 
Alzey  (1485);  die  Ruine  der  Nonnenklosterkirche  Roscnthal  in  der 
Hardt,  einschiffig  mit  ausgedehnter  Empore  und  zierlichem  Thürmchon 
auf  dem  Westgiebel;  die  originelle  Kirchhofskapelle  zu  Kiederich;  die 
Taufkapelle  des  Doms  zu  Worms,  die  Kreuzgänge  beim  Dom  und  bei 
St.  Stephan  zu  Mainz  u.  a. 
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B.  Die  Kunst  des  gothischcn  Style*. 


•In  Bayern  nehmen  zunächst  die  Vollendung  (muten  am  Dom  zu 
Regensburg1  eine  bedeutsame  Stelle  ein.  Die  Faradn  mit  ihren  beiden 
kräftigen  viereckigen  Thürmen,  dem  originellen  Portal  und  der  energi- 
schen Gliederung  hat  etwas  von  dem  Charakter  französischer  Fahnden. 
Der  südliche  Thurm  wurde  1404  begonnen,  die  übrigen  Thoilc  sind  spä- 
ter, am  nördlichen  Thurm  findet  sich  das  Datum  1482,  am  Giebel  I486. 
Prächtige  Flächendekoration  mit  Maasswerk  im  Styl  der  späteren  deko- 
rativ spielenden  Zeit  bedeckt  diese  Theile.  Im  Innern  gehören  mehrere 
Baldachine,  besonders  der  Brunnen  und  die  Kanzel  (1482)  derselben 
Epoche.  — Ausserdem  sind  in  Kegensburg  als  spütgothische  Bauten  die 
Kirchen  St.  Gilgen  und  St.  Oswald  sowie  das  etwa  um  1400  erbaute 
Rathhaus  mit  stattlichem  Portal  und  tabernnkelartigem  Erker  zu  nennen. 

Als  kleineres  Nachbild  des  Regensburger  Doms  gilt  die  Kirche  von 
Nabburg  in  der  Obe.rpfalz  aus  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts;  ähn- 
liche Behandlung  zeigen  die  Kirchen  zu  Hohenburg  und  zu  naabach, 
die  Pfarrkirche  zu  Rulzbaeh  und  die  durch  ihre  dreithürmige  Fn^ade 
ausgezeichnete  Georgskirchc  zu  Amberg. 

Die  Anlage  hoher  Mittelschiffe  haben  sodann  auch  die  altbayerischcn 
Kirchen  von  Kaiscrslieim  bei  Donauwörth,  die  Karmeliterkirche  zu 

Abensberg,  die  Johanneskirchc  zu  Mosburg,  und  die  Frauenkirche  zu 

Wasserburg,  meist  noch  vom  Ausgang  de«  14.  Jahrhunderts.  Dagegen 
beginnt  hier  mit  dem  15.  Jahrhundert  die  Herrschaft  der  Hallenkirchen 
des  nördlichen  Deutschlands,  grossentheils  in  Backsteinausführung,  schlicht 
und  derb,  aber  oft  in  bedeutenden  Dimensionen. 

Eins  der  mächtigsten  Werke  dieser  Art  ist  die  1407  gegründete  und 

von  Meister  Hans  Steinmetz  (gest.  1432)  erbaute  Martinskirche  zu 

Landshut,  ein  Bau  von  gewaltigen  Verhältnissen,  315  F.  lang,  100  F. 
hoch  und  83  F.  breit  bei  nur  3 F.  Pfeilerdurchmesser.  Die  Kühnheit 
und  Schlankheit  dieses  Baues  ißt  unübertroffen.  Die  Pfeiler  sind  schlicht, 
die  Gewölbe  netzartig,  zwischen  den  massigen  Streben  finden  sich  Knpcl- 
lenreihen  angebracht.  Die  Westseite  hat  einen  Thurm  von  massenhafter 
Anlage  und  kühner  schlanker  Erhebung  bis  zu  454  F.  Erbaut  wurde 
er  zwischen  1432  und  1580.  — Andre  Bauten  desselben  Meisters  Hans 
sind:  die' Spitalkirche  zu  Lnndshut  (1407 — 61),  die  Pfarrkirche  zuNeu- 
Oetting  (1410 — 80),  die  Jakobskirche  zu  Straubing  (1429 — 1512),  fast 
nicht  minder  grossartig  und  kühn  als  jene  erstgenannte,  und  die  Jakobs- 
kirche zu  Wassorburg  (soit  1410),  diese  letztere  mit  niedrigen  Seiten- 
schiffen. 

Ausserdem  in  verwandter  Art  der  Behandlung  noch  eine  Reihe  statt- 
licher Hallenkirchen : die  Frauenkirche  zu  Amberg,  nach  1403  erbaut; 
die  Martinskirche  daselbst,  deren  Thurm  erst  1534  vollendet  wurde; 
die  Pfarrkirche  zu  Eschenbach.  Sodann  in  Niederbayem  die  Pfarr- 
kirchen zu  Eggenfclden,  zu  Dingolfing  (1467 — 76)  und  zu  Vils-Bi- 
burg;  die  Kirche  zu  Neustadt  an  der  Donau,  und  die  Pfarrkirche  zu 
Abensberg.  In  Oberbayem  endlich  noch  mehrere  ansehnliche  Werke: 
die  Frauenkirche  zu  Ingolstadt  (1425 — 39),  eine  der  stattlichsten  An- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  55  (3). 
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lagen,  die  innere  perspektivische  Wirkung  durch  später  (1610 — 25)  ein- 
gebaute Seitenkapellen  mit  reichen  Gewölben  gesteigert;  die  Fapade  mit 
zwei  übereck  gestellten  Thürmen.  — Ferner  die  Georgskirpho  zu  Frei- 
sing,  die  Pfarrkirche  zu  Tölz  (nach  1458),  und  als  besonders  mächtiges 
Werk  die  Frauenkirche  zu  München,  unter  allen  die  gewaltigste  An- 
lage. Von  1468—88  durch  Meister  Jörg  Gankoffen  von  Ilalspach  er- 
baut, 1494  geweiht,  hat  sio  ein  langgestrecktes  polvgon  geschlossenes 
Mittelschiff,  welches  die  Seitenschiffe  am  Chor  als  Umgang  umziehen, 


Grnndri**  d«r  Franenklrcho  tod 

Q«er<tarch«chnttt  ron  8t.  Martin  zu  Land'liut.  (Xach  Wlrbekiog.)  Ingolstadt.  (Nach  Wiebeklog  ) 

eine  Gesaramtlnnge  von  .316  Fürs  ohne  die  Halle  zwischen  den  beiden 
massenhaften  Westthürmen,  eine  Breite  von  102  F.  und  eino  Höhe  von 
115  F.  Der  Eindruck  der  weiten  hohen  Hallen,  der  schlanken  Pfeiler, 
der  reichen  Netzgewölbe  ist  höchst  bedeutend. 

Als  vereinzelte  zweischiffige  Bauten  sind  zu  erwähnen:  die  Pfarr- 
kirche zu  Kirchberg,  und  zu  Gottfrieding,  und  die  Stiftskirche  von 
St.  Wolfgang.  Einschiffige  Anlagen  haben  die  Kirchen  von  St  Alban 
und  von  Weng,  Chöre  der  Spntzeit  finden  sich  am  Münster  zu  Mos- 
burg  (14G8)  und  der  Dominikanerkirche  zu  Landshnt.  — Eins  der 
spätesten  gothischen  Denkmäler  ist  die  nach  einem  Brande  vom  Jahr 
1536  erneuerte  grosse  Kirche  von  Frontenhausen';  ebenso  die  1545 
erbaute  Gottesackerkirche  zu  Freising. 

Bemerkcnswerthe  dekorative  Werke  sind  neben  den  erwähnten 
des  Regensburger  Domes  die  Kanzel  und  der  Hochaltar  in  der  Mnrtins- 
kirche  zu  Landshut  (1422  u.  1424;  Tabernakel  finden  sich  in  der  Ja- 
kobskirchc  zu  Straubing,  der  Kirche  zu  Aunkofen,  der  Jakobskirche 
bei  Plattling,  der  evangelischen  Pfarrkirche  zu  Redwitz  n.  a.  m. 


Im  Salzburgischen  ist  die  Stiftskirche  zu  Laufen,  aus  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ein  schlichter  Hallenbau.  Der  Chor  der 
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Pfarrkirche  zu  Salzburg,  1470  erbaut,  zeigt  Umgang  und  Kapollen- 
kranz  und  ist  mit  Sterngcwölben  versehen.  Andre  Werke  dieser  Spät- 
e poche  sind  .ebendaselbst  die  Nonnbergkirche  (um  1480  erneuert) 
mit  einer  Krypta,  die  Zenokirche  zu  Reichen  hall,  die  Kirchen  zu  St. 
Wolfgang  und  zu  Mondsee. 

Tyrol  weist  ebenfalls  eine  Anzahl  von  Hallenkirchen  dieser  Epoche 
auf.  So  die  Kirche  zu  Schwaz  ein  viersohifßger  Hallenbau  vom  Jahr 
1502  mit  einem  Doppelchor,  der  den  beiden  Mittelschiffen  entspricht  So 
besonders  die  Pfarrkirche  zu  Botzen,  .ein  bedeutender  Bau  mit  roma- 
nischen Resten,  das  Schiff  aus  dem  14.  Jahrhundert,  und  der  Chor  mit 
gleich  hohen  Umgängen  aus  der  Spätzeit.'  Die  Verhältnisse  desselben 
Bind  licht  und  frei,  der  mit  dem  Chor  verbundene  Thurm  auf  der  Nord- 
seite erhielt  1501—1519  durch  Hans  Lutz  von  Schussenried  eine  durch- 
brochene Steinspitzc.  — Einfachere  Hallenanlagen  zeigen  daselbst  die 
Kirchen  der  Franziskaner  und  der  Dominikaner,  ein  kleinerer 
Bau  derselben  Epoche  das  DeutschordenskiTchleiu  zum  h.  Georg.  — In 
der  Umgegend  von  Botzen  die  unbedeutenderen  Kirchen  von  Kloster 
GrieB,  von  Lana  (1483),  vonTcrlan,  und  die  Pfarrkirche  von  8.  Pauls, 
deren  Thurm  inschriftlich  von  1510—56  erbaut  wurde. 

Die  Pfarrkirche  von  Meran  hat  verwandte  Anlage  und  einen  Back- 
steiugiebel  von  fast  italienischer  Anordnung.  Der  Thurm  datirt  noch 
von  früherer  Zeit  (1310 — 35);  die  Spitalkirche  ebendaselbst,  um  1486 
ausgofilhrt,  ist  ein  schlichter  Hallenbau  ähnlicher  Art,  dio  Barbaraka- 
polle,  um  1450  errichtet,  ein  achteckiger  Bau  mit  Sterngewölbo  und 
Krypta,  endlich  ist  die  Peterskircho  zu  Trient  als  südlichstes  Beispiel 
deutscher  Hallenanlage  zu  nennen. 

Ausserdem  gehören  noch  hieher:  die  Expositurkirche  zu  Percha, 
1525  erbaut;  die  Expositurkirche  zu  Mühlbach  am  Eingänge  des  Tuu- 
fers-Thales,  vom  Jahr  1517;  die  Kirchen  von  Luttach  (1496),  Weis- 
senbach  (1479),  und  als  später  Nachzügler  vom  Jahr  1589  die  Kirche 
von  St.  Valentin  im  Pretuu-Thnle;  u.  a.  in.  — Fenier  im  oberen  Isel- 
thal  die  Kirche  zu  Obermauern  (1456),  die  Wallfahrtskirche  zum  heil. 
Nikolaus  bei  Windisoh-Matrei  vom  Jahr  1516,  und  die  Pfarrkirche  zu 
Lienz,  1457  geweiht,  mit  einer  Krypta. 

Schliesslich  in  Innsbruck  das  sogenannte  „goldne  Dachl“,  ein  rei- 
ches Prachtstück  spätgothischer  Profanarchitektur,  bestehend  aus  einem 
Erker  de»  ehemaligen  bischöflichen  Palastes,  aus  dem  Anfänge  des  16. 
Jahrhunderts  stammend. 

In  Oesterreich  ist  vor  Allem  die  Vollendung  des  riesigen  Südthur- 
mes  am  Stephansdom  zu  Wien  1 im  J.  1433  als  grossartigstes  Werk 
dieser  Epoche  hervorzuheben.  Unter  allen  ausgefübrten  Thurmbauten  der 
glänzendste  und  gewaltigste,  erhebt  er  sich,  gleich  von  der  Sohle  an  sich 
stark  pyramidal  verjüngend,  über  und  über  mit  Maasswerk  bedeckt  und 
durchaus  in  eine  wuchernde  Fülle  lebendigster  Gliederung  aufgelöst,  zu 
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einer  Höhe  von  435  F.  6*/«  Z.  — Derselben  Zeit  gehören  die  prachtvollen 
Giebel  an , welche  mit  ihrer  glänzenden  Dekoration  an  der  Südseite  das 
hohe  Kirchendach  verdecken.  Die  reichen  Netzgewölbe  des  Schiffes  wurden 
um  1446  ausgeführt,  als  Meister  Hans  Buchsbaum  dem  Werke  Vorstand. 

Im  Uebrigen  sind  auch  in  diesen  Gegenden  die  Hallenanlagen,  zu- 
meist in  einfach  anspruchsloser  Behandlung,  vorherrschend:  so  das  Lang- 
haus der  stattlichen  Kirche  zu  Berchtholdsdorf,  die  Kirche  zu  Kirch- 
schlag, die  Othmarskirche  zu  Mödling  (seit  1454)  ein  ansehnlicher  Bau 


Giebel  am  LanpschifT  des  Doms  von  Wien.  (Nach  einer  Photographie.) 

mit  Unterkirche:  die  Neuklosterkirche  zu  Wiener-Neustadt  (1453)  und 
die  grosse  Pfarrkirche  zu  Baden,  die  Minoritenkirche  und  die  Au- 
gustinerkirche zu  Wien,  beide  nach  1395  vollendet.  Zweischiffig  ist 
die  Kirche  von  Sebenstein,  quadratisch  mit  einem  Mittelpfeiler  die 
Kirche  von  Edlitz. 

Mit  niedrigen  Seitenschiffen  finden  sich  nur  vereinzelte  Bauten,  wie 
die  Ruine  der  Kirche  von  Lichtenwörth  und  die  Kirchen  von  Brunn 
und  von  Heiligenstadt.  > . 

Einige  Chorbauten  gehören  dieser  Spätzeit  an.  So  noch  vom  Ende 
des  ^14.  oder  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  prächtigo  hallenartige 

K agier,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  13 
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Choranlage  der  Klosterkirche  zu  Heiligenkreuz,1  und  ebendort  aus 
derselben  Zeit  das  zierliche  Brunnenhaus  am  Kreuzgange.  So  der  statt- 
liche Chor  der  Kirche  von  Deutsch-Altenburg,  der  des  Doms  von 
Wiener-Neustadt  (1449 — 87),  der  von  Bromberg,  der  zu  St.  Veit 
(1433)  mit  einer  Krypta.  — Unter  den  Kapellen  ist  die  eigentümlich 
merkwürdige  Schlosskapelle  von  Wiener-Neustadt  (1449 — 60)  zu  nennen. 

Als  reich  ausgestattete  dekorative  Werke  sind  zu  erwähnen:  das 
65  F.  hohe  Tabernakel  bei  W. -Neustadt,  die  sogenannte  „ Spinnerin 
am  Kreuz11,  und  ein  bei  Wien  auf  dem  Wienerberge  errichtetes. 

Aehnliche  Behandlung  der  Hallenkirchen  zeigen  die  Denkmäler  im 
Kreise  ob  dem  Wiener  Walde.  Eigentümlich  erscheint  die  Michaelspfarr- 
kirche zu  Steinakirchen;  andre  sind  zu  Waidhofen,  Ips,  Ipsitzu.  a. 
Zwcischiffigc  Kirchen  zu  Petzenkirchen,  Wieselburg,  Lunz.  — An- 
lagen mit  erhöhtem  Mittelschiff  zu  Markt  Melk  (Langhaus  (1481),  zu 
Uabenstein  (1490),  Gresten  (1482),  Anzbach  (1491)  u.  a.  m.  In 
Oberösterreich  ist  die  1443  geweihte,  von  Hans  Buchsbaum  erbaute 
Pfarrkirche  zu  Steicr  als  ein  bedeutender  Bau  im  Stylo  des  Stcnlians- 
doms  hervorzuheben.  Dagegen  hat  die  Pfarrkirche  zu  Wels  ein  be- 
trächtlich erhöhtes  Mittelschiff  Uber  einfachen  Arkaden. 

In  Steiermark  zeigt  die  Stiftskirche  zu  St.  Lambrecht  aus  der 
Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts  eine  sehr  stattliche  und  reich  durchgebil- 
dete Anlage.  Ferner  die  Kirche  zu  Bärneck  (1461),  die  Cisterzienser- 
kirche  zu  Nouberg  (1471  geweiht)  u.  a.  Mit  hohem  Mittelschiff  finden 
sich  nuch  hier  nur  vereinzelte  Bauten , so  die  Pfarrkirchen  von  C i 1 1 i, 
Radkersburg  und  P et  tau.  Der  Spatzeit  gehören  dann  noch  an  die 
Pfarrkirchen  zu  Hartberg  und  zu  Aussee.  — Viele  einschiffige  Anlagen 
und  Kapellenbauten  ausserdem. 

Ein  anziehender  Profanbau  des  16.  Jahrhunderts  hat  sich  in  einem 
Gebäude  am  Markte  zu  Bruck  erhalten,  unten  eine  Halle,  und  darüber 
eine  zierliche  Loggia. 

In  K ä r n t e n ist  die  Pfarrkirche  zu  Völkermarkt  ein  Bau  mit  hohem 
Mittelschiff,  die  Pfarrkirche  zu  Villach  ein  Hallenbad.  Sodann  sind  zu 
nennen:  die  Chöre  der  Kirche  von  Lieding,  der  Pfarrkirche  zu  Obern- 
dorf (mit  einfacherem  Schiffbau)  und  der  Collcgiatkirche  zu  Friesach. 
Als  späteste  Bauten  gelten  die  Liebfrauenkirche  zu  Ilohenfeistritz  und  die 
Wallfahrtskirche  Maria  Weitschals  ob  Hüttenberg  (1495 — 1519). 


Ungarn  steht  auch  in  dieser  Epoche  wie  es  scheint  unter  den  Ein- 
flüssen der  benachbarten  österreichischen  Bauschulen.  Am  Dom  zu 
Kaschau  bezeugt  die  glänzende  Dekoration  der  Fa^ade  mit  ihrem  Pracht- 
portal, sowie  das  sehr  originelle  Portal  der  Nordseite  die  Zeit  des  15. 
Jahrhunderts,  während  das  Südportal  dem  16.  Jahrhundert  angehört.  — 
Andre  spätgothische  Kirchen  sind  dort  die  Dome  von  Leutschau,  und 
von  Szepcsvärallya  (Kirchdorf),  dessen  Chor  1462 — 78  erbaut  wurde, 
die  Kirche  zu  Donnersmark  und  zu  Kesmark  (1444 — 86),  sämmtlich 

1 Vgl.  die  gründliche  Untersuchung  von  Eesenwein  im  IV.  Bando  der  „Mit- 
thcilungen  der  k.  k.  Uentral-C'oimnission.“  8.  313  ff. 
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in  der  Zip«.  — In  den  südwestlichen  Districten  sodann  der  Dom  zuWesz- 
prim,  mit  einer  gothischen  Krypta,  und  als  ein  Hauptwerk  die  Michaels- 
kirche zu  Oedenburg,  inschriftlich  von  1482—89,  wie  es  scheint  nach 
der  Annlogie  des  Langhauses  von  St.  Stephan  in  Wien  erbaut.  Ebenda- 
selbst die  Benediktinerkirche  und  die  Kapelle  Johannes  des  Täu- 
fers. Weiterhin  der  Dom  zu  Pressburg,  1452  geweiht,  die  Franzis- 
kanerkirche daselbst  und  die  Pfarrkirche  zu  Ofen.  Einschiffige  Anlagen 
linden  sich  zahlreich  im  Warasdiner  Komitat,  so  die  Klosterkirche  zu 
Lupaglava  (1415  geweiht,  1491  horgestellt),  die  Kirchen  von  N e d e- 
lisce  (1460),  von  Pomorje  (1468),  von  Macince  (1477)  u.  a.  In 
Warasdin  ist  der  Kirchthurm  ein  Werk  vom  J.  1494. 

An  dekorativen  Werken  sind  die  Tabernakel  im  Dom  zu  Kaschau, 
1472  durch  Stephan  Crom  angeführt,  und  in  der  Kirche  zuKesmark 
zu  erwähnen. 

Der  Hallenbau  Siebenbürgens  bietet  eine  Anzahl  von  Beispielen 
der  Spätepoche.  So  die  Hauptkirchen  von.  Kronstadt  (1385 — 1425), 
von  Reps  (1400),  von  K 1 ausenb u rg  (bis  1414),  von  Schorsch  (1422). 
Die  evangelische  Kirche  zu  Hermannst  ad  t,  zwischen  1431 — 71  und 
bis  zum  16.  Jahrhundert  erbaut,  hat  niedere  Seitenschiffe,  aber  über  dem 
einen  eine  Empore  bis  zur  Höhe  des  Hauptschiffes.  Ein  lichter  freier 
Hallenbau  mit  zierlichen  Stcmgewölben  ist  sodann  die  Bergkircho  von 
Schässburg,  bis  1488  im  Wesentlichen  vollendet  und  1511  geweiht. — 
Die  meisten  Kirchen  des  Landes  verbinden  sich  mit  einer  ausgedehnten 
Befestigungsanlage  und  sind  selbst  durch  kastellartige  Festigkeit  der 
Mauern,  durch  Schiessscharten  ü.  dgl.  auf  die  Vertheidigung  eingerichtet. 
Am  vollständigsten  zeigen  dies  System  die  Kirchen  zu  Kaisd  (1493  bis 
1496),  zu  Klosdorf  (1524)  und  zu  Tra.pold  (1522). 

An  dekorativen  Arbeiten  werden  dfe  Tabernakel  der  Bergkirche  zu 
SchäsBburg  und  der  Kirchen  zu  Meschen  und  Orossprobstdorf 
erwähnt. 


In  Böhmen  ist  als  Hauptbau  der  Spätzeit  die  stattliche  S.  Bar- 
barakirche zu  Kuttenberg  zu  betrachten.  ImJnhr  1380  begonnen, 
befolgt  sie  in  der  Choranlage  das  reiche  Vorbild  des  Prager  Domes,  nur 
gehört  die  Ausprägung  des  Einzelnen  schon  der  Spätzeit  an,  da  nach 
längerer  Unterbrechung  der  Bau  erst  1483  unter  Meister  Johann,  dann 
unter  Matthias  Raisek’s  Leitung  wieder  aufgenommen  wurde,  der 
1499  die  Chorwölbung  vollendete.  Die  reichen  Fenstermaasswerke,  die 
verschlungenen  Netzrippen,  die  zierliche  Dekoration  der  Strebebögen  be- 
zeichnen diese  Epoche.  Seit  1510  wurde  endlich  durch  Meister  Benesch 
von  Laun  den  Seitenschiffen  eine  Empore  hinzugefOgt,  wodurch  jene  die 
Höhe  des  Mittelschiffes  erhielten, -ausserdem  wurde  das  Innere  und  Aeus- 
sere  reich  und  phantastisch  geschmückt,  1541  aber  der  Bau  unvollendet 
eingestellt.  — Andre  Gebäude  der  Spätepochc  in  derselben  Stadt  sind 
das  „steinerne  Haus“  und  das  1497  ausgeführte  Brunnenhaus,  ein 
zwölfeekiger  Bau  mit  zierlichem  Tabernakel. 

Prag  hat  in  seiner  Maria-Himmelfahrtkirche  am  Teyn  (1407 
bis  1460)  ein  bedeutendes  Werk  dieser  Epoche.  Dreisrhiffig  mit  dreifachem 
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polyfonem  Chorschluss,  aber  ohne  Querhaus,  zeigt  sic  ein  erhöhtes  Mit- 
telschiff und  überwiegend  breite,  weite  Verhältnisse.  Am  Aeussem  sind 
die  beiden  stattlichen  Thürme  der  Fa^ado  bemerkenswerth.  — Minder 


bedeutend  ebendaselbst  die  M a I- 
teserkirche  vom  J.  1503  und 
die  ungemein  hohe  einschiffige 
Franziskanerkirche.  — 
Stattliche  Profanbauten  sind  die 
beiden  Thürme  der  Moldau- 
brücko  (1451)  mit  schlanken 
Spitzen  und  Erkern,  und  der 
durch  Meister  Beneseh  aus- 
geftlhrte  \V  lad  isla  w’seho  Saal 
auf  dem  llradschin,  vom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts.  — Von 
demselben  Meister  wurdo  1520 
die  stattliche  Dechanteikirche 
zu  L a u n erbaut. 

Die  südwestlichen  Theile  des 
Landes  entwickeln  ihre  Archi-' 
tektur  mehr  im  Anschluss  an 
das  System  des  Donaugebietes. 
Die  Marin -Himmclfahrtkirche 
zu  Krumau  und  diePiarfsten- 
irchc  zu  Budwcis  wurden 
alH  vorzügliche  Beispiele  dieser 
Dichtung  von  den  Meistern 
St  an  ko  und  Kreschitz  aus 
Krumau  anfgeführt 
Die  böhmische  Qothik  währt 
beim  Kirchenbau  bis  zum  Ende 
des  16.  Jahrhunderts,  ja  bis  in 
das  17.  hinein;  so  wurde  u.  a. 
die  Docbanteikirche  zuBlattna 
im  Chor  um  1530,  im  Schiff 
um  1620  vollendet.  Sie  reprä- 
sentirt  zugleich  die  zahlreich 
hier  vorkommenden  zweischif- 
figen  Aidagen. 

In  Mähren  bezeichnet  die 

St.  Birbiriklrch«  in  Kuuoobrrg.  Fenntcr  im  Oberbio  Jakobskirche  ZU  Brünn,  eine 
dei  Chore*.  (A.n*  den  mlttelalterl.  Kniutdcokmllen  doa  11  Jillonkirchc  V011  besonders 
baterr.  Kni*er*Uate«.)  ,,  , 

schlanken  \ erhaltmssen , ge- 
wisse Verwandtschaft  mit  böhmischen  Anlagen.  Die  Augustinerkirche 
daselbst  zeigt  niedrige  Seitenschiffe  im  Vorderbau,  dagegen  hat  die  Mnu- 
riziuskirchc  zu  Olmütz  vom  J.  1412  ein  hallenartiges  Langhaus. 
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Franken  bietet  zunächst  in  den  Bauten  zu  Nürnberg  einige 
namhafte  Belege  für  die  Entwicklung  der  spätgothischcn  Bauweise.  Be- 
sonders der  Chor  der  Lorenzkirche,1  seit  1439 — 77  dem  älteren 
Langhaus  vorgelegt,  ist  ein  durch  das  Vorbild  von  St.  Sebald  veranlass- 
tes  Beispiel  hoher  stattlicher  Hallenanlage  mit  weitem  Umgänge.  Ein 

merkwürdiger  Bau  war  sodann  die 
neuerdings  zerstörte  Augustiner- 
kirche mit  schlanken  Fiieherge- 
wölben ; als  einfache  Bauten  der  Spät- 
zcit  sind  die  Karthause  (noch  vom 
Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts)  und 
die  um  1500  errichtete  Jakobskirche 
zu  nennen;  endlich  als  kleinere  An- 
lagen die  Kapelle  des  h.  Geist-Spi- 
tals, aus  der  ersten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts,  die  zierlich  entwickelte 
des  Landauer  Briider- 
losters  (1507 — 8),  und  die  Holz- 
schuher’sche  Kapelle  auf  dem  Johan- 
niskirchhofe. 

Von  Profanbauten  gehören  hieher : 
das  reizvoll  ausgestattete  „Chörlein“ 
am  Sebalds-Pfarrhofe,  1513 — 15 
neu  erbaut;  die  alten,  1521 — 22  durch 
Meister  Hans  B e h a i m d.  ä.  aus- 
geführten Theile  des  ßathhauses 
u.  a.  m. 

Zu  den  Hochbauten  dieser  Gruppe 
gehört  noch  die  einfache  Kirche  von 
Schwabach  (1469 — 95),  während 
dagegen  der  Hallenbau  auch  hier  in 
dieser  Epoche  mehrfach  in  Aufnahme 
kommt.  So  der  Chor  der  Kirche  von 
Weissenburg,  1527  geweiht,  durch 
reiche  Gewölbe  und  gute  Details  aus- 
gezeichnet. Der  Schlussepoche  gehört 
der  dreithiirmige  Westbau  (1493)  und 
der  imJ.  1523  vollendete  Chor  der  Gumbertuskifche  zu  Anspach, 
ein  eigenthümlicher  und  stattlich  entwickelter  Bau. 

Dekorative  Werke  dieser  Epoche  rühren  besonders  von  der  Nürn- 
berger Schule  und  sind  durch  grossen  Reichthum  und  Fülle  der  Formen 
ausgezeichnet,  meist  Erzeugnisse  Adam  Kraft’s  und  seiner  Werkstatt.  Das 
Prachtwerk  unter  ihnen  ist  das  64  Fuss  hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz 
zu  Nürnberg  (1496—1500;  geringere  zu  Schwabach,  vom  Jahr  1505, 
zu  Kalkreuth,  zu  Fürth,  zu  Heilsbronn  u.  A. 


Das  ChArlein  am  Pfarrhofe  von  St.  Schuld  an 
NOrnberg.  (Ana  Rettberg,  Xürub.  Kunatleben.) 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  iS  (6). 
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Nordportal  de*  Doms  zu  Merseburg.  (Nach  Kalleubach.) 

Altstadt-Rathhaus  besonders  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  errichtet, 
ein  Bau  von  zwei  aneinander  stossenden  Flögeln,  unten  mit  offnen  Hallen, 
oben  mit  glänzender  Loggia.  — Einfachere  Profanbauten  dieser  Zeit  be- 
sitzt die  benachbarte  Stadt  Goslar  in  ihrem  Rathhaus  und  der  Worth. 

Der  Dom  zu  Magdeburg  erhielt  gegen  1520  den  reichen  Ausbau 
seiner  Fa^ade,  besonders  des  bunt  dekorirten  Gloekenhauses  und  der 
durchbrochenen  Thurmhelme,  an  denen  noch  1574  gebaut  wurde.  Am 
Dom  zu  Halberstndt  gehört  vornehmlich  in  diese  Zeit  die  Ausbildung 
des  Querschiffes  und  die  Ausführung  eines  brillant  dekorirten  Lettner« 
vom  J.  1510.  Ein  andrer  Lettner  von  1458  im  Dom  zu  Magdeburg.  Die 
meisten  übrigen  Kirchen  dieser  Gegend  nehmen  die  Hallenanlage  auf. 
So  besonders  in  Halberstadt  die  Martinikirche  mit  stattlichem 


19g  B.  Die  Kunst  des  gothischen  Style». 

Die  Sächsischen  Lande  entwickeln  in  dieser  Spätepoehe  eine  un- 
mein  reiche  bauliche  Thätigkeit.  In  Braunschweig  fährt  man  fort 
besonders  die  Glockenhäuser  und  die  Chöre  stattlich  auszubilden.  Die 
Martinikirche  erhielt  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ihren 
Chorschluss , und  im  J.  1434  die  reich  geschmückte  Anna-Kapelle. 
Derselben  Zeit  gehören  die  Cborschlilsse  der  Katharinen-  und  der 
Magni-Kirehe  und  der  stattliche  zweischiffige  Ausbau  des  nördlichen 
Seitenschiffes  am  Dom  vom  J.  1469.  — Eben  daselbst  wurde  eins  der 
zierlichsten  und  elegantesten  Beispiele  deutscher  Profanarchitektur,  das 
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Glockenhaus  zwischen  zwei  Westthürmen;  so  in  Magdeburg  die  unge- 
mein zierliche  und  elegante  Sebastianskirche. 

Der  Profanbau  dieser  Gegenden  bildet  einen  oft  zierlich  behandelten 
Fachwerkbau  aus;  Halberstadt,  Braunschweig-,  Quedlinburg, 
Magdeburg,  bieten  feine  Reihe  interessanter  Beispiele. 

Erfurt  hat  zwei  bedeutende  Hallenbauten  ans  der  Spätzeit  des 
15.  Jahrhunderts:  das  Langhaus  des  Domes  mit  ungemein  freier  weiter 
Anlage,  die  Seitenschiffe  breiter  als  das  Mittelschiff,  und  die  fiinfschiffige 
Severi-Kirche.  ln  verwandter  Behandlung  das  Schiff  des  Doms  zu 
Nordhausen. 

Noch  entschiedener  nehmen  die  obersüchsischen  Bauten  das  Hallen- 
system auf,  meist  in  schlichtet  Behandlung  mit  reichen  Netzgewölben, 
doch  nicht  ohne  schmuckvollere  Entfaltung  gewisser  Einzeltheile.  Wichtige 
Beispiele  bietet  Halle  mit  seiner  Moritzkirche,  deren  zierlich  dekorir- 
ter  Chor  seit  1388  erbaut  wurde,  während  das  Schiff  jüngerer  Zeit  an- 
gehört; seiner  1310  vollendeten  Ulrichskirche,  die  nur  ein  Seitenschiff 
hat;  seiner  sehr  einfachen  Domkirche,  1523  geweiht  und  1589  herge- 
stellt; besonders  seiner  stattlichen  und  edel  entwickelten  Liebfrauen- 
oder Marktkirche,  1530—54  durch  Nicolaus  Hoffmann  ausgeführt 
mit  vier  von  älteren  Bauten  heiTührenden  Thürmen.  Ausserdem  als 
Profanbauten  daselbst  die  mächtige  Ruine  der  Moritzburg (1484—1503) 
und  das  Rathhaus  aus  derselben  Spätzeit. 

Den  höllischen  Bauten  nahe  verwandt  sind  einige  benachbarte 
Werke;  die  Nikolaikirche  zu  Zerbst,  mit  stattlichem  Chorumgang 
vom  J.  1446,  das  Schiff  1488— 94  erbaut,  die  Westseite  mit  drei  Thurm- 
spitzen  vom  J.  1530;  die  Marienkirche  zu  Bernburg  mit  einfacherem 
Chor;  zu  Wittenberg  die  Stadtkirche  und  die  1493 — 99  erbaute 
Schlosskirche,  beide  modern  entstellt.  — Weiterhin  die  einfachst  be- 
handelten Kirchen  St.  Andreas  und  St.  Peter  und  Paul  zu  Eisleben; 
das  Schiff  des  Domes  zu  Merseburg,  1517  geweiht,  dessen  Nordportal 
ein  vorzügliches  Beispiel  phantastischer  Dekoration  dieser  Spätzeit  ge- 
währt; die  Stadtkirche  zu  Jena  (1472—86);  die  Wenzelkirche  zu 
Naumburg  u.  n.  in. 

Einige  Profanbauten  sind  für  die  dekorative  Tendenz  dieser  Schule 
charakteristisch.  So  das  zu  Neustadt  an  derOrla,  mit  reich  geschmück- 
tem Erkerbau;  das  zu  Pösneck,  zu  Saalfeld  (1534).  Aehnlicb  das 
Schloss  zu  Oberkranichfeld. 

Die  Denkmäler  des  Meissener  Landes  endlich  nehmen  eine  besondre 
Bedeutung  in  Anspruch.  In  Meissen  gehören  hieher  die  jüngeren  Theile 
des  Domes,  1 besonders  der  südöstliche  Thurm  mit  seiner  zierlich  schlan- 
ken durchbrochenen  Spitze,  sodann  auch  der  westliche  Thurmbau  sammt 
der  Begröbnisskapelle,  die  sich  chorartig  an  ihn  lehnt.  — Als  grossartig- 
stes Beispiel  der  Profanbaukunst  sodann  ebenda  die  Albrechtsburg, 
seit  1471  erbaut,  das  mächtigste  Fürstenschloss  des  Mittelalters,  jetzt  als 
Porzellanfabrik  seinem  Ruin  entgegengehend.  — Die  Kirchen  des  Landes 
sind  meist  schlichte  Hallenbauten  mit  zierlich  verschlungenen  Netzgewöl- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  55  (1,  2). 


Digitized  by  Google 


200 


B.  Die  Kunst  des  gothiachen  Ötyles. 


ben.  So  die  Domkirche  zu  Freiberg,  nach  1484  erbaut;  die  Anna- 
kirche  zu  Annaberg  (1499 — 1525);  die  Marienkirche  zu  Zwickau,  der 
Chor  1453 — 70,  das  Schiff  1506 — 36  ausgefQhrt,  letzteres  durch  reiche 
Aussendekoration  bemerkenswert!! ; die  Kunigundenkirche  zu  Kochlitz, 


rortal  der  Klosterkirche  in  ChemnlU.  (Nach  Kallenbach.) 


im  Innern  modemisirt;  endlich  die  Klosterkirche  zu  Chemnitz  mit  einem 
barock  naturalistisch  ausgebildeten  Portal. 

Profanbauten  sind  das  Kaufhaus  von  Zwickau  (1522  — 24)  Und 
mehrere  Privathäuser  zu  Freiberg  u.  a.  0. 

In  der  Ober-Lausitz  macht  sich  sächsischer  und  böhmischer  Einfluss 
geltend.  Hier  steht  Görlitz  mit  mehreren  ansehnlichen  kirchlichen 
Gebäuden  oben  an.  Das  Hauptwerk  ist  die  Petrikircljc  mit  Resten 
eines  romanischen  Baues,  der  im  15.  Jahrhundert  eine  Umgestaltung 
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erhielt,  so  dass  die  Krypta  1417 — 32,  der  Oberban  1423 — 57,  die  Voll- 
endung vom  J.  1497  datirt.  Der  Bau  ist  mächtig,  fünfschiftig,  mit  gleich 
hohen,  breit  und  licht  entwickelten  Schiffen  angelegt;  den  polygonen 
Chorschluss  hat  jedes  SchifT  für  sich  besonders.  — Die  Frauenkirche, 
1449  oder  1458  gegründet,  1473  geweiht,  ist  eine  schlichte  Hallenanlage,  die 
sich  durch  eine  reich  geschmückte  Orgelempore  auszeichnet.  Unbedeutendere 
Bauten  daselbst  die  hl.  Kremzkapelle  (1481 — 89)  und  die  St.  Annen- 
kirche,  1508 — 12  durch  Meister  Albrecht  Stieglitzes  aufgeführt.  — 
Ein  altes  mächtiges  Stadtthor  der  sogen.  „Kaisertrutz“  datirt  vom  J.  1 490. 
— Ein  andrer  schlichter  Hallenbau  ist  die  1441 — 97  erbaute  Petrikirche 
zu  Bautzen,  gleich  den  übrigen  dieser.  Gruppe  mit  achteckigen  Pfeilern 
und  Netzgewölben  versehen.  - 


In  Hessen  und  Westphalcn  herrscht  der  Hallcnbau  fast  aus- 
schliesslich vor,  in  Hessen  zumeist  noch  mit  Einwirkungen  der  Elisabeth- 
kirche zu  Marburg.  Eine  bestimmte  Nachbildung  derselben,  nur  in  weit- 
räumigerer Anlage,  zeigt  die  Marienkirche  zu  Marburg,  ähnlich  die 
rohere  Franziskanerkirche  zu  Fritzlar,  und  die  Martinskirche  zu 
Cassel,  1364  begonnen  und  1434  vollendet,  ein  ansehnliches  Gebäude 
mit  verschiedenartig  behandelten  Einzelformen.  — In  Büdingen  ist  das 
„Jerusalemer  Thor“  ein  stattlicher  Profanbau  vom  Jahr  1543,  das  Thor 
selbst  von  zwei  kräftigen  Rundthürmen  eingeschlossen. 

Dem  Waldeck’schen  Lnnde  gehört  die  Kilianskirche  zu  Korbach, 
ein  fast  quadratischer  Hallenbuu  mit  einfach  rorgelegtcm  Chor  vom  Jahr 
1335,  das  SchifT  von  1420 — 50  ausgeführt. 

Westphalen  erhält  erst  in  die- 
ser Epoche  eine  reichere  und  statt- 
lichere Entfaltung  seiner  Architektur, 
aber  ausschliesslich  auf  der  Basis 
des  schlichtesten  Ilallensystems.  Das 
glänzendste  Beispiel  ist  die  Lam- 
bertikirche zu  Münster,  gegen 
Ende  des  14.  und  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts errichtet,  ein  lichter,  freier 
■Hallenbau  mit  lang  hinaustretendem 
Chor  und  zierlichem  südlichem  Ne- 
benchor, besonders  durch  prächtige, 
etwas  willkürlich  entwickelte  Fen- 
ster ausgezeichnet,  die  Gewölbe  mit 
reichen  Netzverschlingungen , auch 
das  Aeussere  lebendiger  dekorirt  als 
dies  sonst  in  der  westphSlischen  Go- 
thik  vorkommt.  — In  verwandter 
Behandlung  der  Chor  der  Ludgeri- 
kirche,  und  der  prachtvolle  Fa^aden- 
schmuck  des  Doms  sowie  der  Fenster  seines  südlichen  Quergiebels  vom 
Jahr  1568. 

Ein  Hallenbau  von  kühner,  lichter  Schlankheit  und  Weite  ist  die 


Wänster 

Fcnatcrmaatswcrk  der  Lamhtrtlklrchc  zn 
MQmter.  (Nach  Lokkt.) 
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Kirche  S.  Marien  zur  Wiese  in  Soest,  schon  1331  durch  Meister 
Johannes  Schendeler  begonnen,  aber  in  langsamer  Bauführung  erst 
spät  vollendet.  Die  Gewölbe  sind  noch  einfache  Kreuzgewölbe,  steigen 
aber  unmittelbar  ohne  Kapital  von  den  schlanken  Pfeilern  auf;  der  Chor- 
abschluss ist  ein  dreifach  polygoner,  die  Fa?ade  ungewöhnlicher  Weise 
durch  zwei  Thürine  ausgezeichnet.  — Entschieden  dem  15.  Jahrhundert  ge- 
hören sodann  der  Chor  der  Reinoldikirche  zu  Dortmund,  von  statt- 
licher Anlage  mit  reichen  Fenstermaasswerken  (1421 — 50);  der  ansehnliche 
Westthurm  der  Petrikirche  daselbst,  seit  139(1  errichtet;  der  Chor  der 
Kirche  zu  Unna,  1389 — 9C,  mit  hallenartigem  Umgang;  ebenso,  nur  mit 
niedrigem  Umgang  der  Chor  der  Marienkirche  zu  Osnabrück,  im  ersten 
Tiertel  des  15.  Jahrhunderts  dem  altern  Uanghause  zugefügt;  und  der  Chor 
der  Marienkirche  zu  Lippstadt,  wieder  mit  hallenartigom  Umgänge  (1478 
bis  1506),  die  einzigen  derartigen  reicheren  Planbildungen  in  Westphalen. 

Unter  der  grossen  Anzahl  schliebtor  Hallenkirchen  sind  sodann  als 
die  bedeutendsten  zu  nennen:  die  von  Beckum,  Borken,  Haltern, 
die  nach  1460  erbaute  zu  Blomberg,  die  Kirchen  zu  Rheine,  zu 
8 t a d 1 1 o h n,  zu  Ahaus,  besonders  und  zwar  in  stattlicher  An- 
lage die  Kirche  zu  Bocholt,  der  Chor  1415,  der  Westthurm  1472 
begonnen.  Weiterhin  die  Kirche  zu  Möllenbeck  vom  Jahr  1493,  das 
Langhaus  der  Kirche  zu  Wiedenbrück,  endlich  mehrere  mit  zierlichen 
Netzgewölben  versehene:  die  Pfarrkirche  zu  Vreden  vom  J.  1478,  die 
Lambertikirche  zu  Koesfeld  vom  Jahr  1483,  die  1489  begonnene  Kirche 
zu  Nottein  und  die  1507— 15  erbaute  Kirche  zu  Lüdinghausen,  der 
massenhafte  Westthurm  1558  vollendet  u.  a.  m.  . • 

Die  dekorative  Kunst  hat  einen  Rcichthum  von  Werken  hervor- 
gebrncht,  der  mit  der  fast  nüchternen  Einfachheit  der  Gebäude  einen 
scharfen  Gegensatz  bildet.  Namentlich  findet  man  eine  grosse  Anzahl 
oft  glänzend  ausgebildeter  Tabernakel.  So  zu  Soest  in  der  Pauls- 
kirche, der  Wiesenkirehe  und  der  Höhenkirche;  zu  Dortmund  ein  sehr 
prachtvolles  und  grosses  in  der  Dominikanerkirche,  zwei  in  der  Reinoldi- 
und  eins  in  der  Marienkirche;  zu  Osnabrück  ein  sehr  schönes  in  der  Jo- 
hanneskirche, ein  andres  im  Dom;  eins  aus  der  Schlussepoche  im  Dom 
zu  Münster  u.  n.  m.  Altäre  mit  Tabemakelkrönung  in  der  Kirche  zu 
Unna,  im  Dom  zu  Paderborn,  der  Wiesenkirche  zu  Soest  und  der 
Bergkirche  zu  Herford.  Ein  prachtvoller  Lettner  ist  der  sogenannte 
. Apostelgang“  im  Dom  zu  Münster. 

Für  den  Profanbau  sind  einige  Rathhaus  - Fa^aden  bemerkenswerth : 
zu  Osnabrück  und  zu  Unna,  Wohnhäuser  zu  Lemgo,  Herford, 
Bielefeld,  besonders  zahlreich  zu  Münzten  Endlich  ein  Stadtthor 
Tom  J.  1535  zu  Soest,  das  „Osthofer-Thor“. 


Der  norddeutsche  Backsteinbau  gewinnt  in  dieser  Spätzeit 
eine  noch  entschiednere  Richtung  auf  Grossräumigkeit  und  Massenhaftig- 
keit  der  Anlage,  verliert  jedoch  an  Feinheit  in  der  Durchbildung  der 
architektonischen  Glieder,  welche  Einbusse  er  mehr  durch  willkürliche  oft 
überaus  glänzende  Flächendekoration  zu  ersetzen  sucht. 
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Schlesien  weist  in  dieser  Epoche  nur  einige  minder  bedeutende 
Werke  auf:  so  in  Breslau  die  Kirchen  Corpus  Christi,  S.  Vincenz 
und  8.  Bernhardin  (1404 — 60).  In  Brieg  die  Nikolaikirche  von 
1370 — 1418,  mit  erhöhtem,  selbständig  beleuchtetem  Mittelschiff,  die  Pe- 
terskirche und  die  Marienkirche  zu  Liegnitz,  die  kathol.  Kirche  zu 
Schweidnitz,  die  Jakobikirche  zu  Neisse,  eine  stattliche  Haljenanlage, 
die  kathol.  Pfarrkirche  zu  Gleiwitz  (1504)  n.  a.  m. 

Als  bedeutender  Profanbau  der  Spätepoche  dst  das  Rathhaus  zu 
Breslau  zu  nennen,  dessen  glänzende  Aussendekoration  der  Spätzeit 
des  15.  Jahrhunderts  angehört. 

Den  schlesischen  Bauten  verwandt  erscheinen  die  Denkmäler  von 
Krakau.  Ein  bedeutender  Hochbau  ist  der  Dom,,  mit  reich  geglieder- 
ten Pfeilern,  und  einem  geraden  Chorschluss  summt  Umgang.  Schlichter 
behandelt  die  Frauenkirche,  mit  Kapellenreihen  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern; das  Langhaus  der  Dominikanerkirche  und  die  h.  Kreuz- 
kirche (um  1500),  ein  quadratisches  Schiff,  dessen  zierliches  Gewölbe 
auf  einer  Mittelsäule  ruht.  — Eine  grossartige  Befestigungsanlage  ist  das 
Floriansthor  vom  Jahr  1498,  ein  ausgedehnter  mit  Thürmen  und 
weitem  Zwinger  ausgestatteter  Bau. 

In  Mecklenburg  erfährt  in  dieser  Zeit  (gegen  1430)  der  Dom  zu 
Schwerin  seine  Vollendung;  Wismar  fügt  den  früheren  bedeutenden 
Monumenten  seine  Nikolaikrrche  hinzu,  1460  geweiht,  ganz  nach  dem 
Vorbilde  von  S.  Marien,  aber  mit  reicherer  Ausstattung  und  128  F.  hohen 
Gewölben.  In  Rostock  erhebt  sich  die  kolossale  Marienkirche  (1398 
bis  nach  1472)  zu  nicht  minder  bedeutenden  Höhenverhältnissen  bei  rei- 
cher durch  glasirte  Steine  bewirkten  Flächendekoration.  In  verwandter 
Anlage  die  Nikolaikirche  zu  Lüneburg.  — Dem  Hallensystem  folgt  da- 
gegen das  Langhaus  des  Domes  zu  Verden,  1473 — 90  ausgeführt. 

Als  tüchtige  Zeugnisse  dekorativer  Kunst  sind  zwei  Werke  in  Lü- 
beck zu  nennen:  der  Lettner  im  Dom,  mit  Granitsäulen  und  holzge- 
schnitzter Brüstung,  und  ein  in  Erz  gegossenes  Tabernakel  der  Marien- 
kirche, ein  glänzendes  Werk  der  Meister  Nicolaus  Rughesee  und 
Nicolaus  Gruden  vom  J.  1479. 

Auch  der  Profanbau  trägt  die  dekorative  Richtung  dieser  Epoche 
zur  Schau.  Die  Rathhäuscr  zu  Hannover,  Lübeck,  Rostock,  viele  Pri- 
vathäuser in  denselben  Städten  und  in  Lüneburg,  Wismar  u.  A.  ge- 
ben interessante  Beispiele.  Dazu  kommt  in  Hannover  ein  reicher  Fach- 
werksbau, besonders  an  dpm  Apotheken-Flügel  des  Rathhauses. 

ln  den  brandenburgiachen  Marken  wird  um  den  Beginn  dieser 
Epoche  der  ansehnliche  und  durch  überreiche  Aussendekoration  ausge- 
zeichnete Bau  der  Katharinenkirche  zu  Brandenburg,  die  1401  durch 
Meister  Heinrich  Brunsberg  aus  Stettin  begonnen  wurde,  nusgeführt; 
ein  Hallenbau  mit  hohem  Chorumgang  und  eingez'ogenen  Strebepfeilern. 
Die  frei  durchbrochen  gearbeiteten  Ziergiebel  des  Aeussem  sind  ein  Mei- 
sterstück brillantester  Ziegeldekoration.  — In  ähnlicher  Pracht  ist  die 
Marienkirche  zu  Königsberg  in  der  Neumark,  1407  geweiht,  ausge- 
stattet. Aus  späterer  Zeit  datiren  die  ebenso  reich  geschmückten  Bauten 
der  Schlosskirche  von  Ziesar  bei  Brandenburg  (1472)  und  der 
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Schlosskapelle  von  Wolmirstädt  (1480).  — Aus  spätester  Zeit  sodann 
die  durch  ihre  zierlichen  Zellengewölbe  bemerkenswerthe  Petrikirche 
zu  Brandenburg;  endlich,  ebenfalls  dem  15.  Jahrhundert  angehörig, 
der  Umbau  des  dortigen  Domes  und  des  1411  geweihten  Domes  zu 
Havelberg. 

Schlanke,  lichte  Hallenbauten  sind  ferner:  die  Wallfahrtskirche  zu 
Wilsnack,  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  der  Dom  zu  Stendal,1 


Ucnglingcr  Thor  in  Stendal.  (Nach  Meyerhelm.) 

von  ähnlich  kühnen  bedeutenden  Verhältnissen  und  zierlieh  reicher  Aus- 
bildung, die  Marienkirche  ebendaselbst,  1447  beendet  u.  a.  m. 

Dekorative  Werke  finden  sich  hier  selten.  Ein  Sandsteinlettner  im 
Dom  zu  Havelberg  und  ein  Backsteinlettner  im  Dom  zu  Stendal, 
sodann  ein  zierliches  Sandstein- Tabernakel  vom  J.  1510  in  der  Marien- 
kirche zu  Fürstenwalde. 

In  prächtig  dekorativer  Ausstattung  werden  die  Profangebäude  aus- 
geführt. So  namentlich  die  Rathhäuser  zu  Tangermünde 1 und  zu 
Königsberg  in  der  Neumark;  ferner  zu  Zerbst  (1479 — 81)  und  zu 


■’  Denkmäler  der  Kunst,  T.  ?6  (3,  4).  — * Ebenda,  T.  56  (5). 
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Jtiterboek,  wö  die  Rathsstnbe  mit  buntem  Zellengewölbe  versehen  ist. 
Auch  die  Thore  mit  ihren  Thiirmen  werden  stattlich  angelegt  und  reich 
verziert.  Die  prachtvollsten  Beispiele  finden  sich  zu  Werben,  Tanger- 
münde und  Stendal,  mit  mannigfachen  Mustern  in  farbig  glasirten  Zie- 
geln dekorirt. 

In  Pommern  steht  als  eins  der  kolossalsten  Werke  dieser  Gruppe 
die  Marienkirche  zu  Stralsund  da,  1416 — 78  aufgeführt,  ein  Hoch- 
bau von  machtvollen  Verhältnissen  und  kühner  Höhenentwicklung,  mit 
Chorumgang,  dreischiflfigem  Querhaus  und  westlicher  Halle  sammt  mas- 
senhaft angelegtem  nauptthurm,  in  den  Details  dagegen  roh  und  selbst 
barbaristisch.  — Kleinere  Bauten  derselben  Zeit  sind  die  Johannis- 
Klosterkirche  ebendaselbst,  mit  einer  vollständigen  Arkaden-Vorhalle ; 
die  achteckige  Apollonienka pelle  bei  der  Marienkirche,  und  die  Ger- 
trudskirche bei  Wolgast,  ein  zwölfseitiger  Bau  mit  Mittelsäule  und 
zierlichem  Sterngewölbe,  dieser  wohl  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
datirend. 

In  Hinterpommern  ist  zunächst  zu  nennen  die  Marienkirche  zu 
Stargard.  ursprünglich  ein  Hallenbau  des  14.  Jahrhunderts,  der  aber 
im  15.  Jahrhundert  durch  bedeutende  Erhöhung  des  Mittelschiffes  zu 
einem  Hochbau  von  ansehnlichen  Dimensionen  umgeschaffen  wurde  und 
einen  Umgang  um  den  polygonen  Chor  erhielt.  Die  Verhältnisse  sind 
edel,  in  den  Details  jedoch  fehlt  es  nicht  an  Willkürlichkeiten , so  z.  B. 
die  Tabernakel  an  den  Pfeilerkapitälen,  im  Uebrigen  ist  eine  reiche 
Flächendekoration  zur  Anwendung  gekommen.  — Ebendaselbst  ist  als 
Hallenkirche  aufzuführen  die  Johanniskirche,  angeblich  1408  gegrün- 
det, mit  ähnlich  reichen  Schmuckthcilen;  ähnlich  die  Marienkirche  zu 
Freienwalde,  u.  a.  '* 

Der  Profanbau  weist  einige  stattliche  Thoranlagen  auf,  wie  zu  Cam- 
min,  Demmin,  Pyritz,  Stargard,  sodann  reich  dekorirte  Häuser-Fa^a- 
den  zu  Greifswald  und  besonders  zu  Stralsund  am  Kathhause.  Eino 
cigenthümliche  Flächenverzierung  durch  Maasswerk  blüht  noch  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts , wie  ein  Flügel  des  Schlosses  zu  Ucker- 
miinde  vom  Jahr  1546  und  der  Giebel  des  Rathhauses  zu  Stargard 
u.  a.  beweisen. 

Preussen,  das  in  der  vorigen  Epoche  die  glanzvolle  Blüthenepoche 
seiner  Architektur  vornehmlich  in  den  zahlreichen  Schlossbauten  der 
deutschen  Ritter  gesehen  hatte,  ist  in  der  Spätzoit  fast  ausschliesslich 
durch  die  zahlreichen  und  zum  Theil  grossartigen  Kirchenanlagen  in 
Danzig  vertreten.  Das  System  ist  das  der  Hallenkirche  mit  geringer 
Detailbehandlung,  achteckigen  Pfeilern,  geradem  Chorsehluss,  bunten  5fetz- 
gewölben,  mit  Kapellenreihen  zwischen  den  eingezogenen  Streben,  end- 
lich meistens  mit  drei  parallelen  Satteldächern  und  demgemäss  oft  reich 
dekorirtcn  Aussengiebcln.  Hauptbau  ist  die  kolossale  Marienkirche,1 
zuerst  1343  gegründet,  aber  seit  1400  bedeutend  erweitert  und  bis  in 
das  16.  Jahrhundert  hinein  fortgeführt,  ein  Bau  von  grossartigen  räum- 
lichen Verhältnissen,  mit  dreischiffigem  Quer-  und  Langhaus,  beide  mit 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (2). 
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Kapellenreihen  versehen,  im  Detail  dagegen  schmucklos  und  von  herber 
Strenge;  am  Acusseren  durch  kolossalen  Westthurm  und  eine  Anzahl 
schlanker  Giebelthürmchen  ausgezeichnet.  — Aehnlich  die  Katharinen- 
kirche, nur  einfacher  und  gleich  den  übrigen  ohne  Quersehiff,  ursprüng- 
lich seit  1326  erbaut,  aber  im  15.  Jahrhundert  vergrössert;  St.  Peter 


Oiehcl  der  TrlniUtUklrch«  und  der  «Annakapelle  an  Danzig.  (Nach  C.  Schnitz.) 

und  Paul,  1425  begonnen,  mit  originellem  Westthurm  (seit  1486);  St. 
Johannis,  edel  und  in  tüchtigen  Verhältnissen,  mit  Querschiff  1463 — -65 
gewölbt;  S.  Trinitatis,  deren  schöner  lang  vortretender  Chor  1482 — 95 
erbaut,  deren  Langhaus  1503 — 14  hergesteilt  wurde,  mit  ungemein  reich 
dekorirtem  Westgiebel;  die  einschiffige  Kirche  St.  Bartholomiii,  nach 
1500,  und  St.  Birgitten,  erst  1587 — 1602  erbaut. 


» . Frankreich. 

Die  Spiitzoit  der  französischen  Gothik  ist  vorzugsweise  durch  eine 
ungemein  leichte,  graziöse  Ausbildung  der  Details,  durch  grossen  deko- 
rativen llcichthum  ausgezeichnet,  wobei  jedoch  das  Einzelne  auch  hier 
mehr  willkürlich  als  organisch  entwickelt  erscheint,  und  besonders  in  den 
Maasswerken  jene  flnmmenförmigen  Figuren  beliebt  sind,  welche  diesem 
späteren  Style  den  Namen  des  Flamboyant  verschafft  haben. 

Zu  den  elegantesten  und  edelsten  Werken  dieser  Epoche  gehören 
im  Norden  Frankreichs  die  jüngeren  Theile  von  S.  Oucn1  in  Rouen, 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  51  (2,  3).  , 
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namentlich  der  Schiffbau  und  die  Fa^ade  mit  ihren  Qbercckgestellten 
Thiirmen,  sowie  die  Kreuzarme.  — Noch  prachtvoller  ausgestattet  ist  die 
Kirche  S.  Maclou  ebendaselbst,  bemerkenswert!!  durch  einen  ungemein 


Auaicht  von  3.  Maclou  zu  Rodeo.  (Nach  du  Sommerard.) 

schmuck  vollen  fünfseitigen,  der  Fucade  vorgelegten  Porticus.  — Verwand- 
ter Richtung  sind  ebendaselbst  die  Kirchen  S.  Elai  und  S.  Vincent, 
schmuckloser  S.  Vivien  und  S.  Patrice.  — Höchst  glanzvoll  ist  so- 
dann die  Fa^ade  der  Kathedrale  zu  Rouen  durchgefiihrt,  der  südliche 
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Thurm  von  1485—1507,  reich  ausgegtattet  und  schlank  aufsteigend,  mit 
achteckigem  Obergeschoss  bekrönt.  Der  mittlere  Theil  der  Fa?ade  von 
1509 — 30  hat  ein  prächtiges  Portal,  darüber  eine  brillante  Rose,  mit  einer 
üppigen  Maasswerkarchitektur  darüber  und  zu  beiden  Seiten  verbunden. 
— Auch  die  Kathedrale  von  Evreux,  im  14.  Jahrhundert  begonnen, 
erhielt  ihre  Vollendung  und  besonders  die  reiche  dekorative  Ausstattung 
des  Acusscren  in  der  gothischen  Schlussepoche  bis  ins  16.  Jahrhundert 
hinein.  Derselben  Zeit  gehört  die  ebenfalls  schmuckvoll  behandelte  Kirche 
zu  Caudebec,  mit  einem  Thurme  an  der  Seite  der  Fa^ade,  welcher 
einen  reich  durchbrochenen  Helm  hat.  — Weiter  gehören  hieher  die 
Kirchen  S.  Jacques  zu  Dieppe  und  Notre-Dame  zu  Vernon  mit  ein- 
fach klarer  Fafadcnbildung,  die  Kirchen  von  Harfleur  und  von  Lou- 
viers,  ferner  S.  Michel  zu  Vaucelles,  einer  Vorstadt  von  Cacn,  und 
an  def  Kathedrale  zu  Bayeux  der  achteckige  Bau  auf  dem  Kreuzes- 
mittel. An  St.  Gervais  et  S.  Protais  zu  Gisors  ist  der  üebergang  zu 
den  Renaissanceformen  bemerkenswert!) ; an  der  Kirche  von  Carentan 
die  geringe  Höho  des  fensterlosen  Mittelschiffes , an  der  Kirche  von  Mont 
St.  Michel  der  kühn  aufragonde,  grossartig  angelegte,  aus  Granit  er- 
baute Chor  von  1452 — 1521. 

Auch  die  Picardie  ist  reich  an  glänzend  dekorirten  Bauten  der 
Spätzeit.  An  der  Kathedrale  zu  Amiens  datireu  besonders  die  drei 
grossen  Rosenfenster  der  Wostfa?ade  und  der  Kreuzgiebel  aus  dieser 
Epoche.  Bedeutender  die  Collegiatkircbe  von  S.  Riquier  bei  Abbeville, 
1487  begonnen,  ein  Bau  mit  reichem  Chorschluss,  dessen  Absidcn  jedoch, 
mit  Ausnahmo  der  mittleren,  der  Maricnkapelle,  flach  angelegt  sind,  im 
Schiff  eine  derbe,  kräftige  Gliederung  nach  den  Mustern  der  früheren 
Zeit,  im  Aeusscren  eine  ungemein  glänzende,  aber  schematische  Dekora- 
tion. — Noch  jünger,  doch  nicht  minder  reich  nusgestattet,  ist  die  Kirche 
S.  Wulfram  zu  Abbeville,  mit  überreich  gegliederten  und  überschlan- 
ken Pfeilern,  das  Aeussere,  namentlich  die  Fahnde  mit  spielenden  Maass- 
werkmustern überkleidet.  Ungemein  reich  sodann  die  kleine  Kirche  St. 
Esperit  zu  Ruc,  die  nach  1470  neu  erbaute  Kirche  von  Poix,  die  hal- 
lenartig disponirte  Kirche  St.  Jean  zu  P6  rönne,  die  Hauptkirche  von 
Corbie  u.  a.  m. 

Ein  Prachtwerk  dieser  Spätzeit  in  Isle-de- France  ist  sodann  der 
Querbau  der  Kathedrale  von  Beauvais,  vom  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts, mit  besonders  glänzend  dekorirten  Fa^aden.  Achnlieh  der  Chor 
von  S.  Etienne  zu  Beauvais,  seit  1506  erbaut.  Ferner  die  nicht 
minder  bunt  geschmückten  Quergiebel  der  Kathedrale  von  Senlis, 
die  phantastisch  barock  behandelte  FaQadc  von  S.  Pierre  daselbst,  eines 
Hallcnbaues,  dio  bedeutende  Kirche  St.  Antoine  zu  Compiügne  und 
St.  Jacques  in  derselben  Stadt,  sowie  die  Kirche  von  Clerraont.  — 
Einfacher  sind  mehrere  spätgothische  Bauten  zu  Paris:  so  die  Kirche 
St.  Gerraain-rAuxerrois,  mit  Resten  aus  dem  13.  Jahrhundert,  im 
Wesentlichen  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  nngehörend;  die  jüngeren 
Theile  von  St.  Söverin  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhundert«; 
8.  Gervais,  vom  Schlüsse  desselben  Jahrhunderts,  das  gleichzeitige 
Schiff  von  S.  Medard,  ferner  S.  Merry,  seit  1520  erbaut,  in  schlichter 


Di 


jOOglc 


Vierte  Periode. 


209 


Weise  behandelt,  endlich  ein  Thurm  von  S.  Jacques-de-la-Bouche- 
rie,  1508 — 22  aufgefiihrt.  Auch  die  glänzende  Ausstattung  des  Giebels 
der  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  sowie  der  in  dieser  Zeit  vollendeten  Ste. 
Chapelle  zu  Vincennes  (um  1525)  gehört  hieher.  — Endlich  ist  eine 
der  tüchtigsten  Thurmanlagen  Frankreichs,  der  Obertheil  des  Nordwest- 
thurmes  der  Kathedrale  zu  Chartres,  1507—14  von  Meister  Jean 
Texier  erbaut,  ein  Work  eleganter  Dekorationskunst.  Ebenso  die  von 
demselben  Meister  ansgeführten  Chorschranken  derselben  Kathedrale. 

In  der  Champagne  ist  die  Wallfahrtskirche  Notre  Dame  de 
l’Epine  bei  Chälous  sur  Marne  eins  der  eigenthümlich  bedeutsamsten 
Denkmäler;  1419  noch  unter  englischer  Herrschaft  von  einem  Meister 
Patrick  begonnen,  dann  nach  einer  Unterbrechung  fortgesetzt  und  im 
Wesentlichen  1459  beendet,  hat  sie  ein  dreischiffiges  Langhaus  von 
schlichter,  dem  früheren  System  entsprechender  Anlage,  einen  etwas  schwer- 
fälligen fünfschiffigen  Chor  mit  Kapellenkranz,  am  Aeusscm  sodann  ein 
Vorwiegen  horizontaler  Abschlüsse,  die  Fa^ade  dagegen  nach  französischer 
Anlage  gegliedert,  mit  zwei  Thürmen,  von  denen  nur  der  südliche  (1529) 
vollendet  ist.  — Höchste  Pracht  entfaltet  sich  sodann  an  der  1506 — 90 
erbauten  Fa^ade  der  Kathedrale  vonTroyes,  deren  Flüche  ganz  mit 
üppigem  Maasswerk,  Statuennischen  und  dergl.  filigranartig  bedeckt  ist; 
ilrei  Portale,  mit  tropfenartig  niederhängendem  Maasswerk  umsäumt,  öff- 
nen sich  zwischen  den  stark  vorspringenden  Strebemassen.  — Ebendaselbst 
aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  der  Chor  von  Ste.  Madeleine 
und  das  Innere  des  Schiffs  von  St.  Jean-Baptiste,  sowie  aus  der 
letzten  Zeit,  schon  mit  Hinneigung  zur  Benaissance  und  mit  trocknem 
Pormenschematismus  St.  Nizier,  St.  Nicolas  und  St.  Pantaleon. 
Eins  der  prachtvollsten  Werke  phantastischer  Dekoration  ist  endlich  der 
Lettner  in  Ste.  Madeleine,  1506  von  Meister  Jean  Gualdo  oder 
Gaylde  ausgeführt. 

Minder  reich  ist  Burgund  an  Werken  dieser  Epoche.  Die  Kathe- 
drale von  Au  tun  erhielt  nach  einem  Brande  vom  J.  1465  den  schlan- 
ken Thurm  auf  dem  Kreuze,  die  Kapellen  des  Langhauses  und  eine  phan- 
tastisch geschmückte  Orgoltribüne.  Ebenso  die  jüngeren  Theile  des  Schif- 
fes der  Kathedrale  von  Nevers,  in  zierlich  schlanker  Entwicklung. 
— Besondre  Bedeutung  hat  sodann  die  Kirche  Notre-Dame  zu  Brou,  das 
Mausoleum  der  burgundischen  Fürsten,  1506 — 36  durch  einen  deutschen 
Baumeister  ausgeführt.  Dreisehiffig  mit  breiten  Verhältnissen  und  schlich- 
ter Choranlage  hat  sie  eine  lebendige  Behandlung  der  Glieder,  in  der 
Dekoration  des  Aeusseren  dagegen  manche  willkürliche  phantastische  Ele- 
mente. Ebenfalls  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  die  Fa^ade  der 
Kathedrale  von  Tours. 

Die  Bretagne  zeigt  eine  lebhaftere  Bauthätigkeit,  und  in  ihren  ans 
Granit  errichteten  Werken  eine  ernste  Massenhaftigkeit,  bisweilen  um- 
spielt mit  barocker  Dekoration,  und  verbunden  mit  gewissen  englischen 
Einflüssen.  Die  Kirche  von  Folgoat  (1419  vollendet)  mit  Fensterrose 
in  der  östlichen  Schlusswand;  die  Kathedrale  zu  Quimper,  1424  ge- 
gründet, mit  Bündelpfeiler  und  Gewölben  auf  Consolen,  dio  Fa^ade  mit 
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zwei  massenhaften,  eigentümlich  behandelten  Thlirmen;  die  Ruine  der 
Kirche  des  Cordeliers  ebendaselbst,  mit  entschieden  englischen  De- 
tails; die  gerade  geschlossenen  Chöre  der  Kathedrale  von  Dol  und  der 
Kirche  von  Pontcroix  u.  a.  — Achteckige Oranitpfeiler  kommen  eben- 
falls bisweilen  vor;  so  an  der Wallfahrtskapelle  St.  Jean  du  Doigt  bei 
Moriaix  (1440 — 1613),  an  der  Kirche  von  Lambadec  u.  a.  m. 


Ferner  meist  durch  die  dekorative  Ausstattung  des  Aeussern  bemer- 
kenswerth:  die  Fahnde  der  Kirche  St.  Nona  zu  Peumarch,  die  Kirche 
St.  Fiacrc  zu  Faouet  mit  malerischem  Thurmbau,  die  Kirche  St.  Tro- 
meur  zu  Car  ha  ix  mit  einem  Thurme  in  der  Mitte  der  Fa?ade  von  1529 
bis  1535  u.  a.  m.  Weiterhin  die  Kathedrale  von  Treguier  aus  sehr 
verschiedenen  Bauzeiten,  besonders  mit  einem  schlanken  Thurm  nra  süd- 
lichen Qnerflügel;  die  jüngeren  Tlieile  der  Kathedrnle  von  St.  Brieuc, 
die  Kirche  St.  Leonard  zu  FougereR  von  1406 — 40,  die  Fa^ade  von 
St.  Aubin  zu  Guerande,  die  1434  begonnene  Fa?ade  der  Kathedrale 
von  Nantes  sammt  dem  Schiff,  u.  s.  w. 


Ansicht  von  Sohloss  Melllaut.  (Nach  dn  Bommcrard.) 
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Auch  der  Profanbau  erlangt  in  dieser  Spätzeit  den  Reiz  mannigfach 
malerischer  Anlage  und  reicher  Ausbildung.  Das  edelste  Werk  dieser 
Epoche  ist  das  Haus  des  Jacques  Coeür  zu  Bourges,  1443 — 53  erbaut, 
eine  völlige  Schlossanlage,  die  sich  in  edler  Gestaltung  um  einen  Innen- 
hof reiht.  — Sodann  zu  Paris  das  Hötel  de  Cluny,  die  ehemalige  Resi- 
denz der  Aebte  von  Cluny,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — Dem  ita- 
lienischen Meister  Fra  Giocondo,  und  zwar  wohl  mit  Unrecht,  wird  das 
Schloss  Meillant  bei  St.  Amand  zugeschrieben,  ein  Bau  von  üppig 
phantastischer  Ausstattung.  — In  geschmackvoll  prächtiger  Weise  aus- 
gebildet das  Hötel  des  Ambassadeurs  (auch 
Hötel  d’Angleterre)  zu  Dijon;  in  einfache- 
rer Art,  mit  vielen  maasswerkgeschmückten 
Dacherkern  das  Schloss  von  Josselin  und 
das  herzogliche  Schloss  zu  Nantes. — Die 
glänzendste  Entfaltung  in  den  Schlössern 
der  Normandie,  namentlich  zu  R o u e n.  Als 
Prachtstück  reichster  Dekoration  die  jünge- 
ren Theile  (1499)  des  Palais  de  Justice, 
die  älteren  von  1493  einfacher;  besonders 
die  obere  Bekrönung  ein  Musterbeispiel 
kühnster,  glänzendster,  aber  auch  willkür- 
lichster Dekoration. 

Unter  den  Stadthäusern  verdient  das 
Hötel  de  ville  von  St.  Quentin  besondere 
Erwähnung,  eine  tüchtige  Nachahmung 
flandrischer  Vorbilder^  Schlichter  das  zu 
Noyon  und  das  zu  S a u m u r.  Sodann  ein 
stattlicher Beffroi  zuEvreux,  schlank  mit 
achteckigem  Oberbau,  ein  Werk  des  15. 
Jahrhunderts. 

♦V  ' ,1 ' ■ I i m’\  * • ‘ ^ _ .*  . 4 ^ • a. 

Die  S U d 1 a n d e beharren  bei  der  bunten 
Mannigfaltigkeit  der  Richtungen,  welche 
Vom  Iianptaogti  de.  r.ian  de  jn.tice  »chon  die  vorhergehende  Epoche  kennzeich- 
tu  Kooen.  ^sy.ten^der  obero  Theii».  net.  Der  Chor  der  Kathedrale  von  Tou- 
louse schliesst  sich,  in  den  Detailformen 
der  Spätzeit,  dem  Schema  der  nördlichen  Schule  an ; die  Kathedrale  von 
Auch,  seit  1439  erbaut,  und  die  Kirche  S.  Michel  zu  Bordeaux, 
diese  jedoch  mit  geradem  Chorschluss,  haben  verwandte  Elemente  des 
inneren  Aufbaues.  — Reich  entwickelte  Thurmanlagen  nach  nördlichem 
System  finden  sich  bei  der  Kirche  vonMirepoix,  der  1362  begonnenen 
Kathedrale  von  Mcnde,  und  in  vorzüglich  stattlicher  Anlage  und  zier- 
licher Durchbildung  an  der  Kathedrale  von  Rhodez.  — Ferner  gehört 
hiehcr  das  prachtvolle  Qucrschiff  der  Kathedrale  von  Limoges.  Höchst 
bodeutend  sodann  die  im  Wesentlichen  aus  dem  15.  Jahrhundert  datirende 
Kirche  St.  Nizier  zu  Lyon,  in  breiten,  schweren  Verhältnissen  mit 
gedrückten  Scheidbogen,  brillanten  Gewölben  und  bunten  Fenstermaass- 
werken aufgefuhrt.  — In  der  Provence  gehören  die  Hnupttheilc  der  Kirche 
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von  8 t.  Max  im  in  mit  der  Datumbezcichnung  1480  in  diese  Spätzeit; 
ausserdem  die  Fanden  von  St.  Pierre  zu  Avignon  und  der  Kathedrale 
zu  Aix. 

Als  ein  merkwürdiger  Beweis  spätester  Ausübung  der  Gothik  ist  die 
von  1001 — 1790  erbaute  Kathedrale  von  Orleans  schliesslich  aufzuführen. 
Wenn  auch  in  den  Details  nüchtern  und  ohne  lebendiges  Gefühl,  bildet 
sie  doch  in  allen  wesentlichen  Momenten  das  gothisebe  System  in  seiner 
vollen  Conseqtienz,  brillant  und  selbst  in  grossartiger  Harmonie,  bis  in's 
Einzelne  nach,  mit  den  älteren  Kathedralen  wetteifernd. 

Unter  den  Werken  dekorativer  Tendenz  steht  wohl  die  südliche  Vor- 
halle der  Kathedrale  von  Alby  als  eins  der  phantasievollsten,  reichsten 
und  graziösesten  Schöpfungen  dieser  Art  obenan.  Es  ist  als  ob  arabische 
Schmuckwerke  den  Meister  zu  dieser  wunderbaren  Arbeit  begeistert  hät- 
ten. Aehnlieh  die  Chorschnecken  und  der  Lettner  in  derselben  Kathedrale. 

Entschieden  an  spanisch  - maurische  Art  erinnert  endlich  noch  ein 
Profangebäudo,  der  Justizpalast  zu  Perpignan,  ein  Bau  von  stattlich 
massenhafter  Wirkung. 


Niederlande. 

Die  bereits  in  der  vorigen  Epoche  hervortretende  nationale  Umwand- 
lung der  gothischen  Formen  vollzieht  sich  auch  in  der  Spätzeit  nach 
ähnlichem  Princip,  und  nur  die  grössere  Nüchternheit  bei  den  kirchlichen, 
die  grössere  Pracht  bei  den  profanen  Gebäuden  scheint  eine  unwesent- 
liche Modification  zu  erzeugen. 

Unter  den  helgischen  Denkmälern  ist  zunächst  die  Kirche  Notre- 
Dnmo  du  Sablon  (odcrNotre-Dame  des  Victoires)  zu  Brüssel  zu  erwäh- 
nen, ein  Werk  der  Spätzeit  des  15.  Jahrhunderts,  mit  leichten,  lebendig 
gegliederten  Pfeilern.  Aus  gleicher  Epoche  ebendaselbst  die  Kirchen 
N.-D.  de  la  Chapelle  (das  Langhaus),  St.  Jean  Baptiste  undSte. 
Catherine.  — Die  Kathedrale  zu  Mecheln,  nach  einem  Brande  vom 
J.  1341  erneuert,  gehört  zum  Theil  noch  dem  14.  Jahrhundert,  wurde 
indess  erst  1487  gewölbt;  der  Chor,  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, hat  die  vollständige  französische  Anlage,  der  mächtige  West- 
thurm, 1452  gegründet,  ist  von  stattlichster  Wirkung.  An  diese  sieh  an- 
schliessend die  Kirche  Notre-Dame  daselbst,  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts.  — Vorzüglich  durchgebildet  sodann  die  seit  1416 
erbaute  Kirche  St.  Sulpice  zu  Diest,  die  Kirche  8.  Gommaire  zu  Li  er  re, 
1425  gegründet,  1515  vollendet*  St.  Jacques  zu  Antwerpen,  (1429 
bis  1560)  mit  bedeutendem  Westthurm,  u.  a.  m.  Einen  Uebcrgang  zu 
den  holländischen  Bauten  bezeichnet  die  Kirche  zu  Hoogstracten, 
aus  dem  16.  Jahrhundert  datirend. 

Weiter  östlich  in  Lüttich  die  oberen  Theile  von  St  Paul,  die 
Hallenkirche  Ste.  Croix,  und  zu  Huy  die  Collegiatkirche  Notre-Dame, 
nach  einem  Brande  von  1499  durchgreifend  erneuert. 

In  den  flandrischen  Landen  ist  die  Kirche  Ste.  Walburge  zu  Oude- 
n a r d e ein  nüchterner , in  mächtigen  Dimensionen  durchgeführter  Bau ; 
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in  Gent  gehören  die  Kirchen  St.  Jacques  und  St.  Michel,  letztere 
von  1440 — 80  erbaut,  in  Brügge  die  Hallenanlage  der  Kirche  St.  Gil- 


loDcuanaicht  vou  S.  Jacque«  tu  Lattich.  Chtpuy.) 
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les,  und  die  mit  schlanken  Rundsäulen  ausgestattete  St.  Jacques,  in 
Courtray  die  1390  bis  1439  ausgeführte  Kirche  St.  Martin  hieher.  1 
Sodann  der  Oberbau  der  Fa^ude  des  Domes  zu  Antwerpen,  be- 
sonders die  Spitze  des  nördlichen  Thurmes,  der  1422  nach  dem  Plane 
des  Joh.  Amelius  begonnen  und  1618  beendet  wurde,  ein  gesucht 
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gekünsteltes , in  spielenden  Dekorntionsformen  behandeltes  Werk.  Dem 
System  des  Antwerpener  Doms  sehliessen  sich  an:  die  Kirche  St.  Pierre 
zu  Löwen,  deren  Chor  um  1433  erbaut  wurde,  mit  einer  mächtigen, 
auf  drei  Thürme  angelegten  Fa^ade;  Ste.  Waudru  zu  Bergen  (Mons), 
circa  1450—1582  ausgeführt,  ein  durch  erhabene  Verhältnisse  und  reiche 
Maasswerkausstattung  hervorragender  Bau;  und  die  spätere  Abteikirche 
von  St.  Hubert  (Luxemburg),  1526  begonnen  und  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  vollendet.  — Verwandte  Richtung  bekunden  die  jünge- 
ren Thcile  des  Langhauses  von  St.  Bavo  zu  Gent,  1533 — 50  erbaut; 
die  Kirche  St.  Jacques  zu  Lüttich  von  1513—38,  mit  polygonem 
Chor  und  Kapellenkranz  ohne  Umgang,  zugleich  in  einer  an  spanische 
Dckorationsweise  erinnernden  Ausstattung,. namentlich  mit  filigranartigen 
Bogensäumungen  und  glänzend  verzierten  Stern-  und  Netzgewölben ; eben- 
daselbst die  einfach  strenge  Kirche  S.  Martin,  1542  vollendet,  mit  klar 
gegliedertem  Bündelpfeiler.  — Als  eins  der  edelsten  Werke  der  Schluss- 
epoche wird  endlich  dio  im  J.  1793  zerstörte,  von  1568—76  erbaute  Ab- 
teikirche von  Lobet  im  Hennegau  gepriesen. 

Dekorative  Arbeiten  der  Spätzcit  sind  die  Kapelle  des  heil.  Blutes 
zu  Brügge  in  ihren  jüngerer  Theilen,  namentlich  dem  Seitenportikus 
vom  J.  1533,  und  die  Kapelle  du  St.  Sacrement  desMiracles  an  Ste.  Gu- 
dule  zu  Brüssel,  1533 — 39  erbaut,  beide  schon  mit  Hinneigung  zu  Re- 
naissanceformen; ferner  ein  Prachttabemakel  vom  J.  1433  in  St.  Pierre 
zu  Löwen,  besonders  aber  einige  Lettner,  vorzüglich  in  der  letztgenann- 
ten Kirche,  in  den  Kirchen  von  Aerschot,  von  Tessonderloo,  von 
Dixmuiden,  in  S.  Gommaire  zu  Lierre  vom  Jahr  1534,  Werke  einer 
phantastisch  üppigen  Laune. 

Unter  den  Profanbauten  gehören  dieser  Zeit  an:  die  Hallen  zu  Gent 
vom  J.  1424,  die  zu  Antwerpen  (für  die  Fleischer)  von  1500 — 3 ausge- 
führt; das  Haus  der  Schiffer  zu  Gent  vom  J.  1531;  vorzüglich  aber  das 
Stadthaus  zu  Brüssel,'  1401  gegründet  und  durch  den  Meister  J.  van 
T h i e m c n erbaut , das  glänzendste  und  grossartigste  Werk  dieser  Art, 
verbunden  mit  dem  340  Fuss  hohen  Glockenthurrae  der  Stadt,  dessen 
schlanke  Spitze  1455  durch  J.  de  Ruysbrock  beendet  wurde;  das 
Stadthaus  von  Löwen,  1448  begonnen,  im  Aeussern  1459,  im  Innern 
1463  vollendet,  kleiner  aber  mit  noch  grösserem  Reichthum  der  Aus- 
schmückung; das  einfachere,  aber  edel  gegliederte  Stadthaus  zu  Bergen, 
seit  1458  erbaut,  und  ähnlich  das  zu  Oudenarde,  (1527 — 30),  an  wel- 
chem die  Motive  der  Stadthäuser  zu  Löwen  und  Brüssel  zu  neuen  und 
bedeutsamen  Umgestaltungen  verwendet  erscheinen.  Ferner  das  Stadthaus 
zu  Gent,  1481  begonnen  und  erst  spät  vollendet,  das  von  Courtray  (1526 
bis  1528  in  einfacherer  Behandlung;  das  prächtigere,  doch  nicht  sehr  har- 
monische von  Ar  ras  und  das  zuLöau  ebenfalls  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Ein  phantastisches  Werk  der  Spätzeit  war  sodann  die  seit  1531  erbaute 
neuerdings  abgebrannte Bör so  von  Antwerpen,  * offne,  in  zwei  Geschossen 
einen  freien  Hof  umziehende  Hallen  auf  Säulen  und  Flachbögen,  deren 
Dekoration  bereits  die  Einflüsse  der  Renaissance  verräth ; ungefähr  gleich- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  51  (6).  — * Ebenda,  T.  51  (*). 
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zeitig  und  in  verwandter  künstlerischer  Ausprägung  der  Hof  des  bischöf- 
lichen Palastes  zu  Lüttich,  1508 — 40  erbaut,  mit  ähnlichen  ba- 
rocken Stylmischungen  und  prächtig  spielender  Dekoration. 


Slatflhan»  xu  OtKlcaanlt.  (Mach  Chujmy.) 
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In  Holland  bildete  sich  das  bereits  bezeichnete  System  des  Kir- 
chenbaues zu  voller  Eigenthümlichkeit  erst  in  dieser  Spätepoehe  aus. 

Neben  den  beiden  grossen  aus  den  früheren  Epochen  herrührenden 
Prachtbauten,  des  Doms  zu  Utrecht  und  der  Nikolaikirche  zu  Kämpen, 
erhebt  sich  in  dieser  Zeit  als  dritter  die  Johanniskirche  zu  H er  zöge  n- 
busch.  Nach  einem  Brande  vom  J.  1419  erneuert,  wurde  der  Chor 
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1492  vollendet,  das  Langhaus  1497  begonnen,  ln  bedeutenden  Verhält- 
nissen, dem  Wesentlichen  nach  in  Sandstein  uusgcfiihrt,  ist  die  Kirche 
fünfsehiffig  mit  hohem  Mittelschiff  und  reicher  Choranlage  sanunt  Kapel- 
lenkranz angelegt;  das  Acusscre  hat  ein  entwickeltes  Strebesystem.  — 
Mehr  dem  strengeren  belgischen  System  verwandt  zeigt  sich  die  Lieb- 
frauenkirche zu  Dortrecht,  doch  in  ähnlich  reich  nusgebihleter  Anlage. 
Aehnlich  die  Lorenzkirchc  zu  Iiotterdum,  1412  oder  1449 — 72  erbaut, 
nur  durch  hölzerne  Gewölbe  unterschieden. 

Ein  Hausteinban  grossartiger  und  eigentümlicher  Anjage  ist  die 
Liebfrauenkirchc  zu  Amsterdam,  von  1408  bis  nach  1470  uusgeführt, 
der  Chor  fünfschiffig  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  dos  Langluiua 
fünfsehiffig  beginnend,  dann  dreischiffig  und  unvollendet  schliessend.  Die 
Gliederung  der  Pfeiler  und  der  Areaden,  sowie  die  auf  Consolen  an- 
setzenden Dienste  entsprechen  auffallend  dem  System  englischer  Qothik; 
die  Gewölbe  sind  nur  in  den  Seitenräumen  steinern,  im  Mittelschiffe  von 
Holz.  — Sodann  die  Stephauskirche  zu  Nimwegen;  deren  Chor,  aus 
Haustein  und  Ziegeln  errichtet,  eine  etwas  ernüchterte  Anlage  zeigt,  doch 
mit  Umgang  und  Kapellenkranz  nusgestattet  ist,  in  den  Formen  des 
15.  Jahrhunderts,  das  Querhaus  dreischiffig  und  gleich  dem  Mittelschiff 
mit  tonnengewölbartiger  Ilolzdecke  im  Styl  der  Renaissance  versehen. 

Unter  den  Hochbauten  mit  vereinfachter  Planform  ist  die  dem  löten 
Jahrhundert  zuzuschreibende  Kirche  St.  Bavo  zu  Hartem  ein  bedeuten- 
des Werk,  doch  nicht  ohne  Trockenheit  der  Behandlung;  Ansätze  von 
unausgeführt  gebliebenen  Strebebögen  deuten  auf  die  beabsichtigte  Stein- 
wölhung,  an  deren  Statt  jedoch  im  16.  Jahrhundert  die  nochräume  mit 
Ausnahme  der  Vierung,  hölzerne  Sterngewölhe  erhielten.  Aehnlich  die 
Ursulakirche  zu  Delft,  das  Schiff  seit  1412,  der  Chor  seit  1453  gebaut 
' und  1476  geweiht,  welche  bis  auf  den  Chorumgang  ausschliesslich  mit 
Holzgewölbe  bedeckt  ist,  u.  a.  m. 

In  der  Schlusszeit  tritt  an  einigen  Monumenten  die  Steinwölbung, 
und  zwar  meist  in  kühner  Behandlung,  wieder  auf.  So  am  Chor  der 
Martinskirche  zu  Groningen,  dessen  hohes  Mittelgewölbe  ohne  Strebe- 
bögen auBgefilhrt  ist;  so  die  Katharinenkirche  zu  Utrecht  vom 
Jahr  1524,  und  der  Chor  der  Johanniskirche  daselbst,  vom  Jahr 
1539.  — Endlich  ist  noch  als  sehr  merkwürdiges  Werk  des  letzten 
Ausganges  mittelalterlicher  Kunst  die  Johanniskirche  zu  Gouda  zu 
nennen,  die  1485  gegründet  war,  aber  nach  einem  Brande  von  1552  er- 
neuert wurde,  mit  rundbogigen  Arkaden  und  durchgehender  hölzerner 
Tonnenwölbung. 

Unter  den  Hallenkirchen  hoben  mehrere  die  Steinwölbung  und  eine 
dem  Hochbausystem  entsprechende  Stützengliederung.  Dahin  gehört  die 
Michaelskirche  zu  Z wolle  (1406 — 46),  das  Schiff  der  Martinskirche  zu 
Groningen,  St.  Jakob,  St.  Nicolas  und  St.  Gertrud  zu 
Utrecht,  letztere  jedoch  mit  Holzdecke  u.  a.  m. 

Kundsäulcn  dagegen  finden  sich  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Kir- 
chen , doch  meist  nur  mit  Holzwölbungen.  Steinerne  Gewölbe  finden 
sich  bei  den  östlichen  Theilen  der  Kirche  zu  Amersfort  seit  1430,  bei 
der  Martinskirche  zu  Boisward  seit  1446;  hölzerne  Gcwölbdecken  bei 
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schlanken  Arkaden  haben  die  Nikolaikirche  zu  Amsterdam;  die  Jo- 
hanniskirche zu  Hoorn,  der  Chor  seit  1405,  das  Schiff  seit  1429;  die 
Jakobskirche  im  Haag  vom  J.  1434,  die  Lorenzkirche  zu  Weesp,  1462 
geweiht  u.  a.  A cimlich  die  Walburgiskirche  zu  Zütphen,  nach  einem 
Brande  vom  J.  1446  mit  Beibehaltung  älterer  romanischer  Theile  umge- 
staltet. — Als  zwcischiflige  Hallenkirchen  sind  die  Minoritenkirche 
und  die  Bethlchemskirche  zu  Zwolle,  die  katholische  Kirche  zu 
Dev  enter  und  die  Klosterkirche  im  Haag,  als  einschiffige  Kreuzanlage 
die  Frauenkirche  zu  Zwolle  zu  nennen. 


Die  britischen  Lande. 

Die  englische  Architektur  erreicht  gerade  in  dieser  Spätzeit  ihre 
ausgeprägteste  Gestalt.  Hallenartig  und  frei  erheben  sich  die  Gebäude, 
mit  weiten,  lichten  Fenstern,  deren  reiches  Maasswerk  mehr  und  mehr 
aus  perpendiculär  niederlaufenden  Stäben  besteht  (Tperj>endicular  style“); 
die  Strebebögen  fallen  fort,  die  Strebesysteme  werden  aufs  Aeusserste 
vereinfacht,  und  in  der  Anordnung  der  Decken  gewinnen  prächtig  aus- 
gestattete Ilolzdeckeu  die  Oberhand.  Die  Bögen  werden  meistens  in  der 
gedrückten  Form  des  sogeuaunten  „Tudorbogens“  gebildet  (seit  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts).  Alle  Flächen  erhnlten  ein  leisten- 
artiges  Maaswerk,  welches  die  kräftige,  einfache  Einthoilung  der  Gliede- 
rung mit  spielendem  Schmuck  verdeckt.  Das  Acussere  erhält  durch 
flache  Dächer  hinter  hohen  Zinnenkränzen  einen  schlichten  Horizontalis- 
mus; vor  der  Fa?ade  erhebt  sich  meist  ein  einzelner  stattlicher  Thurm. 

Aus  der  FrUltzeit  des  15.  Jahrhunderts  datirt  die  ansehnliche  Red- 
eliffe-Kirche  zu  Bristol,  mit  augebauter  Lady-Chapel  und  dreischiffigcm 
Querhaus,  das  Mittelschiff  mit  gegliederten  Bündelpfeilern  und  reichen 
Netzgewölben,  die  Fenster  mit  perpendiculärero  Maasswerk.  — Nicht  min- 
der bezeichnet  die  Kirche  zu  Batb  (1500 — 39)  die  spätere  Epoche ; auch 
hier  sind  gegliederte  Pfeiler  und  Arkaden,  letztere  in  der  gedrückten  Form 
des  Tudorbogens,  die  Gewölbe  in  zierlicher  Fächerform;  die  weiten  und 
hohen  Fenster  haben  dem  Gebäude  die  Bezeichnung  der  „Laterne  von 
England“  verschafft.  — Aelterc  Monumente  erhielten  gleichzeitig  ihre 
Wölbungen  oder  besondre  Zusätze  zur  früheren  Anlage.  So  der  Chor 
der  Kathedrale  von  N o r w i c h , dessen  glänzender  Oberbau  sammt  an- 
deren Umgestaltungen  der  älteren  Theile  der  gothischen  Schlussepoche  an- 
gehört; so  der  Chor  der  Prioratskirche  von  Christchurch  in  Hamp- 
shire u.  a. 

Die  meisten  Denkmäler,  namentlich  der  südöstlichen  Distrikte,  haben 
reiche  Holzdeckcn  und  eine  diesen  entsprechende  Anlage  und  Gliederung. 
Als  vorzügliches  Beispiel  gilt  hier  die  Kirche  von  Melford  mit  schlan- 
ken, edel  gegliederten  Pfeilern,  mit  Diensten  für  die  reich  entwickelte 
Decke,  mit  klar  disponirtem,  durch  einen  Zinnenkranz  abgeschlossenem 
Aeussern.  — Nicht  minder  stattlich  die  Kirche  von  Lavenham,  im 
Innern  und  Aeussern  noch  glänzender  geschmückt ; — ähnlich  die  Kirche 
von  Thaxsted  mit  vorzüglich  reich  entwickelten  Seitenschiffifenstern;  sodann 
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besondere  die  grosse  Marienkirche  zu  Cambridge  (1478 — 1519),  ein 
charakteristisches  Werk  der  Spätzeit,  mit  stark  gegliederten  Pfeilern  nnd 
Tudorbögen  u.  a.  m. 

Weiterhin  ist  in  Oxford  die  Marienkirche  als  ein  bedeutender  Bau 
dieser  Epoche  zu  nennen,  der  Chor  von  1448 — 45,  das  Schiff  von  1488,  mit 
schlanken,  reich  gegliederten  Pfeilern  und  ge- 
schmackvoll behandelten  Bogenstreben.  Ebenda- 
selbst die  Kirche  S.  Peter  in  verwandtem  Styl. 
— Die  unbedeutendere  Kirche  von  Kettering, 
durch  einen  der  edelsten  gothischen  Thürme  mit 
schlanker  Spitze  bemerkenswertb : die  ausgezeich- 
nete Kirche  zu  Whiston  vom  J.  1534,  mit  hal- 
lenartiger Anlage  und  prächtiger  Holzdecke;  in 
Coventry  und  Stratford  am  Avon  Kirchen 
mit  ungemein  breiten,  lichten  Fenstern.  Ferner 
die  Kirche  zu  Taunton  mit  hohem,  im  Ober- 
geschoss reich  dekorirtem  Thurm;  die  hallen- 
artige schlanke  Kirche  von  Marlborough 
u.  a.  m.  • , 

In  Boston  ist  die  Kirche  St.  Botolph  durch 
stattliche  Verhältnisse,  weite  und  freie  Raumglie- 
derung und  ansehnlichen  Westthurm  mit  leichter 
achteckiger  Laternenspitze  ausgezeichnet ; ähnlich 
die  Kirche  von  Loutb  mit  überschlanker  Helm- 
spitze des  massenhaft  angelegten  aus  dem  16ten 
Jahrhundert  stammenden  Thurmespin  York  die 
heil.  Kreuzkirche,  1424  geweiht,  mit  schlanken 
Lftvcnbim. (Nach Ur«»too Keaie.)  gegliederten  Pfeilern  ohne  Kapital;  St.  Cuth- 

bert  daselbst  mit  reicher  Holzdecke;  St.  Helen  und  St.  Michael-Ie- 
Belfry  von  1535—45.  Ferner  die  Marienkirche  zu  Thirsk  mit  zierli- 
cher Decke,  und  einer  Krypta  unter  dem  Chor;  dio  glänzend  geschmückte 
Marienkirche  zu  Bevcrley,  deren  Chor  ira  Unterbau  noch  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammt,  während  die  reichen  Deckwerke  und  alle« 
Uebrige  der  Spätzeit  angehören.  — Sodann  der  phantastisch  dekorirte 
Thurm  der  Nikolauskirche  zu  Newcastle  am  Tyne,  dio  Collegiatkirche 
zu  Manchester,  und  die  Kirche  von  Tong,  bemerkenswerth  durch 
einen  stattlichen  Thurm  auf  der  Vierung,  der  ein  achteckiges  Oberge- 
schoss und  schlanke  Spitze  hat. 

Zu  besondrer  Anmuth  und  Zierlichkeit  entfalteten  sich  solche  Decken 
bei  kleineren  baulichen  Anlagen,  namentlich  bei  Kapitelhäusern. 
Eins  der  glänzendsten  ist  das  zu  Exeter,  ein  oblonger  Raum  mit  Üach- 
gegiebelter  auf  reichen  Trägern  ruhender  und  glänzend  geschmückter  Decke. 
Ebenso  das  zu  Canterbury,  dessen  ähnlich  dekorirte  Decke  die  Form 
eines  Tonnengewölbes  hat. 

In  reizvollster  Weise  ahmt  der  Steinbau  an  den  Wölbungen  diese 
graziösen  Formspiele  nach,  und  gelangt  durch  zapfenartig  niederhängende, 
frei  schwebende  Schlusssteine  und  durch  elegante  Maasswerkmusterung 
der  Flächen  zu  einem  oft  überaus  phantasievollen,  wenngleich  spielend 


dekorativen  Ausdruck.  80  besonders  in  glanzvoller  Weise  der  Chor  der 
Kathedrale  zu  Oxford,  und  ganz  vorzüglich  in  der  Kathedrale  von 
Oloucester,  die  schon  im  14.  Jahrhundert  einen  prachtvollen  Imbau 
der  älteren  Anlage  erfahren  hatte,  der  seit  dem  15.  Jahrhundert  seinen 
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Abschluss  erhielt.  Der  Chor  wurde  nun  in  glänzendster  Weise  mit  einer 
fast  an  Schreinerarbeit  erinnernden  Maasswerkdekoration  bedeckt,  die 
ausser  den  Fenstern  alle  Flächen  überzieht,  sodann  eine  Lady-Chapel  in 
ähnlichem,  nur  etwas  roherem  Styl  angebaut,  und  endlich  durch  die  mit 


nojoung  des  Kieuzgangea  bd  der  Kathedrale  von  Glonceater.  (Nach  Britton  ) 

brillanten  Fächer-  oder  Palmengewölben  bedeckten  Krcuzgängo  dem 
Ganzen  ein  Bau  von  überraschend  phantastischem  Eindruck  hinzuge- 
fügt.  — Dieselbe  Gewölbform,  jedoch  in  noch  leichterer,  freierer  Anlage, 
findet  sich  an  der  Lady-Chapel  der  Kathedrale  von  Peterborough, 
vom  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts. 

Mehrere  Prachtkapellen  der  letzten  Zeit  vereinigen  alle  Elemente 
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glanzvollster  Dekoration,  namentlich  in  üppigster  Ausbildung  dieser  reichen 
Gewölbformen,  zu  der  denkbar  höchsten  Wirkung.  Verhältnissmässig  am 
einfachsten  behandelt  erscheint  die  Beauchamp- Kapelle  zu  War- 
wick,  die  Grabkapelle  des  1439  gestorbenen  Richard  Beauchamp,  Grafen 
von  Warwick,  1475  eingeweiht.  Sie  hat  Netzgewölbe  und  reiche  Maass- 
werkmuster au  den  Wänden  und  den  breiten  Fenstern.  — Bedeutender 
sodann  ist  die  Kapelle  des  King’s  College  in  Cambridge,  die  erst 
1530  beendet  wurde.  Bei  einer  Höhe  von  78  Fuss  und  einer  Breite  von 
45  F.  hat*  sie  die  ungewöhnliche  Länge  von  310  F.  Zwischen  die  naoh 
innen  gezogenen  Strebepfeiler  sind  niedrige  Kapellen  eingebaut,  welche 


Durchschnitt  vom  Oberhftn  der 'Kapelle  Heinrich’»  VN.,  mit  dem  Fenster  der  Westseite. 
(NhcIi  llrcstou  Keule  und  Drnylcy,) 


die  Gesammtbreite  des  Baues  auf  78  F.  steigern.  Die  Dienste  verbinden 
sich  mit  Quergurten,  welche  die  ungemein  brillanten  Fächergewölbe 
rhythmisch  durchschneiden.  Die  Gesammtwirkung  ist  bei  aller  Pracht 
feierlich  gemessen,  und  auch  das  Aeussere  zeigt  edle  Formen.  — Aehn- 
licher  Anlage  und  Ausbildung  ist  die  St.  Georgs-Kapelle  zu  Wind- 
sor, im  14.  Jahrhundert  gegründet,  gegen  Ende  des  15.  vergrössert  und 
im  16.  Jahrhundert  vollendet,  ein  dreischiffiger  Bau  von  218  Fuss  Länge 
und  65  F.  Gesammtbreite,  von  einem  kurzen  Querschiff  durchschnitten. 
Sämmtliche  Bogenformen  haben  die  gedrückte  Gestalt  des  Tudorbogcns, 
an  allen  Thcilen,  namentlich  den  Fenstern  und  vorzüglich  dem  kolossalen 
Westfenster  herrscht  das  perpendikuläre  Maasswerk,  an  den  Wölbungen 
entfalten  sich  alle  die  reichen  Dekorationsmuster  dieser  Sehlussepoche. — 
Endlich  ist  als  höchste  Leistung  dieses  üppig  verschwenderischen  Style« 
die  Kapelle  Heinrich’«  VH.1  am  Ostende  der  Kirche  von  West- 
minster  zu  London,  1502 — 20  erbaut,  zu  nennen.  Dreischiffig  erstreckt 
sie  sich  in  104  F.  6 Z.  Länge  bis  zum  pojygon  geschlossenen  Chor  mit 
einem  System  von  kräftigen  polygonen  Strebemassen  eingefasst,  zwischen 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  52  (12,  13). 
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welchen  die  Fenster  wieder  in  polygoner  Erkerform  and  schlossartiger 
Dekoration  vortreten.  Den  höchsten  Glanz  zeigen  die  Wölbungen,  an 


Treppeuh&us  im  Chrlatehurcb-College  za  Oxford.  (Nach  Randt.) 

denen  die  auf-  und  niederschwebenden  fächerförmigen  Felder,  die  herab- 
hängenden Zapfen  der  Schlusssteine,  die  üppige  Flächendekoration  mit 
Maasswerk  den  Eindruck  wunderbarer  Phantastik  und  märchenhaften 
Reizes  erzeugen  und  jede  Erinnerung  an  die  Bedingungen  fester  Con- 
struction  verwischen. 

Grosse  Bedeutung  haben  sodann  die  Colleges,  ausgedehnte  Stu- 
diengebäude, ähnlich  den  Klöstern  des  Mittelalters,  und  in  ihrer  Bedeu- 
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tung  und  Form  halb  geistlich  halb  weltlich  erscheinend,  mit  Kreuzgängen, 
Treppenräumen,  Versammlungssälen,  Kapellen  u.  dgl.,  meist  in  glanzvoller 
Weise  angelegt  und  ausgestattet.  Die  wichtigsten  und  meisten  zu  Ox- 
ford: das  Magdalene-College,  das  All-Souls-College,  das 
New-College  u.  a.,  vor  Allen  das  im  dritten  Decennium  des  16.  Jahr- 
hunderts erbaute  Chriatchurch-College  mit  grosser  .Halle*  und 


Kalle  det  Palaatea  von  Eltbam.  (Nach  Fcrpmton.) 


ebenso  prächtigem  als  zierlichem  Treppenhause;  auch  der  Hörsaal  der 
Divinity  School  gehört  hieher.  — Aelinliches  zu  Cambridge,  wo 
besonders  das  King’s-College  und  das  Trinity-Colloge  zu  nen- 
nen. — Nicht  minder  bedeutend  das  College  zu  Eton,  mit  Renaissance- 
Elementen  gemischt. 

Sehr  stattlich  entfaltet  sich  auch  der  Burgenbau,  in  grossartiger 
Kastellanlage  mit  prächtigen  Hallen  und  thurmreicher  Ausbildung  des 
Aeusseren.  So  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  Crosby- 
Hall  zn  London  mit  seinem  ansehnlichen  69  F.  langen  Saal;  so  der 
Palast  zu  Eltham  mit  101  F.  langem  Saal,  den  eine  Prachtdecke  von 
edelster  Durchführung  auszeichnet  u.  a.  m. 

Endlich  eine  Fülle  von  dekorativen  Werken,  Lettnern,  Tribünen, 
Grabmonumenten  u.  dgl.  meist  in  glanzvoller  Ausprägung  des  hier  herr* 
sehenden  Schmuckstyles.  Eins  der  edelsten  die  Grabkapelle  der  Gräfin 


Digitized  by  Googli 


Vierte  Periode. 


• 223 


Isabella  von  Warwicjc  vom  J.  1438  in  der  Abteikirche  von  Tewkes- 
h u r y;  ähnlich  das  Grabmonument  des  Herzogs  Humphrey  von  Glouce- 
ster  (gest.  1447)  in  der  Abteikirche  von  8t.  Albans,  und  zahlreiche 
erzbischöfliche  und  bischöfliche  Denkmäler  ähnlicher  Art  in  den  Kathe- 
dralen des  Landes. 

ln  Schottland  ist  hauptsächlich  die  Ruine  der  Abteikirche  von 
Mel  rose  als  Glanzbeispiel  spätgothischer  Architektur  aufzuführen,  das 
Langhaus  um  1453  erbaut,  mit  schlanken  Pfeilern,  reichen  Netzgewölben 
und  prächtig  breiten  Fenstern  mit  perpendikulärem  Maasswerk.  — Zier- 
liche Maasswerkmuster  sodann  in  St.  Michael  zu  Linlithgow  und  in 
der  Kathedrale  von  Fortrose,  nach  1485  vollendet.  Ein  phantastisch 
barocker  Bau  ist  die  im  J.  1466  gegründete  Roslin-Kapelle  mit  den 
altheimischcn  schottischen  Tonnengewölben  und  seltsamer  Dekoration  aus- 
gestattet. — Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bekundet  sich  in  einer 
Reihe  von  Monumenten  die  Annäherung  an  den  spätenglischen  Styl.  So 
die  Kirche  von  Ladykirk  am  Tweed,  die  Kirche  von  Stirling,  die 
Marienkirche  zu  Leith  u.  a.  m. 

Schlossbauten  dieser  Epoche  zu  Linlithgow,  Borthwik,  Crich- 
ton  und  Craigmillar. 

Die  scandinavischen  Länder  bieten  einige  geringe  Beispiele 
spätgothischer  Bauthätigkeit. 

Norwegen  hat  in  den  Resten  des  Lyze-Klosters  (Söndhordeland) 
ein  Beispiel  zierlicher  Spätgothik. 

In  Schweden  zeigt  die  malerische  Raine  der  Katharinenkirche 
zu  Wisby  auf  der  Insel  Gotland  die  Anlage  der  spätgothischen  Hallen- 
kirchen der  deutschen  Ostscelande.  — Andres  von  geringer  Bedeutung 
auf  Schonen:  die  Marienkirche  zu  Ystad,  die  Kirche  zu  Bastad,  die 
von  Ahlstad,  von  Engelholm  und  die  Klosterkirche  zu  Lund. 


Die  pyrenüische  Halbinsel. 

Die  spanische  Gothik  der  Spätepoche  zeigt  im  Wesentlichen 
manche  bedeutsame  Züge  innerer  Verwandtschaft  mit  der  anderer  Län- 
der, namentlich  Deutschlands.  Auch  hier  macht  sich  in  der  Gesammt- 
nnlage  der  Gebäude  ein  kühlerer  Sinn  geltend,-  der  bloss  nach  imposan- 
ten räumlichen  Wirkungen  strebt,  die  edle  Durchbildung  dagegen  ver- 
nachlässigt. Dafür  entfaltet  aber  die  Dekoration  eine  Fülle,  einen  Reich- 
thum, eine  Macht,  wie  vielleicht  in  keinem  anderen  Lande.  Einesthoils 
sind  cs  die  Formen  des  arabischen  Styles,  andemtheils  die  der  Renais- 
sance, welche  besonders  gegen  das  Ende  dieser  Epoche  eindringen  und 
sich  mit  den  eigentlich  gothischen  Formen  zu  einem  Gemisch  von  selt- 
samer Phantastik,  von  übermächtiger  dekorativer  Pracht  verbinden,  dem 
ein  wundersamer  malerischer  Reiz  nicht  abzusprechen  ist. 

Das  imposanteste  Gebäude  dieser  Epoche,  die  Kathedrale  von 
Sevilln, 1 wurde  1403  an  Stelle  der  maurischen  Moschee  begonnen  und  im 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (2). 
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16.  Jahrhundert  vollendet:  die  Kuppel  über  der  Vierung  wurde  1507 
geschlossen  und  dann  nach  baldigem  Einsturz  (1511)  bereits  1517  wie- 
derhergestellt.  Der  Bau  ist  fünfschiffig , von  mächtiger  Breite,  291  Fuss 
weit  bei  398  F.  Länge;  die  Seitenschiffe  haben  neben  sich  Kapellenrei- 
hen; das  Querschiff  tritt  nicht  über  das  Langhaus  vor,  der  Chor,  ehe- 
mals gerade  schliessend,  hat  in  der  Kenaissancezeit  eine  unbedeutende 


Ansicht  der  Kathedrale  von  Burgos.  (Nach  Chapuy.) 


Absis  erhalten.  Die  Wirkung  ist  imposant  und  bei  geringer  Erhebung 
des  Mittelschiffes  und  kleinen  Oberfenstcm  hallenartig  weit  und  licht; 
das  Aeussere  hat  fialengekrönte  Streben  und  Strebebögen,  die  Fa^ade 
schliesst  ohne  Thurm  in  der  Mitte  horizontal  ab. 

Andre  Gebäude  dieser  Epoche  sind:  die  Kathedrale  von  Gerona 
(seit  1416),  die  Kathedrale  zu  Zaragoza  mit  gleich  hohen  Schiffen;  die 
Kathedrale  von  Huesca  (seit  1400);  die  Pfarrkirche  von  Daroca  (1441);. 
die  Kirche  S.  Maria  la  Antiqua  zu  Fuenterrabia,  an  der  sich  franzö- 
sischer EinfiusB  geltend  zu  machen  scheint ; sodann  als  vorzüglich  bedeu- 
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tende  Denkmale  de»  16.  Jahrhundert»  die  Kathedrale  von  Snlamanca, 
»eit  1513  als  stattliche  Hallenkirche  erbaut,  nnd  die  Kathedrale  von  8e- 
govia,  »eit  1522  in  Nachahmung  des  reich  entwickelten  französischen 
HochbausyRtcmes  errichtet.  — Ferner  die  Kirche  8.  Juan  de  lo»  Reyes 
zu  Toledo,  1494 — 98  von  Ferdinand  und  Isabelln  erbaut,  oins  der  glän- 
zendsten Prachtstücke  spanischer  Dekoration,  mit  entschiedenem  Ueber- 
gange  zu  den  Formen  der  Renaissance,  u.  a.  m. 

Am  freiesten  entfaltet  sich  die  üppig  reiche  Dekoration  dieser  Spät- 
zeit an  den  Einzeltheilen,  Fanden,  Kapellen  u.  dergl.,  welche  in  dieser 
Epoche  den  älteren  Monumenten  hinzugefügt  wurden.  Die  reichste  und 
gewaltigste  der  spanischen  Kirchen -Fanden 
zeigt  die  Kathedrale  von  Burgos.  1 Der 
Mittelbau  hat  zwei  grosse  Spitzbogenfenster 
und  darüber  eine  zierliche  Galerie  als  Ab- 
schluss; die  beiden  Tbürine  sind  auf  den  Ecken 
nach  Art  der  deutschen  Fat-adenanlagen  ange- 
ordnet und,  obgleich  ohne  achteckiges  Ober- 
geschoss, mit  schlanken  achteckigen  Steinspitzen 
bekrönt,  welche  eine  reiche  Maasswerkdurch- 
brechung zeigen.  Als  Meister  dieser  Theile 
wird  ein  Deutscher,  Johann  von  Köln,  seit 
1442  aufgeführt,  doch  entsprechen  die  etwas 
derben  und  schweren  Einzelheiten  nicht  dem 
edlen,  feinen  Gefügo  der  rheinischen  Gothik. 
— Sodann  wurde  seit  1487  dem  Chor  die  Ca- 
pelle del  Condestable  hinzugerügt,  eins 
der  üppigsten  Prachtstücke  der  spanischen  Go- 
thik, mit  zackenbesetzten  Bögen,  mit  geschweif- 
ten Bogennischen  und  allen  erdenklichen  Zier- 
formen dieses  StylcB  versehen.  Auch  die  im  J.  1539  eingestürzte  Kuppel 
der  Vierung  erhielt  eine  Wiederherstellung  bis  1567  , wobei  bereits  ent- 
schiedene Mischung  mit  den  Elementen  der  Renaissance  eintrat. 

An  der  Kathedralo  von  Toledo  wurde  die  ungleich  angelegte 
Fa^ade  in  dieser  Zeit  an  der  Südseite  durch  einen  Thurm  geschmückt 
(1380 — 1440),  der  unterwärts  viereckig,  mit  Maasswerk  dekorirt,  aber 
achteckig  mit  späterer  barocker  Spitze  erscheint.  Ausserdem  ist  das  „ Lö- 
wenportal“ am  südlichen  Querschiff  ein  prächtiges  spätgothisches  'Werk, 
jedoch  mehr  im  Style  französischer  Gothik,  seit  1459  durch  Annequin 
de  Egas  aus  Brüssel  ausgeführt.  Werke  höchster  Pracht  in  ächt  spa- 
nischem Geiste  sind  dagegen  die  Capelle  Santiago,  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, der  Lettner  des  Chores,  und  die  im  Mittelschiffe  belegene  Ca- 
pilla  raayor.  Aehnlich  reich,  mit  maurischen  Formen  vermischt,  die  Thüre 
des  Kapitclsaale8  der  Kathedrale. 

Auch  die  Kathedrale  von  Leon  empfing  in  dieser  Spätzeit  Ein- 
zelnes an  äusserer  Ausstattung , so  namentlich  den  südlichen  Thurm  der 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (3,  4). 
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Westseite,  schlank  und  leicht,  in  den  ausgebildeten  Formen  der  Gothik 
und  mit  luftiger,  maasswerkgeschmückter  Spitze.  — Ausserdem  noch  meh- 
rere ebenfalls  durch  die  schlank  durchbrochenen  Helme  an  die  deutsche 
Gothik  erinnernden  Thürme.  So  an  der  Karthause  von  Miraflores,  wo 
derselbe  Meister  Johann  von  Köln  genannt  wird;  so  an  der  Kloster- 
kirche Santa  Cruz  zu  Segovia,  der  von  S.  Felix  zu  Gero  na,  an  der 
Kathedrale  von  Barcellona  und  als  glänzendstes  Beispiel  an  der  Kathe- 
drale von  Oviedo. 

Nicht  minder  zeigen  manche  Kreuzgänge  den  ganzen  Reichthum 
dieses  dekorativen  Styles,  zum  Theil  mit  Renaissanceformen  verschmol- 
zen. So  der  Kreuzgnng  des  Klosters  S.  Salvador  zu  Oiia  (1495 — 1503), 
der  von  S.  Franzisco  el  Grande  zu  Valencia,  der  der  Kathedralen  von 
Segovia,  von  Siguenza  (1507)  und  von  Leon.  U.  a.  m. 


Thür  de*  Kapiteliaala  lo  der  Käthe-  Portal  de*  Colleptnms  S.  Gregorlo  ru  Valladolid, 

drnle  vtm  Toledo.  (Nnch  Villa-Ami!.)  (Nach  Vllla-AtnlL) 

Mancherlei  andere  Anlagen,  dem  öffentlichen  wie  dem  Privatleben 
angchörig,  haben  eine  ähnliche  Prachtausstattung,  bei  welcher  die  den 
Kreuzgängen  entsprechenden  Arkaden  der  freien  Hofräume  eine  wichtige 
Stelle  einnehmen.  Ein  Glanzwerk  dieser  Art  ist  das  Collegium  von  S. 
Gregorio  zu  Valladolid,  1488—1496  erbaut,  mit  prächtig  dekorirter 
Fahnde  und  einer  in  den  verschiedenen  Mischformen  phantastisch  reich 
durchgeführten  Arkadenhallc.  Aehnlich  die  Universität  von  Salamanca, 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  von  Ferdinand  und  Isabella  gegründet; 
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■die  Börsen  von  Valencia  (1452)  und  von  Palma  auf  Majorca,  ein  vor- 
züglich bedeutsamer,  ritterlich  stattlicher  Bau;  die  Audienoia  Real  zu 
Barcellona.  — Ausserdem  Paläste  zu  Valencia,  Segovia,  Zamora 
11.  a.  0.,  oft  mit  entschieden  maurischen  Reminiscenzen.  C.  n.  m. 

In  Portugal  gilt  als  gefeiertes  Hauptwerk  dieser  Spätepoche  das 
Mausoleum  D.  Emnnuel’s  an  der  Ostsoite  der  Kirche  von  Batalha,  vom 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  ein  achteckiger  Bau  mit  Kapellen  und  — 
unvollendet  gebliebener  — Kuppel  von.  65  F.  Durchmesser,  massenhaft 
und  bedeutsam  in  der  Anlage,  dazu  bedeckt  mit  bunter  gothisch -mau- 
xischer Fiächendekoration.  — Derselben  Spätzeit  gehört  die  1499  gegrün- 


Ark«de  im  Hof  de«  Colleplnnia  S.  Gre-rorio  tu  Valladolid.  (Kftch  Villa- A mll.) 


siete  Klosterkirche  S.  Gerony rao  zu  Beiern,  in  gothischer  Constructions- 
■weise,  jedoch  mit  vorherrschendem  Halbkreis-  und  Hufeisenbogen  und 
mit  maurisch-gothischen  Detgils;  ferner  der  kleine  Hof  des  Pinha-Klosters 
zu  Cintra,  unten  mit  mndbogigen,  oben  mit  flachbogigen  reich  geschmück- 
ten Arkaden  umzogen. 


I t a l-i  c n. 

Die  italienische  Gothik  wird  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  15/Jahr- 
hnnderts  durch  die  Renaissance  in'  ihrem  Bestehen  gefährdet,  und  wie  es 
schon  in  der  vorigen  Epoche  nicht  an  Beispielen  von  der  Wiederauf- 
nahme antikisirender  und  im  Allgemeinen  rundbogiger  Elemente  fehlte, 
so  wird  nun  durch  die  neu  auftretende  Wiederbelebung  der  Antike  die 
Architektur  mehr  und  mehr  des  mittelalterlichen  Gepräges  entkleidet. 
Am  längsten  dauerte  in  Oberitalien  die  Herrschaft  der  gothischen  Tra- 
dition, und  selbst  die  erste  Epoche  der  Renaissance  verband  sich  hier 
noch  mit  mancherlei  Reminiscenzen  mittelalterlicher  Kunstrichtung.  Die 
Denkmäler  Oberitaliens  werden  daher  in  der  Betrachtung  den  Anfang  zu 
machen  haben. 
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•Tn  Mailand  giebt  S.  Maria  delle  Grazie  (1463  gegründet)  em 
bemerkenswerthes  Beispiel  für  die  weiträumige  italienische  Innendisposi- 
tion, die  'mehr  anf  die  Breite  als  auf  die  Höhe  geht;  das  Mittelschiff  hat 
in  seinen  wenig  erhöhten  Oberwanden  keine  Fenster;  an  die  Seitenschiffe 
schliesst  sich  jederseits  eine  Kapellenreihe.  — Ausserdem  wurde  am  Dom 
zu  Mailand,  wie  schon  oben  bemerkt,  in  der  ganzen  Schlussepoche  der 
Gothik  noch  fortgearbeitet.  — In  Venedig  gehört  die  in  glänzend  schwe- 
ren Spätformen  behandelte  Fa?ade  von  S.  Maria  dell  Orto  (nach 
1473)  hieher.  ; 

An  Profanbanten  ist  aus  dieser  Epoche  ebenfalls  nicht  so  viel  Er- 
hebliches zu  erwähnen.  In  Venedig  datirt  die  „ Porta  della  Carta“, 
die  Verbindungsballe  zwischen  dem  an  der  Piazetta  gelegenen  Flügel 
des  Dogenpalastes  und  der  Marcuskirche,  vom  J.  1439.  Von  einem 
Maestro  Bartolommeo  ausgeführt,  zeigt  sie  die  charakteristisch  bunten 
schmuckvollen  Formen  der  Spätzeit.  — Ein  bedeutender  Bau  ist  der  im 
J.  1457  nach  den  Plänen  des  Antonio  Filarete  begonnene  ältere 
Theil  des  OBpedalc  Maggiore  zu  Mailand,  an  welchem  die  gothi- 
schen  Formen,  namentlich  spitzbogige  Arkadenfenster,  mit  Renaissance- 
Motiven  , Wandsänlen  mit  Halbkreisbögen  und  antikisirende  Gesimse,  in. 
glücklicher  Weise  vorschmolzen  erscheinen;  die  Ausführung  in  gediege- 
nem Backsteinmaterial.  — 

In  Toscana,  wo  die  Renaissance  zuerst  anftrat,  haben  wir  von 
spätgotliischen  Werken  nur  die  Loggia  degli  Ufficiali  zu  Siena 
vom  J.  1417  als  eine  verkleinerte  Nachahmung  der  Loggia  dei  Lanzi. 
aufzuführen.  . 

Eine  etwas  reichere  Nachblüthe  erlebt  die  Gothik  in  Sicilien,  je- 
doch in  den  dieser  Gegend  eigenthümlichen,  das  Wesen  des  Styles  stark 
umgestaltenden  Besonderheiten.  An  der  Kathedrale  zu  Palermo  datirt 
das  Portal  der  Westseite,  mit  bunten  Marmorsäulen,  reicher  Bogenglic- 
derung  und  kräftiger  Umrahmung,  aus  d.  J.  1421,  das  ähnliche  Portal 
der  Südseite1  vom  Jahr  1426,  die  damit  verbundene  Vorhalle  mit  stark 
überhöhten  Spitzbögen  auf  Säulen  vom  J.  1450.  — Die  Kirche  Sta.  Ma- 
ria degli  Angeli  (la  Gangia)  daselbst,  seit  1430  aufgeführt,  hat  abwei- 
chend von  den  übrigen  Monumenten  des  Landes  ein  fein  entwickeltes 
Rundbogensystem.  Andere  spätgothische  Kirchen  Palermo’s  bleiben  dem 
Spitzbogen  treu;  so  die  Kirche  des  Spedale  grande  seit  1433;  die  zer- 
störte Kirche  S.  Maria  dello  Spasimo  vom  Jahr  1506,  und  die  um 
1512  erbaute  S.  Maria  delle  Grazie. 

Die  späteren  Paläste  zu  Palermo  haben  einen  entschieden  nordi- 
schen Charakter.  Dahin  gehören:  der  Pal.  Aiutami-Cristo  vom 
Jahr  1485,  unten  mit  flaehbogiger,  oben  mit  spitzbogiger  Säulenhalle; 
der  Pal.  Patilla,  jetzt  Kloster  della  PietA,  vom  Jahr  1495,  der  an  die 
spätgothischen  Schlossbauten  Englands  erinnert.  — Andres  der  Art  in. 
Taormina. 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  88  (7). 
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Die  moderne  Kunst  bildet  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Kunst 
des  Mittelalters;  sie  beginnt  mit  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts,  so 
jedoch,  dass  in  einzelnen  Gegenden,  in  einzelnen  Gattungen  der  Kunst, 
von  Seiten  einzelner  Individuen  die  Typen,  welche  sich  in  der  letzten 
Entwickelungszeit  der  mittelalterlichen  Periode  ausgebildet  hatten,  noch 
geraume  Zeit  hindurch,  zum  Theil  bis  in  das  16.  Jahrhundert,  festgehal- 
ten werden.  Aber  die  moderne  Kunst  erscheint  von  vornherein  wesent- 
lich verschieden  von  ihrer  Vorgängerin,  und  die  Eigenthiimlichkeit  ihrer 
Leistungen  nöthigt  uns,  sie  in  bestimmter  Sonderung  von  den  Leistungen 
jener  zu  betrachten.  Sie  tritt  gleichzeitig  mit  dem  Erwachen  eines  wis- 
senschaftlichen Sinnes  und  wissenschaftlichen  Streben« , mit  dem  gestei- 
gerten Bewusstsein  der  persönlichen  Geltung  hervor,  wodurch  von  der 
genannten  Epoche  ab  das  gesammtc  Leben  der  christlich-abendländischen 
Völker  einen  so  beaehtenswerthen  Umschwung  erhielt;  sie  entwickelt  sich 
aus  denselben  Bedingnissen  und  prägt  diese  in  ihren  Werken  aus.  Das 
persönliche  Bewusstsein  führt  darauf  hin,  das  Einzelne  in  seiner  Beson- 
derheit, als  ein  abgeschlossen  Selbständiges,  anzuerkennen;  die  Wissen- 
schaft lehrt  — in  den  Erzeugnissen  der  Natur  und  der  Geschichte  — » 
die  Formen  finden,  welche  zu  dessen  Darstellung  nöthig  sind.  Man  be- 
müht sich,  den  Organismus  des  Naturlebens  zu  ergründen,  seine  Erschei- 
nungen wie  im  Spiegelbilde  wiederzugeben;  man  erkennt  das  Vorbild, 
welches  für  solch  ein  Streben  in  den  Werken  der  Antike  gegeben,  und 
wie  in  diesen  das  Gesetz  der  natürlichen  Erscheinung  bereits  in  grussen, 
höchst  gültigen  Zügen  niedergelegt  war. 

Eine  Sinnesrichtung  solcher  Art  musste,  im  Allgemeinen  wenigstens, 
als  der  völlige  Gegensatz  dessen  erscheinen,  was  in  der  Kunst  des  Mit- 
telalters erstrebt  und  in  der  letzten  Entwickelungsperiode  desselben,  in 
der  des  gothischen  Styles,  auf  so  grossartig  bedeutsame  Weise  erreicht 
war.  An  die  8telle  jener  schwärmerischen  Sehnsucht,  welche  die  kör- 
perliche Form  so  viel  als  möglich  zu  vergeistigen  strebte,  trat  jetzt  ein 
gewisser  Realismus,  welcher  dos  körperliche  Leben  in  seiner  Selbständig-- 
keit  durchzubilden  bemüht  war;  statt  der  Gemeinsamkeit  des  Gefühles, 
welches  die  künstlerischen  Leistungen  erfüllt,  welches  mehr  das  Ganze,  und 
das  Einzelne  vorzugsweise  nur  in  seinem  Bezüge  zum  Ganzen  berücksichtigt,. 
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welches  somit  die  Formen  der  Architektur  und  die  der  bildenden  Kunst 
als  gegenseitig  bodingte  behandelt  hatte,  ward  jetzt  ein  überwiegender 
Sinn  nir  das  Einzelne  in  seiner  Abgeschlossenheit  lebendig.  Diese  Ver- 
einzelung der  künstlerischen  Interessen  bereitete  aber  der  modernen  Kunst 
einen  Uebelstand,  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  keineswegs  gelöst 
ist,  den  nämlich,  dass  die  Wechselwirkung  der  verschiedenen  Kunstgat- 
tungen zerrissen,  dass  fortan  nicht  mehr  auf  die  eigentlich  organische 
Gliederung  des  monumentalen  Ganzen  hingcarkeitet,  dass  die  Architektur 
ohne  den  innerlichen  Bezug  auf  die  bildende  Kunst  und  diese  ohne  den- 
selben Bezug  auf  jene  behandelt  ward,  indess  lasst  sieh  dies  von  den 
Werken  der  besten  Zeit  der  Renaissance  noch  nicht  behaupten,  vielmehr 
sind  dieselben  in  der  grossen  Uarmonie  und  dom  lebendigen  Wcchselbe- 
zug,  der  bei  ihnen  zwischen  den  einzelnen,  wenn  gleich  noch  so  hoch 
entwickelten  Künsten  herrscht,  den  Moistorschöpfungen  des  Mittelalters 
nicht  allein  ebenbürtig,  sondern  in  der  freieren,  volleren  Verwendung  der 
Plastik  und  Malerei  sogar  überlegen.  Allerdings  lag  in  der  gesteigerten 
Ausbildung  der  darstellenden  Künste  eine  grosse  Gefahr  der  lsolirung, 
der  dieselben  in  der  Folge  auch  nicht  entgingen,  so  dass  man  eigentlich 
nicht  sowohl  von  einer  modernen  Kunst,  , als  eher  nur  von  den  Künsten 
des  modernen  Zeitalters  zu  sprechen  hat.  Man  darf  aber  andrerseits 
nicht  verkennen,  dass  die  Gothik  mit  ihrer  strengen  Gebundenheit  die 
Malerei  und  Plastik  ausschliesslich  beherrscht  und  beide  Künste  zu  einer 
durchaus  untergeordneten  Stellung  verurtheilt  hutte.  Du  nun  obendrein 
die  gothische  Architektur  eben  so  wie  die  gesummte  Lebensauschauung, 
der  sie  ihr  Dasein  verdankte,  sich  völlig  ausgelebt  hatte,  so  war  nichts 
natürlicher,  als  dass  eine  grosse  allgemeine,  wesentlich  von  Italien  aus- 
gehend« Culturströmuug:  die  Verehrung  des  Alterthums,  uueh  die 
antike  Architektur  wieder  emporbrachte.  Diese  erschien  nun  als  das 
ewig  Neutrale  und  Weltgültige  sowohl  gegenüber  den  beiden  andern 
Künsten,  uls  hi  ihren  besondern  Aufgabeu.  Die  Grösse  und  Originalität, 
mit  welcher  die  Renaissance  die  antiken  Formen  handhabt,  ist  um  so 
bewundernswerther,  als  diese  zu  den  architektonischen  Massen  und  Räum- 
lichkeiten, welche  der  Geist  und  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  erfor- 
derten, oft  nur  in  einem  dekorativen  Verhältnis«  standen.  Ein  Jahrhun- 
dert hindurch  erlebte  trotz  dieser  ungünstigen  Vorbedingung  die  Archi- 
tektur eine  Blüthezeit,  dio  an  Grösse,  Fülle  und  Schönheit  des  Geleisteten 
mit  keiner  anderen  Epoche  den  Vergleich  zu  scheuen  braucht.  Wenn 
trotzdem  die  Architektur  in  der  künstlerischen  Entwicklung  des  modernen 
Zeitalters  nicht  die  erste  Stellung  ciuuimmt,  so  liegt  dies  wesentlich  au 
den  neuen  Gedanken  und  Erfordernissen  der  Zeit,  denen  uur  mit  den 
bildenden  Künsten  genügt  werden  konnte.  Die  Architektur  nimmt  dem- 
nach in  der  künstlerischen  Entwickelung  des  modernen  Zeitalters  uur 
eine  zweite  Stellung  ein; 'das  vorzüglichste  Interesse  beruht  hier  auf  den 
Werken  der  bildenden  Künste. 

Was  diese  letzteren  anbotrifft,  so  beweisen  jetzt  erst  recht  eigentlich 
jene  beiden  Elemente,  welche  die  gesammte  neuere  Zeit  so  wesentlich 
von  der  alten  unterscheiden,  das  ChriBtenthum  und  der  Germanismus,  der 
das  abendländische  Volksleben  durchdrungen  hatte,  au  ihnen  ihre  Kraft. 
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War  der  Sinn  auf  das  Einzelne  der  Erscheinung  gerichtet,  so  lehrte  das 
Christenthum,  dass  auch  in  der  Brust  des  Einzelnen  die  Gottheit  wohne, 
dass  auch  in  der  Beschränktheit  der  irdischen  Existenz  der  Geist  sich 
zu  offenbaren  vermöge;  demgemäss  kounte  sich  mit  einer,  sogenannt  na- 
turalistischen Durchbildung  gar  wohl  aufs  Neue  ein  geistig  bedeutsamer 
Inhalt  verbinden,  und  die  Reinigung  der  Form,  auf  welche  das  Studium 
der  Antike  hinführte,  konnte  zu  dem,  um  so  angemessneren  Ausdrucke 
desselben  dienen.  Die  Binnigkeit  des  germanischen  Volksgeistes  aber 
lehrte  auch  die  aussermenschliche  Natur  als  ein  Verwandtes  empfinden, 
auch  hier  das  Schaffen  und  Wehen  des  Geistes  erkennen,  der  die  Gefühle 
und  die  Gedanken  des  Menschen  bewegt.  So  war  dem  künstlerischen 
Streben  aufs  Neue  ein  vorzüglichst  reicher  Inhalt  geboten,  und  mannig- 
faltige und  ergreifende  Werke  entstanden,  wie  sie  keine  frühere  Periode 
der  Kunst  gesehen  hatte. 

Jene  wissenschaftliche  Richtung  der  Zeit  brachte  der  bildenden  Kunst 
zugleich  einige  äussere  Fördernisse,  welche  auch  auf  deren  innere  Ent- 
wickelung wesentlich  zurückwirken  mussten.  Hatte  sich  jene  solide  Tech- 
nik der  Wandmalerei,  welche  wir  mit  dem  Namen  der  Freskomalerei 
bezeichnen,  bereits  am  Ende  der  gothischen  Kunstperiode  ziemlich  voll- 
ständig entwickelt,  so  ward  jetzt  eine  solche  Bereitung  der  Oolfarben 
erfanden,  dass  diese  für  den  künstlerischen  Gebrauch  nicht  nur  überhaupt 
anwendbar,  sondern  dass  sie  zugleich  geeignet  waren,  die  Form  aufs 
Vollkommenste  durchzubilden,  die  Effekte  der  Erscheinungen  der  Natur 
wirkungsreich  wiederzugeben,  und  dies  wenigstens  mit  einer  Leichtigkeit 
und  Sicherheit,  wie  keine  früher  übliche  Technik  dazu  die  Gelegenheit 
geboten  hatte.  Dann  erfand  man  verschiedene  Arten  einer  künstlerischen 
Technik,  welche  die  bildliche  Darstellung  durch  rein  mechanische  Mittel 
zu  vervielfältigen  gestatteten:  — Holzschnitt  und  Kupferstich. 
Zwar  gaben  diese  Künste  nur  eine  mehr  oder  weniger  ausgeführte  Zeich- 
nung wieder,  aber  sie  erlaubten  deren  Verbreitung  im  weitesten  Kreise, 
so  das«  fortan  der  Einfluss  der  künstlerischen  Individualität  nicht  mehr 
auf  die  näheren  Umgebungen  derselben  oder  auf  die  Wirkung,  die  ein 
Einzelnes  ihrer  Werke  ausübte,  beschränkt  blieb.  Dies  veranlasste,  in 
einer  Periode,  in  welcher  die  Bedeutung  des  Individuums  viel  wichtiger 
war,  als  früher,  eine  Wechselwirkung  zwischen  den  Individualitäten, 
welche  die  Einseitigkeit  des  künstlerischen  Schaffens  wesentlich  beschrän- 
ken musste.  Dazu  kam  aber  auch,  dass  überhaupt  der  Verkehr  der 
Menschen  stets  reger  und  lebendiger  ward,  und  dass  die  Künstler  dem- 
gemäss, ungleich  mehr  als  früher,  darauf  Bedacht  nahmen,  sich  durch 
Studienreisen,  oft  in  ferne  Lande,  zu  bilden. 

Was  den  Entwicklungsgang  der  modernen  Kunst  anbetrifft,  so  ge- 
staltet sich  derselbe,  seinen  allgemeinen  Zügen  nach,  in  folgender  Weise. 
Die  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  den  Beginn  der  neuen  Rich- 
tung, die  Periode,  in  welcher  alle  Kräfte  aufgeboten  werden,  um  der 
neuen  Elemente  der  künstlerischen  Darstellung  Herr  zu  werden;  dabei 
aber  sieht  man  häutig,  bei  aller  als  modern  zu  bezeichnenden  Absicht 
im  Einzelnen,  in  der  Fassung  des  Ganzen  noch  den  Geist  der  mittelalter- 
lichen (romantischen)  Zeit  wirksam.  Italiener,  Niederländer  und  Deutsche 
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erscheinen  hier  in  reger  und  erfolgreicher  Tbätigkeit.  Die  frühere  Zeit 
des  16.  Jahrhunderts  zeigt  sodann  die  grossartigen  und  vollendeten  Re- 
sultate dieses  Strebens,  die  sich  zugleich  mit  dem  erhabensten  geistigen 
Schwünge  vereinigen;  dies  indess  nur  bei  den  Italienern,  während  die 
nordische  Kunst  (aus  Gründen,  die  unten  dargelegt  werden  sollen),  nicht 
zur  vollkommenen  und  selbständigen  Entfaltung  gelangt.  Die  zweite 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  bringt  eine  allgemeine  Verbreitung  jener 
gediegenen  Darstellungsweise,  doch  zumeist  nur  ihrer  äusserlichen  Ele- 
mente, indem  die  hohe  innere  Kraft,  die  sich  im  Anfänge  des  Jahrhun- 
derts entwickelt  hatte,  plötzlich  nachliess  (was  wieder  in  den  allgemeinen 
historischen  Verhältnissen  begründet  war).  Ein  neuer  Aufschwung  beginnt 
mit  dem  17.  Jahrhundert,  zwar  auch  nicht  in  der  grossartigen  Idealität 
der  eben  genannten  Zeit,  wohl  aber  mit  der  umfassendsten  Energie,  welche 
alle  Kreise  des  menschlichen  Lebens,  alle  Interessen  der  Existenz,  Alles, 
was  zur  Umgebung  des  Menschen  gehört,  zu  durchdringen  vermag.  Den 
Niederländern  und  Italienern,  die  in  dieser  Zeit  vorzüglich  thätig  sind, 
treten  jetzt  die  Spanier  als  ebenbürtig  zur  Seite,  während  die  Deutschen 
und  die  Franzosen  nur  eine  geringere,  doch  wenigstens  im  Einzelnen 
nicht  unbedeutende  Theilnahme  bezeugen.  Von  der  späteren  Zeit  des 
17.  Jahrhunderts  ab  machen  sich  die  Franzosen  zu  Herren  des  künstle- 
rischen Geschmackes,  verbreiten  indess  ein  manierirtes,  unerfreuliches 
Wesen,  das  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  anhält.  Von  die- 
ser Zeit  beginnt  ein  neues,  ganz  eigentümliches  Streben,  das  im  Einzel- 
nen Werke  von  erhabenster  Bedeutung  hervorgerufen  hat  und  vielleicht 
auf  eine  noch  schönere  Zukunft  deutet. 
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ERSTES  KAPITEL. 

DIE  MODEREE  ARCHITEKTUR  BIS  GEGEN  DAS  ENDE  DES 
ACHTZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 


§.  1.  Vorbemerkung. 

Die  moderne  Architektur 1 beruht,  wie  im  Vorigen  bereits  angedeutet 
worden,  auf  der  Wiederaufnahme  der  antiken  und  zwar  der  römischen 
Bauformen,  welche  sich  der  erwachenden  historisch  wissenschaftlichen 
Richtung  zunächst  darboten  und  welche  mit  den  Bedürfnissen  der  neue- 
ren Zeit  vorzugsweise  übereinstimmen  mussten,  während  man  mit  den 
Formen  der  griechischen  Architektur  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  näher 
bekannt  geworden  ist,  diese  auch,  in  ihrer  einfachen  Bestimmtheit,  im 
Ganzen  ungleich  weniger  anwendbar  sein  konnten.  Die  moderne  Archi- 
tektur steht  demnach  (bis  auf  die  Ausnahmen  der  jüngsten  Zeit)  ziemlich 
auf  gleicher  Stufe  mit  der  römischen,  das  heisst:  sie  entäusserte  sich  aller 
derjenigen  Vorzüge,  welche  in  der  romanischen  und  in  der  gothischen 
Periode  durch  das  Streben  nach  einer  gesetzmässig  organischen  Durch- 
bildung des  inneren  Raumes,  überhaupt  des  Gewölbes,  errungen  waren, 
und  sie  trat  in  den  unentwickelten  Zwitterzustand  zurück,  welchen  der 
rohe  (ob  auch  reich  dekorirte)  Gewölbebau  der  Römer  in  Verbindung 
mit  dem  griechischen  Säulenbau  und  die  (für  das  Ganze  zwar  nothwen- 
dige)  Barbarisirung  der  Detailformen  des  letzteren  hervorgebracht  hatten. 
In  ihren  edlern  Schöpfungen  aber  erreicht  die  moderne  Architektur  auch 


1 Vgl.  Quatremire  de  Quincy,  Geschichte  der  berühmtesten  Architekten  und 
ihrer  Werke,  etc.  (ein  bequemes  Handbuch  für  die  Geschichte  der  modernen  Ar- 
chitektur, obgleich  in  der  einseitigen  klassischen  Richtung  befangen,  auch  keines- 
wegs erschöpfend  genug,  namentlich  nicht  in  Bezug  auf  die  italienische  Architek- 
tur des  1$.  Jahrhunderts.  — J.  Burckhardt,  Cicerone.  — Dann  eine  grosse  Reihe 
von  Kupferwerken,  welche  die  Monumente  der  italienischen  Architektur,  behufs 
des  praktischen  Studiums  von  Seiten  der  Baumeister  behandeln:  Grandjean  de 
Montigny  et  Famin,  architecture  toscane;  — Le  fabbriche  piti  cospicue  di  Vene- 
zia; — Lctarouilly,  edificcs  de  Rome  moderne;  — Peroier  et  Fontaine,  palais, 
maisons  et  autres'edifkes  modernes,  dess.  k Rome;  — Dieselben,  choiz  des  plus 
celebres  maisons  de  plaisance  de  Rome  et  de  ses  environs;  Gauthier,  les  plus 
beauz  fditices  de  la  ville  de  Genes  et  de  ses  environs; — F.  Cassina,  le  fabbriche 
di  Milano;  — u.  a.  m. 
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alle  diejenigen  Vorzüge,  welche  mit  einer  solchen  Richtung  irgend  ver- 
einbar sind,  und  der  Entartung  des  spätgothischen  Baustyle«  gegenüber 
einen  bedeutenden  Fortschritt  nusmachen.  Und  selbst  neben  dem  rein- 
gothischen  Styl  mit  all  seiner  Hoheit  und  Fülle  spricht  doch  auch  Man- 
ches zu  Gunsten  der  modernen  Architektur.  Verkennen  wir  nicht,  dass 
jener  bei  einer  vollkommen  consequenten  Durchführung  ein  System  stre- 
bender Kräfte  aufstellt,  welches  schon  nicht  mehr  bloss  ein  geniessendes 
Auge,  sondern,  gleich  einer  kunstreich  gearbeiteten  Fuge,  einen  nach- 
rechnenden Verstand  erfordert;  — dass  z.  B.  das  Streben-  und  Fialen- 
werk am  Aoussern  eines  Lnngschiflcs  und  vollends  eines  Chores  mit 
Kapcllenkrnnz  nur  als  dekorative  Masse  unmittelbar,  als  organisches 
Gauzes  aber  erst  mittelbar  wirkt.  Dieser  Gliederungsweise  stellt  die 
neuere  Architektur,  wenigstens  die  italienische  um  1500,  eine  andere 
gegenüber,  welche  beim  ersten  Anblick  den  Beschauer  mit  harmonischer 
Ruhe  erfüllt.  War  der  gothische  Styl  ganz  in  seinem  Zwecke»  aufgegan- 
gen, den  Sieg  über  die  Horizontale,  über  die  getragene  Last  bis  in  die 
äu88ersten  Consequenzen  zu  verfolgen,  so  ist  hier  von  eonstruetivcm  Or- 
ganismus nur  soviel  gegeben  nls  das  Auge  verlangt;  hatte  der  gothische 
Styl  im  höchsten  Sinne  den  Rhythmus  der  Bewegung  nusgebildet,  welcher 
den  Blick  rastlos  emporzieht  bis  zum  Schlussstein  der  Gewölbe,  zur 
Kreuzblume  der  Giebel,  so  ist  hier  ein  Rhythmus  der  Massen  durch- 
geführt, eine  neue  Schönheit  der  Verhältnisse,  welche  der  gothische  Styl 
schon  um  seines  Prineips  willen  nicht  in  dieser  Weise  goknnnt  hatte. 
Und  dieser  Vorzug  konnte  nur  sehr  geringen  Theilcs  aus  dem  Studium 
der  antiken  Bautrümmer  hervorgehen;  vielmehr  ist  er  eine  der  Acusse- 
rungen  jenes  hohen  Sinues  für  Maas«  und  Schönheit,  welcher  jene  Epoche 
der  italienischen  Kunst  durchdrang.  Man  mag  diese  Richtung  der  Bau- 
kunst eino  malerische  nennen,  insofern  sie  von  der  Constniction  nur 
das  Gerüst  entlehnt,  dasselbe  aber  mit  Formen  und  Verhältnissen  belebt, 
welche,  um  uns  so  auszudrückon,  dem  Gebiete  der  Schaubnrkeit  angehören 
und  eine  Geltung  für  eich  haben,  während  die  Einzeltheile  eines  gothi- 
schen  Gebäudes  streng  genommen  ohno  das  Ganze  nicht  verständlich 
sind.  In  der  Folgezeit,  als  Barockformen  aller  Art  die  moderne  Kunst 
getrübt  hatten,  wirken  noch  sehr  oft  die  harmonischen  Verhältnisse  mit 
geheiinnissvollem  Reiz  auf  das  Auge,  ja  jene  Formen  selbst  beleidigen 
beim  unmittelbaren  Anblick  ungleich  weniger  als  z.  B.  im  geometrischen 
Aufriss,  weil  ■ sie  den  Verhältnissen  unterthan  und  je  nach  Umständen 
sogar  der  Ausdruck  eines  mächtigen  individuellen  Gedankens  sind.  End- 
lich hat  dieser  Styl  vor  dem  gothisehen  eine  unbestreitbare  Vielseitigkeit 
voraus,  wie  dies  die  Lebensformen  einer  neuen  Zeit  verlangten;  heilige 
und  weltliche  Gebäude,  Fahnden  und  Binnenräume  erhalten  die  jedesmal 
passende  Ausbildung,- nur  dass  diese  allerdings  nicht  mehr  der  Ausdruck 
einer  organisch  entfalteten  Bewegung,  sondern  nur  eine  mehr  oder  weniger 
geistreich  erdachte,  mehr  oder  weniger  harmonisch  gestaltete  Dekoration 
ist,  welche  die  architektonische  Müsse  bedeckt. 

Der  allgemeine  Kntwickelungsgong  der  modernen  Kunst,  wie  derselbe 
im  Obigen  bezeichnet  ist,  lässt  sich  auch  in  der  Architektur  verfolgen; 
doch  bringt  es  die  eben  bezeiehnete  Richtung  der  letzteren  mit  sich,  dass 


§.  2.  Die  italienische.  Architektur  de«  15.  Jahrhunderts.  237 

hier  die  Unterschiede  ungleich  geringer  ins  Auge  fallen , als  bei  den 
Werken  der  bildenden  Kunst.  Die  besonderen  Eigentümlichkeiten  der 
modernen  Architektur  bewirken  sogar  einige,  nicht  unwesentliche  Modifi- 
eationen  in  den  Verhältnissen  jenes  Entwiekelungsgarfges.  Es  ist  dem- 
nach vorteilhaft,  die  Architektur  zunächst  gesondert  zu  betrachten;  nur 
was  der  neuesten  Zeit  angehört,  wird  später  neben  den  anderweitigen 
Eichtungen  der  jüngsten  Vergangenheit  und  der  Gegenwart  zu  berüh- 
ren sein.- 

§.  2.  Die  italienische  Architektur  des  15.  Jahrhunderts. 

Italien  erscheint  als  die  Wiege  der  modernen  Architektur;  die 
Werke;  welche  dort  ausgeführt  wurden,  blieben  fast  ausschliesslich  da» 
Vorbild  für  die  architektonischen  Unternehmungen  der  übrigen  Länder. 
Wir  haben  somit  für  jetzt  unsre  vorzüglichste  Aufmerksamkeit  den  Mo- 
numenten dieses  Landes-  zuzuwenden.  Hier  fand  sieh  dio  grösste  Anzahl 
mehr  oder  weniger  erhaltener  Denkmäler  aus  der  Zeit  des  elassischen 
Alterthums  vor;  doch  nicht  blos  dies  äusserliche  Verhältnis,  sondern 
zugleich  das  innerliche,  dass  auch  der  Geist  der  Italiener,  während  der 
gesummten  Zeit  des  Mittelalters,  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  ^ 
früheren  Bewohnern  des  Landes  bewahrt  hatte,  war  der  Grund,  dass  sie 
zuerst  und  mit  Entschiedenheit  auf  die  Formen  der  antiken  Architektur 
eingingen.  Diese  ihre  Sinnesrichtung  hatte  es  namentlich  verhindert, 
dass  das  gothische  BauBystem  bei  ihnen  zn  einer  klaren  Entfaltung  ge- 
kommen war.  Wenn  uns  einerseits  an  ihren  gothischen  Bauten  der  rein 
dekorative  Gebrauch  oder  Missbrauch  der  aus.  dem  Norden  überkommenen 
Einzelformen  und  der  Mangel  an  organischer  Durchbildung  empfindlich 
auffiel,  so  war  auch  unter  dieser  entlehnten  Hülle  das  Regen  eines  neuen 
Geistes  nicht  zn  verkennen,  welcher  statt  der  rhythmischen  Bewegung 
des  nordisch  Gothischen  die  Schönheit  des  Raumes  und  der  Massen  zum 
Lebensprincip  hatte.  Dieser  neue  Sinn  musste  schon  an  sich  die  Archi- 
tektur— seit  überhaupt  die  Bunde  der  Gothik  sich  aufzulösen  begannen  — 
dazn  nöthigen,  sich  den  Formen  der  elassischen  Kunst  wiederum  völlig 
hinzugeben.  So  entwickelt  sich  in  Italien  die  moderne  Architektur  be- 
reits in  der  frühem  Zeit  des  15.  Jahrhunderts;  und  nur  in  einzelnen 
Ausnahmen  (die  Jbesonders  der  Lombardei  angehören)  sehen  wir  im  Ver- 
lauf dieses  Jahrhunderts  noch  Bauwerke  gothischen  Styles  ausführen,  der 
diesseits  der  Alpen  geraume  Zeit  noch  entschieden  vorherrschend  blieb. 

Die  ersten  Unternehmungen,  die  in  Italien,  im  Verlauf  des  15.  Jahr- 
hunderts, zur  Gestaltung  und  Ausbildung  des  modernen  Architekturstyle» 
geschahen,  bilden  die  eigentliche  Blüthezeit  desselben.  An  der  Gränz- 
Bcheide  des  romantischen  Zeitalters  stehend,  weht  auf  sie  noch  ein  frische- 
rer Lebenshauch  herüber,  der  ihnen  ein  anziehendes  Gepräge  verleiht. 
Noch  bemüht  man  sich,  mit  Selbständigkeit  dio  klassischen  Formen  auf- 
zufassen  und  diese  mit  besondrer  Rücksicht  auf  das,  von  den  antiken 
Gebäuden  abweichende  Ganze  auszubilden,  während  sich  später  das 
Ganze  vielmehr  dem,  als  unabweisliches  Princip  — und  trotzdem  doch 
nur  unvollständig  — aufgenommenen  antiken  Systeme  fügen  muss.  Hätte 
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die  moderne  Architektur  diese  Schritte  des  15.  Jahrhunderts  länger  ver- 
folgt, hätte  sie  sich  nicht  späterhin  einem  vorgeblich  antiken,  in  der  That 
aber  einseitig  von  einer  geringen  Anzahl  antiker  Gebäude  abstrahirten 
Canon  gefügt,  so  würde  sie  neben  den  schönen  rhythmischen  Verhältnissen 
auch  einen  lebensvollem  und  schönem  Organismus  des  Einzelnen  beibe- 
halten und.  weiter  ausgebildet  haben. 

Bedeutsam  erscheint  zunächst  und  vorzugsweise  die  Palast-Architektur 
dieser  Periode.  Die  architektonischen  Massen  werden  hier  noch  kräftig 
und  grossartig  zusammengehalten,  ohne  durch  eine  Vorgesetzte  Schein- 
Architektur  auf  eine  dem  Auge  gefällige,  immerhin  jedoch  conventioneile 
Weise  belebt  zu  sein;  aber  da,  wo  die  Massen  sieh  naturgemäss  in  ein- 
zelne Theile  sondern,  namentlich  an  den  OefFnungen  der  Fenster  und 
Thtlren,  entwickelt  sich  gleichwohl  eine  bewegtere  Gliederung,  wozu  die 
Formen  der  antiken  Kunst  mit  Geist  und  mit  Geschmack  verwandt 
werden.  Freilich  ist  dies  nur  eine  Architektur  des  Aeusseren,  doch  ist 
dieselbe  viel  mehr  als  eine  müssige  Dekoration.  Auch  die  kirchlichen 
Gebäude  erhielten  eine  analoge,  bisweilen  anmuthige  und  grossartige 
Gliederung.  Das  Innere  zeigt  zunächst  eine  geschmackvolle  Umgestal- 
tung der  mittelalterlichen  Dispositionsweisen;  so  findet  sich  in  einigen 
Kirchen,  welche  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  angehören,  ein 
geistreiches  Zurückgehen  auf  die  einfache  Basilikenform;  später  erschei- 
nen Gewölbanlagen  nach  römigeher  Art,  mit  massigen,  durch  Pilaster 
bekleideten  Pfeilern,  zumeist  auch, mit  Kuppeln,  nach  jener,  ehemals  iui 
byzantinischen  Reiche  ausgebildeten  Weise.  Ausserdem  hat  das  ganze 
15.  Jahrhundert  ein  Ideal  des  Centralbaues  verfolgt,  wozu  das  Pantheon 
in  Rom  den  nächsten  Anlass  gab;  über  den  absoluten  Vorzug  der  cen- 
tralen Anlagen  herrschte,  wie  es  scheint,  kein  Zweifel.  Ein  specifischer 
Widerwille  ’ gegen  das  Kreuzgewölbe,  welches  für  die  Längen -Be- 
wegung des  gothischen  Kirchenbaues  so  wesentlich  gewesen  war,  ist  nicht 
zu  verkennen. 

Mit  der  Erneuerung  antiker  Bauformen  ging  eine  hohe  Ausbildung 
der  ganzen  dekorativen  Kunst  in  demselben  Sinne  Hand  in  Hand.  Ge- 
mäss dem  echten  Prachtsinn  und  Rcichthum  des  damaligen  Italiens  er- 
hielten nicht  nur  alle  beweglichen  und  unbeweglichen  Geräthe,  Einbauten. 
Grabmälcr,  Altäre,  Kanzeln,  Bekleidungen  u.  s.  w.  die  reichste  Ausstattung, 
sondern  auch  die  Architektur  selbst  füllte  sich  mit  sclimückcuden  Ein- 
zeltheilen an  und  bediente  sich  zu  diesem  Ende  oft  der  kostbarsten 
Incrustntiouen.  «!  , ' ...  ..  , ■ <• 

Wir  unterscheiden  in  der  Periode  des  15.  Jahrhunderts  einige  nam- 
hafte Bauschulen. 1 Als  die  bedeutendste  derselben  tritt  uns  zuerst  die 
toskanische  Schule,  die  in  Florenz  ihren  Sitz  hat,  entgegen. 

Hier  steht,  als  der  vorzüglichste  Begründer  der  modernen  Architek- 
tur, Filippo  Brunellcschi  (1375—1446)  voran.  Von  ihm  rührt  zu- 
nächst der  Bau  der  kolossalen  Kuppel  her,  mit  welcher  die  Chorpartie 
des  Domes  von  Florenz  bedeckt  ist;  Brunelleschi  schloss  sich  dabei  je- 
doch in  den  Hauptformen  dem  gothischen  Style  an,  in  welchem  die  übri- 
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gen  Theile  des  Gebäudes  ausgeführt  waren.  Sein  Beispiel  musste  um 
so  entschiedener  wirken,  als  das  Unternehmen  selbst  für  den  Staat  von 
höchster  Bedeutung  war;  lange  Zeit  hatte  man  mit  der  Ausführung  des- 
selben angestauden,  indem  man  an  deren  Möglichkeit  zweifelte;  Brunel- 
leschi aber  vermochte  es,  die  letztere  nachzu weisen,  und  er  trug  hiemit, 
in  einer  grossen  Versammlung  von  Baumeistern  aller  Länder,  die  zu  die- 
sem Behuf  im  J.  1420  ausgeschrieben  war,  den  Sieg  davon.  (Die  Laterne 
der  Domkuppel  ward  erst  nach  seinem  Tode,  1461,  beendet.)  — Dann 
rühren  von  ihm  die  beiden  tlorentinischen  Kirchen  S.  Lorenzo  und 
S.  Spirito,  beides  Basiliken,  her;  die  letztere  erst  nach  seinem  Tode  und 
nicht  ohne  Willkür  ausgeführt,  das  Motiv  bei  beiden  ähnlich,  doch  nicht 
identisch;  Säulen,  jede  mit  einem  besondern  Gebälkstück  bedeckt,  durch 
Halbkreisbögen  verbunden;  ihnen  entsprechend  Halbsäulen  an  den  Wan- 
den der  Seitenschiffe,  und  zwischen  diesen  gegliederte  Wandnischen;  die 
Altarseite  nicht  mit  einer  Tribüne,  sondern  gerade  abgeschlossen;  in  S. 
Spirito  ist  ein  Umgang  um  Chor  und  Querarme  herumgeführt.  Leider 
fehlen  beiden  Kirchen  die  Fanden,  welche,  nach  des  Meisters  Absicht 
ausgeführt,  den  grössten  Einfluss  auf  die  Nachfolger  hätten  nusüben  müs- 
sen. Kleinere  Kirchenbauten  Brunelleschi's:  diejenige  in  der  Bndia  von 
Fiesoie,  mit  Tonnengewölbe  und  Seitenkapellen;  die  reizvolle  Capelle 
der  Pazzi  im  Klosterhof  von  S.  Croce  in  Florenz  und  der  nur  aus  ge- 
ringen Mauer -Anfängen  und  Zeichnungen  bekannte  Kuppelbau  Agli  An- 
geli  daselbst,  mit  einem  Kapellenkrauze  ringsum.  — Neben  mehreren 
städtischen  Hallen,  namentlich  am  Findelhause  (Innocenti)  und  auf  Piazza 
Sta.  Maria  Novella,  ist  noch  als  Klosteranlage  Brunelleschi’s  die  genannte 
Badiu  unweit  Fiesoie  merkwürdig.  Ausserdem  erbaute  er*den  Palast 
Pitti  zu  Florenz,  ein  kolossales,  in  seiner  Einfachheit  höchst  grossartig 
wirkendes  Gebäude,  aus  ungeheuren  Bossagen  nufgefülirt,  die  Fenster 
einfach  im  Halbkreisbogen  überwölbt.  (Der  Oberbau  des  Palastes  und 
der  Hof  desselben  sind  jedoch  erst  später  zur  Ausführung  gekommen.) 

Der  Burg -Charakter,  wie  am  Palnst  Pitti,  bleibt  nun  für  geraume 
Zeit  der  Typus  der  florontinischen  Paläste:  sie  erscheinen,  in  Mitten  des 
städtischen  Verkehres,  als  feste  Schlösser,  in  denen  die  angesehensten 
Geschlechter  rcsidiren,  charakteristisch  für  die  Nachwirkung  mittelalter- 
licher Lebensverhältnisse,  die  sich  auch  in  der  in  Rede  stehendon  Periode 
noch  häufig  genug  von  Einfluss  zeigten.  Aber  es  gelang  den  ttorentini- 
schen  Baumeistern , der  schlichten  Anlage  zugleich  das  Gepräge  künstle- 
rischer Würde  und  Schönheit  zu  geben:  durch  gemessene  Gestaltung  je- 
ner grossen  Werkstücke  (der  Bossagen),  aus  denen  die  Paliisto  nufgefülirt 
wurden,  durch  ein  kräftig  abschliessendes  und  krönendes  Hauptgesims, 
durch  zierliche  Füllung  der  Fenster  u.  s.  w.  — Hieher  gehört  zunächst, 
von  Brunelleschi  selbst  ausgeführt,  der  zierliche  Pol.  Qunratesi,  sodann 
als  eins  der  wichtigsten  Beispiele,  der  Palast,  den  Brunelleschi's  vorzüg- 
lichster Schüler  Michelozzö  Michelozi  für  Cosimo  Medici  baute  (jetzt 
Palast  Riccardi);  kräftige  Gesimse  theilen  dessen  Fahnde  ab;  nuf  diesen 
ruhen  die  Fenster,  halbkreisbogig , nach  mittelalterlichem  Princip  durch 
eine  Säule  mit  zwei  kleineren  Halbkreisbögen  ausgefüllt;  das  Ganze 
krönt  ein  weit  ausladendes,  von  .Consolen  gestütztes  Uauptgesims.  — 
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Reste  von  Anlagen  Michelozzo’s  enthalten:  der  Pal.  Tornnbnoni  (jetzt 
Corsi)  zu  Florenz,  gegenwärtig  verändert,  der  Pal.  Cafaggiuelo  im  Mu- 
gello,  der  Pal.  der  Villa  Careggi  bei  Florenz,  der  Pal.  für  Gio.  Me- 
dici zu  Fiesoie,  u.  s.  w.;  ausserdem  gehören  ihm  die  wichtigsten  Theile 
der  Klosterbauten  von  8.  Marco  und  8.  Croce.  Er  scheint  überhaupt 
für  den  Hallenbau  der  Häuser,  Paläste  und  Klöster  des  neuen  Styles, 
womit  sich  nunmehr  Florenz  anfüllte,  im  Wesentlichen  die  Richtung  an- 
gegeben zu  haben.  — Verwandten  Styl  mit  dem  Pallast  Riccardi  zeigt 
der  Pal.  Strozzi  zu  Florenz,  der  von  Benedetto  da  Majano  im 
Jahre  1489  begonnen  und  von  Simone  Cronaea  (erst  1633)  beendet 
wurde:  von  letzterem  rührt  die  grandiose  Bekrönung  her,  die  diesem 
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Palast  ein  vorzüglich  bedeutsames  Ansehen  gewährt.  Von  Cronaea  wurde 
n.  a.  auch  die  zierliche  Sakristei  von  8.  Spirito  zu  Florenz  und  die 
einfache,  treffliche  Kirche  S.  Francesco  al  monte  vor  der  Stadt  erbaut. 

In  Siena  finden  sich  einige  bedeutende  Paläste,  welche  in  Anlage 
und  Einzelbildung  der  genannten  florentinischen  nahe  verwandt  sind:  Pal. 
Nerucci,  Pal.  Spannoechi , und  vorzüglich  der  Palast  Piccolomini  (begon- 
nen 1469,  jetzt  der  Regierungspalast).  Man  schreibt  denselben,  wie  die 
andern  bedeutenden  sienesischen  Bauten  der  Zeit  (worunter  die  luftige 
Loggia  del  Papa),  gewöhnlieh,  obschon  ohne  hinreichende  Gewähr,  dem 
Francesco  di  Giorgio  zu,  einem  namhaften  Architekten  jener  Zeit, 
der  besonders  als  Kriegsbaumeister  thätig  war.  Vermuthlich  rühren  diese 
Werke  aber  nicht  von  ihm,  sondern  von  dem  Florentiner  Bernardo 
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Rosellini  her,  einem  höchst  ausgezeichneten  Meister,  der  im  Aufträge 
des  Papstes  Pius  II.  (aus  dem  Hause  Piccolomini)  im  Gebiete  von  Siena 
thätig  war,  und  der  namentlich  die  Ausführung  der  Prachtbauten  leitete, 
mit  denen  Pius  II.  das  nach  ihm  genannte  Pienza  schmückte. 1 Der  Pal. 
Piccolomini,  mit  prächtigem  Säulenhof  und  dreifacher  Loggia,  der  bischöf- 
liche Palast  und  der  Dom  sind  dort  neben  einigen  kleineren  Privatpalä- 
sten noch  wohlerhalten.  Von  Francesco  di  Giorgio  selbst  ist  die 
einfachschöne  Kirche  Madonna  del  Calcinajo  unweit  Cortona  (1485 
begonnen)  auf  unsere  Zeit  gekommen : ein  griechisches  Kreuz,  wovon  drei 
Arme  im  Halbkreise  geschlossen  sind,  die  Fahnde  in  drei  Geschossen  mit 
Giebelfeld,  die  Kuppel  ein  späterer  Zusatz. 

Unter  den  übrigen  florentinischen  Architekten  der  Zeit  sind  ferner 
hervorzuheben:  Agostino  di  Guccio,  eigentlich  ein  Bildhauer,  von 
dem  das  zierliche,  mit  zahlreichen  Sculpturen  versehene  Kirchlein  der 
Brüderschaft  von  S.  Bernardino  zu  Perugia  (1462)  herrührt,  und  dem 
man  auch  die  dortige  sehr  geschmackvolle  Porta  di  8.  Pietro  (1457  bis 
1481)  zuschreibt.  — Giuliano  da  Majano,  ein  älterer  Bruder  des 
obengenannten  Benedetto,  der  besonders  in  Hom  und  in  Neapel  thätig 
war.  In  Rom  schrieb  man  ihm  bisher  den  von  Bernardo  di  Lorenzo* 
erbauten  sogenannten  venotianischen  Palast  zu,  der  ein  fast  noch  mehr 
kastellartiges  Gepräge  hat,  als  an  den  florentinischen  Bauten  ersichtlich 
wird,  und  dessen  (nur  theilweise  vollendeter)  Hof  ein  System  von  Pfei- 
lern mit  Halbsäulen  in  zwei  Stockwerken  nach  antikrömischem  Muster 
besitzt,  das  frühste  Denkmnl  dieser  Gattung;  in  Neapel  schreibt  man 
dem  Giuliano,  ausser  andern  Gebäuden,  den  reich  geschmückten  Triumph- 
bogen im  Castollo  nuovo  (1442;  zu;  doch  wird  von  Andern,  als  der  Er- 
bauer des  letzteren,  auch  ein  Mailänder,  Pietro  di  M artin o,  genannt. 
— Baccio  Pintelli,  der  in  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts,  beson- 
ders zu  Rom,  zahlreiche  Bauten  ausführte.  Hier  sind  verschiedene  Kir- 
chen, S.  Agostino,  S.  Maria  del  Popolo,  S.  Pietro  in  Montorio,  vielleicht 
auch  die  älteren  Theile  von  ’S.  Maria  della  Pace,  u.  a.  zu  nennen,  in 
deren  innerer  Disposition  er  noch  die  mittelalterlich  italienischen  Princi- 
pien  beizubehalten  strebte;  auch  die,  übrigens  sehr  einfache  sixtinische 
Kapelle  des  Vatikans  (1473)  ist  von  ihm  erbaut;  an  S.  Apostoli  und  S. 
Pietro  in  Vincoli  gehören  ihm  die  Fahnden;  an  S.  Spirito  vielleicht  der 
einfach  treffliche  Glockcnthurm.  Am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  war  er 
in  Urbino  thätig,  wo  der  herzogliche  Palast  (fälschlich  dem  Francesco 
di  Giorgio  zugeschrieben)  zum  grössten  Thcil  sein  Werk  ist;  ausser  ihm 
arbeitete  dafür  der  Dalmatiner  Luciano  Laurana.  * Das  Gebäude 
galt  von  Anfang  an  als  classisch  in  seiner  Art,  weniger  wegen  des  Aeus- 
sern,  als  wegen  des*  einfach  eleganten  Haupthofes,  der  schönen  und  be- 
quemen Anlage  und  der  prachtvollen  Dekoration.  — Giuliano  di  San 


1 r.  Rumolir,  Italienische  Forschungen,  II,  S.  177,  ff.  — Vgl.  v.  Rcumont  im 
KungtbL  1843,  No.  8 — 13.  — * Nach  Mittheilung  des  Architekten  ßareüiui,  der 
sich  mit  der  Geschichte  des  Baues  eingehend  beschäftigt  hat.  — ’ Neueres  Pracht- 
werk von  Arnold. 
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Gallo  (1443 — 1517)  ist  berühmt  durch  eine  der  vollkommensten  kleinen 
Centralanlagen  mit  Kuppel  über  griechischem  Kreuz:  die  Madonna  delle 
Careeri  zu  Prato  und  durch  den  zwischen  Haus  und  Palast  eine  zier- 
liche Mitte  haltenden  Palast  Gondi  in  Florenz;  in  liom  gehört  ihm  der 
Klosterhof  bei  S.  Pietro  in  Vincoli  und  vielleicht  die  Fahnde  von  8.  Ma- 
ria deir  anima.  Sein  berühmterer  Bruder  Antonio  di  San  Gallo  (gest. 
1534,  zubenannt  der  Aeltere,  zum  Unterschied  von  ihrem  Neffen  Antonio 
d.  J.)  gab  in  der  Kirche  von  Montepulciano  jenes  centrale  Baumotiv 
in  sehr  bedeutsam  gesteigerter  Weise  und  schon  in  der  Detailformation 
des  16.  Jahrhunderts  wieder,  in  Arezzo  ist  von  ihm  die  sehr  schöne 
dreischiffigc  Pfeilorkirche  der  Annunziata.  Wie  in  allen  damaligen  italie- 
nischen Festungsbauten  so  erkennt  man  ganz  besonders  in  denjenigen 
dieses  Meisters  den  Zug  zum  Schön-Monumentalen.  Von  ihm  ist  die  Veste 
von  Civiti  Castellann.  — Ein  pistojesischer  Baumeister  dieser  Zeit, 
Ventura  Vitoni,  gestaltete  die  Kirche  der  Umiltä  in  Pistoja  als  gros- 
ses Octogon  mit  einer  sehr  edeln  und  reichen  gewölbten  Vorhalle.  Klei- 
nere Kirchen  von  demselben  ebenda. 

Einer  der  vorzüglichsten  florcntinischen  Architekten  ist  endlich  Leo 
Batista  Alberti  (1398 — 1472).  Im  Gegensatz  gegen  die  naive  Weise, 
in  welcher  seine  Zeitgenossen  die  Formen  der  antiken  Architektur  auf- 
fassten, erscheint  Alberti  als  der  erste,  der  mit  einem  entschieden  gelehr- 
ten Studium  des  klassischen  Alterthums  hervortrat.  Dies  bezeugt  zunächst 
das  von  ihm  verfassto  Werk  De  re  aedificatoria.  So  sind  auch  seine 
Gebäude  diejenigen,  in  denen  nicht  blos  die  Formen  der  Antike  über- 
haupt, sondern  auch  deren  eigenthümliche  Combinationen  den  neueren 
Bedürfnissen  angepasst  werden;  er  entwickelt  in  solcher  Weise  allerdings 
einen  (nach  Maassgabo  des  römischen)  reineren  Styl,  zugleich  aber  auch 
eine  grössere  Nüchternheit  des  Gefühles,  die  bei  solchem  Streben  fast 
unvermeidlich  war.  Von  ihm  rühren  zu  Florenz,  als  charakteristische 
Zeugnisse  seiner  Richtung,  zwei  Paläste  Ruccllai  her;  ebendort  der  als 
Rotunde  mit  Kapellennischen  ringsum  gestaltete  Chor  von  SS.  Annun- 
ziata. Sodann  zu  Mantua  die  Kirche  S.  Andrea,  und  zu  Rimini  die 
Kircho  S.  Francesco.  Die  letztere  (doch  nur  das  Aeussere,  während  im 
Inneren  noch  die  Reste  einer  Anlage  gothischen  Styles  sichtbar  werden), 
gilt  als  ein  Hauptwerk ; die  äusseren  Langseiten  sind  mit  einfachen,  aber 
trefflichen  Pfeilerarkaden  geschmückt ; die  (unvollendete)  Fa^äde  dagegen 
ist,  ziemlich  willkürlich,  in  den  Formen  eines  römischen  Triumphbogen 
dekorirt.  Alberti  leitet  zu  der  Richtung  derjenigen  Meister  hinüber,  dio 
sich  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  ausgezeichnet  haben. 

• 

Nächst  den  florentinischen  Bauschulen  des  15.  Jahrhunderts  erscheint 
besonders  die  von  Venedig  von  Bedeutung,  die  sich  indess  als  eine 
selbständig  moderne  erst  in  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  entwickelt 
und  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  auch  noch  in  die  frühere  Zeit  deB  folgen- 
den hinüberreicht.  Auch  hier  ist  es  die  Palast-Architektur,  die  ein  höhe- 
res Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Das  System  derselben  ist  zunächst  im 
Wesentlichen  dasselbe,  welches  uns  bereits  in  den  venetianischen  Palä- 
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ftcn  des  romanischen  und  des  gothischen  Styles  entgegengetreten  war; 
der  offne  heitre  Charakter  der  letzteren,  namentlich  jene  Anordnung  gros- 
ser Fensterlogen  an  den  mittleren  Theilen,  wird  beibehalten,  und  nur 
das  architektonische  Detail,  namentlich  das  der  Säulen  und  Bögen,  welche 
die  FenstorfDllungen  bilden,  mit  ebensoviel  Glück  wie  Geschmack  in  an- 
tiken Formen  gebildet.  Die  venetianischen  Paläste  dieser  Zeit  zeichnen 
sich,  im  Gegensatz  gegen  den  machtvollen  Ernst  jener  Paläste  von  Tos- 
kana, durch  Leichtigkeit  und  Eleganz  aus;  eine  besondre  Weise  der  De- 
koration, die  sich  auf  die  ältesten  venetianischen  Vorbilder,  auf  die  An- 
lagen de«  byzantinischen  Styles  (wie  S.  Marco),  zu  gründen  scheint,  dient 
vortheilhaft  zur  Verstärkung  dieses  Eindruckes.  Es  ist  eine  Art  musivisch 
farbigen  Schmuckes,  indem  Täfelungen,  Kreise,  Leistenwerk  und  derglei- 
chen, aus  verschiedenfarbigem  werthvollem  Steine  gebildet,-  als  Füllstücke 
in  das  Mauerwerk  der  Fahnden  eingelassen  sind.  Die  kirchlichen  Ge- 
bäude, im  Inneren  zwar  weniger  bedeutend,  nehmen  in  der  Gestaltung 
ihres  Aeusseren  an  diesen  Einrichtungen  Theil;  auch  zeigt  sich  hier  noch 
eine  bemerkenswerthe,  der  byzantinischen  Architektur  entnommene  Eigen- 
tümlichkeit, welche  sich  mit  der  phantastischen  und  doch  reizvollen 
Pracht  jener  gesammten  Dekorationsweise  auf  ansprechende  Weise  ver- 
einigt; diese  besteht  in  der  Form  der  halbrunden  Giebel  des  byzantinischen 
Styles,  die  sich  nunmehr  auf  mannigfach  brillante  Weise  gestalten.  — 
Als  die  Meister  der  Bauanlngen  dieser  Art  werden  verschiedene  Archi- 
tekten namhaft  gemacht,  doch  ist  es  schwer,  den  Einzelnen  das  ihnen 
Zugehörige  anzuweisen.  Besonders  zahlreich  sind  die  Werke,  die  man 
der  Familie  der  Lombardi  zuschreibt;  als  die  ausgezeichnetsten  unter 
den  Gliedern  dieser  Familie  werden  Martino  und  Pietro  Lombardo 
genannt. 

Unter  den  venetianischen  Palästen  der  in  Rede  stehenden  Periode 
sind  als  Hauptbcispiele  zu  nennen:  der  Palast  Pisani  a S.  Polo,  ebenso 
geschmackvoll  in  der  Gesammt-Anlage  wie  durch  die  Feinheit  und  Tüch- 
tigkeit des  Details  ausgezeichnet;  jedes  Geschoss  durch  vier  Pilaster  in 
drei  Haupttheile  gesondert,  wobei  die  Logen  der  mittleren  Theile  durch 
zierliche  Säulen-Arkaden  gebildet  werden,  während  in  den  Seitentheilen 
einzelne  Bogenfenster  angebracht  sind.  — Die  Paläste  Angnrani  (oder 
Manzoni)  und  Dario,  beide  in  ähnlichem  Styl  und  mit  sehr  reicher  Deko- 
ration versehen.  — Der  Palast  Vendramin  Calergi,  1481 , als  Werk  des 
Pietro  Lombardo  geltend;  in  ähnlich  reichem  Schmuck,  doch  schon 
strenger  antikisirend,  indem  z.  ß.  die  Ilnuptlogen  in  je  drei  grosse  Bo- 
genfenster zerfallen,  die  von  Halbsäulcn  mit  geraden  Gebälken  getrennt 
werden;  (übrigens  noch  jedes  Fenster  durch  eine  Säule  mit  kleineren 
Bögen  ausgefüllt).  — Der  Palast  Corner  Spinelli,  in  verwandtem  System. 
— Der  Palast  Contarini,  1504;  etwas  strenger,  doch  ebenfalls  mit  feinem 
Geschmack  ausgeführt.  — Der  Pal.  Trevisan  hinter  dein  Dogcnpalast.  — 
Der  Palast  de’  Camerlinghi  neben  Ponte  Rialto,  gebaut  von  Guglielmo 
Bergamasco,  1525;  höchst  anmuthvoll,  aber  schon  Arkadenfenster  mit 
Pfeilern.  — Hauptbauten  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  sind  endlich 
die  Procuratie  vecchie  am  Markusplatze,  von  Mastro  Bartolommeo 
ßuono  Bergamasco  erbaut,  die  Fa^ade  bestehend  aus  drei  sehr  tüch- 
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tigen,  iibereinandergesetzteu  Arkadenreihen,  — und  die  Hoffataden  de» 
Dogenpalastes,  seit  1500  von  Ant.  Bregno  und  Ant.  Scarpagnino 
offenbar  unter  schwankenden  nussein  Einflüssen,  aber  mit  ausserordent- 
licher Detailpracht  erbaut;  daran  die  Riesentreppe  und  links  eine  sehr 
artige  kleine  Fahnde  eines  Anbaues,  von  GugL  Berganiasco  um  1520. 

Unter  den  kirchlichen  Gebäuden  sind  hervorzuheben : 8.  Zaccaria, 
1457,  dem  Martino  Lombardo  zugeschrieben;  im  Inneren  mit  Säulen, 
die  aber  noch  die  in  den  italienisch -gothischen  Kirchen  vorherrschende 
gesperrte  Stellung  haben;  die  Fat  ade  mit  brillanter  Dekoration.  Sodanu 
die  kleine,  prachtvoll  dekorirte  Kirche  S.  Maria  de’  Miracoli,  1480  von 


Pal.  Yendramin  Cnlergi  zu  Venedig 


Pietro  Lombardo  erbaut,  einschiffig,  die  Kuppel  über  dem  quadratischen 
Chor.  — Andere  Kirchen  folgen  jenem  byzantinischen  Typus  der  Anlage, 
als  deren  frühes  Beispiel  S.  Giacometto  di  Kialto  gilt,  indem  sie  ein  grie- 
chisches Kreuz  mit  Tonnengewölben  und  einer  Mittelkuppel  auf  vier  Säu- 
len oder  Pfeilern  bilden,  hinten  eine  oder  drei  Tribunen.  So  S.  Giovanni 
Crisostomo,  1483  von  Tullio  Lombardo  (?)  erbaut,  und  deren  mehr 
oder  weniger  treue  Nachahmungen  S.  Felice  (Schule  der  Lombardi), 
S.  Giovanni  Elemosinario , 1527  von  Scarpagnino  erbaut,  u.  a.  m.  — 
Nicht  direkt  byzantinisch,  wohl  aber  von  der  Markuskirche  entlehnt,  ist 
die  mehrmals  in  grossem  Kirchen  mit  grosser  malerischer  Wirkung  be- 
handelte Anordnung  der  das  Hauptschiff  bedeckenden  Kuppeln  nuf  je 
vier  Pfeilermassen  mit  Durchgängen,  die  ebenfalls  wieder  kleine  Kuppel-, 
räumo  bilden;  zwischen  diesen  Pfeilerraassen  spannen  sich  die  Tonnen- 


§.  2.  Die  italienische  Architektur  des  15.  Jahrhunderts.  245 

gewölbe,  welche  die  Kuppeln  tragen.  Ein  schönes  Beispiel  dieser  Art 
ist  die  von  Giorgio  Spavento  begonnene,  von  Tullio  Lombardo 
fortgesetzte  und  1534  vollendete  Kirche  S.  Salvatore  in  Venedig;  gross- 
artiger noch  S.  Giustina  in  Padua,  begonnen  1521  von  Andrea  Ric- 
cio,  ein  Gebäude  von  edelster  Harmonie,  wenn  nicht  die  Rivalität  mit 
der  Kirche  S.  Antonio  zu  einer  unschönen  Vervielfachung  der  thurmar- 
tigen  Kuppeln  geführt  hätte.  — Von  den  Brüderschaftsgobäuden  (Scuole) 
in  Venedig  sind  vorzüglich  zu  nennen:  die  Scuola  di  S.  Marco,  neben 
der  Kirche  S.  Giovanni  e Paolo,  erbaut  von  Martino  Lombardo,  1485; 
ausgezeichnet  durch  ihre  sehr  reiche  nnd  glänzende  Fahnde,  die  sich  «als 
eine  Art  freier  Nachahmung  der  Fahnde  von  S.  Marco  herausstellt.  — 
Die  Scuola  di  S.  Rocco,  1517,  von  Bartolommeo  Buono  und  Andern 
erbaut,  im  Inneren  mit  schönen  Säulensälen,  im  Aeussercn  ebenfalls  mit 
einer  brillant  phantastischen  Fa?ade,  diese  von  dem  Architekten  Scar- 
pagnino,  vielleicht  nach  einem  Entwurf  des  Pietro  Lombardo. 

Als  einer  der  vorzüglichsten  Baumeister  dieser  Schule  ist  ferner  noch 
der  gelehrte  Architekt  Fra  Giocondo,  aus  Verona,  zu  nennen.  In 
Venedig  rührt  von  ihm  der  Fondaco  de’  Tedeschi,  ein  weniger  merk- 
würdiges Gebändo  her;  sehr  bedeutend  und  interessant  durch  Feinheit 
des  Details  ist  dagegen  der  Rathspalast  (Palazzo  del  Consiglio),  den  er 
zu  Verona  baute.  Nach  Frankreich  berufen,  baute  er  in  Paris  die 
Brücke  Notre  Dame,  später  in  Verona  die  dortige  massive  Brücke.  — 

In  den  Städten  des  venezianischen  Festlandes  kommt  noch 
einiges  sehr  Bedeutende  aus  dieser  Schule  vor:  in  Treviso  der  Dom, 
von  Pietro  und  Tullio  Lombardo,  nebst  andern  Kirchen  etc.;  in 
Brescia  die  prachtvolle  Kirche  S.  Maria  de’  miracoli  mit  4 wunderlich 
auf  die  Kreüzarme  vertheilten  Kuppeln  etc.  In  vielen  andern  Bauten 
derselben  Gegenden  aber  Uberwiegen  andere  oberitalische  Schattirungen 
dieses  Styles;  so  in  der  zierlichen  Loggia  del  consiglio  zu  Padua,  von 
dem  Ferraresen  Biagio  Rossetti;  in  einer  Anzahl  kleiner  Fa^aden 
zu  Vicenza;  in  den  damaligen  Kirchen  von  Verona,  unter  welchen 
8.  Maria  in  organo,  eine  Basilika  mit  Tonnengewölbe,  am  meisten  inter- 
essantes Detail  enthält ; — endlich  in  dem  mächtigen  Palazzo  coramunalo 
zn  Brescia  (erbaut  1508  von  Formentone,  vollendet  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts)  u.  A.  m. 


ln  ganz  Oberitalien  war  der  monumentale  Geist  äusserst  rege, 
und  als  der  neue  Styl,  ohne  Zweifel  wesentlich  von  Florenz  aus,  dorthin 
gelangte,  wurde  er  nirgends  knechtisch  angenommen,  sondern  ging  fast 
in  jeder  Stadt  eine  besondere  Verbindung  mit  jenem  Geiste  ein.  Hier 
lebt  der  Typus  dieser  Frührenaissance  bis  weit  ins  16.  Jahrhundert  hinein. 

Mailand  unter  dem  letzten  Visconti  und  noch  mehr  unter  dem 
ersten  und  dem  dritten  Sforza  füllte  sich  mit  Werken  an,  welche  den 
Charakter  einer  heitern  Pracht,  sowohl  in  weissem  Marmor  als  in  Back- 
stein auf  das  Glücklichste  darstellten  (während  der  Fortbau  des  Domes 
und  vielleicht  eine  noch  nicht  erloschene  eigene  Geschmacksrichtung  auch 
noch  den  gothischen  Styl  einige  Zeit  am  Leben  erhielt).  Schon  die  hier 
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thätigen  Florentiner  repräsentircn  diesen  ganz  eigenthümlichen  mailän- 
dischen  Prachtstyl : Antonio  Filarete  (eigentlich  Averulino)  der  Erbauer 
der  ältesten  Theile  des  Ospedal  maggiore,  und  Michelozzo  (8.  239), 
welcher  hier  die  grosse  Backsteinkapelle  hinter  S.  Eustorgio  und  den 
(noch  im  Umbau  beachtenswerthen  jetzigen)  Pal.  Vismara  erbaute.  — 
Dann  wurde  mit  directcr  Absicht  das  Höchste  des  baulichen  und  plasti- 
schen Luxus  erstrebt  in  dem  Weiterbau  der  schon  in  gothischer  Zeit 
begonnenen  Certosa  von  Pavia;  die  Marmorfa<;ade  des  Ambrogio 
Borgognone  (1473  u.  f.)  mit  dem  edelsten  und  reichsten,  aber  für  die 
Gesammtwirkung  grösstentheils  werthlosen  Detail,  und  die  beiden  Back- 
steinhöfe. — Eine  weitere  Reihe  von  Denkmälern  gilt  als  Jugendarbeiten 
des  Braraante  von  Urbino,  wobei  selbst  die  Mitwirkung  des  Lionardo 
da  Vinci  als  möglich  betrachtet  wird:  vor  Allem  der  Chorbau  von  S. 
Maria  dclle  Grazie  zu  Mailand,  grossartig  malerisch  sich  aufbauend, 
mit  glänzend  origineller,  gemässigter  Dekoration  in  Stein  und  Backstein; 

— sodann  S.  Satiro,  eine  Pfeilerkirche  mit  Tonnengewölbe,  aussen  schon 
classicistisch  in  Backstein ; — daran  stossend  eine  sehr  schöne  achteckige 
Sakristei,  unten  mit  Nischen,  oben  mit  einem  Umgang;  — mehrere  Klo- 
sterhöfe; — das  prächtige  Fragment  einer  Halle  links  von  8.  Ambrogio; 

— endlich  S.  Maria  presso  S.  Celso,  eine  Pfeilerkirche  mit  Tonnenge- 
wölbe, Kuppel  und  Chorumgang:  vor  der  (neuern)  Fa^ade  eine  viersei- 
tige Pfeilerhalle,  deren  Styl  bereits  zu  hoher,  classischer  Schönheit  geläu- 
tert ist.'  Von  Palästen  jener  Zeit  ist  selten  mehr  als  der  Säulenhof 
erhalten ; z.  B. : die  beiden  im  sogen.  Broletto ; bisweilen  sind  die  Bogen - 
füllungen  mit  Medaillons  geschmückt,  welche  sammt  allen  Profilirungen 
von  Backstein  sind.  — Eine  sehr  eigentümliche  Kirchenanlage  ist  die 
des  Monastero  maggiore,  von  Giovanni  Dolcebuono;  ein  Langhaus 
mit  Kreuzgewölben,  begleitet . unten  von  viereckigen  Nischen,  oben  von 
einer  luftigen  Galerie,  durchweg  bemalt  und  auch  in  den  Gliederungen 
auf  Bemalung  berechnet.  — Eine  grosse  achteckige  Grabkapelle  des 
Hauses  Trivulzio  (1518)  dient  als  Eingangshalle  der  Kirche  S.  Nazaro. 

In  Como  vollendete  Tommaso  Rodari  seit  1513  den  gotisch 
begonnenen  Dom,  indem  er  das  Motiv  im  Sinne  der  Renaissance,  und 
zwar  schon  in  fast  classicistischer  Würde  umdeutete.  Ihm  schreibt  man 
auch  die  elegante  Marmorfa^ade  der  Kathedrale  von  Lugano  zu. 

In  den  Städten  an  der  Via  E m i 1 i a südlich  vom  Po  herrscht  der 
Backsteinbau  sehr  wesentlich  vor  und  entwickelt  an  kirchlichen  sowohl 
als  an  profanen  Gebäuden  eine  reizvolle,  bisweilen  grossartige  Dispo- 
sition»- und  Compositionsweise  und  ein  reiches  Detail  * des  Aeussem, 
während  der  Schmuck  des  Innern  eher  dem  Stucco  und  der  Malerei 
überlassen  bleibt.  Die  Kirchen  sind  meist  Langbauten  mit  nur  wenig 


1 Andere  Bauten,  wo  der  Name  Bramante’s  beinahe  zum  blossen  Gattungs- 
namen geworden,  übergehend,  müssen  wir  nur  die  Vorhalle  des  Domes  von 
Spoleto  erwähnen,  weniger  weil  sie  zwischen  die  muiländische  und  römische 
Zeit  des  Meisters  versetzt  wird,  als  wegen  ihrer  liehen  Eleganz,  wer  auch  der 
Urheber  sei.  — * Dieses  Detail  mehr  als  die  Wirkung  der  Ensembles  findet  sich 
dargestellt  in  dem  Werk  von  Runge:  italienische  Backsteinbauten  etc. 
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erhöhter,  aussen  polygoner  Kuppel,  welche  ein  ziemlich  flaches  Zelt- 
dach trägt. 

In  Piacenza  ist  Madonna  dclla  campagna  ein  Centralbau,  8.  Sisto 
dagegen  eine  Säulenkirche  mit  Tonnengewölbe  von  glänzend  reicher  Ge- 
sammtanlage.  In  Parma  zeigt  S.  Giovanni,  erbaut  1510  von  Bernar- 
dino Zaccagni,  eine  ähnliche  Disposition,  aber  mit  Pfeilern  und  mit 
edlerm  malerischem  Schmuck;  daneben  zwei  trofllichc  Klosterhöfe.  La 
Steccata  daselbst  ist  eine  Centralanlage  desselben  Meisters  vom  J.  1521; 
ein  griechisches  Kreuz  mit  runden  Abschlüssen,  einer  Kuppel  und  abge- 
sonderten Gckräumen.  — In  Modena  die  sehr  t&chige  Backsteinfagade 
von  S.  Pietro.  — In  Bologna  ist  S.  Bartolommeo  di  porta  ravegnana 
eine  Säulenkirche  mit  -Tonnengewölbe  und  reicher  äusserer  Pfeilerhalle 
von  Formigine;  sodann  gehört  hieher  der  Innenbau  von  S.  Giacomo; 
einschiffig  mit  einer  Folge  von  Kuppeln  und  je  drei  Wandnischen  zwi- 
schen den  nach  innen  gerückten  Strebepfeilern;  San  Michele  in  Bosco 
ist  einschiffig  mit  Kreuzgewölben ; Fanden  dieses  Styles  finden  sich  auch 
an  Madonna  di  Galliera  und  an  Corpus  Domini.  — Im  Profanbau  nimmt 
Bologna  damals  eine  der  ersten  Stellen  ein;  die  Sitte,  das  Erdgeschoss 
der  Häuser  durchgängig  als  Strassenhalle  zu  gestalten,  verbunden  mit 
den  heitern  und  reichen  Formen  der  Kapitälc,  Bogonprofile,  Fenster  und 
Gesimse  — fast  alles  in  Backstein  — verleiht  hier  ganzen  Strassen  einen 
ausserordentlichen  Charakter;  auch  die  Hallen  der  Höfe  sind  zum  Theil 
von  grosser  Anmuth.  Aus  dem  15.  Jahrhundert  ist  besonders  zu  nennen: 
Palazzo  Fava,  Pal.  Bevilacqua  (mit  einer  ausnahmsweise  barock  diaman- 
tirten  Fahnde,  aber  dem  schönsten  Hofe,  wahrscheinlich  von  Gaspero 
Radi)  u.  s.  w.  Aas  den  ersten  Zeiten  des  16.  Jahrhunderts  Pal.  Bo- 
lognini  und  Pal.  Malvezzi-Campeggi , beide  von  Formigine,  welcher 
jedoch  an  spätern  Arbeiten  sich  dem  strengem  Classicismus  auf  nicht 
sehr  glückliche  Weise  nähert.  — In  Ferrara  ist  S.  Maria  in  Vado  (seit 
1475  von  Biagio  Hossetti  und  Bartol.  Tristani  erbaut),  eine  ein- 
fach tüchtige  Basilica  mit  Flachdecke,  während  S.  Francesco  (1494  von 
Pietro  Benvenuti)  und  S.  Benedetto  (um  1500  von  Gianbattista 
und  Alberto  Tristani)  glänzend  reiche  Anlagen  mit  Tonnengewölben 
von  Kuppeln  unterbrochen  oder  mit  reinen  Kuppelfolgen  darbieten.  An 
der  Certosa  (seit  1498)  ist  die  Aussendekoration  der  Seitenfronten  beson- 
ders edel.  Der  mächtige  Marmorthurm  des  Domes  zeigt  in  seinen  vor- 
tretenden Halbsäulcn  und  Eckpilastern  beinahe  ein  Zurückgehen  auf 
romanische  Formen.  Von  Profangebäuden  ist,  nach  dem  Untergang  der 
estensischen  Lustbauten,  nichts  mehr  von  erstem  Range  übrig;  der  Pa- 
lazzo de’  Diamanti  (seit  1493)  hat  in  seiner  facettirten  Fa;ade  schöne 
Verhältnisse;  Pal.  Schifa-noja  (gewöhnlich  Scandiana  genannt)  (seit  1470) 
ist  nur  durch  seine  Wandmalereien  wichtig.  Von  Privatpalästen  hat  Pal. 
Roverella  eine  zierliche  Backsteinfa^ade , Pal.  Scrofa  einen  schlanken 
Säulenhof.  (Die  Säulen  sind  in  Ferrara  insgemein  wieder  marmorn,  nicht 
aus  Backsteinen  zusammengesetzt).  — Ausserdem  gewähren  die  damals 
neu  erbauten  Quartiere  von  Ferrara  ein  besonderes  Interesse  als  frühstes 
grosses  Beispiel  einer  planmässig  von  oben  geleiteten  Stadtanlage. 
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Genua  bietet  im  15.  Jahrhundert  nicht«  von  Bedeutung  dar  al«  die 
leichte  und  mit  noch  halbgothischer  Pracht  verzierte  Johnnneskapelle  im 
Dom.  — In  Rom  kommt  neben  den  oben  genannten  Florentinern  kaum 
eine  künstlerische  Kraft  von  höherer  Bedeutung-  vor.  — In  Neapel 
sind  die  angeblichen  Bauten  des  Andrea  Ciccione  kritisch  wenig 
sicher;  von  Gianfrancesco  Mormandi  sind  die  alten  Theile  von 
San  Severino  und  der  einfach  grossartige  Pal.  della  rocca.  Weit  «las 
schönste  Gebäude  Neapels,  der  Pal.  Gravina  von  Gabriele  d’ Agnolo, 
ist  durch  neuern  Umbau  seines  Werthes  beraubt  worden.  — In  Aquila 
(Abruzzen)  ist  die  sehr  prächtige  Fahnde  von  8.  Bernardino  das  Werk 
eines  in  jener  Gegend  heimischen  Künstlers,  Cola  dell’  Amatrice, 
vom  J.  1525,  aber  noch  im  Geist  des  15.  Jahrhunderts. 


Neben  und  mit  dieser  Architektur  entwickelt  sich  eine  Fülle  der 
Dekoration,  welche  oft  nur  einem  unbedingten  Reichthum  nachstrebt, 
oft  aber  auch  das  reinste  Verhältnis«  zu  Stoff  und  Bestimmung  innehält 
und  Werke  von  vollendeter  Schönheit  und  Stoffangemessenheit  hervor- 
bringt. Die  Formen  sind  geistvoll  umgedcutetc  Bautheile,  freie  Nachbil- 
dungen von  antiken  Dekorationsgegenständen  (Altären,  Dreifüssen,  Can- 
delabern,  Bronzegeräthen , gegen  das  Jahr  1500  hin  auch  die  Malereien 
und  Stucchi  der  Thermen  etc.),  auch  manche  aus  dem  frühem  Mittelalter 
ererbte  Motive,  endlich  oft  sehr  hoch  und  rein  stylisirte,  bisweilen  bei- 
nahe zu  unmittelbar  aus  der  Natur  entlehnte  Gegenstände  (Pflanzen, 
Thiere  etc.).  In  den  figürlichen  Zuthaten,  sowohl  Einzelgestalten  als 
Historien,  war  man  von  aller  ängstlichen  sachlichen  Beziehung  und  Sym- 
bolik fast  völlig  frei.  Mehrere  der  betreffenden  Arbeiten  werden  bei 
Anlass  des  plastischen  oder  malerischen  Inhaltes,  dem  sie  zur  Einfassung 
und  Begleitung  dienen,  zu  nennen  sein;  von  den  übrigen  mag  hier  das 
Wichtigste  angeführt  werden. 

In  Marmor  schufen  hauptsächlich  einige  Florentiner  von  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  abwärts  das  Ausgezeichnetste;  von  Desiderio 
da  Settignano  das  schönstangeordnete  und  zumal  in  den  Arabesken 
des  Sarkophage«  vollkommenste  Grabmal,  das  des  Carlo  Marzuppini  in 
8.  Croce  in  Florenz;  von  seinem  Schüler  Mino  da  Fiesoie  beson- 
ders die  Grabmälcr  in  der  Badia  ebenda  und  viele  Arbeiten  in  Rom, 
dessen  Dekoratorenschule  wesentlich  von  Mino  inspirirt  erscheint.  (Grab- 
mäler  in  S.  Maria  del  popolo  u.  a.  a.  0.;  Sängertribune  der  Sixtinischen 
Kapelle  etc.).  Später  (seit  1505)  erreichte  Andrea  Sansovino  auch 
hierin  das  Höchste.  (Die  beiden  Grabmäler  im  Chor  von  8.  Maria  del 
popolo,  welche  namentlich  auch  im  architektonischen  Aufbau  unübertreff- 
lich schön  sind.)  — In  Siena  das  prachtvolle  eine  Weihbecken  des 
Domes,  von  Jaeopo  della  Quercia  und  mehrere  Arbeiten  der  Fa- 
milie Marzini  um  1500;  die  Fronte  der  Libreria  im  Dom  und  der 
Altar  in  der  Kirche  Fontegiusta.  — ln  Neapel  eine  Menge  Altäre  und 
Grabmäler  des  Giovanni  da  Nola,  Girolamo  Santacroce  und 


Digitizbd  by  Google 


g.  2.  Die  italienische  Architektur  des  15'.  Jahrhunderts. 


249  ’ 


ihren  Schulen 4 auf  florentinischer  Tradition  beruhend;  die  Krypta  des 
Domes  (1492)  mit  überladener  Marmorbekleidung.  — In  Venedig  zwei 
prächtige  Kamine  im  Dogenpalast;  in  S.  Giovanni  e Paolo  das  Grab- 
mal des  Dogen  Vendramin  (gest  1478),  von  Alessandro  Leopardo,* 
dem  einzigen  grossen  Dekorator  dieser  8chule.  — In  Padua  die  pracht- 
volle Vorderfronte  der  Kapelle  des  Heiligen  in  S.  Antonio,  von  den  Mai-  * 
ländern  Matteo  und  Tommaso  Garvi.  — In  Bergamo  die  ganze 
Kapelle- Co  1 eoni  an  S.  Maria  maggiore  von  Giov.  Antonio  Amadeo. 

— Ira  Mailändischen  war  die  grösste  Werkstatt  von  Marmordekora- 
tionen, die  es  damals  überhaupt  gab,  für  die  Fa^ade  der  Certosa  von 
Pa  via  beschäftigt  (S.  246).  Das  Vegetabilische  sowohl  als  das  mehr 
Architektonische  ist  hier  etwas  derber  und  voller  gegeben  als  bei  den 
Florentinern,  aber  doch  immer  von  grösster  Schönheit.  Als  höchst  glän- 
zende Einzelarbeit  im  Innern  der  genannten  Kirche  ist  das  Grabmal  des 
Giangaleazzo  Visconti  besonders  zu  erwähnen.  Was  von  Grabmälern 
und  Altären  in  mailändischen  Kirchen  vorkömmt , ist  wesentlich  von 
diesem  Gebäude  abhängig.  (Gräber  in  8.  Maria  delle  Grazie,  in  8.  Maria 
della  Passione  etc.)  Von  einem  der  Seulptoren  der  Certosa,  Andrea 
Fusina  von  Mailand,  ist  im  Dom  von  8iena  der  Altar  Piccolomini,  ein 
Werk  der  edelsten  Pracht,  gearbeitet. 

Für  die  Dekorationen  in  glasirter  Terracotta  ist  die  in  jedem 
Betracht  einzige  Werkstatt  des  Luea  della  Robbia  und  seiner  Fa- 
milie in  Florenz  kaum  minder  bewunderungswürdig  als  für  die  figürlichen 
Bestandtheiie.  Die  wohlthuendste  Eintheilung  und  Einfassung  verbindet 
sich  mit  dem  klarsten  Verhältniss  zwischen  dem  plastischen  Ornament 
und  den  wenigen  Farben. 

Im  Erzguss  stellte  Ghiberti  mit  seinen  Thüren  des  Baptisteriums 
zu  Florenz  und  deren  Pfosten  gleich  zu  Anfang  des  8tyles  ein  uner- 
reichbares Vorbild  hin.  Das  Gitter  der  Madonnenkapelle  im  Dom  zu 
Prato,  von8imone,  Bruder Donatello’s,  und  Antonio  Pollajuolo’s 
Grabmal  Sixtus  IV.  in  8.  Peter  zu  Rom  zeigen  bei  grossem  Reichthum 
ein  weit  geringeres  Bewusstsein  der  wahren  Aufgabe.  Im  Dom  von 
Siena  ist  ein  grosses  ehernes  Ciborium  des  Lorenzo  Vecchietta 
(1465  bis  1472),  in  der  Kirche  Fontegiusta  ein  kleineres,  beide  im  Detail 
besonders  elegant;  von  den  ehernen  und  eisernen  Fahnen-  und  Fackel- 
haltern, welche  an  den  Palästen  der  damaligen  italienischen  Grossen 
Vorkommen,  sind  die  am  Palazzo  del  Magnitico  zu  Siena,  von  Antonio 
Marzin i (1504)  ganz  vorzüglich  schön.  — In  Oberitalien  ist  der  grosse 
eherne  Leuchter  des  Andrea  Riccio  in  8.  Antonio  zu  Padua  (1507) 
als  Inbegriff  und  Abschluss  der  ganzen  paduanischen  Kunstrichtung  und 
als  Vorbild  mancher  Späteren  zu  nennen;  von  einem  Grabmal  desselben 
Meisters  findet  sich  in  8.  Fermo  zu  Verona  noch  die  Basis  mit  treff- 
lichen ehernen  Sphinxen.  — In  Venedig  sind  aus  dieser  Zeit  die  eher- 
nen Fussgestelle  der  Fahnenmaste  auf  dem  Markusplatz  ein  höchst  elegan- 
ter Erzguss  des  Alessandro  Leopardo.  — Unter  den  Arbeiten  von 
Sehmiedeeisen  nehmen  die  Laternen  und  Fahnenhalter  am  Pal.  Strozzi 
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zu  Florenz,  erstere  von  JS'iccolo  Grosso,  genannt  Caparra,  die 
erste  Stelle  ein. 

Das  Stuhl  werk  in  den  Chören  der  Kirchen  und  auch  in  feierlichen 
profanen  Räumen  sowie  einzelne  Thiirtiügel,  Pulte  etc.  von  Holz  zeigen 
den  dekorativen  Geist  dieser  Zeit  wiederum  von  einer  gunz  besonders 
glänzenden  Seite.  Das  architektonische  Gerüst  besteht  aus  einem  oft 
sehr  schönen  und  phantasievollen  Schnitzwerk , die  Flächen  aus  eingeleg- 
ter Arbeit  (Intarsia) , welche  bald  Arabesken , bald  perspectivische  Ge- 
bäude-Ansichten, bald  einzelne  Figuren  und  ganze  Historien  (oft  sehr 
reich  und  in  delicatester  Behandlung)  darstellt.  Diese  langedauernden 
Arbeiten  rühren  zum  Theil  von  Mönchen  her,  zum  Theil  aber  auch  von 
Künstlern,  welche  sich  zugleich  als  Architekten  und  Sculptoren  auszeich- 
neten. Als  Hauptwerke  sind  zu  nennen:  die  Thür  in  der  Sala  de’  gigli 
des  Palazzo  vecchio,  von  Benedetto  da  Majano;  — das  Wandge- 
täfel in  der  Sacristei  von  S.  Croce  ebenda ; — die  Chorstühle  in  S.  Maria 
novella,  von  Baccio  d'Agnolo;  im  Dom  von  Pisa  der  Bischofsstuhl, 
von  Gio.  Batt.  Cervellesi,  und  die  Chorstühle,  angeblich  von  Giu- 
liano  da  Majano;  — ferner  die  Arbeiten  des  Fra  Giovanni  da 
Verona,  eines  der  grössten  Meister  in  dieser  Gattung:  die  Intarsien 
des  Stuhlwerkes  zu  beiden  Seiten  des  Chores  im  Dom  von  Siena  (1503), 
und  der  hölzerne  Candelaber,  das  Chorgestühl  und  das  linke  Wandge- 
täfel in  derSakristei  von  S.  Maria  in  organo  zu  Verona;  — die  Werke 
des  Fra  Damiano  da  Bergamo:  das  Chorstuhlwerk  von  S.  Dome- 
nico zu  Bologna  (bis  um  1 530),  mit  der  weit  grössten  Menge  trefflicher 
Historien,  und  dasjenige  im  Chor  von  S.  Maria  maggiorc  zu  Bergamo; 
— von  Antonio  und  Giovanni  Barile:  Reste  einer  Wandbekleidung 
in  der  Akademie  zu  Siena,  und  die  Thüren  der  von  Rafael  ausgemalten 
Zimmer  im  Vatican  (mit  Intarsien  des  oben  genannten  Fra  Giovanni  da 
Verona);  — von  Stefano  da  Bergamo  (um  1535)  das  glänzende 
Stuhlwerk  in  S.  Pietro  zu  Perugia;  im  sog.  Cambio  ebenda  (nach  1 500) 
das  Pult  der  Richter,  eine  vorzüglich  schöne  anonyme  Arbeit;  — von 
Zucchi  und  Testa:  die  Chorstühle  von  8.  Giovanni  in  Parma,  höchst 
ausgezeichnet  sowohl  in  den  geschnitzten  als  in  den  eingelegten  Theilen, 
welche  merkwürdige  bauliche  Ansichten  darstellen.  — Zu  diesen  Werken 
kommen  noch  zahlreiche  prachtvoll  geschnitzte  Bilderrahmen  (der  in  Mar- 
mor oder  in  Terracotta  gefertigten  nicht  zu  gedenken),  sowie  auch  die  all- 
mälig  in  nordische  Sammlungen  übergehenden  Truhen  und  andere  Möbel. 

Die  dekorirende  Malerei  hatte  im  15.  und  noch  im  16.  Jahr- 
hundert vor  Allem  die  Aufgabe,  eine  Menge  von  Häuserfa^aden  zu 
schmücken,  theils  einfarbig,  theils  in  vollen  Farben,  theils  nur  allo  sgraf- 
fito  (s.  unten  bei  Anlass  des  Polidoro  und  Maturino).  Es  geschah  theils 
in  Gestalt  von  anmuthig  und  frei  behandelten  Scheinarchitekturen  mit 
Laubwerk  etc.,  theils  durch  figürliche  Zuthaten  und  Historien,  welche  als 
Bilder  eingefasst  waren  oder  als  Friese  fortliefen.  Es  sind  vorwiegend 
kriegerische,  poetische  oder  pastorale  Scenen  aus  dem  Alterthum,  seltener 
christliche  Darstellungen.  An  solchen  bemalten  Fagadeu  des  15.  Jahr- 
hunderts war  vorzüglich  Verona  reich,  doch  ist  das  Meiste  verwittert. 

Im  Innen)  der  Gebäude  sind  vorzüglich  die  Gewölbe  einer  dekori- 
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renden  oder  di©  Historien  etc.  möglichst  reich  einfassenden  Malerei  ge- 
widmet; Einiges  hievon  wird  unten  erwähnt  werden.  Die  Verbindung 
mit  reliefirtem  8 1 u c c o , wozu  das  Studium  antiker  Thermenriiume  Anlass 
gab,  findet  sich  vielleicht  am  frühsten  in  Pinturicchio’s  Malereien  im 
Appartamento  Borgia  des  Vaticans.  (Ende  des  15.  Jahrhunderts.)  ln  der 
Folge  gab  Rafael  dieser  ganzen  Gattung  die  höchste  Bedeutung  und 
Gestalt,  die  sie  in  seiner  Zeit  überhaupt  erhalten  konnte. 

§.  3.  Die  italienische  Architektur  des  16.  Jahrhunderts.  1 

Mit  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  beginnt  in  der  italienischen 
Architektur  eine  grössere  kritische  Strenge,  was  die  Behandlung  der 
antiken  Bauformen  betrifft,  vorherrschend  zu  werden,  in  verwandter  Rich- 
tung mit  denjenigen  Bestrebungen,  welche  zuerst  bei  dem  Florentiner 
Alberti  hervorgetreten  waren.  Wie  bei  diesem  einzelnen  Meister,  so  ward 
jetzt  im  Allgemeinen  durch  solches  Streben  nicht  bloss  ein  der  Antike 
nahe  kommender  Adel,  sondern  auch  eine  höhere  Lauterkeit  und  Strenge 
des  Stvles  erreicht,  ohne  dass  zunächst  jener  poetische  Hauch,  jene  leben- 
volle Phantasie  verringert  worden  wäre,  welche  die  Mehrzahl  der  Werke 
des  15.  Jahrhundert«  durclizogen  hatten.  Die  grossen  Meister  dieser  Zeit 
wussten  die  freie  Phantasie,  die  in  der  vorhergehenden  Epoche  oft  in’s 
Maasslose  sich  ergossen  hatte,  dadurch  zu  zügeln  und  zu  veredeln,  dass 
sie  jene  Regeln  sich  zur  Richtschnur  nahmen,  die  aus  den  antiken  Denk- 
malen und  den  Büchern  des  Vitruv  zu  gewinnen  sind.  In  der  That  aber 
sieht  man  diese  überlieferten  Formen  im  Dienste  eines  neuen  Geistes 
auf  neue  Weise  angewandt.  Grosse  malerische  Massenwirkungen  wurden 
jetzt  damit  erzielt,  und  so  wenig  man  sich  in  der  Composition  des  Gan- 
zen — bei  der  so  verschiedenen  Bestimmung  der  Bauten  — an  römische 
Muster  halten  konnte,  so  tritt  doch  hierin  wieder  eine  höhere  geistige 
Verwandtschaft  mit  der  altrömischen  Baukunst  hervor,  nur  dass  diese  in 
der  Zusammenstellung  des  Ungehörigen  ein  Maas«  beobachtet  hatte, 
welches  seit  dem  zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  der  neuern  Bau- 
kunst allmälig  fremd  wurde.  — Rom,  wo  seit  dem  Anfänge  des  16.  Jahr- 
hunderts der  päpstliche  Hof  und  mit  diesem  wetteifernd  auch  die  vorneh- 
men Familien  des  Staates  einen  durch  Kunst  verklärten  Glanz  des  Lebens 
entwickelten,  ward  für  jetzt  der  erste  bedeutsame  Mittelpunkt  der  italie- 
nischen Architektur. 

Als  der  erste  Meister,  der  für  den  genannten  Umschwung  der  archi- 
tektonischen Richtung  vorzüglich  wirksam  war,  ist  Donato  Lazzari, 
gewöhnlich  Bramante  genannt,  aus  dem  Herzogthum  Urbino  (1444  bis 
1614),  zu  nennen.  Seine  Mailänder  Bauten  trugen,  wie  wir  sahen  (S.  246), 
noch  ganz  das  anmuthige  Gepräge,  welches  die  oberitalienische  Archi- 
tektur aus  der  späteren  Zeit  des  15,  Jahrhunderts  auszeichnet,  und  sie 
gehören  entschieden  zu  den  interessantesten  Leistungen  dieser  Art.  — 
Später  ging  Bramante  nach  Rom,  wo  ihn  die  unmittelbare  Nähe  der 
altrömischen  Monumente  zu  einem  strengeren  Studium  derselben  und  zu 
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einer  genaueren  Nachahmung  ihrer  Formen  getrieben  zu  haben  scheint. 
Die  Werke,  welche  er  hier  ausfilhrte,  haben,  abweichend  von  den  frühe- 
ren, entschieden  jenen  Charakter,  der  oben  als  der  des  16.  Jahrhunderts 
bezeichnet  ist;  auch  sie  zeigen  zwar  noch  viel’ Grazie,  viel  feinen  Siiin 
und  Geschmack,  zugleich  aber  verbinden  sie  damit  eine  Grösse  des 
Sinnes,  eine  Schönheit'  der  Verhältnisse,  einen  schlichten  Adel  in  der 
Behandlung,  der  lieber  durch  höchste  Einfachheit  als  durch  üppige 
Ueberladung  zu  wirken  sucht.  Als  seine  Hauptbauten  in  Rom  sind  zu 
nennen:  der  Palast  der  Caneelleria,  die  Fa$ade  mit  leichten  Pilasterstel- 
lungen, auf  denen  gerade  Gebälke  ruhen,  geschmückt,  der  Hof  (eine  der 
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Hof  der  Caneelleria  von  Bnunanie. 


schönsten  derartigen  Anlagen  der  ganzen  Renaissance)  auf  sehr  anmuthige 
Weise  von  zwei  Säulenarkaden,  übereinander,  umgeben;  — der  ähnlich 
dekorirte  Palast  Giraud;  sehr  bedeutende  und  umfassende  Anlagen  im 
päpstlichen  Palast  des  Vatikans,  die  später  indess  bedeutend  verändert 
worden  sind.  (Dazu  gehörig  die  Logen  um  den  Hof  des  h.  Damasus,  die 
aber  von  Bramante  nur  begonnen  und  von  Rafael  beendet  'wurden);  — , 
ein  Rundkirchlein  im  Hofe  von  S.  Pietro  in  Montorio,  mit  einer  dorischen 
Säulenstellung  umgeben,  sehr  gerühmt,  und  in  der  That  überaus  reizend 
gedacht  und  gegliedert ;—  endlich  die  Leitung  des  Neubaues  der  Peters- 
kirche. 1 Dieser  Neubau  hatte  bereits,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  im 
J.  1450  begonnen;  jetzt  wurde,  im  J.  1506,  ein  neuer  Grundstein  gelegt, 
indess  das  Werk  auch  nicht  bedeutend  gefordert;  der  von  Bramante  ent- 
worfene Plan  für  die  Peterskirchc  bildete  einen  mächtigen  Kuppelbau 


1 Ueber  die  Geschichte  des  Neubaues  der  Peterskirche 
in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom  II,  8.  134,  ff. 
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über  einem  griechischen  Kreuz.  Von  kleinern  Bauten  ist  der  einfach 
schöne  Klosterhof  von  S.  Maria  della  Pace  anzuführen,  vielleicht  nucb 
die  Fagade  von  S.  Maria  dell’  anima,  welche  gewöhnlich  dem  O i n 1 i a n o 
di  San  Gallo  zugeschrieben  wird.  Ausserhalb  Rom's  baute  Bramante 
in  dieser  spätem  Zeit  die  Kirche  der  Consolazione  in  Todi,  ein  griechi- 
sches Kreuz  mit  abgerundeten  Armen  und  einer  hohen  Kuppel. 

Die  Architekten,  die  sich  zunächst  an  Bramante  anschlicssen,  zeigen, 
bei  mancherlei  persönlicher  Eigentümlichkeit , ebenfalls  eine  überaus 
geschmackvolle  und  würdige  Behandlungsweise  bei  jener  strengeren  Be- 
folgung der  Regeln  des  antiken  Systems. 

Dem  Bramante  vorzüglich  verwandt  erscheint  Baldassare  P e- 
ruzzi  (1481 — 1536),  der  in  Rom  verschiedene  Paläste  erbaute.  Einer 
der  zierlichsten  unter  diesen  ist  die  sogenannte  Faroesina , eine  für 
Agoetino  Chigi  ausgeführte  Villa,  im  Aeusseren  mit  (etwas  sparsamen) 
Pilasterstellungen  geschmückt.  Sodann  ist  Palazzo  Massimi  ein  Meister- 
werk monumentalen  Baues  auf  enger  und  unregelmässiger  Grundfläche; 
das  Detail,  wesentlich  doch  nicht  ängstlich  classisch,  ist  vom  Gediegensten 
jener  Zeit,  der  Hof  von  grosser  malerischer  Wirkung.  Am  Palast  Altemps 
gilt  die  Anlage  des  Hofes  mit  Pfeilerhallen  vorn  und  hinten  als  Werk 
Peruzzi’s.  ln  Siena  gehören  ihm  eine  Anzahl  von  Bauten  geringen 
Umfanges,  mit  den  massigsten  Mitteln,  besonders  in  Backstein  ausgeführt; 
so  die  Paläste  Pollini  und  Mocenni,  der  kleine  Hof  bei  S.  Caterina  etc. 
Ueberall  zeigt  sich  eine  treffliche,  auf  die  Mittel  berechnete  Anlage.  — 
Ein  Schüler  des  B.  Peruzzi  war  Sebastiano  Serlio,  der  indess  weni- 
ger durch  ausgeführte  Werke,  als  durch  das,  von  ihm  geschriebene  Lehr- 
buch der  Architektur  bekannt  ist.  Er  brachte  einen  grossen  Theil  seines 
Lebens  in  Frankreich  zu;  dort  war  er  bei  dem  Palaste  des  Louvre  zu 
Paris  und  bei  dem  Schlosse  von  Fontainebleau  beschäftigt;  diese  Bau- 
werke haben  jedoch  nachmals  bedeutende  Veränderungen  erlitten,  so  dass 
die  Zeugnisse  seiner  Thätigkeit  schwer  naehzuweisen  sind. 

Sodann  Rafael  Santi,  der  Maler,  (1483- — 1520)  ein  Neffe  des 
Bramante;  von  dem  letzteren  bereits  durch  die  Neigung  zu  einer  mehr 
malerischen  Wirkung  unterschieden,  dabei  aber  durch  Fülle  der  Detail- 
formen und  durch  Sinn  für  grosse  Gesammt-Verhältnisse  ausgezeichnet. 
Von  ihm  die  Pläne  zu  mehreren  römischen  Palästen  und  Häusern,  deren 
einige,  in  der  Nähe  der  Peterskirche , bei  den  Erweiterungen,  welche  die 
Umgebung  derselben  nachmals  verlangte,  abgerissen  sind;  zu  diesen  ge- 
hörte sein  eignes  Haus.  Erhalten  sind ; die  jetzige  Casa  Berti,  am  Ende 
des  Borgo  nuovo;  und  ein  Palast  in  der  Nähe  von  S.  Andrea  della  Volle, 
nach  seinen  Besitzern  — Coltrolini,  Caffarelli,  Stoppani,  Acquaviva,  jetzt 
Vidoni  — verschieden  bezeichnet.  In  Florenz  sind  der  Palast  Pan- 
dolfini  (jetzt  Nencini)  und  das  Haus  Uguccioni  nach  seinen  Rissen  gebaut. 
Von  mehreren  Kirchenplänen,  die  er  entworfen,  ist  keiner  zur  Ausfüh- 
rung gekommen;  ausgeführt  ist  .nach  seiner  Angabe  in  Rom  die  Vor- 
halle von  S.  Maria  della  navicella  und  die  an  S.  Maria  del  popolo  ange- 
f in  ute  Kapelle  Chigi.  Als  Baumeister  der  Peterskirche  (1518  bis  1520) 
entwarf  er  einen  neuen  Plan  zu  diesem  Gebäude,  welcher  mit  Bramonte's 
Kuppeibau  ein  Lnngschiff  auf  Pfeilern  verbindet  und  eine  sehr  geistreiche 
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Anlage  erkennen  lässt.  — Dem  architektonischen  Style  Rafael’*  sehr 
ähnlich  ist  der  seines  Schälers  Qiulio  Romano  ((1492—1546),  vor- 
nehmlich in  denjenigen  Bauten,  welche  dieser  in  Rom  ausführte:  Villa 
Madama,  Villa  Lante  u.  .a.  Später  nach  Mantua  berufen,  entwickelte 
Gnilio  hier  eine  sehr  grosse  und  vielseitige  Thätigkeit;  in  diesen  seinen 
späteren  Bauten  tritt  ein  grösseres  Streben  nach  malerischer  Wirkung, 
mehr  Willkür,  zugleich  aber  auch  eine  bedeutende  und  eigentümliche 
Energie  in  der  Fassung  des  Ganzen  hervor.  Gleichwohl  sehen  wir  hier 
an  einer  seiner  Hauptbauten,  dem  Palast  del  Te,  am  Aeussern  ein  nüch- 
tern schulmüssiges  Wesen  vorherrschend,  während  im  Innern  die  Loggia 
gegen  den  Garten  von  edler  Anlage  und  reizvoller  Durchbildung  ist.  Ausser 
diesem  führte  er  in  Mantua  viele  andre  Paläste,  darunter  sein  eignes 
Haus  aus,  sowie  auch  die  dortige  Kathedrale,  eine  fünfschiffige  Basilica 
mit  Säulen,  zum  grössten  Theil  sein  Werk  ist. 

Einer  der  wichtigeren  Nächfolger  Bramante’s  in  Rom  war  Antonio 
di  San  Gallo  aus  Florenz,  Neffe  der  beiden  gleichnamigen  oben  (8.  242). 
genannten  Meister  (gest.  1546).  Sein  Hauptbau  in  Rom  ist  der  Palast 
Farnese,  der  in  seinen  schönen  und  grossartigen  Verhältnissen  eine  Nach- 
wirkung des  älteren  florentinischen  Palas  tstyles  zu  verraten  scheint;  die 
Fenster  sind  von  Säulentabcrnakeln  eingefasst;  die  Vollendung  des  Ge- 
bäudes (Obergeschoss,  Kranzgesimse  und  Hofhallen)  gehört  jedoch  Mi- 
chelangelo an.  In  nndern  Bauten  erscheint  Antonio  weniger' bedeu- 
tend; so  in  der  Kuppelkirche  S.  Maria  di  Lorcto  zu  Rom;  so  auch  in 
dem  neuen  und  sehr  complicirten  Plane,  den  er  für  den  Bau  der  Peters- 
kirohe als  deren  Baumeister  entworfen  hatte.  Als  Festungsbaumeister 
schuf  er  das  Castell  von  Perugia,  das  Hafencastell  von  Civitä  vec- 
chia  und  Vieles  andere,  auch  für  das  Auge  bedeutende  Formen  und 
Massen.  ~ In  Florenz  selbst  war  damals  Baccio  d’  Agnolo  (1460 
bis  1543)  tätig,  dessen  Hauptverdienst  in  der  eleganten  Behandlung  des 
einfachen  tiorentinischen  Häuserbaues  besteht.  (Pal.  Bartolini  etc.)  ßer- 
nardo  Tusbo  erbaute  1547  die  schöne  Halle  des  Mercato  nuovo. 
Endlich  ist  noch  Pirro  Ligorio  (gest.  1580)  nls  ein  Nachfolger  der 
Richtung  des  Bramantc  zu  nennen.  8ein  Streben  ging  dahin,  sich  völlig 
in  den  Geist  des  classischen  Alterthums  zu  versenken;  hievon  geben 
seine  zahlreichen,  nur  zum  Theil  veröffentlichten  literarischen  Arbeiten 
Zeugniss,  sowie,  unter  seinen  ausgefuhrten  Bauwerken , die  in  den  vati- 
kanischen Gärten  belcgene  Villa  Pia  (früher  Casino  del  Papa),  die  als 
das  zierlichste  und  anmuthvollstc  Beispiel  antiker  Villen  - Architektur 
erscheint.  — 

Ein  andrer  Geist  entwickelt  sich  in  der  italienischen  Architektur 
durch  die  Bestrebungen  des  Michelangelo  Buonarroti  (1474—1564). 
Im  Gegensatz  gegen  die  früheren  Meister,  die  mit  naiver  Anmuth  ihre 
Bedürfnisse  in  den  Formen  der  Antike  zu  gestalten  wussten;  im  Gegen- 
satz gegen  seine  Zeitgenossen,  welche  diese  Formen  wenigstens  mit  einer 
gewissenhaften  Treue  beobachteten,  beginnt  er,  dieselben  nach  Laune 
und  Willkür  — allerdings  durch  jenes  Begehren  nach  malerischer  Wir- 
kung getrieben,  das  aber  bei  ihm  nur  wenig  innere  Nothwendigkeit  ver- 
räth.  — nmzugestalten  und  somit  den  Ausartungen  der  Folgezeit  das 
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Thor  zu  öffnen.  Sein  Beispiel  musste  um  so  verderblicher  wirken,  als 
seine  vielseitige  Meisterschaft  und  seine  grossartige  Persönlichkeit  ihm 
einen  der  höchsten  Ehrenplätze  der  damaligen  Kunst  erworben  hatten. 
In  Florenz  hat  er  die  Sakristei  und  das  Vestibül  der  Bibliothek  von 
8.  Lorenzo  gebaut,  Beides  Anlagen  von  geringer  Bedeutung.  In  Rom 
rühren  die  wirkungsvolle  Anlage  des  Kapitols  und  die  Architektur  der 
beiden  Seitengebäude  an  dem  Platze  des  Kapitols  von  ihm  her;  sodann 
der  Klosterhof  von  S.  Maria  degli  Angeli,  der,  aus  dorischen  Säulen  und 
Bögen  bestehend , einen  einfach  ernsten  Eindruck  gewährt , während  die 
von  ihm  im  J.  1564  erbaute  Porta  Pia  bereits  als  ein  Beispiel  der  wider- 
wärtigsten Ausartung  erscheint.  Das  Hauptwerk  jedoch,  welches  er  zu 
Rom  im  Fache  der  Architektur  ausgeführt  bat,  ist  der  Bau  der  Peters- 
kirche. Bis  zum  Tode  des  A.  San  Gallo  (1546)  war  an  diesem  Riesen- 
werke immer  nur  Weniges  gefördert  worden;  der  stete  Wechsel  in  den 
Planen  der  verschiedenen  Baumeister  hatte  dafür  ebenfalls  nicht  sonder- 
lich günstig  gewirkt.  Nach  A.  di  San  Gallo  ward  Michelangelo  der 
Leiter  des  Baues;  auch  er  entwarf  einen  neuen  Plan,  — dem  des  Bra- 
mante  analog,  mit  einer  Kuppel  über  einem  griechischen  Kreuz,  — dem- 
gemäss die  bereits  ansgeführten  Bautheile  umgewandelt  werden  mussten; 
aber  er  führte  denselben,  trotz  aller  Hemmnisse,  mit  einer  Energie,  die 
nur  ihm  eigen  war,  seiner  Vollendung  entgegen,  d.  h.  bis  zur  Wölbung 
der  grandiosen  Kuppel  (die,  völlig  nach  seiner  Idee,  zehn  Jahre  nach 
seinem  Tode  zur  Ausführung  kam).  Wäre  der  Bau  nicht  durch  spätere 
Erweiterung  wiederum  entstellt  worden,  so  müsste  er  unbedenklich  zu 
den  würdigsten  Kirchenanlagen  der  modernen  Zeit  gerechnet  werden; 
denn  obgleich  es  auch  hier  nicht  an  mancherlei  launenhafter  Bildung 
des  Details  fehlt,  so  ordnet  sich  dasselbe  doch,  namentlich  im  Inneren, 
den  grossartigen  Gesammtverhältnissen  auf  angemessene  Weise  unter. 
— Von  den  Schülern  Michelangelo’s  ward  sein  architektonischer  Ge- 
schmack'mit  mehr  oder  weniger  eigenthümlichem  Sinne  nachgcahmt; 
mit  besonderm  Wohlgefallen  hielt  unter  diesen  Giovanni  del  Duca 
an  des  Meisters  manieristischen  Ausartungen  fest. 

Gleichwohl  fand  diese  willkürliche  Behandlung8Woi.sc  der  Architektur 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach  Michelangelo’s  Tode  noch  nicht  eine 
sonderlich  verbreitete  Nachfolge.  In  Florenz  selbst  schuf  Giov.  Anto- 
nio Dos  io  (geh.  1533)  in  fast  ganz  reinen  Formen  den  Hof  des  Arci- 
vescovato  und  die  einfach  schöne  Fagade  von  Palnzzo  Larderel,  und 
Giorgio  Vasari  (1512—1574),  sonst  der  treuste  Verehrer  Michelange- 
lo’s, vermied  in  den  Uffizien  zu  Florenz  und  in  der  Badia  zu  Arezzo 
nicht  nur  dessen  Willkürliehkeiten , sondern  zeigte  sich  auch  als  bedeu- 
tenden und  selbständigen  Componisten.  Von  ihm  ist  auch  das  Meiste  im 
Innern  des  Palazzo  vecchio  in  Florenz,  namentlich  der  grosse  Saal, 
angeordnet.  Weiter  ist,  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  dieses  Meisters, 
zunächst  Giacomo  Barozzio,  genannt  Vignola  (1507 — 73)  zu  nennen; 
der  vornehmlich , oiine  sich  durch  Michelangelo’s  Beispiel  verleiten  zu 
lassen,  strenger  an  dem  Studium  des  classischcn  Alterthums  fcstzuhalten 
strebte,  und  dafür  durch  Beispiel  und  Lehre  zu  wirken  suchte;  in  letz- 
terem Bezüge  namentlich  durch  das  Werk,  welches  er  über  die  sogenann- 
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ten  fünf  Säulenordnungen  des  classischen  Alterthums  (die  erste  von  diesen 
ist  eine,  welche  man  als  die  toskanische  benannte,  die  letzte  die  römische 
oder  componirtc),  verfasste.  Yignolu  schliesst  sich  demnach  der  durch 
ßramante  eingeleiteten  Richtung  an;  aber  das  feinere  Gefühl,  das  im 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  noch  vorherrschend  war,  wird  in  seinen 
Werken  bereits  weniger  ersichtlich,  und  sie  haben  mehr  nur  das  Ver- 
dienst einer  allgemein  hin  tüchtigen  Regelmässigkeit.  Sein  Hauptwerk 
ist  das  Schloss  Capraroln,  auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Viterbo,  ein 
Gebäude  von  sinnreicher  und  grossartiger  Anlage.  Ausserdem  sind  viele 
Paläste  zu  Rom , Bologna  u.  s.  w.  nach  seinen  Rissen  gebaut  worden ; 
an  der  Vigna  di  Papa  Giulio,  einem  ursprünglich  grossartig  malerisch 
gedachten  Ganzen,  hatte  er  den  wichtigsten  Antheil.  Mit  der  Kirche 
del  Gesü  in  Rom  gab  er  wesentlich  die  von  den  Späteren  vorzugsweise 
festgehaltene  Form  an,  nämlich  möglichste  Höhe  und  Weite  des  Haupt- 
schiffes und  Beschränkung  der  Ncbenschiffe  auf  Nebenkapellen.  (Die 
Fa^ade  ist  von  Giac.  della  Porta). 

Gleichzeitig  mit  Vignola,  und  in  ziemlich  verwandter  Richtung  mit 
diesem,  bildete  sich  in  Rom  Galeazzo  Alessi  (1500 — 1572)  aus.  Der 
vorzüglichste  Schauplatz  der  künstlerischen  Thätigkeit  dieses  Meisters 
ward  nachmals  die  Stadt  Genua,  wo  seit  der  Herrschaft  des  Andrea 
Doria  mit  der  politischen  Ruhe  der  Bauaufwand  sich  plötzlich  eingestellt 
hatte.  (Pal.  Doria,  von  Gio.  Ang.  Montorsoli;  Pal.  Carega,  mit 
dom  frühsten  Beispiel  der  speciell  genuesischen  Anlage  von  Vestibül  und 
Treppen,  von  Gio.  Batt.  Castello;  Dogcnpalast,  von  Rocco  Pcnnone) 
und  wo  nun  auch  Alessi  eine  bedeutende  Menge  von  Palästen  und  Vil- 
len, auch  Kirchen  baute.  Seine  dort  aufgeführten  Paläste  sind  im  All- 
gemeinen weniger  durch  ihre  Faijaden  als  durch  die  Anordnung  der 
inneren  Räume,  namentlich  der  Vestibüle,  der  Höfe,  der  Treppenhallen, 
ausgezeichnet;  in  dieson  wusste  er  mit  Glück  und  fern  von  launenhafter 
Willkür  eine  grossartigo  malerische  Wirkung  zu  erreichen;  das  sehr  un- 
gleiche und  wecliselnde  Terrain  gab  ihm  dazu  häufig,  statt  sein  Talent 
zu  beeinträchtigen,  die  erfreulichste  Gelegenheit.  In  solcher  Art  sind 
die  Paläste  Cambiaso,  Lercari,  Spinola,  Sauli,  Pallavicini  etc.  und  in  den 
Vorstädten  die  Villen  Spinola,  Grimaldi,  Imperiali,  Giustiniuni,  und  viele 
andre  von  ihm  erbaut  worden.  Seine  berühmte  Kirche  S.  Maria  da  Ca- 
rignano,  obendrein  durch  malerische  Lage  ausgezeichnet,  ist  im  Innern 
von  herrlicher  Raumwirkung  und  giebt  in  kleinerem  Massstabe  ein  Bild 
der  Peterskirche  in  Rom,  wio  sie  nach  Miehel&ngelo’s  Plänen  als  Cen- 
tralanlage mit  dominirender  Kuppel  werden  sollte.  — Nächst  Genua  be- 
sitzt Mailand  verschiedene  namhafte  Gebäude,  die  nach  seinen  Rissen 
erbaut  worden  sind ; darunter  Palazzo  Marino  mit  reicher  Hofanlage,  und 
die  barocke  Fajade  von  S.  Maria  presso  S.  Celso. 

In  Mailand  wirkte  damals  besonders  Pcllegrino  Tibnldi,  ge- 
nannt Pellegrini  (1522 — 1592)  von  welchem  die  prachtvoll  barocken 
Pforten  und  Fenster  der  Domfafade,  die  in  ihrer  Art  streng  durchge- 
fülirte  Kirche  S.  Fedele,  der  Rusticahailenhof  des  erzbischöflichen  Pala- 
stes etc.  heiTÜhron.  (Andere  Bauten  besonders  in  Bologna.)  Sodann 
einige  mächtige  und  strenge  Säulenhöfe  von  zwei  Geschossen  mit  gera- 
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dem  Gebälk:  das  Collegio  elvctico  (jetzige  Contabilitä) , von  Fab  io 
Mangone,  und  das  erzbischöfliche  Seminar,  von  Giuseppe  Meda.  — 
Anderes,  wie  z.  B.:  das  Collegio  de’  nobili,  von  Vinc.  Seregno,  zeigt 
mehr  den  Einfluss  des  Galeazzo  Alessi.  — In  Genua  erscheinen  dann 
als  Nachfolger  und  Erweiterer  des  Treppen-  und  Hallenbaues  des  letz- 
teren: Rocco  Lurago  (Pal.  Doria-Tursi)  und  Bartolommeo  Bianco 
(der  majestätische  Innenbau  der  Universität,  1623).  Die  einmal  gewon- 
nene Art  der  auf  engem  Raum  stattlichen  und  würdigen  Dispositionen 
mit  herrlichen  perspektivischen  Durchblicken  wirkt  hier  noch  lange  nach. 


Von  den  Architekten  des  venetianischen  Gebietes  im  16.  Jahrhundert 
ist  mit  dem  oben  (8.  245)  genannten  Riccio  noch  gleichzeitig:  Giov. 
Maria  Falconetto  (1458 — 153f) , welcher  in  Padua  (ausser  mehreren 
Stadtthoren  in  Form  einfacher  Triumphbogen  u.  s.  w.)  zwei  Lustgebäude 
an  dem  Hofe  des  Palazzo  Comaro  (jetzt  Giustiniani)  errichtete,  die.  zu 
den  elegantesten  und  originellsten  gehören.  — Sodann  ist  noch  als  einer 
der  früheren  Meister,  Michele  Sanmicheli  von  Verona  (1484 — 1549) 
zu  nennen,  der  zwar  vorzugsweise  nicht  in  der  schönen  Architektur,  son- 
dern als  Festungsbaumeister  berühmt  ist.  (Man  nennt  ihn  als  den  Be- 
gründer der  neueren  Theorie,  des  Festungsbaues.)  In  dieser  Rücksicht 
sind  hier  die  festen  Thore,  welche  er  zu  Verona  gebaut  hat,  anzufüh- 
ren, Gebäude  von  einfach  rustikem  Werk,  mit  dorischen  Halbsäulen  und 
Arkaden  zwischen  diesen.  Was  er  an  Palästen  und  andern  Prachtbauten 
zu  Verona  ausgeführt  hat,  (Pal.  Bevilaequa,  Pal.  Canossa,  Pal.  Pompei, 
die  grosso  Rundkirche  Madonna  di  Campagna,  endlich  eine  als  classisch 
geltende  runde  Kapelle  an  S.  Bernardino  u.  A.  m.)  zeigt  einen  Meister 
von  Geist  und  Originalität  in  jeder  einzelnen  Aufgabe.  Einige  Paläste 
aber,  die  er  in  Venedig  baute,  sind  noch  anziehender;  sie  zeigen  es, 
wie  auch  jetzt  noch  das  der  venetianischen  Palast-Architektur  zu  Grunde 
liegende  Prineip  zu  wirkungsreichen  Erfolgen  führen  musste.  Die  ver- 
schiedenen Geschosse  der  Fahnden  erscheinen  hier  durch  Ordnungen  von 
Pilastern  und  Halbsäulen  dekorirt,  dazwischen  Arkaden,  die  sich  in  der 
Mitte  logenartig  gruppiren  und  in  solcher  Art  dio  Haupträume  des  Ge- 
bäudes noch  immer  wirksam  von  den  Nebenräumen  unterscheiden.  Als 
Hauptbeispiele  sind  die  Paläste  Grimani  (die  jetzige  Post)  und  Comaro 
zu  nennen.  Das  eben  bezeichnete  System  erhält  sich  auch  bei  Sanmiche- 
li’s  Nachfolgern  in  Venedig. 

Ihm  schliesst  sich  hier  zunächst  Jacopo  Tatti,  genannt  Sanso- 
vino  (1479 — 1570)  an.  Seine  Gebäude  sind  von  sehr  verschiedenem 
Werthc.  Die  Zecca  (Münze)  in  Venedig  zeigt  einen  widerwärtigen  ge- 
sucht schweren  Styl;  die  Paläste  Manini,  Corner  della  Cä  grande  und 
andere  sind  von  einem  etwas  nüchternen  Charakter,  ebenso  das  Innere 
der  Kirche  S.  Francesco  della  vigna;  dagegen  sind  S.  Giorgio  de1  Greci 
und  S.  Martino  von  guter,  origineller  Anordnung  und  die  alte  Bibliothek 
von  S.  Marco  an  der  Piazetta,  eins  der  schönsten  Gebäude  des  16.  Jahr- 
hunderts. Strenge  der  Composition  und  der  Formenbildung , Pracht  der 
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Ausführung  und  malerische  Wirkung  treffen  selten  in  diesem  Grade  zu- 
sammen. In  Padu,a  ist  von  ihm  aus  der  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  der 
Hof  der  Universität;  von  Andrea  della  Valle  und  Agost.  Righett 
der  Dom , in  welchem  sich  der  frühere  pnduanische  Kuppelbau  mit  der 
Weise  Michelangelo’ s eigentümlich  verbindet. 

Sansovino’s  Nachfolger  war  Andrea  Palladio  von  Vicenza  (1518 
bis  1580),  neben  Michelangelo  vielleicht  der  einflussreichste  Meister  der 
modernen  Architektur,  auf  dessen  frühere  Uebcrschiitzung  eine  noch  un- 
billigere Unterschätzung  gefolgt  ist,  seitdem  das  von  ihm  abgefasste 
Lehrbuch  der  Architektur  die  Kunst  nicht  mehr  beherrscht.  In  all  seinen 
Gebäuden  prägt  sich  der  entschiedenste  künstlerische  Wille  aus;  nur  war 
es  allerdings  ihm  so  wenig  als  irgend  einem  seiner  Zeitgenossen  gegeben, 
sich  über  eine  wenn  auch  edle  und  kraftvolle  Dekoration  hinaus  zu  einem 
vollkommen  architektonischen  Organismus  zu  erheben.  Für  Aufgaben 
aller  Dimensionen  und  Gattungen  aber  fand  Pnlladio  neue  und  geistvolle 
Lösungen;  seine  Werke  haben  ein  Gepräge  von  Würde,  welches  nicht 
blos  in  den  antiken  Formen  liegt,  sondern  die  Schönheit  der  Verhältnisse 
und  der  Disposition  zum  Grunde  hat.  — Von  seinen  Kirchen  ist  il  Re- 
dentoro in  Venedig  besonders  ausgezeichnet,  weniger  durch  die  Fa^ade, 
als  durch  die  strenge  und  dabei  höchst  wirksame  Durchführung  des  In- 
nern; an  S.  Francesco  della  vigna  ist  blos  die  wiederum  etwas  trockene 
Fa^ade  von  ihm;  an  8.  Giorgio  muggiorc  die  mächtige  Kirche  und  ein 
Theil  des  Klosters ; von  kleinern  Kirchen : le  Zitelle  und  8.  Lucia.  Seine 
Paläste,  an  welchen  meist  das  untere  Geschoss  mit  Rustica,  die  obem 
mit  Pilastern  oder  einer  Colonnode  bekleidet  sind,  zeigen  dabei  doch  eine 
immer  neue  Erfindung  und  Anordnung;  ihrer  ist  besonders  in  Vicenza 
eine  beträchtliche  Anzahl  vorhanden,  worunter  Palazzo  Chieregati,  Mar- 
cantonio  Tienc,  Volmarana  etc.  die  bedeutendsten  sein  möchten;  ausser- 
dem findet  sich  daselbst  das  ältere,  von  ihm  mit  einem  Doppelgcschoss 
von  Hallen  umgebene  Stadthaus,  la  Busilica  genannt,  und  eine  Miglie 
von  der  Stadt,  die  berühmte  Rotonda  Palladiums,  eigentlich  eine  Villa 
der  Familie  Capra,  ein  viereckiger  Bau  mit  vier  Portiken , in  der  Mitte 
einen  runden  Kuppelsaal  enthaltend.  Auch  in  andern  Städten  Italiens 
wurde  Vieles  nach  Palladio’s  Zeichnungen  aufgeführt,  der  zahllosen  Bau- 
ten zu  geschweigen,  welche,  zum  Theil  noch  im  vorigen  Jahrhundert, 
seinen  Gebäuden  und  Rissen  nachgcbildet  wurden.  Ausserdem  ist  das 
Teatro  Olimpico  in  Vicenza  zu  erwähnen,  als  ein  entschlossener  Versuch 
zur  Wiedererweckung  des  römischen  Theaterbaues.  Wahrhaft  gross  er- 
scheint Pnlladio  endlich  in  dem  nur  unvollendeten  Fragment  einer  drei- 
stöckigen offenem  Halle  bei  der  C'nritä  (hinter  der  Akademie)  zu  Vene- 
dig, welche  an  Adel  und  Schönheit  der  Verhältnisse  nur  mit  wenigen 
Gebäuden  dieser  Art  zu  vergleichen  ist.  — Als  die  bedeutendsten  seiner 
Nachfolger  in  Venedig  sind  Vincenzo  Scamozzi  und  Baldassaro 
Longbena  zu  nennen.  Der  erstcre  baute,  mit  Anschluss  an  Sansovino’s 
Bibliothek  von  S.  Marco,  die  neuen  Procuratien,  gab  denselben  indess 
ein  nicht  ganz  passendes  oberes  Stockwerk. 

Verwandte,  doch  nicht  zu  derselben  Consequcnz  gesteigerte  Bestre- 
bungen zeigen  in  jener  Zeit:  Bartolommco  Ammauuti  zu  Florenz 
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(1510 — 1592,  Vollender  des  Pal.  Pitti,  was  dessen  Ilaupttheile  anbetrifft, 
und  Erbauer  der  Brücke  S.  Triniti,  die  sieh  durch  die  leichte  und  schöne 
Schwingung  ihrer  Bögen  auszeichnet),  Domenico  Fontann  zu  Rom 
(1543 — 1607;  Erbauer  des  neuen  lateranensischen  Palastes),  u.  a.  m. 

§.  4.  Die  italienische  Architektur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.' 

Wie  Leo  Batista  Alberti  diejenigen  Bestrebungen  eingeleitet 
hatte,  die  im  16.  Jahrhundert  eine  grössero  Verbreitung  fanden,  so  er- 
scheint Michelangelo  als  Begründer  der  Richtung  des  architektonischen 
Geschmackes,  weleho  das  17.  Jahrhundert  charakterisirt.  Ihm  war  es 
vor  allen  Dingen  darauf  angekommen,  durch  die  Gegenwart  seiner  Werke 
zu  imponiren,  durch  kühne  und  überraschende  Combination  den  Sinn  des 
Beschauers  mit  Staunen  und  Verwunderung  zu  erfüllen,  ohne  dass  er  auf 
die  Reinheit,  auf  die  innerliche  Nothwendigkeit  der  Mittel,  die  er  zu 
solchem . Zweck  anwandte , sonderlich  Rücksicht  genommen  hätte.  Dies 
Streben  ward  mit  Vorliebe  und  in  ungleich  ausgedehnterem  Kreise  seit 
der  Zeit  um  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  aufgenommen;  die  archi- 
. tektonischen  Werke  dieser  Periode  haben,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  einen  gewissen  pathetischen  Schwung,  der  zuweilen  allerdings  eine 
eigenthümlicho  Grossartigkeit  des  Sinnes  verräth,  viel  häufiger  jedoch, 
statt  in  grossartigen,  in  fremdartigen  und  abenteuerlichen  Formen  sich 
ergeht,  und  der  meistens  mit  einer  unverkennbaren  Hohlheit  des  Gefüh- 
les verbunden  ist.  Es  entspricht  eine  solche  Richtung  dom  Geiste  der 
Zeit,  aber  es  ist  nur  die  Kehrseite  desselben,  welche  hierin  offenbar  wird; 
die  wahrhaft  lebenvollen  Elemente  der  Zeit  sollten  vornehmlich  in  der 
bildenden  Kunst  und  besonders  in  der  Malerei  zu  wahrhaft  bedeutenden 
neuen  Erfolgen  führen. 

Neben  so  vielen  Schattenseiten  der  Architektur  dieser  Zeit  darf  man 
indess  die  Vorzüge  der  besseren  Bauten  der  Barockzeit  nicht  ganz  ver- 
gessen: das  oft  bedeutende  Gefühl  für  Verhältnisse  und  Linien  im  Gros- 
sen, die  mächtige  Behandlung  und  freie  Entwicklung  des  Raumes,  die 
perspektivisch -malerisehe  Wirkung  mit  Hülfe  einer  oft  sehr  glücklichen 
Beleuchtung,  endlich  die  gediegene  technische  Ausführung.  Auch  in  der 
Dekoration  zeigen  sich  neben  der  tollsten  Ausartung  manche  Lichtseiten  - 
in  energischer  Gliederung  und  einer  gewissen  überströmenden  Lebensfülle, 
und  selbst  das  Willkürliche  wird  wenigstens  mit  sicherer  Meisterschaft 
gehandhabt  und  dadurch  zu  einer  das  Auge  bestechenden  äusserlichen 
Harmonie  durchgeführt. 

In  diesem  Betracht  sind  zunächst  die  Unternehmungen  charakteri- 
stisch, die  zur  Fortsetzung  und  zur  glänzenderen  Gestaltung  des  Baues  der 
Peterskirche  von  Rom  ins  Werk  gerichtet  wurden.  Die  einfach  gross- 
artige Anlage,  die  Michelangelo  dem  Gebäude  (was  die  Hauptformen  be- 
trifft) gegeben  hatte,  genügte  nicht  mehr;  es  ward  beschlossen,  der  Vor- 
derseite noch  ein  geräumiges  Langschiff  vorzubauen.  Carlo  Maderno 
(1556 — 1629)  erhielt  den  Befehl  zu  dessen  Ausführung;  in  der  inneren 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  91. 


Digitized  by  Google 


260  I-  Kap.  Die  mod.  Arch.  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrh. 

Disposition  schloss  er  sich,  in  einer  leidlich  harmonischen  Weise,  dem 
System,  welches  er  vorfand,  an;1  der  Oesammt- Eindruck  des  Aeusseren 
aber  konnte  durch  seine  Hinzufügung  nur  beeinträchtigt  werden,  und 
dies  musste  um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  seine  Fa^ade  (vollendet  1614) 
mit  einer  Dekoration  von  iiusserst  kraftlosen  und  nüchternen  Formen 
versehen  ward.  — Andres  wurde  durch  Lorenzo  Bern  in  i (1589  bis 
1680)  hinzugefügt.  Zunächst  begann  dieser  Meister  den  Bau  von  ölocken- 
thürmen  zu  den  Seiten  der  Fahnde,  die  indess,  noch  während  sie  im  Bau 
begriffen  waren,  wieder  abgetragen  wurden.  Sodann  legte  er,  seit  1667, 
die  mächtigen  Colonnaden  an,  welche  den  Platz  vor  der  Kirche  einschlies- 
sen  und  die,  obwohl  im  Einzelnen  nicht  ohne  Nüchternheit  v eine  der 
grossartigsten  Prunkdekorationen  des  Barockstyles  sind.  Ebenso  fertigte 
er,  im  Innern  der  Kirche,  das  kolossale,  gegen  90  Fuss  hohe  bronzene 
Tabernakel  über  der  Gruft  des  h.  Petrus;  es  ist  ein  affektirt  imposantes 
Dekorationswerk,  und  es  ist  diese  Arbeit  um  so  mehr  zu  beklagen,  als 
das  dazu  nüthige  Material  durch  die  Plünderung  eines  der  erhabensten 
Monumente  des  römischen  Altcrthums  (durch  das  Bronzewerk,  welches 
die  Decke  der  Vorhalle  des  Pantheons  bildete),  gewonnen  werden  musste. 
— Andre  Werke,  welcho  Bernini  ausführte,  zeigen  einen  ähnlichen  De- 
korationsstyl; so  die  sogenannte  Scala  Regia  im  Vatikan  (zur  Seite  der 
Peterekircho);  so  mehrere  Kirchen  und  Paläste  zu  Rom,  unter  denen  der 
Palast  Barberini  die  meiste  Bedeutung  hat.  Als  absonderliche  Anlage 
ist  die  ovale  Kirche  S.  Andrea  zu  nennen. 

ln  ähnlicher  Weiso  erscheinen  die  architektonischen  Anlagen,  welcho 
durch  andre  Künstler  jener  Zeit  zu  Rom  ausgeführt  wurden:  durch  die 
Maler  Domenichino  (1581 — 1641)  und  Cortona  (P.  Berettini, 
1596 — 1669),  und  durch  den  Bildhauer  Alessandro  Algardi  (1602 
bis  1654). 

Wenn  aber  Bernini  und  seine  Mitstrebenden  im  Allgemeinen  auf  eine 
gewisse  Grossartigkeit  des  Eindruckes  hinarbeiteton , so  trat  ihnen  eine 
andere  Richtung  gegenüber,  die,  von  allem  inneren  und  äusseren  Formen- 
gesetz abweichend,  nur,  wie  bereits  angedeutet,  durch  die  abenteuerlich- 
sten und  launenhaftesten  Combinationen  zu  wirken  strebte.  Das  Haupt  ' 
dieser  Partei  war  Francesco  Borromini  (1599 — 1667),  der  eifrigste 
Nebenbuhler  Bernini’s.  Alles  Geradlinige  in  den  Grund-  und  Aufrissen 
seiner  Bauten  ward,  so  viel  als  möglich,  verbannt  und  durch  Curven 
der  verschiedensten  Art,  durch  Schnörkel,  Schnecken  u.  dergl.  ersetzt; 
den  Hauptformen  nahm  er  ihre  gesetzmässige  Bedeutung,  während  er 
die  untergeordneten,  nur  mehr  für  die  Dekoration  bestimmten  Nebenfor- 
men mit  völliger  Willkür  als  die  vorzüglichst  wichtigen  Theile  des  Ganzen 


1 Es  ist  bekannt,  dass  die  Peterskirche  in  dieser  ihrer  jetzigen  Gestalt  die 
frühem  Kirchentypen  des  Renaissancestyle«  in  den  Hintergrund  drängte  und  das 
mehr  oder  minder  treu  nachgeahmte  Vorbild  einer  Menge  von  Kirchen  in  allen 
Ländern  wurde.  Eino  der  einfachsten  und  edelsten  Nachbildungen  dieser  Art 
ist  die  in  demselben  Jahr,  da  St.  Peter  vollendet  ward,  1614,  von  Santino 
Solari  begonnene  Domkirche  von  Salzburg.  — Ein  anderer  vielleicht  eben- 
falls direct  italienischer  und  sehr  vorzüglicher  Bau  ist  die  St.  Mutthiuskirche  zu 
Breslau.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Jesuitenkirche  zu  Büren  hei  Paderborn. 
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behandelte.  ’ So  arg  indes»  eine  solche  Ausartung  war,  so  entschieden 
dieselbe  als  die  gänzliche  Auflösung  des  architektonischen  Sinnes  erschei- 
nen musste,  so  fand  sie  doch  den  lebhaftesten  Beifall  und  zahlreiche 
Nachfolge.  Rom  z.  li.  ist  voll  von  diesen  Fratzengebilden  der  Architek- 
tur, wie  die  Fahnde  von  S.  Agne&e,  die  der  Propaganda,  die  Kirche  der 
Sapienza  u.  s.  w.  — Unter  den  Nachfolgern  des  Borroniini,  weiche  im 
Einzelnen  den  Geschmack  des  Meisters  noch  zu  iiberbieten  wussten,  sind 
Giuseppe  Sardi  und  Camillo  Gtiarini  hervorzuheben;  der  letztere; 
war  besonders  in  Turin  thiitig. 

Im  18.  Jahrhundert  machen  sich  in  der  italienischen  Architektur 
Bestrebungen  bemerklieh,  die  zu  einer  grösseren  Ruhe  des  Gefühles  und 
zu  einer  strengeren  Schulrichtigkcit  zurück  führen ; doch  bereiten  dieselben 
keine  neue  geistige  Entwickelung  vor,  sie  deuten  vielmehr  auf  einen  Zustand 
von  Ermattung,  der  nach  so  krankhafter  Anspannung  notliwendig  eintreten 
musste.  Als  die  bedeutendsten  Meister  dieser  Zeit  mag  es  genügen,  hier 
Filippo  Juvnra  oder  Ivara  (1685 — 1735),  der  n.  a.  das  Kloster  der 
Superga  bei  Turin  baute,  Fcrtlinando  Fuga  (1099 — 1780),  von 
welchem  der  trotz  alles  Barocken  tüchtige  Palast  der  Oonsulta  und  die 
Fa^ade  von  S.  Maria  inaggiore  in  Rom  herriihmt,  und  Ludovico  Van- 
vitelll  (1,700 — 1773),  den  Erbauer  des  Schlosses  Caserta  bei  Neapel, 
angeführt  zu  haben.  — Als  eines  der  besten  Gebäude  ist  sonst  zu  nennen 
der  neue  Dom  von  Brescia. 

• ; . v . . : • ' ..s 

§.  5.  Dk;  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens. 

Ausserhalb  Italiens  blieb  bei  den  christlich  abendländischen  Völkern 
der  gothische  Baustyl  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  fast  allgemein 
in  Anwendung;  die  moderne  Architektur  ward  hier  somit  erst  beträcht- 
lich später  herrschend.  Doch  haben  wir,  bereit»  früher,  an  denjenigen 
Monumenten  des  gothisehen  Styles,  welche  dem  15.  und  dem  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  angehören,  »ehr  häufig  eine  Behandlungsweise  wahr- 
genommen, die  in  der  That  — ohne  swnr  irgend  eine  Gemeinschaft  mit 
dem  Formen-Prmcip  der  Antike  zu  verrathen  — dennoch  als  ein  Aus- 
druck des  neueren  Zeitgeistes  zu  betrachten  ist;  in  jener  Rückkehr  za 
einer  grösseren  Massenwirkung , sowie  zu  dem  Gesetz  der  Horizontal- 
linie  und  den  hievon  abhängigen  Bogenformen  (Flach-  und  Halbkreis- 
bögen, die  besonders  bei  nicht  kirchlichen  Gebäuden  erscheinen).  Durch 
eine  solche  Richtung  des  künstlerischen  Gefühles  war  auch  hier  die  Auf- 
nahme der  antiken  Formen  wenigstens  vorbereitet. 

Ein  erster  Anstoss  kam  ans  Italien  auf  beinahe  unsichtbarem  Wege 
nach  dem  Norden  ‘ und  brachte  hier  einen  anmnthig  spielenden  Dekora- 


1 Vielleicht  die  äusserste  Grenze  bezeichnet  der  Thurm  des  Klosters  der 
Vallicella  in  Rom,  welcher  im  Grundplan  zwei  schmalere  convexe  und  zwei 
breitere  concave  Seiten  darbietet.  — * Auch  Mertens  (Prag  etc.  in  Förster’«  Bau- 
zeitung  1843)  stammen  die  beiden  {Utesten  Beispiele  einer  Dekoration  im  sogen. 
Renaissancestyl  in  Frankreich  und  in  Deutschland,  der  Krönungssaal  auf  dem 
Hradschin  zu  Prag  und  ein  Gebäude  zu  Solemes  in  der  Touraine,  aus  einem 
und  demselben  Jahre  1493. 
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tionsstyl  hervor,  welcher  sich  noch  den  gothischen  Grundformen  auf 
harmlose  Weise  anschloss  und  welchen  man  den  Renaissancestyl  im 

engeren  Sinne  nennen  mag.  Kirn*  unverkennbare  Aehnlulikeit  mit  den 
lombardischen  und  venezianischen*  Rauten  von  1470—1520  lässt  einen 
nahen  Zusammenhang  mit,  diesen  errathen:  hin  imd  wieder  wird  man 
auch  sj.cciell  an  die  Dekorutionsweise  der  )raduanischen  Schule  erinnert. 
Manches  der  Art  ist  barocke  Mischung  gothisrber  und  moderner  Bestund- 
theife.  Manches  aber  auch  von  höchster  Eleganz. 

Jane  zweite,  nachhaltigere  Einwirkung  erfolgt  von  Italien  aus  seit 
jener  Epoche,  da  (lie  italienisch  moderne  Architektur  seihst  jene  grössere 
Freiheit  der  künstlerischen  Concoptinn,  welche  die  dortigen  Werke  des 
15.  Jahrhunderts  noch  auszeichnet,  eingeldisst  hatte.  Willig  und  aller 
selbständigen  Produktion  entsagend,  nahm  man  die  Grundsätze  an,  welche 
die  italienischen  Meister  aufgesteHt  und  durch  ihre  Werke  bethätigt 
hatten;  mit  ernstlicher  Mühe  war  man  besorgt,  all  jenen  Schwankungen 
zti  folgen,  aus  denen  die  Geadhichte  der  italienischen  Architektur  dieser 
Jahrhunderte  besteht.  Es  bedarf  hier  somit  nicht  eines  ausführlichen 
Eingehens  auf  das,  was  in  den  übrigen  europäischen  Ländern  geleistet 
ward.  Und  nicht  Idos  in  Europa,  — soweit  überhaupt  die  modern-euro- 
päische Cültur  umhergetragen  ist,  sind  der  letzteren  auch  die  architekto- 
nischen Regeln  des  ßerlio,  des  Pall  ad  io  und  der  übrigen  namhaften 
Meister  Italiens  gefolgt;  zur  Seite  der  nztekiachen  Denkmäler  SJexteo’s 
und  der  lucas-llauteu  von  Peru,  zur  Seite  der  indischen  Grottentempel 
und  der  stolzen  Monumente  der  grossen  Moguls  baut  man  ebenso;  wie 
an  den  Ufern  der  Tiber  und  der  Brenta,  und  nicht  anders  an  der  Süd- 
spitze von  Afrika,  auf  den  Inseln  der  Südsee,  auf  den  sibirischen  Steppen 
und  den  Handelsmärktcn  der  nord amerikanischen-  Freistaaten.  Liessen 
nicht  einzelne  Bestrebungen  der  jüngsten  Gegenwart  wiederum  einen 
Schimmer  von  Hoffnung  auftauchen’,  so  sollte  man  meinen,  dass  alle 
volkstlüimliche  Kraft,  soweit  es  sich  um  die  charaktervolle  Gestaltung 
architektonischer  Monumente  (d.  h.  um  die  Grundlage  zu  aller  monumen- 
talen Kunst)  handelt,  von  der  Erde  entschwunden  sei.  * 


Für  Frankreich2  ist  das  Auftreten  der  Renaissance  durch  die 
Eroberungskriege  Karls  VIII.  und  seiner  Nachfolger  in  Italien  wohl  äus- 
serlich  zu  begründen , doch  muss  schon  früher  eine  fortlaufende  Kette 
italienischer  Kunsteinflüsse , wie  wir  sie  z.  B.  in  den  Miniaturen  des 
15.  Jahrhunderts  werden  kennen  lernen,  vorhanden  gewesen  sein.  Aus- 
serdem werden  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  einige  italienische  Archi- 
tekten genannt,  von  welchen  der  schon  erwähnt«  Fra  Giacondo  der 
bedeutendste  ist.  Es  folgte  nun  die  sonderbarste  Stylgährung.  Während 
die  Einen  den  spätgothischen,  sogenannten  „blühenden“  Styl  noch  lange 
festhielten  (Stadthäuser  von  Arras  und  S.  Quentin,  in  Paris  das 


1 Wir  lassen  dieses  Urtboil  stehen  wie  cs  der  Verfasser  itn  J.  1841  nieder- 
schricb;  von  seinen  später  bessern  Hoffnungen  hat  er  selber  noch  Zeugnis»  ge- 
geben. — 2 Denkmäler  der  Kunst,  T.  87,  A.  91,  A. 
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jetzt  zerstörte  Hotel  de  la  Tremouille , in  Orleans  die  Kathedrale), 
gaben  die  Andern  nur  das  Detail  Preis  und  behielten  gothische  Dispo- 
sition und  Aufriss  unter  neuem  dekorativem  Gewände  bei.  Und  auch 
das  jetzige  Detail  ist  bei  weitem  nicht  lauter  italienische  Tradition,  son- 
dern gemischt  mit  zahlreichen  gothischen  und  selbst  vorgothischeu  Ein- 
zelheiten, sowie  auch  mit  einem  oigenthiimlich  barocken  Wesen,  welches 
sieh  dadurch  bildet,  dass  gothisches  Detail  unter  moderner  Maske  (z.  B. 
Fialen  als  Candelaber  oder  Obelisken)  reproducirt  wird.  Fra  Giocondo 
selbst  wandte  z.  B.  an  der  (nicht  mehr  vorhandenen)  Cour  des  coraptes 
■Spitzbogen,  Spitzgiebel  und  Thürmchen  an.  In  den  altern  Theilen  des 
Schlosses  von  Blois,  welche  ihm  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  beige- 
legt werden,  ist  der  flache  sogenannte  Burgunderbogen  auf  achteckigen 

u.  a.  fa?ettirten  Pfeilern  gebraucht,  an  den  Thürmen  Ecksiiulen  und 
sogar  Kundbogenfriese,  wclcho  nebst  andern  romanischen  Elementen  in 
dieser  Zeit  hie  und  da  wieder  auftauehen.  Schon  ungleich  italienischer 
war  das  Schloss  Gailion  (nach  1510)  componirt,  welches  bald  dem 
Giocondo,  bald  einem  Franzosen,  Pierre  de  Valence,  zugeschrieben 
wird;  der  einzige  Rest  davon,  der  sogenannte  Are  de  Gaillon,  ist  gegen- 
wärtig im  Hof  der  ecole  des  benux  arts  zu  Paris  aufgestellt.  Am  uu- 
tem  Stockwerk  des  Hofes  hatten  indess  die  Pfeiler  noch  eine  völlig 
gothische  Dekoration  und  die  Bogen  herabhängende  Schlusssteine;  nur 
das  obere  Stockwerk  war  mit  dem  heitersten  Kenaissanceschmuck  belebt. 
An  dem  erhaltenen  Stücke  ist  noch  der  flache  Bogen  mit  durchbrochenem 
Spitzonwerk  nngewnndt.  — Von  andern  Bauten  dieser  Zeit  sind  ausser 
einigen  höchst  prachtvollen  Grabmonumenten,  welche  wir  bei  Anlass  der 
Sculptur  zu  erwähnen  haben,  die  folgenden  zu  nennen : das  etwas  barba- 
rische Palais  de  Justico  in  Dijon  (begonnen  1510);  die  sehr  elegante 
Fontaine  Dclille  in  Clermont  (1511),  in  welcher  sich  das  Princip  des 
gothischen,  auf  einen  Mittelpfeiler  concentrirten  Brunnenbaues  mit  dom 
mehr  in’s  Breite  gehenden  italienischen  anmuthig  vereinigt;  das  soge- 
nannte Manoir  d’Ango  zu  Varengeville  unweit  Dieppe,  zwar  erst 

v.  J.  1525,  doch  noch  in  dem  gemischten  Style,  u.  «.  m. 

Auch  unter  Franz  I.  (1515 — 1547),  als  die  italienische  Kunst  und 
Denkweise  Frankreich  noch  viel  stärker  berührte,  widerstrebte  doch  die 
bauliche  Composition  noch  mit  aller  Kraft  dem  italienischen  System  der 
Gesnmmtnnordnung  nach  Massen.  An  Schlössern  und  Palästen  behielt 
man  nach  wie  vor  die  beliebige  Unterbrechung  der  Mauern  durch  pavil- 
lonartig  vortretende  Prachtstücke  oder  Treppenthürme , die  schon  in 
gothiseher  Zeit  mit  Pracht  behandelten  Dachfenster  und  Schlote  bei.  Im 
Detail  verschwindet  zwar  das  unmittelbar  Gothische  mehr  und  mehr, 
hält  sich  aber  um  so  hartnäckiger  in  moderner  Umdeutung.  Auch  bei 
den  Kirchen  hielt  man  noch  mit  grosser  Beharrlichkeit  an  den  gothischen 
Verhältnissen  und  Grundformen  fest;  so  hat  die  prachtvolle  Kirche 
S.  Eustache  in  Paris,  begonnen  1532,  dio  schlanke  Höhe,  die  Thürm- 
chen und  Strebebogen,  die  cinwärtstretenden  Portale  und  die  Kundfenster 
gothiseher  Kirchen,  nur  Alles  in  schöne  Rouaissauceverzierung  übersetzt; 
ebenso  zeigt  der  Vorbau  von  S.  Michel  in  Dijon  noch  die  drei  Pracht- 
portale und  die  Thürme  mit. Streben,  nur  dass  erstere  im  Rundbogen 


264  I-  Kap.  Dip  moiL  Arch.  big  gegen  da«  Ende  dee  18.  Jahrli. 

geführt,  letztere  in  vier  Ordnungen  gekuppelter  Säulen  aufgelöst  sind- 
Aehnliehe  Dekorationen  an  8.  Clotilde  in  Andelys,  an  der  Fahnde  der 
Kirche  von  V 6 1 h e u i 1 unweit  Mantes,  an  dem  Vorderbau  der  Kirche 
von  Gisors,  u.  a.  a.  Bauten.  Die  Paläste  der  Epoche  Franz  I.  lassen 
bereits  eine  einheimische  Sehulo  in  vielseitiger  Thätigkeit  erkennen.  Den 
Uebergang  aus  der  Krüh-Renaissance  bilden  das  zierliche  Schlösschen 
Azay-le-rideauam  Fluss  I nd re,  der  Eingung  des  Schlosses  N a n t o u i 1 1 e t 
(nach  1527)  und  das  prachtvolle  Schloss  Chambord  (seit  1523,  von 
Pierre  Nepveu),  die  geflissentlichste  Verwirklichung  des  grossen  Wi- 
derspruches zwischen  mittelalterlicher  (und  noch  dazu  sinnloser)  An|age 
und  moderner  Einzelform,  das  mittlere  Dach  ganz  beladen  mit  hoben 
Fenstern,  Kaminen  und  einem  ganz  wunderlichen  Zierbau  in  der  Mitte, 
der  den  Kern  des  ganzen  Gebäudes,  .nämlich  eine -durchgehende  doppelte 
Wendeltreppe  bekrönt.  Von  unbekannten  französischen  Meistern  wurden 
dann  die  ältern  Theile  des  Schlosses  Fontainebleau  erbaut;  von  Jean 
Boullant  (seit  1540)  das  Schloss  Ecouen.  Die  follo  Höhe  und  Har- 
monie des  Styles  erreichte  jedoch  erst  Pierre  Lescot  (1510 — 1578)  in 
der  1541  begonnenen  westlichen  Fahnde  des  Hofes  im  Louvre,  welche 
als  höchstes,  seither  nicht  mehr  erreichtes  Prnchtdenkmal  der  französi- 
schen Architektur  gelten  dnrf.  Von  demselben  Künstler  ist  auch  das 
noch  etwas  befangenere  „Haus  Franz  I.“,  welches  neuerlich  in  die  champs 
ölysöes  zu  Paris  versetzt  worden  ist,  und  die  neuerdings  restaurirto 
Fontaine  des  innocents  ebenda;  an  diesen  sämmtlichen  Bauten  wurde  der 
plastische  Schmuck  zum  Theil  von  dem  berühmten  Bildhauer  Jean 
Goujon  ausgeführt.  Gleichzeitig  (1549)  musste  der  Italiener  Domcnieo 
Boccardo,  gen.  Cortona  bei  den  prächtigen  älteren  Theilen  des  (neuer- 
dings beträchtlich  vergrösserten  und  umgebauten)  Hotel  de  ville  in  Paris 
sich  bedeutende  Concessionen  an  den  französischen  Styl  mit  seiner  freie- 
ren Compositionsweise,  seinem  reichlichen  Detailwerk,  den  hohen  Dächern 
u.  s.  w.  gefallen  lassen.  Ferner  erbaute  um  dieselbe  Zeit  (1548)  Phili- 
bert  Delorme  für  Diana  von  Poitiers  das  elegnnte  Schloss  Anet,  wo- 
von «in  üeberrest  im  Hof  der  öcole  des  bcaux  arts  zu  Paris  aufgestcllt 
ist;  später  (seit  15C4)  die  schon  trocknern  und  kleinlich  manierirten 
altem  Theile  der  Tuilerien.  Ueberliaupt  schwindet  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  dio  Naivctät  und  dio  phantastische  Fülle  aus  der  fran- 
zösischen Baukunst ; der  Missbrauch  der  Bossagen  an  Wänden  und  Säu- 
len, verbunden  mit  den  noch  immer  Bteilen  Dächern  und  den  unvermeid- 
lichen Dachfenstern,  gibt  den  Gebäuden  ein  schweres,  gedrücktes  Ansehen. 
Dies  gilt  von  den  meisten  Bauten  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV.  und  Lud- 
wigs XIH.,  z.  B.  der  Fa^ade  von  S.  Etienne  du  mont  in  Paris  (1610), 
dem  Schloss  S.  Germain  eil  Laye,  den  Gebäuden  um  die  Place  royale 
in  Paris  u.  s.  w.  Eine  günstige  Ausnahme  macht  das  Stadthaus  von 
Rheims  (1627).  Sonst  ist  von  den  bessern  Architekten  aus  der  frühem 
Zeit  des  17.  Jahrhunderts  besonders  Jacques  de  Brosse  anzuführen; 
von  diesem  rührt  der  Palast  Luxembourg  in  Paris  her,  der  in  Etwas  an 
den  florentinischen  Palastbau  erinnert,  sodann  die  noch  verhältnissmässig 
edle  Fa?ade  von  S.  Gervais  m Paris  (1616 — 1621).  — Die  bedeutenden 
Bauten,  die  in  der  spätem  Zeit  des  1 7.  Jahrhunderts  unter  Ludwig  XIV. 


265- 


§.  5.  Die  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens. 

entstanden,  sind  ohne  sonderliche  Bedeutung.  Am  meisten  ausgezeichnet 
ist  unter  diesen  die  von  Claude  Perrault  ausgeführto  Hauptfa^ade  des 
Louvre,  mit  einer  mächtigen  Säulenhalle  vor  den  oberen  Geschossen. 
Dagegen  ist  das,  von  J.  H.  Mansart  gebaute  Schloss  von  Versailles 
ziemlich  charakterlos,  während  sein  Invalidendom  nicht  nur  eine  der 
prachtvollsten  Anlagen,  sondern  auch  eine  der  schönsten  Kuppeln  des 
modernen  Stylos  darbietet.  — Die  französischen  Architekten  des  18.  Jahr- 
hunderts erscheinen  durchweg  noch  ungleich  nüchterner  als  die  gleich- 
zeitigen Italiener.  Nur  Jacques  Germain  Soufflot  (1713-^1781),  der 
in  seinem  Kuppelbau  der  Kirche  St.  Genevieve  (des  heutigen  Pantheons) 
ein,  bei  vielen  Mängeln  doch  grossartiges  Werk  zu  Stande  brachte,  mag 
unter  ihnen  ausgezeichnet  werden. 


In  Spanien  tritt  uns  der  moderne  Baustyl  ebenfalls  in  zwei  streng 
geschiedenen  Gruppen  entgegen : einer  unglaublich  reichen  und  pracht- 
vollen Frührenaissance  und  einem  schwereren  imposanten  sogenannten 
klassischen  Styl;  erstere  beginnt  mit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
letzterer  mit  den  Studien  spanischer  Architekten  in  Italien ; sein  vollstän- 
diger Sieg  über  die  Renaissance  fällt  jedoch  erst  gegen  Ende  des  löten 
Jahrhunderts. 

Der  Ursprung  jener  Renaissance  ist  ebenso  dunkel  als  der  der 
französischen.  Bei  den  frühesten  Beispielen  fühlt  man  sich  versucht, 
blos  etwa  einen  Einfluss  der  Dekorationsweiso  der  Schule  Mantegna’s 
anzunehmen ; Anderes  dagegen  stimmt  in  überraschendem  Grade  mit  der 
architektonischen  Plastik  jener  lombardischen  Bauten,  der  Fa^ado  der 
Certosa  etc.  überein,  an  welche  sich  auch  die  frühesten  Werke  Bra- 
mante’s  anschliessen ; wieder  Anderes  erinnert  ganz  deutlich  nn  die  bel- 
gische Renaissance  mit  ihrem  Muschelwerk  u.  dergl.,  wie  sie  uns  z.  B.  in 
den  Fenstern  der  St.  Gudulakirche  zu  Brüssel  entg'egentritt,  auch  wer- 
den, wie  in  der  vorigen  Periode,  einzelne  Künstler  niederländischer  Her- 
kunft genannt,  wie  z.  B.  Enrique  de  F.gas,  Sohn  des  Anncquin  do  Egas 
aus  Brüssel,  und  Philipp  Viquernis,  zubenannt  de  Borgogna,  allein 
•Beide  waren  in  Spanien  geboren  oder  doch  erzogen  nnd  gewähren  daher 
keinen  festen  Anhaltspunkt.  Auch  hat  diese  ganze  Frage  nur  eine  unter- 
geordnete Wichtigkeit,  wenn  man  die  ganz  originelle  Begeisterung  in’s 
Auge  fasst,  womit  die  spanische  Kunst  diese  Elemente  zu  einem  neuen 
Ganzen  verarbeitet,  und  die  ausserordentliche  Frische  und  Kraft  der 
Produktion,  welche  sie  dabei  an  den  Tag  legt  Eines  freilich,  was  die 
Renaissance  überhaupt  nur  in  beschränktem  Maasse  leistet,  nämlich  den 
durehgefübrten  Organismus  der  Form,  darf  man  hier  weniger  suchen  als 
irgendwo;  dafür  ist  aber  die  spanische  Renaissance  die  kühnste  und 
freiste,  man  möchte  sagen,  die  leidenschaftlichste;  keinen  architektoni- 
schen Gegenstand  gibt  es,  den  sie  nicht  in  lebendig  überquellenden 
Schmuck  zu  verwandeln  wüsste.  Maurische  und  gothische  Formen  nimmt 
sie  massenweise  in  sieh  auf  und  bildet  daraus  mit  spielender  Leichtigkeit 
etwas  Neues,  was  durch  innere  Vitalität  und  Lebenslust  selbst  da  hin- 
reisst,  wo  es  nahe  an  das  Barocke  und  Sinnlose  streift.  Die  grosse 
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Zier-  und  Prgchflust  dieses  Stylos  hnt  ihm  an  Ort  und  Stelle  den  be- 
zeichnenden Kamen  Plateresco,  d.  h.  Goldschmiedestyl,  versehafft.'  Der 
, Zustand  Spanien»  unter  Xiinenes  und  Karl  V.  kann  ohne  diese  Bauten 
nicht  vollkommen  gewürdigt  werden. 

Zwar  keimen  wir  bis  jetzt  nur  wenige  der  betreffenden  Banten  mit 
einiger  Vollständigkeit;  namentlich  fehlt  es  an  Abbildungen  von  Kirchen 
dieses  Styles.  > Einen  Ersatz  gewähren  einstweilen  die  Höfe  von  Klö- 
stern und  Palästen  mit  ihren  unglaublich  prachtvollen  offenen  Hallen. 
Die  Bogen  sind  in  den  verschiedensten  und  reichsten  Formen  gebildet, 
oft  im  untern  Stockwerk  rund,  im  Obern  flach,  mit  wundersamem  Zacken- 
und  Blumenwerk:  ihre  Füllungen  sind  mit  Ornamenten  bedeckt.  An  den 
obersten  Stockwerken,  bisweilen  auch  schon  unten,  findet  sieb  ein  gerades 


hölzernes  Gebälk; ' dann  erweitert  sich  das  Kapitäl  der  Säule  zur  phan- 
tastischen Doppelconsolc , welche  oft  weit  hinausgreift.  Durchbrochene 
Balustraden  von  reichstem,  oft  noch  gothischem  Motiv,  dienen  als  Brust- 
wehr. — Eines  der  frühesten,  den  Uebergang  bezeichnenden  Denkmäler 


1 Wobei  indess  tu  bemerken  ist,  dass  wenigstens  in  den  schon  gothisch  an- 
gefangenen  Gebäuden  auch  noch  in  gothischem  Style  weitergebaut  wurde.  (Vgl. 
das  Qucreclüff  des  Domes  von  Ilurgos,  so  wie  dife  Kathedralen  von  Salamanca 
und  Segovia,  Werke  desGil  de  Dotation,  vom  Anfang  des  1 6.  Jahrhunderts.) 
— i Unsere  Quelle  ist  auch  hier  die  Eepaiia  artistica  v monumental,  von  Villa- 
Amil  und  Escosura.  — Das  Nähere  bei  Cavcda,  Gesell,  d.  Baukunst  in  Spanien, 
herausg.  v.  F.  Kugler.  — 8.  Z47 : „Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  wenigstens 
„siebzig  Jahre  lang  Bauten  im  gotliischen  und  im  Kenaissanccstyl  neben  einan- 
der entstanden.1-  — Für  diesen  Abschnitt  s.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  64  (9), 
87,  A (4,  5). 


Hof  im  Palaste  der  Herzoge  del  Iufuutado  zu  Guadalajara. 
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ist  das  Collegihm  S.  Gregorio  zu  Valladolid,  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. Das  untere  Stockwerk  des  Hofes  (gedrückte  Rundbogen  auf 
gewundenen  Säulen)  und  die  Fucade  sind  noch  spät  gothisch  (letztere 
besonders  wiist),  dagegen  sind  die  Rundbogen  der  obeni  Halle  schon  mit 
reichen,  durchbrochen  gearbeiteten  Ornamenten,  namentlich.  Fruchtschnü- 
ren, im  neuen  Style  geschmückt.  In  ähnlichem  Styl,  wie  es  scheint,  das 
Collegium  Santa  Cruz  ebenda,  begonnen  1480  von  F.uriq u5  de  Egas. 
— Etwas  später  möchte  der  Palast  Infantado  zu  Guadalajara  aufge- 
führt sein,  der  Hof  mit  überreichen  Flachbögen,  unten  auf  dorisch-römi- 


Portal  de»  Fiudelhauses  (Hospital  Santa  Cruz)  zu  Toledo. 


sehen,  oben  auf  phantastisch  gewundenen  Säulen;  die  Faijade  mit  soge- 
nannten Diamanten  facettirt,  oben  nach  maurischer  Art  eine  reiche  Fen- 
stcrgallerie  mit  Thümichen.  — Das  Hospital  8.  Cruz  zu  Toledo  (1504 
bis  1514  von  Enrique  de  Egas),  in  verlmltnissmnssig  reinem  Styl  und 
am  meisten  den  oben  erwähnten  lombardischen  Bauten  entsprechend-  — 
Ebenda  S.  Juan  de  la  Penitencia  vom  Jahr  1511,  einschiffige  Klo- 
sterkirche mit  reichverziertem  Dachstuhl,  der  am  Chorabschluss  auf  einem 
moresken  Bienenzellengewölbe  ruht;  der  ganze  Bau  nur  durch  die  Deko- 
ration von  den  älteren  Kirchen  dieser  Art  unterschieden.  Das  Collegio 
mavor  zu  Balamanca,  seit  1521  von  ibarra  erbaut.  — Der  Kreuzgang 
der  Kathedrale  von  Cordova,  1523  von  Fernen  Ruiz. — Die  KircheS.Ilde- 
fonso  und  das  Paraninfo  (Universitätsaula)  zu  Aleala  de  Hcnares, 
beides  aus  der  Zeit  des  Ximenes,  erstere  der  eben  erwähnten  Kirche 
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zu  Toledo  vergleichbar,  nur  die  Wänden  mit  ungleich  reicherem  Schmuck; 
letzteres  ein  viereckiger,  edel  dekorirter  Saal,  (die  kleinen)  Fenster  nach 
maurischer  Art  in  der  Höhe  angebracht. — Der  Klosterhof  von  Lupiana, 
vorgeblich  schon  vom  J.  1472,  doch  höchst  wahrscheinlich  erst  aus  dem 
zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts;  vier  Geschosse  von  Hallen,  die 


ThOr  Hier  Kapelle  der  Reycc  uuevoi  in  der  Kathedrale  von  Toledo. 


beiden  obersten  mit  Holzgebälken  auf  Consolen.  — Die  Casa  de  Mi- 
randa  zu  Burgos,  der  Hof  in  letzterer  Art,  mit  »ehr  kräftigen  Conso- 
lenkapitälen.  Vielleicht  aus  derselben  Zeit  eine  Treppe  im  Dom,  die 
Geländer  unten  in  Drachen  auslaufend,  eines  der  prachtvollsten  Dekora- 
tionsstücke dieser  Art.  — Der  Kreuzgang  von  S.  Engracia  zu  Sara- 
gossa, von  dem  Architektin  Tudelilla,  vollendet  1536,  eine  höchst 
bunte,  aber  doch  künstlerisch  fest  zusammengchaltene  -Mischung  mauri- 
scher, gothischer  und  moderner  Grundformen.  (Jetzt  wahrscheinlich  zer- 
stört.) — Schon  mehr  direkt  italienisch  inspirirt  erscheint  Alonso  de 
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C’ovarrubias,  welcher  von  1531 — 1546  die  Kapelle  der  neuen  Könige 
im  Dom  von  Toledo,  den  erzbischöflichen  Palast  zu  Aicala  de  Hena- 
rea,  den  Neubau  des  Alcazars  von  Toledo,  den  Kreuzgang  von  8.  Mi- 
guel de  los Reyes  in  Valencia  etc.  ausführte.1  Noch  mehr  elassicistisch : 
das  Hospital  S.Johann  des  Täufers  in  Toledo,  von  Uustamante,  und 
(wie  es  scheint)  das  prachtvolle  Kloster  S.  Marco  zu  Leon,  von  Juan 
de  Badajoz.  — Aus  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  scheint  der 
malerische  Palast  Monterrey  zu  Salamnnca  herzurühren;  die  beiden 
unteren  Stockwerke  einfache  Mauermassen,  oben  eine  glanzvolle  Gallerie 
und  zwei"  reiche  viereckige  Thürtne.  — Eine  Thür  des  Kreuzganges  um 
Dom  zu  Toledo,  datirt  1565—68,  beweist,  dass  noch  damals  der  Re- 
naissancestyl  in  beinahe  unveränderter  Gestalt  gehandhabt  wurde. 


lonenausicht  der  Kirche  des  Escorial». 


Alfmälig  jedoch  musste  sie  vor  dem  klassischen  Style  weichen,  wel- 
cher sich  von  den  italienischen  Architekten  der  zweiten  modernen  Periode 
aus,  nach  Spanien  vorbreitete.  Man  bemerkt  den  weiteren  Uebergang 
zum  Classicismus  bei  Diego  de  Siloe  (Kathedrale  von  Granada,  seit 
1529,  vielleicht  auch  die  Kathedrale  von  Malaga),  bei  Pedro  de  Val- 
delvira  (Kathedrale  von  Jaen),  vorzüglich  aber  bei  Machuca;  nach 
seinen  Zeichnungen  wurde  für  Karl.Y.  seit  1526  als  ein  Gebäude  von 
italienischer  Form,  der  (unvollendete)  Palast  nebeu  der  Alhambra  von 
Granada  erbaut,  dessen  trockener  Emst  zu  der  spielenden  Pracht  des 
maurischen  Königsschlosses  einen  charakteristischen  Gegensatz  bildet. 
Bedeutenderes  geschalt  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  unter 
Philipp  U.  Das  grossartigste  Monument,  welches  dieser  Fürst  errichten 
liess,  ist  das  Kloster  8.  Lorenzo  im  Escorial,  begonnen  1563  durch 


1 Eine  Anzahl  einzelner  Prachttheile  von  Bauten  dieses  Styles  s.  bei  Care  da, 
a.  a.  O.  8.  343.  *• 
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Juan  Bautista  de  Toledo,  beendet  1584  durch  dessen  Schüler  Juan 
de  Herrera.  Das  ganze  Gebäude  trägt  den  Charakter  eines  imponiren- 
den  Ernstes,  aber  es  liegt  etwas  Düstergewaltiges  darin,  was  die,  zumeist 
in  colossalen  Massen  gehaltenen  Detailformen  der  italienischen  Architek- 
tur nicht  zu  mildern  vermögen ; es  fehlt  hier  jener  leichtere  Schmück 
nnd  jenes,  so  oft  zwar  gefährliche  Streben  nach  malerischer  Wirkung, 
was  den  italienischen  Bauten  jener  Zeit  eine  grössere  Heiterkeit  verleiht. 
Aber  freilich  konnte  dergleichen  nicht  im  Begehren  eines  Philipp  11.  lie- 
gen. Auch  andre  spanische  Bauten  der  Zeit,  wie  z.  B.  das  gleichfalls 
von  Herrera  erbaute  Schloss  von  Aranjnez,  zeigen  keine  anmuthigere 
Durchbildung.  Andere  Bauten  von  ihm:  die  Börse  von  Sevilla,  die 
Kathedrale  von  Valladolid  etc.  — Sein  bedeutendster  Schüler  wur 
Francisco  de  Mora,  der  wichtigste  Baumeister  unter  Philipp  III.  Mit 
dem  Neffen  desselben,  Juan  Gomez  de  Mora  und  dessen  Zeitgenossen, 
Martinez  und  Crescenzio,  beginnt  dann  auch  in  Spanien  die  Ausar- 
tung des  Baroekstyles,  welcher  in  der  Folge  hier  eine  Laune  und  Wild- 
heit offenbarte,  die  derjenigen  der  spanischen  Renaissance  analog  ist, 
allerdings  nach  der  schlechten  Seite  hin.  Die  Zierformen  der  Interieurs 
namentlich  gehören  bisweilen  zu  den  wüstesten  Träumen  des  17.  Jahr- 
hunderts. — Dio  von  den  Bourbons  herberufenen  Italiener  und  Franzo- 
sen (Juvara,  die  beiden  Marchand,  Sacchetti  u.  A.)  erschienen  als 
classische  Reactionäre  dagegen. 


In  England'  kam  der  moderne  Baustyl  erst  später  und  kaum  vor 
dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  zu  einer  durchgreifenden  Anwen- 
dung. Als  Begründer  desselben  ist  hier  vornehmlich  Inigo  Jones 
(1572 — 1652)  zu  nennen,  ein  getreuer  Nachfolger  des  Palladio.  Der 
königliche  Palnst  zu  Whitchnll,  ein  Theil  des  Hospitals  von  Green- 
wich bei  London,  und  vieles  Andre  rühren  von  ihm  her.  — Der  bedeu- 
tendste der  modernen  englischen  Baumeister  ist  Christopher  Wren, 
der  von  1675— 1710 .den  Neubau  der  Paulskirche  zu  London  ausführte, 
eines  Gebäudes,  dem  es  zwar  an  der  höheren  Würde  des  kirchlichen 
Charakters  fehlt,  das  indess  durch  die  edel  gehaltene  äussere  Dekoration 
seiner  Kuppel  anzieht.  Auch  sonst  hat  Chr.  Wren  die  Ausführung  einer 
sehr  bedeutenden  Menge  von  Gebäuden  geleitet. 

In  den  Niederlanden  zeigt  sich  Anfangs  ein  sehr  zierlicher  Ueber- 
gHngsstyl,  der  sich  in  einzelnen  Motiven  schon  an  der  gothischen  Pracht- 
kirche St.  Jacques  zu  Lüttich  (vollendet  1538),  an  dem  Treppenhause  der 
Chapelle  du  Saint-Sang  in  Brügge,  ja  schon  an  8t.  Jacques  und  dann 
an  der  (neuerdings  durch  Brand  zerstörten)  Börse  von  Antwerpen 
(1531,  Flachbögen  auf  facettirten  Säulen,  rings  um  einen  vierseitigen  Hof) 
geltend  macht;  dagegen  ist  der  Hof  des  Palais  de  Justice  in  Lüttich, 
obwohl  bereits  entschieden  im  Ronaissancestyl , doch  mit  einer  wahrhaft 
ägyptischen,  anderwärts  unerhörten  Schwere  eomponirt.  Einen  Ueber- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  91,  A.  — ln  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts hatte  ein  Bastardstyl,  der  sogen.  „Elisabethen  Style“  geherrscht. 


Digitized  by  Google 


§.  5.  Die  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens. 


271 


gang  zu  strengerer  classiseher  Behandlung  machten  das  Rathhaus  zu 
Antwerpen  und  die  späteren  Tlieile  des  Ratlihauscs  zn  Gent.  — Von 
den  späteren  Bauten  ist  die  nach  den  Zeichnungen  von  Rubens  aufge- 
führte Kirche  St.  Charles  zu  Antwerpen  (1614),  eine  ziemlich  rein  be- 
handelte Basilika  mit  Emporen.  Von.  den  holländischen  Baumeistern 
wird  vornehmlich  Jacob  van  Campen  (gest.  1658),  der  Erbauer  des 
grossen  Rathhftuses  von  Amsterdam,  gerühmt.  Bei  dem  verhaltniss- 
raassig  nüchternen  Pilastersystem,  welches  zur  äusseren  Dekoration  die- 
ses Gebäudes  angewandt  ist,  trägt  dasselbe  gleichwohl  das  Gepräge  einer 
ernsten,  männlichen  Kraft. 


In  Deutschland  1 entstanden  bereits  seit  der  Zeit  um  die  Mitto  des 
16.  Jahrhunderts  mancherlei,  zum  TheU  nicht  unbedeutende  Bauanlagen 
italienischen  Styles.  Zu  dem  Alleranmuthigsten  in  dieser  Gattung  ge- 
hört das  Belvedere  Ferdinands  I.  auf  dem  Hradschin  zu  Prag;  eine 
luftige  Bogenhalle,  hinter  welcher  ein  edler,  einfacher  Bau  liervorragt; 
das  Ganze  auf  hoher  Terrasse.  Eine  besonders  prachtvolle  Ausbildung 
dieses  Styles  bietet  sodann  der  sogenannte  Otto -Heinrichs -Bau1  an  der 
Ostseite  des  Ilofes  im  Heidelberger  Schlosse  (1556 — 1559)  dar,  wie- 
derum am  nächsten  jenen  mehrmals  genannten  lombardischen  Bauten 
vergleichbar.  Schwerer,  ernster  und  barocker  ist  der  nördlich  anstossendo 
Friedrichsbau  (1601 — 1607)  gestaltet;  der  westlich  auf  diesen  folgende 
sogenannte  englische  Bau  dagegen  ist  in  dem  einfachem  italienischen 
Palaststyl  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  aufgefuhrt.  Die  prachtvoll 
bizarre  Martinsburg  in  Mainz  hält  etwa  die  Mitte  zwischen  den  beiden 
erstgenannten  Bauten  des  Heidelberger  Schlosses.  Der  1569 — 1571  auf- 
gefuhrte  Vorbau  (Porticus  mit  Loge)  am  Rathhaus  zu  Köln  ist  von  einem 
zwar  eleganten,  aber  bereits  ebenfalls  unreinen  Styl.  Ungefähr  aus  die- 
ser Zeit  das  Gewandhaus  zu  Rraunschweig,  eine  der  bedeutendsten 
Uebertragungen  der  mittelalterlichen  Giebelfronte  in  diese  neuen  For- 
men. — Von  grösseren  Kirchenbauten J kommen  erst  die  der  beginnen- 
den Gegenreformation  in  Betracht,  vorzüglich  S.  Michael  in  München, 
wahrscheinlich  von  Friedrich  Sustris  (1583),  deren  einfach  grossar- 
tige  innere  Disposition  die  frühste  nordische  Anwendung  und  Weiterbil- 
dung jenes  von  Vignola  (S.  256)  im  Gesü  zu  Rom  aufgestellten  Princips 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  87,  A (6— Kl.  91.  91,  A.  — * Es  verdient  eine 
cnltnrgeschichtlicbe  Beachtung,  dass  gleichzeitig  mit  den  im  modernen  Styl  auf- 
gefährten  Kirchen  von  Manchen  u.  s.  w.  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts  and  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  andere  Kirchen,  sowohl  in  katholischen 
als  in  protestantischen  Gegenden,  den  gothischen  Styl,  wenn  auch  mit  starken 
Modificationen,  festhielten.  Ausser  der  Kirche  zu  Wolfenbflttol  erwähnen  wir 
hier  nur  die  Jeeuiienkirche  zu  Coblenz  (1609 — 1615)',  zu  Kiiln  (1621 — 1629, 
höchst  brillant  und  von  grosser  Wirkung  des  Innern)  und  zu  Bonn,  letztere  so- 
gar erst  gegen  1700  erbaut.  Koch  merkwürdiger  ist  das  Zurückgehen  auf  roma- 
nische Formen , wie  es  sich , mit  Reichthum  und  Geschick  verbunden , an  dem 
Thurme  von  8t.  Mathias  zu  Trier,  und  an  einem  kleinen  Portalbau  zu  St.  Georg 
in  Köln  zeigt.  Es  wäre  von  Werth,  zu  wissen,  ob  und  wie  sich  diese  Erschei- 
nungen aus  persönlichen  Motiven,  aus  der  Künstlergese  hiebt«  ableiten  lassen. 
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.zeigt.  — Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erfreute  sich  Elias  Holl 

von  Augsburg  eines  besondem  Ruhmes;  er  führte  von  1615 — 1618 
das  dortige  Rathhaus  auf,  das  indess  keine  sonderlich  gfossartige  künst- 
lerische Entwickelung  erkennen  lässt.  Gleichzeitig  (1616 — 1619),  in  einer 
nicht  unwürdigen  Anwendung  des  italienischen  btyles,  ward  das  Rathliaus 
zu  Nürnberg  durch  Eucharius  Karl  Holzschuker  erbaut.  — Wich- 
tigere Unternehmungen  finden  sich  in  Deutschland  am  Ende  des  17.  und 
am  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts.  Zu  den  kraftvollsten  Werken  dieser 
Zoit  gehört  das,  im  Jahr  1685  von  Nehring  angefangene  und  von  Joh. 
de  Rodt  vollendete  Zeughaus  zu  Berlin,  sowie  das  dortige  königliche 
Schloss,  wenigstens  die  Theile  des  letzteren,  welche  Andreas  Schlü- 
ter, 1699 — 1706,  erbaut  hat.  Schlüter  — unbedenklich  der  grösste 
Künstler  seines  Zeitalters,  namentlich  im  Fache  der  Sculptur  — strebt 
in  seinen  Bauwerken  ebenfalls  nach  einer  lebendig  malerischen  Wirkung, 
aber  er  verliert  dabei  so  wenig  die  kraftvolle  Gestaltung  des  Einzelnen, 
wie  den  festen  uud  massenhaften ' Charakter  des  Ganzen  aus  dem  Auge. 
— Ein  bedeutender  Zeitgenosse  Schlüter’»  ist  Joh.  Bernh.  Fischer 
von  Erlach;  als  llauptbau  dieses  Meisters  ist  die  1716  begonnene  und 
1737  (durch  seinen  Sohn  Esaias  Emantiel)  beendete  Kirche  St.  Karl 
Boroniä  zu  Wien  zu  nennen,  ein  hoher  Kuppelbau , zu  den  Seiten  des 
vorderen  Porticus  mit  ein  paar  minaretartigen  Säulen  geschmückt,  die 
eine  eigen  malerische  Wirkung  hervorbriugen.  Ausserdem  enthält.  Wien 
bedeutende  Paläste  von  demselben  Meister , wie  z.  It. : den  des  Prinzen 
Eugen;  in  Prag  der  Palast  Clant-Gullas , vielleicht  das  Hauptwerk  des 
Künstlers,  beendigt  1712.  — Dann  ist  etwa  noch  Joh.  Balth.  Neu- 
mann zu  nennen,  der  von  1720 — 1744  die  stattliche  fürstbischöfl.  Resi- 
denz zu  Würzburg  (mit  einem  besonders  prachtvoll  wirkenden  Trep- 
penhause) • erbaute ; sowie  II.  G.  W.  von  Knobelsdorf,  von  dem  die 
bedeutendsten  Bauten,  welche  Friedrich  II.,  König  von  PreuBsen,  in  den 
früheren  Jahren  seiner  Regierung  ausführen  liess,  herrühren;  Knobels- 
dorf unterscheidet  sich  vortheilhaft  unter  der  Mehrzahl  seiner  Zeitgenos- 
sen durch  eine  gewisse  feinere  Geschmaeksbildung.  — U.  a.  m. 


-Die  Grenzen  dieses  Buches  erlauben  uns  nicht,  auf  all’  die  Nuancen 
des  Stylus  einzugehen,  welche  sich  in  den  genannten  und  andern  Archi- 
tekturen des  17.  und  18.  Jahrhunderts  offenbaren,  und  welche  man  als 
spanischen  Barockstyl,  als  Jesuitenstyl,  als  Kapuzinerstyl  u.  s.  w.  zu  be- 
zeichnen angefangen  hat.  Nur  der  letzten  Blüthe  der  modernen  Archi- 
tektur vor  der  Wiedererweckung  des  klassischen  Styles,  dem  sog.  Ro- 
coco,  muss  hier  seine  besondere  Stelle  angewiesen  werden.  Derselbe 
besteht  in  einer  mehr  oder  weniger  vollständigen  Befreiung  des  Orna- 
mentes von  dem  architektonischen  Organismus;  er  ist  das  unabhängig 
gewordene  Leben  der  Dekoration.  Dies  Leben  aber  verträgt  sich  nicht 
nur  mit  einer  möglicherweise  sehr  bedeutenden  Schönheit  der  Verhält- 
nisse, sondern  es  entwickelte  auch  in  sich  eine,  ob  oft  auch  kokett  gau- 
kelnde, so  doch  nicht  selten  durchaus  folgerechte  Eleganz,  welche  dio 
. neuerlich  so  vielfach  versuchte  Nachahmung  weder  immer  zu  verstehen, 
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noch  zu  erreichen  vermocht  hat.  Ganz  besonders  'die  Ausschmückung 
von  Binnenriiumen  gelang  diesem  Styl  oft  in  einer  Weise,  welche  Stau- 
nen erregt.  Mit  den  klassischen  Grundformen,  welche  bei  all'  ihrer  ba- 
rocken Umgestaltung  doch  diesen  Styl  vor  dem  Versinken  in  das  Sinn- 
lose und  Wüste  schützten,  eombinirt  sich  hier  eine  Verzierung  von 
willkürlichem  Laubwerk,  Muscheln,  Cartouchen,  Frucht-  und  Blumen- 
sehnüren,  kleinen  figürlichen  Sinnbildern  u.  s.  w.,  welche  mit  vollkomme- 
ner Ueberzeugung  und  Sicherheit  vorgetrageu,  ein  fest  geschlossenes 
malerisches  Ganzes  bildet,  — eine  Eigenschaft,  welche  manchen  spätem 
Bauten  von  reinstem  Detailstyl  vollkommen  abgeht.  — Man  kann  hin- 
zusetzen, dass  bei  mauchcu  Gebäuden  des  Kococostyles  sogar  die  archi- 
tektonische Composition  selbst  nach  den  Gesetzen  der  Dekoration,  der 
malerischen  Wirkung  entworfen,  ja,  dass  hier  das  Princip  dos  Malerischen 
in  der  Architektur  zu  seiner  entschiedensten,  ob  allerdings  auch  einsei- 
tigsten Aeusserung  gelangt.  Ein  Hauptboispiel  liefert  der  Zwinger  zu 
Dresden. 


Kuller,  H*mlbnch  d«r  Kuo»tge«chlchte.  II. 


Digitized  by  Google 


J 


* » . f • **  m / , 
l ’ , •.  '•*  v 


ZWEITES  KAPITEL. 

DIE  ITALIENISCHE  BILDENDE  KUNST  DES  MODERNEN  STYLES  IM 
FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERT. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Wie  in  der  Architektur , so  fassen  wir  auch  in  der  bildenden  Kunst 
des  modernen  Zeitalters 1 zunächst  Italien  ins  Auge.  Zwar  ist  nicht  zu 
sagen,  dass  auch  in  diesem  Bezüge  die  Richtungen  der  neueren  Zeit 
durch  die  Italiener  ausschliesslich  seien  vorgezeichnet  worden;  im  Ge- 
gentheil  sehen  wir  verwandte  Bestrebungen  gleichzeitig  und  unabhängig 
von  jenen  auch  im  Norden  hervortreten , und  es  bleiben  dio  letzteren 
sogar,  wie  Aehnliches  von  den  künstlerischen  Verhältnissen  der  früheren 
Zeit  bemerkt  wurde,  zunächst  wiederum  nicht  ohne  Einwirkung  auf  Ita- 
lien (es  sind  gewisse  Einflüsse  der  flandrischen  Malerschule  auf  die  von 
Venedig , Neapol  und  selbst  auf  die  florentinisohe  Schule).  Doch  wird 
die  Entwickelang  der  italienischen  bildenden  Kunst  durch  das  Studium 
der  Antike,  welches  dem  Norden  felilt,  von  vornherein  wesentlich  geför- 
dert; noch  mehr  aber  durch  die  allgemeinen  historischen  Verhältnisse, 
welche  es  gestatteten,  dass  in  Italien  diese  Entwickelung  ungestört  zur 
Reife  gedieh,  während  sie  im  Norden  durch  das  rasche  Hervorbrechen 
neuer  und  andern  Richtungen  des  Geistes  angehöriger  Culturmomente 
gehemmt  werden  musste.  So  sahen  sich  die  Meister  der  nordischen 
Kunst  nachmals  allerdings  genüthigt,  bei  den  Italienern  förmlich  in  die 
Lehre  zu  gehen  und  von  ihnen  die  ausgebildeten  Kunstformen  zu  entlehnen. 

Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  das  15.  Jahrhundert  die- 
jenige Periode  bezeichnet,  in  welcher  man,  mit  zum  Theil  grosser  nnd 


1 Für  dio  bildende  Kunst  der  modernen  Zeit  mag  hier  im  Allgemeinen  auf 
Cicognara,  storia  della  -cultura  (zumeist  nur  dio  italienische  und  französische 
Sculptur  behandelnd),  auf  Kuglcr’s  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei,  auf 
Lanzi’s  Geschichte  der  Malerei  in  Italien,  Burckhardt'8  Cicerone  u.  a,  m.  ver- 
wiesen werden.  — Eine  umfassende  1' ebereicht  in  Umrissblättern  für  die  Geschichte 
der  italienischen  Malerei  giebt  das  Werk  von  Gio.  Kosin',  storia  della  pitt.  ita- 
liana.  — Ausserdem  erhüben  für  diese  Poriode  die  Knpferwerke,  die  über  viele 
der  gegenwärtigen  (auch  älteren)  Gemaldesammlnngen  existiren,  eine  stets  wach- 
sende Bedeutung.  — Eine  Menge  der  wichtigsten  Notizen  für  das  Einzelne  brin- 
gen (wie  auch  schon  ftlr  dio  früheren  Epochen)  die  von  Schorn  veranstaltete 
deutsche  Ausgabe  des  Vasari,  Leben  der  Maler,  Bildhauer  nnd  Baumeister  etc. 
Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England  und  Paris,  u.  g.  w. 


• Digitized  by  Google 


Allgemeine  Bemerkungen. 


275 


bedeutender  Kraftanstrongiing,  dahin  strebte,  für  die  neuerwacbte  Sinnes- 
riehtung  die  entsprechende  Form  zu  finden,  d.  h.  überhaupt  die  körper- 
liche Form  — und  mit  ihr  zunächst  alle  diejenigen  Interessen,  die  sich 
durch  die  körperliche  Existenz  und  durch  körperliches  Handeln  bethätigen 
— durchzubilden.  Es  hat  somit  diese  Periode  einen  Torherrschend  rea- 
listischen Charakter.  Gleichwohl  erscheint  derselbe,  einzelne  Ausnahmen 
abgerechnet,  nicht  einseitig  vorherrschend.  Schon  die  Emsigkeit  und 
Sorgfalt  des  künstlerischen  Strcbens,  das  in  solcher  Richtung  auf  die 
möglichste  Vollendung  hinausging,  das  also  eine  liebevolle  Theilnahme 
von  Seiten  des  schaffenden  Künstlers  voraussetzte,  musste  auch  auf  das 
Werk  selbst  übergehen  und  demselben  ein  mehr  oder  weniger  sinniges 
Gepräge  geben.  Dann  war , ob  auch  der  architektonische  Sinn  bereits 
beträchtlich  abgeschwächt  erscheint,  doch  von  demselben  noch  immer 
soviel  erhalten,  dass  man  dabei  zugleich  eine  stylgemässe  Behandlung 
erstrebte,  welche  ebenfalls  das  Kunstwerk  mehr  oder  weniger  über  die 
Sphäre  gewöhnlicher  Naturnachahmung  erhob;  im  Verlauf  des  15.  Jahr- 
hunderts zeigt  sich  diese  Stylistik  oft  sogar  noch  in  ziemlich  herber 
Weise.  Endlich  war  es  natürlich,  dass  der  Realismus  der  Zeit  in  einzel- 
nen Erscheinungen  auch  eine  gewisse  Opposition  hervorrufen  musste;  und 
wie  wir  z.  B.  in  Florenz,  während  diese  Richtung  mit  Entschiedenheit 
eintrat,  den  Fra  Giovanni  da  Fiesoie  ebenso  entschieden  an  der  älteren, 
mehr  spiritualistischen  Richtung  festhalten  sehen,  so  entwickelt  sich  auch 
im  weiteren  Verlaufe  des  Jahrhunderts  aus  der  allgemein  vorherrschen- 
den Sinnesweise  mehrfach  das  Streben  nach  dem  Ausdruck  eines  zarteren, 
innerlichen  Gcmüthslebens. 

Der  italienischen  Kunst  dieser  Zeit  ist  im  Allgemeinen  eine  gewisse 
Grossheit  des  Sinnes  eigen,  welche  als  ein  angebornes  Gut  des  italieni- 
schen Volksgeistes  schon  in  den  früheren  Epochen  die-  Werke  der  italie- 
nischen Kunst  auszeichnet  und  jetzt  dem  Studium  der  Antike  eine  beson- 
dere Nahrung  verdankt.  Dies  Studium  trögt,  wie  bereits  angedoutet, 
wesentlich  dazu  bei,  jene  Neigung  zu  einer  stylgemässen  Durchbildung 
der  Form  wiederum  tiefer  zu  begründen.  Die  Unterschiede,  welche  sich 
hierin  vorfinden,  sind  zunächst  durch  die  verschiedenen  Schulen  und 
durch  die  einzelnen  Meister  bedingt,  in  denen  sich  die  Thätigkcit  der  in 
Rede  stehenden  Periode  vorzugsweise  coneontrirt.  Diese  Schulen  dürften 
vornehmlich,  nach  den  Landes-Untorschieden , als  die  mittelitalienischen, 
die  oberitalienischen  und  die  der  südlicheren  Gegend  zu  unterscheiden 
sein.  Die  mittelitalienisehen  zerfallen  in  die  toskanische  (oder  eigentlich 
floreirtinische)  und  in  die  umbrische  Schule;  jene  vertritt  ziemlich  ent- 
schieden die  realistische  Richtung  der  Zeit,  in  dieser  (die  übrigens  nur 
dem  Fache  der  Malerei  angehört)  entwickelt  sich  die  mehr  innerliche 
Auffassungsweise.  In  Oberitalien  bilden  sich,  durch  eigenthümliches 
Gegeneinanderwirken  beider  Richtungen,  wiederum  charakteristisch  be- 
deutsame Schulen  aus.  ln  Süd -Italien  ist  vornehmlich  die  Schule  von 
Neapel  wichtig,  die  manches  Verwandte  mit  den  zarteren  Richtungen  von 
Oberitalien  hat.  — In  andrer  Beziehung  unterscheidet  sich  die  Entwicke- 
lung der  italienischen  Kunst  nach  den  beiden  Hauptfächern  der  Sculptur 
und  der  Malerei.  In  der  Sculptur  fallen  die  eben  angedeuteten  Riehtun- 
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gen  minder  scharf  ins  Auge;  hier  herrscht  mehr  da?  allgemeine  Gesetz 
der  Form  vor,  und  ebenso  zeigt  sich  hier  der  mehr  umfassende  und  ent- 
Bchiednere  Einfluss  der  Antike,  während  in  der  Malerei  eine  ungleich 
grössere  Mannigfaltigkeit  des  Strebcns  bemerklieh  wird.  Wir  sondern  die 
folgenden  Bemerkungen  nach  diesen  beiden  Hauptfächern  und  beginnen 
mit  der  Sculptur,  indem  diese  uns  zunächst  den  Blick  über  das  Allge- 
meine der  Zeitrichtung  und  über  das,  was  dieselbe  vorzugsweise  eharak- 
terisirt,  eröffnet. 

A.  Sculptur. 

• . . ' ' . * . ' . i 

§.  1.  Die  toscaniftche  Sehule. 1 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  im  Fache  der  Sculptur  gehört,  wie  in 
der  früheren  Periode,  so  nuch  jetzt  Toscana  an;  Her  erscheint  zuerst 
das  Streben  nach  formaler,  auf  den  Gesetzen  der  Antike  gegründeter 
Durchbildung,  und  von  hier  aus,  wie  es  scheint,  verbreitet  sich  dasselbe 
nach  den  übrigen  Gegenden. 

Als  einer  derjenigen  Bildhauer,  die  in  Toscana  die  neue  Kunst- 
richtung begründet,  ist  zunächst  Jacopo  della  Quercia  (auch  Jac. 
della  fönte  genannt,  aus  der  Gegend  von  Siena  gebürtig,  gfest.  um  1424) 
hervorzuheben.  Jacopo  steht  an  der  Griinzscheide  zwischen  dem  älteren  und 
dem  modernen  Style  der  Kunst,  aber  mit  grosser  Kraft  weiss  er  dem  letzteren 
Bahn  zu  brechen.  Vorzugsweise  ist  es  nur  die  äussere  Behandlung,  was 
bei  ihm  noch  an  die  älteren  Meister  erinnert;  in  der  Anordnung  des 
Gewandes  entwickelt  sich  bei  ihm,  auf  der  älteren  Grundlage,  ein  eigen- 
thümlich  grossartiger  Schwung;  für  das  frische  körperliche  Loben  zeigt 
er  einen  rege  erwachten  Sinn.  Es  ist  etwas  von  dem  hohen  Geiste  sei- 
nes früheren  Vorgängers,  des  Nicola  Pisano,  in  seinen  Werken,  ohne  dass 
darin  jedoch  die  Einseitigkeit  des  letzteren  bemerklich  würde.  — Die 
bedeutendsten  Arbeiten  des  Jacopo  della  Quercia  sieht  man  in  Luoea. 
Hier  rührt,  in  der  Sakristei  der  Kathedrale,  das  Grabmonument  der  Illa- 
ria  del  Cnretto  von  ihm  her,  das  sich  durch  sinnige  Auffassung  und  be- 
reits entschieden  antike  Dekoration  auszeichnet.  Dahn,  in  S.  Frediano, 
zwei  Grabsteine  (vom  J.  1416)  und  ein  Altarwerk  mit  der  Madonna  und 
Heiligen  (vom  J.  1422),  das  vornelunlich  jene  eigenthümliche  Grossartig- 
keit der  Anlage,  zugleich  aber  auch  eine  mehr  noch  dom  vorhergehenden 
Styl  angehörende  Durchbildung  erkennen  lässt.  — Höchst  bedeutend  durch 
die  volle  Freiheit  des  neuen  Styles  erscheinen  seine  Soulpturen  an  dem 
Hauptportal  von  S.  Petronio  in  Bologna,  Begebenheiten  des  alten  Te- 
staments, eine  Madonna,  Heilige  und  Propheten  darstellend.  — In  Siena 
schmückte  er  (1416  1419)  die  Lmfassung  des  auf  dem  Hauptplatze 

stehenden  Brunnens  mit  den  Figuren  der  Madonna,  der  Cardinal-Tugen- 
den  und  mit  der  Darstellung  von  Begebenheiten  des  alten  Testaments; 
die  Trefflichkeit  dieser  Arbeiten  erwarb  ihm  den  angeführten  Beinamen 
„dellu  lbnte.1*  Ausserdem  befinden  sich  zu  Siena,  an  dem  Taufbecken 
von  S.  Giovanni,  zwei  Bronzereliefs  von  seiner  Arbeit,  die  Geburt  und 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  65.  66.  ' 
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die  Predigt  des  Täufers  darstellend,  sowie,  ebendaselbst,  auch  einige 
kleine  Statupp.  — Am  Dome  von  Florenz  wird  das  Relief  über  der 
einen  Seitenthür,  welches  die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellt,  als  sein 
Werk  bezeichnet.  Neuerlich  hat  man  ihm  dasselbe  zwar  abgesprochen, 
doch  zeigt  es  eine  so  deutliche  Verwandtschaft  mit  seinen  Werken,  dass 
es  jedenfalls  unter  seiner  Einwirkung  entständen  sein  muss.  — Auch  ein 
kleines  Terracottarelief  des  Berliner  Museums,  Madonna  mit  dem  Kinde, 
gilt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  sein  Werk.  1 

Als  Schüler  des  Jacopo  della  Quercia  gilt  ein  Künstler,  der,  von 
seiner  Hauptarbeit  den  Namen  Niccolo  dell’  Area  führt.  Diese  Ar- 
beit betrifft  den  grösseren  Theil  derjenigen  Sculpturen,  welche  er  (bis 


Von  «kn  Relief«  Jac.  della  Qnercia  an  S.  Fetronio  zu  Bologua. 


14G<1)  an  der  Area,  dem  Grabmal  des  hl.  Dominicus  in  S.  Domenico  zu 
Bologna,  dessen  ursprüngliche  Anlage  dem  Nicola  Pisano  zugeschrieben 
wird,  gefertigt  hatte.  Ausserdem  kennt  man  von  ihm  noch  eine  kolos- 
sale, aus  Thon  gebrannte  und  vergoldete  Madonna  vom  J.  1478,  die  sich 
an  dem  heutigen  Palazzo  pubblico  zu  Bologna  befindet.  — Ein  andrer 
Nachahmer  des  Jacopo  della  Quercia  war  Lorenzo  di  Pietro,  genannt 
Vecchietta,  aus  Siena  (geb.  um  1424,  gest.  1482).  Seine  Hauptwerke 
finden  sich  in  seiner  Vaterstadt:  ausser  dem  oben  (S.  249)  erwähnten 
bronzenen  Tabernakel  eine  trefflich  ausgeführte  Bronzestatue  des  Erlösers 
mit  dem  Kreuze,  in  der  Kirche  des  Hospitals  della  Scala  (I486),  und 


1 Waagen,  im  Kunstblatt  184(5,  No.  61. 
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der  Abschluss  und  die  Vollendung  des  Taufbeckens  in  8.  Giovanni,  für 
welches,  ausser  Jacopo  della  Quercia,  noch  verschiedene  andere  Künstler 
Arbeiten  geliefert  hatten;  in  den  Uffizien  zu  Florenz  eine  äusserst 
naturalistische  eherne  Grabfigur. 

Ein  zweiter  Ilauptmeister  der  toscanischen  Sculptur  ist  Loren zo 
Ghiberti  von  Florenz  (1378 — 1455).  Die  Arbeiten  des  Ghiberti,  dessen 
ursprüngliche  Bildung  der  Goldschmiedekunst  angehört , bestehen  sümmt- 
lich  aus  Bronzewerken.  Noch  mehr  als  Jac.  della  Quercia  bezeichnet  er 
den  entschiedenen  Uebergang  aus  der  älteren  Richtung  (der  von  Giovunni 
Pisano  abgeleiteten)  in  die  moderne  Kunst.  Seine  früheren  Arbeiten 
haben,  was  die  Hauptmotive  der  künstlerischen  Anlage  anbetrifft,  noch 
wesentlich  das  Gepräge  des  gothischen  Styles,  nur  dass  sich  dabei  von 
vornherein  eine  grössere  Formenfülle  und  das  Streben  nach  freier  Ent- 
wickelung und  Bewegung  bemerken  lässt.  Auch  in  seinen  späteren  "Wer- 
ken wird  dies  Gepräge  nicht  völlig  verwischt;  aber  jetzt  tritt,  als  sehr 
bedeutsam , der  Einfluss  der  Antike  hinzu  und  bringt  die  anmuthvolJste 
und  lauterste  Umbildung  der  ursprünglichen  Richtung  zu  Wege.  Doch 
nicht  blos  in  der  Form  an  sieh,  auch  in  der  Composition,  und  in  dieser 
noch  mehr  als  in  jener,  äussert  sich  in  seinen  späteren  Werken  das  mo- 
derne Element : sofern  er  nämlich  im  Relief  die  in  dessen  innerem  Wesen 
begründeten  stylistischen  Gesetze  verlässt  und  auf  eine  vollständig  male- 
rische Anordnung  und  Wirkung  hinstrebt.  Dies  war  allerdings  ein  be- 
deutender Missgriff,  da  liiodurch  ein  Zwitterwesen  entstehen  musste,  das 
weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  andern  Seite  einen  beruhigenden 
Eindruck  hervorbringen  konnte.  Auch  hat  diese  Neuerung  für  die  spätere 
Zeit  mannigfach  üble  Folgen  hinterlassen.  Ghiberti  aber  wusste  dem  un- 
ausbleiblichen Widerspruch  der  Darstellung  mit  so  viel  Geschmack  und 
feinem  Sinn  zu  begegnen,  dass  derselbe  dennoch  nicht  auf  empfindliche 
Weise  wirkt,  wusste  überhaupt  in  seinen  Werken,  zumal  in  den  späte- 
ren, einen  so  hohen  Adel,  eine  so  zarte  Anmuth  zu  entfalten,  dass  er 
jedenfalls  den  liebenswürdigsten  und  anziehendsten  Meistern  der  gesumm- 
ten modernen  Kunst  zuzuzählen  ist.  — Sein  frühstes  Werk,  dns  man 
kennt,  ist  ein  Bronzerclief  mit  der  Opferung  Isaac's  (1401),  aufbewahrt  im 
Museum  von  Florenz  (in  den  Uffizien);  er  fertigte  dnsselbe  bei  Gelegen- 
heit eines  künstlerischen  Wettstreites  (an  dem  u.  a.  auch  J.  della  Quer- 
cia Theil  nahm)  und  errang  den  Preis;  die  Composition  hat  einfache 
Klarheit,  das  Nackte  erscheint  bereits  trefflich  durclrgebildet.  Der  Preis 
des  Wettstreites  war  der,  'dass  ihm  eine  Arbeit  von  ungleich  grösserer 
Bedeutung,  die  Fertigung  der  Bronzethüren  für  eins  der  Seitenportale 
des  Baptisteriums  von  Florenz,  übertragen  ward.  Ghiberti  führte  diese 
Arbeit  von  1402 — 24  aus;  er  befolgte  darin,  was  die  äussere  Anordnung 
betrifft,  das  Vorbild  der  älteren,  von  Andrea  Pisano  gefertigten  Bronze- 
thüren des  Hauptportales,  und  auch  im  Style  erscheint  er  hier  diesem 
Vorbilde,  wie  bereits  angedeutet,  noch  auf  gewisse  Weise  verwandt,  nur 
dass  die  Anordnung  schon  ungleich  mehr  in  malerischem  Sinne  concipirt, 
die  Gruppen  mehr  aufgeschichtet,  die  einzelnen  Gestalten  in  realistischer 
Weise  gefasst  sind;  die  Reliefs  der  Thüre  enthalten  zwanzig  Darstellun- 
gen aus  der  Geschichte  des  neuen  Testaments  und  die  Figuren  der 
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ähnliches  Werk  zu  fertigen,  welehes  für  das  Hnuptportal  des  Baptisteriums 
bestimmt  ward,  während  man  die  Arbeit  des  Andrea  Pisano  an  das  zweite 
Seitenportal  versetzte.  Hier  Verliese  er  die  alterthiimliche  Anordnung 
und  den  alterth&mlicben  Styl  und  zeigte  sich  in  jener  Eigentümlichkeit, 
die  bereits  oben  näher  charakterisirt  ist.  Diese  Thüren  enthalten  in  zehn 
grossen  Feldern  Scenen  des  alten  Testaments,  und  ausserdem  .in  der  Um- 
fassung derselben  zahlreiche  Figuren  und  Köpfe,  sowie  höchst  anmuth- 
volle  Ornamente.  Der  Auftrag  der  Arbeit  ward  dem  Ohibcrti  bereits  im 
Jahr  1424;  die  Hauptreliefs  waren  im  J.  1447  vollendet;  die  gänzliche 
Vollendung  fällt  indess  erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode,  in  das  Jahr  1456. 
Es  ist  bekannt,  dass  Michelangelo  von  diesen  Thüren  sagte,  sie  seien 


Evangelisten  und  von  Propheten.  — Während  dieser  Arbeit  führte  er 
mehrere  grosse  Bronzestatuen  für  die  äussere  Dekoration  der  Kirche  Or- 
sanmicchele  zu  Florenz  aus:  die  des  Täufers  Johannes  (1414);  die  vor- 
züglich bedeutende  des  Matthäus  (1419—  1422),  und  die  des  h.’ Stephanus. 
Auch  gehören  in  diese  Zeit  (seit  1417)  zwei  Reliefs  für  das  Taufbecken 
in  8.  Giovanni  zu  Siena,  die  Taufe  Christi  und  die  Wegführnng  des 
Johannes  zu  Herodes  vorstellend.  — Unmittelbar  nach  Vollendung  der 
ehengenannten  Thüren  erhielt  Ghiberti  den  Auftrag,  noch  ein  andres 
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würdig,  die  Pforten  deB  Paradieses  zu  bilden. 1 — Gleichzeitig  mit  diesem 
späteren  grossen  Werk,  seit  1430,  fertigte  Ghiberti  den  Bronze-Sarkophag 
des  h.  Zenobius,  im  Dome  von  Florenz;  die  an  ihm  enthaltenen  Reliefs, 
Wunder  des  h.  Zenobius  darstellend,  zeigen  denselben  Styl  und  dieselbe 
Anmuth  der  Durchbildung;  namentlich  sind  dio  einen  Kranz  haltenden 
Engel  an  der  Rückseite  von  grösster  Schönheit.  — Noch  ist,  als  ein 
Werk  seiner  Hand,  der  Sarkophag  der  hh.  Protus,  Hyazinthus  und  Ne- 
mesius,  im  Florentiner  Museum,  zu  nennen,  mit  schönen  schwebenden 
Engeln  an  der  Vorderseite. 

Dem  Ghiberti  schliesst  sich  zunächst  ein  jüngerer  Meister  an,  der,  in 
verwandter  Richtung  des  künstlerischen  Sinnes,  ebenfalls  sehr  ausgezeich- 
nete Werke  geliefert  hat:  Lnca  della  It obbia  (geb.  gegen  oder  um 
1400,  im  J.  1480  noch  als  lebend  genannt).  Die  hohe  und  gleichmässige 
styliBtische  Durchbildung  Gbiberti’s  scheint  er  zwar  nirgends  erreicht  zu 
haben , namentlich  ist  Gruppirung  und  Gewandung  weniger  durchdacht ; 
dafür  entschädigt  das  edle  plastische  Gefühl  und  die  Lieblichkeit  des 
Ausdruckes  in  den  Köpfen,  auch  wo  diese  von  idealer  Schönheit  weit 
entfernt  sind.  — Luca  war  ,ein  Künstler  von  vielseitiger  Thätigkeit;  er 
lieferte  Marmor-  und  Bronzearbeiten ; vorzüglich  zahlreich  aber  sind  seine 
Arbeiten  in  gebranntem  Thon,  die  er  mit  einem  glasirten  Uebcrzuge 
versah.  Man  nennt  ihn  als  den  Erfinder  der  letztgenannten  Technik, 
welche  die  Tcrracotten  für  ihre  Anwendung  im  Freien  vorzüglich  geeig- 
net machte;  bei  den  Reliefs  (bei  denen  das  also  zubereitete  Material  vor- 
zugsweise in  Anwendung  kam)  pflegte  er  die  Figuren  einfach  weiss  zu 
färben,  doch  mit  Bezeichnung  der  Augensterne,  den  Grund  dagegen  blau 
zu  halten,  wodurch  er  Beides  auf  angemessene  Weise  von  einander 
trennte;  sonst  wurde  zumeist  nur  bei  Nebendingen  eine  anderweitige 
Färbung  angebracht.  — Als  das  frühste  der  bekannten  WeTke  des  Luca 
della  Robbia  sind  sechs  Marmorreliefs,  für  die  Domorgel  (vor  dem  Jahr 
1438)  gearbeitet,  jetzt  im  Museum  von  Florenz  befindlich,  zu  nennen; 
sie  enthalten  die  Darstellung  von  Musikern  und  Sängern,  und  zeichnen 
sich,  charakteristisch  für  die  Richtung  der  Zeit,  durch  die  anziehend 
naive  Naturauffassung,  zugleich  aber  auch  durch  den  Adel  des  ßtyles 
aus.  Ihnen  schliessen  sich  zwei  ähnliche  Tafoln  einer  halbvollendeten 
Altarbekleidung,  ebenfalls  im  Museum,  mit  Vorstellungen  aus  der  Legende 
des  h.  Petrus  an.  — Auf  dieses  folgt  ein  grosses  Bronzewerk,  die  Thü- 
ren  der  Sakristei  des  Domes,  von  1446  bis  nach  1464  gearbeitet.  In 
zehn  Feldern  enthalten  sie  die  Gestalten  der  Madonna,  des  Täufers,  der 
Evangelisten  und  der  vier  Kirchenlehrer,  zu  den  Seiten  eines  jeden  zwei 
Engel.  Die  Figuren  haben  hier  eine  Würde  und  Hoheit,  die  lebhaft  an 
Ghiberti  erinnert  und  diesen  im  Einzelnen,  in  der  feierlichen  Anordnung 
der  Gewandung,  sogar  noch  übertrifft.  — Dio  von  Luca  della  Robbia 
gefertigten  Terracotten  sind  fast  unzählbar;  durchweg  ist  ihnen  eine 
schlichte  Anmuth  eigen,  die,  ob  die  Arbeit  zuweilen  auch  flüchtiger  (und 


1 Die  Darstellungen  beider  Thüren  in  dem  Werk  von  Lnsinio,  le  tre  porte 
dell  butisterio  di  Firenze.  — Die  der  zweiten  geet.  von  Feodor  Iwanowitsch,  her- 
ausgegeben von  Keller. 
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durch  den  Ueberzug  der  Glasur  zumeist  ein  wenig  stumpf)  erscheint,  doch 
überall  sehr  anziehend  wirkt.  Zu  den  früheren  Werken  dieser  Art  schei- 
nen zwei  grosse  Keliefdarstellungen  zu  gehören,  von  denen  sich  die  eine, 
mit  der  Auferstehung  Christi,  über  der  genannten  Sakristeithür  des  Do- 
mes, die  andre,  mit  der  Himmelfahrt  Christi,  über  der,  der  letzteren 
gegenüberstehenden  Thür  befindet.  Viele  andre  sieht  man  in  andern 


Ma(1odd.i  tqd  Lncft  della  Robbia. 


florentinischen  Kirchen;  vorzüglich  bedeutend  ist  unter  diesen  eine  Ma- 
donna mit  Heiligen  über  dem  Altar  der  Noviziatskapelle  von  S.  Croce; 
andre,  und  zum  Theil  ähnlich  ausgezeichnete,  in  der  Sammlung  der  Aka- 
demie von  Florenz,  im  Berliner  Museum,  n.  a.  a.  0. 

Die  Arbeit  der  glasirten  Terracotten  ward  übrigens  sehr  bald  ein 
beliebter  Handelsartikel,  und  es  gingen  die  Werke  solcher  Art  aus  der 
Werkstatt  des  Luca  della  Robbia  in  alle  Welt.  Um  allen  Ansprüchen 
genügen  zu  können , hatte  er  eine  zahlreiche  Schule , welche  besonders 
aus  Gliedern  seiner  Familie  bestand,  in  dieser  Technik  herangehildet.  In 
ihnen  erhielt  sich  dieser  Kunstzweig  und  die  eigenthümliche  Weise  seiner 
Darstellung  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  lebendig,  und  es  ist 
nicht  selten  schwierig,  die,  zwar  durch  das  höhere  Kunst  vermögen  aus- 
gezeichneten Arbeiten  des  Meisters  von  denen  der  Nachfolger  zu  unter- 
scheiden. Der  bedeutendste  unter  den  letzteren  war  der  Neffe  des  Luca, 
Andrea  della  Robbia  (geb.  um  1435,  gest.  1528).  Auch  von  seiner 
Hand  ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  Terracotten  erhalten , so  in  F 1 o- 
renz  die  artigen  Kinderfiguren  etc.,  welche  die  Halle  vor  dem  Hospital 
agli  Innocenti  und  diejenige  auf  dem  Platz  von  S.  Maria  novella  schmücken, 
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so  Vieles  in  Arezzo  (namentlich  in  der  Kapelle  der  Madonna  de«  dorti- 
gen Dome«),  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  im  Berliner  Museum, 
u.  «.  w.  Andrea'«  Werke  sind  scharfer  ausgeführt  als  die  de«  Luca,  alter 
minder  einfach  in  der  Anlage  und  minder  bedeutend  im  Ausdruck.  Bei 
andcni  Künstlern  dieser  Werkstätte  findet  man  oino  vermehrte  Farben- 
anwcmlung,  die  besonder«  bei  omnmentistischen  Werken  zu  mannigfach 
anmuthigcr  Darstellung  Anlass  gegeben  hat.  Eines  dieser  spätem  farben- 
reichem Werke  sind  die  trefflichen  Friesrelief«  mit  den  Werken  der 
Bamiherzigkcit  am  Hospital  del  ceppo  zu  Pistoja  (1525 — 1585).  — Von 
andern  Hauptwerken  der  Schule,  deren  Einzelurhober  nicht  genau  zu  er- 
mitteln sind,  nennen  wir  noch  folgende:  die  Lünetton-Reliefs  an  der  Sei- 
tenthür der  Kirche  der  Innocenti,  und  an  der  Kirche  Montalvo  a Ripoli, 
der  Altar  in  SS.  Apostoli  und  der  Brunnen  in  der  Sakristei  von  S.  Maria 
novella.  — Ausserhalb  der  Familie  der  Robbia  wurde  diese  Technik  sehr 
■wenig  geübt.  Hier  mag  in  solchem  Betracht  nur  Qiorgio  Andrcoli 
genannt  worden,  der  zu  Gubbio  um  den  Schluss  des  15.  Jahrhunderts 
thätig  war.  Von  ihm  ist  u.  u.  ein  Altarrelief  (1511)  im  Städel’schen 
Kunstinstitut  zu  Frankfurt  a.  M.  befindlich,  zu  nennen. 

Als  Dritter,  der  neben  Jacopo  dellu  Quercia  und  Lorenzo  Ghiberti 
die  Richtung  der  modernen  Kunst  begründet  hat  und  der  zu  solchem 
Beruf  durch  eine  nicht  geringere  künstlerische  Kraft  ausgerüstet  war,  ist 
Donato  di  Betto  Bar  di  (gewöhnlich  Do  na  teile  genannt,  1383  bis 
1466)  anzuführen.  Bei  diesem  Meister  erscheint  aber  das  Verhältnis« 
zwischen  alter  und  neuer  Zeit  bereits  völlig  gelöst;  von  den  Elementen 
jener  ist  bei  ihm  nichts  mehr  zu  bemerken,  während  er  das,  was  die 
moderne  Kunst  zunächst  als  ausschliessliches  Eigenthum  in  Anspruch 
nimmt,  mit  voller  Energie  ins  Leben  einführt.  Seine  Richtung  geht  we- 
sentlich dahin,  eine  kraft-  und  lebenvollc  Körperlichkeit,  und  hierin  das 
ganze  Gefühl  der  irdischen  Existenz  zur  Erscheinung  zu  bringen ; er 
schreitet  J>ei  solchem  Streben  bis  zum  Ausdrucke  der  herbsten  Leiden- 
schaft vor,  unbekümmert,  ob  hiemit  ein  edler  gestimmtes  Gemüth  sich 
einverstanden  erklären  könne,  aber  er  eröffnet  dadurch  der  Kunst  ganz 
neue  Bahnen,  welche  den  Gesichtskreis  wesentlich  erweitern  mussten. 
Zugleich  tat  er  derjenige  Meister,  der  sich  zuerst  fast  rückhaltlos  der 
Antike  hingab.  und  der  durch  die  Befolgung  von  den  Gesetzen  der  letz- 
teren hie  und  da  eine  wohlthätige  Milderung  jenes  einseitig  realistischen 
Streben«,  d.  h.  eine  stylgemässe  Fassung  für  seine  Darstellungen,  gewann. 
— Seine  Werke  sind  sehr  zahlreich ; das  Bedeutendste  findet  sich  an  den 
Hauptorten  seiner  Thätigkeit,  zu  Florenz  und  zu  Padua.  Es  möge  ge- 
nügen, hier  eine  Reihe  vorzüglich  bezeichnender  Beispiele  anzuführen; 
zunächst  einige  Reliefarbeiten,  in  denen  die  mit  der  Antike  mehr  über- 
einstimmende, stylgemässe  Anordnung  (im  Gegensatz  etwa  gegen  die 
mehr  malerischen  Reliefcompositionen  Ghiberti’s  nicht  ungünstig  wirkt. 
Unter  diesen  gilt  als  eine  von  Donatello’s  frühsten  Arbeiten  das  Relief 
einer  Verkündigung  Mariä  in  S.  Croce  zu  Florenz,  welches  ebenso 
entschieden  die  Auffassung  des  Momentanen  in  der  Darstellung,  wie  das 
Streben,  der  Antike  nahe  zu  kommen,  erkennen  lässt.  Dnnn  sind  mehrere 
Marmor-Reliefs,  für  die  Orgel  de«  Domes  gearbeitet  und  gegenwärtig  im 
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Museum  von  Florenz  aufbewahrt  zu  nennen;  sie  stellen  eine  Reih» 
tanzender  Kinder  vor  und  zeichnen  sich  durch  launige  Auflassung  des 
Lebens  aus , ohne  jedoch  die  anmntbige  Naivctät  jener  zu  demselben 
/wecke  gearbeiteten  Seulpturen  des  Luca  dolla  Robbia  zu  erreichen, 
Aehnlich  ein  Kindertanz,  welcher  die  Marmorkanzel  am  Aeussern  des 
Domes  von  Prato  schmückt.  In  8.  Antonio  zu  Padua  sind  zwei  Al-, 
tSre,  der  des  Chores  und  der  in  der  Kapelle  des  Saeraments,  mit  Bronze- 
reliefs von  Donatello's  Hand  geschmückt;  auch  diese  enthalten  zum  Theil 


lUlief  Donatello's  au  B.  Antonio  zn  Padua. 


Kinderfiguren,  singend  und  musicirend,  deren  launige,  im  Einzelnen  auch 
keinesweges  nngraziöse  Naivctät  hier  sehr  anziehend  wirkt;  in  den  er- 
zählenden Reliefs  zeigt  sich  schon  dieselbe  Ueberfüllung  und  malerische 
Darstellung  nach  verschiedenen  Gründen,  wie  bei  Ghiberti,  nur  ist  dessen 
Schönheitssinn  hier  durch  derbe  Energie  ersetzt  Ausserdem  finden  sich 
noch  verschiedene  andre  Arbeiten  Donatello’s  in  8.  Antonio.  So  nament- 
lich ein  aus  Thon  gebranntes  und  vergoldetes  Relief  über  einer  Kapellen- 
thür, welches  die  Grablegung  vorstellt  und,  in  den  Aeusserungen  des 
Schmerzes,  einen  Beleg  für  das  heftig  Leidenschaftliche  seiner  Richtung 
giebt.  In  ähnlichem  Bezüge  sind  die  Bronzereliefs  an  den  Kanzeln  von 
8,  Lorenzo  in  Florenz,  zu  den  spätesten  Werken  des  Meisters  gehörig, 
anzuführen ; sie  enthalten  Seenen  aus  der  Geschichte  Christi.  Ein  Flach- 
relief, Madonna  mit  dem  (etwas  derben)  Kinde,  im  Berliner  Museum, 
— Einige  der  Statuen,  welche  Donatello  gefertigt,  bezeichnen  wiederum 
sein  realistisches  Streben  auf  sehr  entschiedene  Weise.  So  die,  aus  Holz 
geschnitzte  Statue  der  heil.  Magdalena,  im  Baptisterium  8.  Giovanni  zn 
Florenz,  die  als  die  Bewohnerin  der  Wüste  gefasst  ist  und  in  den 
anatomisch  genauen  Körperformen  das  Gepräge  strenger  Ascetik  trägt  So 
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raehrero  Statuen  des  Täufers  Johannes  (eine  der  Art  in  der  Kirehe  S.  Ma- 
ria de’  frari  zu  V e n e d i ft).  Bei  andern  dagegen  erscheint  sein  Streben 
in  einer  grossartigeren  Entfaltung.  In  solchem  Bezüge  sind  zunächst  drei 
grosse,  für  Orsanmicchele  in  Florenz  gefertigte  Statuen  zu  nennen:  die 
des  Petrus,  Marens  und  Georg,  von  denen  die  letztere,  in  feurig  kühner 
Stellung,  das  Bild  der-  edelsten  männlichen  Jugend  gewährt.  Ebenso  drei 
Statuen  am  Glockenthurme  des  Florentiner  Domes;  höchst  ausge- 
zeichnet ist  unter  diesen  der  sogenannte  Zucccne  (Kahlkopf),  ein  Portrait 


• Verocchlo’a  Gruppe  au  Or  Sau  MScchcle. 


des  Giovanni  di  Bardnccio  C’heriehini,  in  dem  sich  das  kräftige  Lehen 
mit  ungemeiner  Grossheit  des  Styles  glücklich  vermählt.  Auch  die  Bronze- 
statue der  Judith,  in  der  Loggia  dei  Lanzi  zu  Florenz,  und  die  des 
David  im  dortigen  Museum  zeichnen  sich  durch  eine  ansprechend  frische 
Auffassung  des  Lehens  aus.  Derber,  aber  nicht  minder  lebenvoll,  ist 
endlich  das  eherne  Reiterbild  des  Gattamelata,  vor  S.  Antonio  in  Padua. 

An  Donatello  reiht  sieh  eine  bedeutende  Anzahl  von  Mitstrebenden 
und  Nachfolgern  an;  doch  wussten  diese  die  von  ihm  begründete  Rich- 
tung zum  Theil  wiederum  auf  mannigfach  eigenthiimliohe  Weise  um- 
zubilden. 
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Vorerst  mag  hier  der  Baumeister  Filippo  Brunelleschi  (1375 
hi»  1440)  genannt  werden,  der  sich  auch  in  Bildnerarbeiten  versuchte. 
Er  nahm  au  jenem  Wettstreite  des  Jahres  1401  für  die  Bronzethiiren 
des  Baptisteriums  von  Florenz  Theil.  Das  von  ihm  zu  diesem  Zwecke 
gelieferte  Relief  ist  neben  dem  des  L.  Ghiberti  im  Museum  von  Florenz 
erhalten;  es  zeigt,  der  Richtung  dos  Donatello  ähnlich,  viel  Studium  der 
Form  und  auch  Nachahmung  der  Antike,  steht  indes»  gegen  den  Adel 
und  die  Vollendung  des  Ghiberti  beträchtlich  zurück.  Ausserdem  kennt 
mau  von  ihm  ein  grosses,  in  Holz  geschnitztes  Crueifix,  in  S.  Maria  No- 
velle zu  Florenz.  Er  arbeitete  dasselbe,  um  ein  ähnliches  Cruzifix  von 
Donatello  (das  sich  in  8.  Croeo  befindet)  zu  überbieten;  der  letztere  er- 
kannte ihm  selbst  den  Vorrang  zu,  doch  will  es  scheinen,  dass  dies  Ur- 
theil  sich  vornehmlich  nur  auf  die  Ueberwindung  technischer  Schwierig- 
keiten, die  auch  hier  sichtbar  wird,  gründe. 

Von  einem  Bruder  Donatello’s,  Simone,  sind  mancherlei  Arbeiten 
vorhanden,  die  indess  keinen  ausgezeichneten  Kunstwerth  haben.  Er  ar- 
beitete zum  Theil  gemeinschaftlich  mit  dem  (schon  als  Baumeister  ge- 
nannten) Antonio  Filarete.  Von  beiden  gemeinschaftlich,  obschon 
zumeist  dem  letzteren  zugeschrieben,  rühren  u.  a.  die  ßronzethüren  an 
dem  Haupteingange  der  Peterskirche  von  Rom  (etwa  zwischen  1433  bis 
1447  gefertigt;  her;  an  den  Reliefs  derselben  sind  die  grössern -Figuren 
fast  roh  naturalistisch  und  von  untergeordnetem  Werthe,  die  kleinen  Re- 
liefs der  Einfassungen  hingegen  (sachlich  merkwürdigen  historischen  und 
mythologischen  Inhaltes)  gut  angeordnet  und  lebendig.  Von  Filarete 
allein  ist  die  eherne  Grabplatte  Martins  V.  (gest.  1431)  im  Lateran,  mit 
der  sohr  würdigen  Reliefgestalt  des  Papstes;  die  nntikisirende  Einfassung 
noch  etwas  streng  und  mager.  — Als  ein  Hauptschüler  des  Donatello  in 
Padua  gilt  Jacopo  Velinno.  Aber  auch  dies  ist  ein  Künstler  von  sehr 
untergeordnetem  Range,  wie  seine  Bronzerelief»  im  Chore  der  dortigen 
Kircho  S.  Antonio,  Seencn  des  alten  Testaments  enthaltend  (1488),  zur 
Genüge  bezeugen.  Uugleieh  bedeutender  ist  ein  andrer  Schüler,  Gio- 
vanni von  Pisa,  der  ebenfalls  in  Padua  neben  Donatello  beschäftigt 
war.  Von  diesem  kennt  man  nur  ein,  jedoch  sehr  beachtenswcrthes 
Werk,  ein  Relief  in  gebranntem  Thon,  die  Madonna  und  verschiedene 
Heilige  vorstellend,  in  der  Kirche  der  Eremitnui  zu  Padua.  — 

Andrea  Vcrocchio  von  Florenz  (1432 — 1488)  wird  ebenfalls  als 
Schüler  des  Donatello  bezeichnet.  Er  fasste  das  durch  den  letzteren 
und  seine  Zeitgenossen  eingeleitete  Naturstudium  mit  ungemeiner  Gründ- 
lichkeit und  Tiefe  auf,  und  war  durch  die  weitere  Ausbildung  desselben 
von  bedeutender  Einwirkung  auf  den  Entwickclungsgang  der  gesummten 
toscanischen  Kunst ; doch  mangelt  seinen  Werken  insgemein  die  höhere 
Poesie  der  Auffassung.  Von  seiner  Hand  rühren  verschiedene  der  für 
den  Altar  des  Buptisteriums  von  Florenz  gefertigten  Silberarbeiten  her; 
sodann  mehrere  Bronzen:  die  grosse  Gruppe  des  Thomas  und  Christus 
an  Orsanmicchele ; eine  anziehende,  obschon  etwas  trockne  Statue  des 
David  im  Museum  von  Florenz;  ein  ungemein  reizender  geflügelter 
Knabe  mit  einem  Delphin;  auf  der  Brunnenschaale  im  ersten  Hofe  des 
dortigen  Palazzo  vecchio : und  die  Reiterstatue  des  Bnrtolnmmeo  Colleoni 
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zu  Venedig,  vor  der  dortigen  Kirche  S.  Giovanni  e Paolo.  Unter 
seinen  seltnen  Marmorwerken  ist  ein  Relief  im  Museum  von  Florenz, 
den  Tod  der  Gemahlin  des  Fr.  Toumabuoni  vorstehend  (von  ihrem  Grab- 
male entnommen)  hervorzuheben;  diese  Arbeit  ist  durch  das  hastig  Lei- 
denschaftliche des  Ausdruckes  beachtenswerth.  — Von  Andrea  Veroechio 
wird  bemerkt,  er  habe  zuerst  den  Gebrauch  eingeführt,  Körportheile  be- 
hufs des  Studiums  in  Gyps  aozuformen;  dieser  Gebrauch  habe  sodann 
Anlass  gegeben,  dass  man  in  solcher  Weise  sich  Bildnisse  der  Verstor- 
benen erhalten  habe.  Auch  sei  man  hievon  zu  der  Fertigung  von  Wachs- 
bildnissen übergegangen,  indem  man  die  ays  Wachs  gebildeten  nackten 


Kopf  des  Lorrozo  Magnifico,  nach  dem  Original  im  Berliner  Mnsenm. 


Körpertheile  naturgemäes  bemalt,  das  Uebrige  aber  aus  wirklichen  Ilaa- 
ren  und  Gewandstoffen  hergestellt  habe.  Man  arbeitete  in  dieser  Weise 
ganze  Portraitstatucn  und  stellte  dergleichen  öffentlich  in  den  Kirchen  auf, 
was  oIb  eins  der  vorzüglichst  charakteristischen  Zeugnisse  für  die  reali- 
stische Richtung  der  damaligen  Kunstinteressen  gelten  dürfte.  Der  vor- 
züglichste Meister  in  solchen  Dingen,  der  sich  zugleich  besondrer  Unter- 
stützung von  Seiten  des  A.  Veroechio  zu  erfreuen  hatte,  war  Orsino. 
Das  Berliner  Museum  bewahrt  einige,  in  ihrer  Art  treffliche  Portrait- 


§.  1.  Die  t«  Bosnische  Schule. 


287 


büsten  jener  Zeit  (u.  a.  die  des  Lorenzo  Magnifico),  die  naturgemäss 
gefärbt,  jedoch  nicht  blos  im  Nackten,  sondern  auch  in  Haaren  und  Ge- 
wand aus  der  Wachsmasse  gearbeitet  sind.  — Eine  verwandte  Richtung 
mit  Andrea  Yerocchio,  doch  eine  mehr  kleinliche  Manier  zeigt  Antonio 
Pollajuolo  (gest.  1498).  Ausser  einigen  Silberarbeiten,  welche  derselbe 
ebenfalls  für  den  Altar  des  Baptisteriums  von  Florenz  fertigte,  sind  als 
Hauptwerke  dieses  Meisters  zwei  eherno  Grabmonuraente  in  der  Peters- 
kirche von  Rom  zu  nennen,  die  der  Päpste  Siktus  IV.  (bezeichnet  1493) 
und  Innocenz  VIU.,  ersteres  prachtvoller,  mit  der  in  höchst  energischem 
Realismus  durchgeführten  Gestalt  des  Verstorbenen  und  den  magern 
kleinen  Gestalten  der  Tugenden , welche  an  den  schrägen  Seitenflächen 
des  Sarkophages  herumsitzen;  letzteres  (nach  1492)  ein  Wandmonument, 
im  Einzelnen  besser  und  lobendiger.  In  der  Sakristei  von  S.  Pietro  in 
Vincoli  die  zierlich  geschmückten  ehernen  Schrankthüren;  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  endlich  ein  Bronzerelief  der  Kreuzigung. 

Unter  den  übrigen  florentinischen  Bildhauern,  die  als  Schüler  des 
Donatello  genannt  werden,  ist  zunächst  Nanni  d’  Antonio  di  Banco 
(gest.  1430)  anzuführen.  Beine  Werke  hnben  übrigens  keine  sonderliche 
Verwandtschaft  mit  seinem  angeblichen  Meister;  sie  erscheinen  als  die 
Hervorbringungen  eines  mehr  richtigen  als  fruchtbaren  Geistes.  Dio  be- 
deutendsten sind  einige  Statuen  an  Orsanmicchele:  der  h.  Philippus  und 
eine  Gruppe  von  vier,  in  Einer  Nische-  stehenden  Heiligen.  — Sodann 
Michelozzo  Miehelozzi,  der  Baumeister,  dessen  seltne  Bildhauerar- 
beiten weniger  Energie  als  das  Streben  nach  zarterer  Anmuth  erkennen 
lassen.  So  die  kleine  Statue  des  Johannes  im  Museum  von  Florenz. — 
Dasselbe  Streben,'  aber  aufs  Liebenswürdigste  durchgebildet  und  mit 
einer  ansprechend  weichen  Ausführung  vereint,  sicht  man  in  den  Werken 
des  Antonio  Rosselini.  Von  ihm  rühren  her:  das  treffliche  Grabmonu- 
ment  des  jung  verstorbenen  Kardinals  Jacob  von  Portugul  in  S.  Miniato 
bei  Florenz  (1456,  eine  der  edelsten  Oesammtcompositionen  dieser  Art); 
ein  Relief  (Madonna  das  Kiud  anbetend)  im  Museum  von  Florenz,  und 
ebendaselbst  eine  lebenvollo  Büste  des  Matteo  Palmieri  (1468);  dann 
mehrere  Arbeiten  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  zu  Neapel;  ein  Relief 
der  Geburt  Christi,  das  Grabmonument  der  Maria  von  Arragonien,  u.  A.  — 
Achnlichc  Richtung  zeigt  der  Bruder  des  Antonio,  der  uls  Buumeister 
bereits  genannte  Bernardo  Rosselini  (gest.  1490)  in  mehreren  bemer- 
kenswerthen  Grabmonumcnten,  dio  sich  in  8.  Croce  und  S.  Maria  Novelle 
zu  Florenz,  sowie  in  S.  Domenico  zu  Pistoja  vorfinden.  — Auch  De- 
siderio  da  Settignano  gehört  derselben  Richtung  uu;  in  Bezug  auf 
den  Liebreiz,  den  er  den  Köpfen  seiner  Figuren,  besonders  der  Frauen 
und  Kinder  zu  geben  weiss,  ist  er  einer  der  interessantesten  unter  den 
Nachfolgern  Donatcllo’s.  Seine  Werke  sind  übrigens  selten,  da  er  jung 
gestorben  ist.  Seine  Hauptarbeit  ist  das  Grabmal  des  Carlo  Marzuppini 
(gest.  1453)  in  S.  Croce  zu  Florenz. 

Andre  Bildhauer  der  toscanischen  Schule  zeigen  ebenfalls  das  Stre- 
ben, jene  durch  Donatello  begründete  leichtere  und  mehr  bewegliche 
Formenbildung  mit  der  weicheren  Anmuth , für  welche  das  Vorbild  be- 
sonders in  Ghiberti’s  Werken  hingestellt  war,  zu  verschmelzen.  Duhi» 
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gehört  zunächst  Mino  da  Fiesoie  (gest.  I486),  ein  Schüler  des  Desiderio 
da  Settign&no,  der  zuweilen  der  Grazie  seines  Meisters  nahe  steht,  zu- 
weilen aber  auch  als  ein  mehr  mnnierirter,  obwohl  stets  zierlicher  Nach- 
ahmer desselben  erscheint.  Die  Werke  dieses  Künstlers  sind  sehr  zahl- 
reich Uier  mag  es  genügen,  nur  auf  einige  der  bedeutendsten  aufmerk- 
sam zu  machen.  Zu  diesen  gehört  besonders  jene  schon  8.  248  erwähnte 
Reihe  von  Arbeiten  in  der  Kirche  der  lladia  von  Florenz:  das  Grab- 
monument des  Hugo  von  Andeburg  (1481),  ein  Altar  mit  einer  Madonna 
zwischen  zwei  Heiligen,  eine  Madonna  über  der  Hauptthüre  der  Kirche, 
u.  A.  Dann  einige  Tabernakel  in  S.  Croce  und  8.  Ambrogio  zu  Flo- 
renz; mehrere  Arbeiten  im  Dome  von  Fiesole,  namentlich  das  Grab- 
monument des  Lionardo  Salutati  (1466);.  eine  Marmorkanzel  in  der  Dekanei 


t r ' JWIW  vom  Grabmal  Mcraupplol  von  Dealdcrio  da  Svttipnnno.' 


von  Prnto,  u.  s.  w.  In  Rom  ist  von  ihm  das  Grabmal  Papst  Pauls  H. 
(gest.  1471),  jetzt  in  einzelnen  Stücken  in  der  Krypta  vön  S.  Peter  an- 
gebracht , in  den  einzelnen  Hochrelieffiguren  sowohl  als  in  der  grossen 
Lünette  mit  dem  Weltgericht  ganz  wesentlich  malerisch  aufgefasst,  sogar 
an  Handrische  Vorbilder  erinnernd.  — Sodann  werden  zwei  vorzügliche 
kleine  Heiligenstatuen,  Johannes  der  Täufer  und  8.  Sebastian  in  S.  Maria 
sopra  Minerva  zu  Rom  dem  Mino  zugeschrieben;  ebendaselbst  die 
scheinbar  schlummernde  Grabstatue  des  jungen  Francesco  Tornabuoni. 
Ein  Wandtabernakel  mit  Engeln  etc.  im  Relief,  in  S.  Maria  in  Trastevere 
zu  Rom,  vollkommen  dem  Realismus  der  gleichzeitigen  Horentinischen 
Malerschule  entsprechend,  mit  Mino's  Namen  bezeichnet.  Ein  Altarrelief 
in  8.  Pietro  zu  Perugia,  Mehreres  im  Berliner  Museum  u.  a.  m.  Dem 
Mino  schliessen  sich  noch  andere  ficsolanische  Bildhauer  von  Bedeutung 
an,  wie  besonders  der,  etwas  jüngere  Andrea  Ferucci,  von  dem  das 
schöne  Relief  über  dem  Taufbrunnen  des  Domes  von  Pistoja  herrührt. 
Bedeutender  als  beide  ist  aber  Benedetto  da  Majano  (1444  bis  1498), 
als  dessen  Hauptwerke  das  Grabmal  des  Filippo  Strozzi  in  S.  Marin  No- 
vo 11a  zu  Florenz  mit  einer  höchst  reizvollen  Madonna,  die  reichge- 
schraückte  Marmorkanzel  (mit  höchst  vorzüglichen  Reliefs  aus  der  Ge- 
schichte des  h.  Franciscus)  in  8.  Croce,  und  das  in  Thon  gebrannte 
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Madonncnbild  an  dem  Tabernakel  der  Madonna  dell'  Ulivo  unfern  von 
Prato  (1480)  anzuführen  sein  dürften.  — Ein  Thonrelief  legendarischen 
Inhaltes  wird  ihm  im  Berliner  Museum  beigelegt.  Die  ihm  zugeschrio- 
bene  Büste  des  Pietro  Mellini  (1474)  in  den  Uffizien  zu  Florenz  zeigt 
dagegen,  dass  Bencdetto  auch  desselben  rücksichtlosen  Naturalismus  fähig 
war  wie  andere  seiner  Schulgenossen.  In  besondrer  Zartheit  und  An- 
mutb  erscheinen  ferner  die  zahlreichen  Seulpturen  des  Florentiners  Ago- 
stino  di  Quccio,  mit  welchem  derselbe  das  von  ihm  erbaute  Oratorium 


von  8.  Bernardino  zu  Perugia  (1462)  geschmückt  hat.  1 — Endlich  ge- 
hört hichcr  noch  Matteo  Civitali  von  Lucca  (1435  bis  1501),  dessen 
Hauptwerke  sich  in  Lucca,  namentlich  in  dem  dortigen  Dome,  vorfinden. 
Elin  grosser,  ernster  Schönheitssinn  verbindet  sich  in  denselben  mit  höchst 
energischer  Fassung  und  mit  tiefem  Ausdruck;  es  sind  die  zwei  betenden 
Engel  auf  dem  Sacramentsaltar,  zwei  Orabmäler,  der  prachtvolle  St  Ke- 
gulusaltar  (1484)  und  eine  Statue  S.  Sebastians.  Von  den  sechs  Statuen, 
welche  in  der  Johanneskapelle  des  Domes  von  Genua  diesem  Meister 


1 Die  Sculptnren  bestehen  aus  Marmor,  die  Reliefs  haben  jedoch  einen  blauen 
Grund.  Wohl  nur  dieser  letztere  Umstand  hat  früher  die  Veranlassung  gegeben, 
dass  mun  den  Agostino  für  ein  Glied  der  Familie  der  Robbia  hielt,  obschon  der 
Styl  Heiner  Arbeiten  von  dem  der  letzteren  durchaas  verschieden  ist.  Dor  voll- 
ständige Name  des  Künstlers  ist  neuerlich  durch  Gaye  (Uarteggio,  U,  p.  465  etc.) 
bekannt  gemacht. 

Koster,  Hsudbocti  der  tCooetgeacbtchte.  II. 
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angehören , sind  Adam  und  Eva  noch  sehr  energisch , die  übrigen 
schwächer.  In  den  Uffizien  zu  Florenz  die  anmuthige  Reliefgestalt 
einer  Fides. 

Für  Rom  sind  in  der  Sculptur  wie  in  der  Baukunst  die  Florentiner 
die  treibende  Kraft,  an  welche  sich  nur  langsam  das  Einheimische  an- 
schliesst.  Hiezu  kommt  ganz  besonders  die  Wirksamkeit  des  Mino  da 
Fiesoie  in  Betracht,  der  in  der  Behandlung  von  Grabmälern  und  Altären 
eine  bedeutende,  obwohl  anonyme  Nachfolge  fand.  Die  Kirche  S.  Maria 
del  popolo  enthält  einen  grossen  Vorrath  dieser  Werke;  Anderes  in  vie- 
len andern  Kirchen.  Die  vorzüglichste  Werkstatt  erkennt  man  an  einer 
Anzahl  von  Arbeiten,  welche  Adel  und  Lebendigkeit  des  Styles  mit  dem 
schönsten  Ausdruck  vereinigen:  das  Grabmal  des  Pietro  Riario  (gest- 
1474)  in  SS.  Apostoli,  — das  Grab  eines  Savelli  (gest.  1498)  im  Chor 
von  Araceli),  — der  Altar  Borgia  (1492)  in  der  Sakristei  von  S.  Maria 
del  popolo,  — der  Altar  Pereira  (1490)  in  S.  Lorcnzo  fuori,  — mehrere 
einzelne  Figuren,  z.  B.:  in  der  Vorsakristei  des  Laterans;  — wie  es 
scheint,  stammt  auch  das  Grabmal  der  Eltern  Sixtus  IV.  im  Dom  von 
Savona  aus  dieser  römischen  Werkstatt.  Andere  vorzügliche  Meister 
offenbaren  sich  in  den  Fragmenten  eines  Altares,  in  dem  Treppenbau 
bei  S.  Maria  maggiore  in  Rom,  in  den  Grabmälern  Ponzetti  (S.  Maria 
della  Pace),  Bonsi  (Vorhalle  von  S.  Gregorio)  u.  a.  m. 

§.  2.  Die  Schulen  von  Oberitalien  und  von  Neapel. 1 

In  Oberitalien  scheint  sich  die  moderne  Richtung  der  Sculptur  spä- 
ter und,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  ohne  Einfluss  von  Seiten  der  tosca- 
nischen  Sculptur  entwickelt  zu  haben.  Die  Schritte  der  Entwickelung 
darzustellen,  ist  hier  jedoch  ungleich  schwerer  als  in  Toscana,  denn,  wenn 
es  auch  nicht  an  Künstlernamen  fehlt,  so  ist  doch  deren  Bezug  auf  die 
vorhandenen  Werke  nur  selten  nachzuweieen;  obschon  zu  vermuthen 
steht,  dass  eine  sorglichere  kunsthistorische  Forschung,  als  bis  jetzt  in 
diesem  Punkte  angewandt  ist , noch  manches  erfreuliche  Licht  verbrei- 
ten dürfte. 

In  Venedig  ist  zunächst  ein  Meister  des  Ueberganges,  Mastro 
Bartolommeo,  hier  noch  einmal  zu  erwähnen,  der  wie  es  scheint, 
selbständig  und  allmälig  auf  den  neuen  Styl  kam,  obschon  er  dabei  an 
Jacopo  della  Quercia  erinnert.  Von  ihm  ist  das  grosse  (von  einer  Thür 
stammende)  Relief  einer  Gnadenmutter  in  der  Abbazia,  die  Portallunette 
an  der  Scuoln  di  S.  Marco  und  die  sog.  Porta  della  carta  am  Dogenpa- 
last (1439)?  deren  Sculpturen  schon  die  freiste  Energie  athmen.  Vor- 
züglich aber  nahm  die  Sculptur  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung.  Zwar  ist  es  hier  mehr  als 
irgendwo  die  malerische  Auffassung,  welche  Geberden  und  Gewandung 
bestimmt  und  die  Reliefs  zu  perspectivisch  vertieft  gedachten,  in  die 
Feme  reichenden  Bildern  macht,  allein  die  feine,  wenn  auch  oft  sehr 
eonventionelle  Behandlung,  der  Geschmack  und  die  Lebendigkeit  alles 


> * Denkmäler  der  Kunst,  T.  66. 
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Einzelnen  verleihen  diesen  Schöpfungen  neben  den  toseanischen  einen 
besonderen  Werth.  — Wenn  wir  von  einem  gewissen  (wahrscheinlich 
der  Familie  Lascaris  angehörenden)  Pyrgoteles  absehen,  von  welchem 
ausser  der  übrigens  ganz  artigen  Madonna  über  der  Thüre  von  S.  Maria 
de’  miraeoli  nur  eine  kleine  h.  Justin»  an  einem  Weihwasserbecken  von 
S.  Antonio  zu  Padua  und  der  ehemalige  kolossale  Löwe  auf  der  Piazza 
delle  Erbe  zu  Verona  nachzu weisen  sind,  so  sind  zunächst  als  Arbeiten 
des  Veronesers  Antonio  Riz'zo  die  Statuen  von  Adam  und  Eva  zu 
nennen,  welche  im  Hofe  des  Dogcnpalastcs,  gegenüber  der  Giganten- 
treppe, aufgestellt  sind  und  an  den  Styl  eines  Antonio  Pollajuolo  erin- 
nern. So  auch,  als  dem  Antonio  Dentone  ungehörig,  die  Gruppe  des 
Vittore  Capello,  knieend  vor  der  h.  Helena,  ein  Werk  von  eigentüm- 
licher und  beinahe  schöner  Naivotüt , welches  sich  in  der  Kirche  S.  Gio- 
vanni e Paolo  befindet  Sodann  werden  dem  Antonio,  Paolo  und  Lo- 
renzo  Bregno  und  ihrer  gegen  1500  blühenden  Schule  verschiedene 
Denkmäler  in  S.  Maria  de’  frari  zugeschrieben,  dasjenige  des  Dogen  Fos- 
cari  (gest.  1457)  und  das  des  Dogen  Nicolo  Tron  (gest  1472),  so  wie 
auch  die  Statue  eines  Feldherrn  aus  der  Familie  Pesaro  und  Mehrere» 
Einzelne  in  S.  Giovanni  e Paolo.  Das  erstgenannte  Denkmal  ist  schwer- 
lich aus  so  früher  Zeit,  übrigens  von  kräftig  malerischer  Behandlung; 
das  Denkmal  Tron  entspricht  in  der  etwas  herben,  aber  lebendigen  Schön- 
heit der  Gestalten  am  meisten  der  Auffassungswciso  der  paduanischen 
Malerseliule.  Ferner  muss  schon  hier  eine  besonders  im  16.  Jahrhundert 
thätige  Bildhauerschule,  die  der  schon  als  Architekten  erwähnten  Lom- 
bard i genannt  werden,  in  so  fern  auch  ihre  frühem  Werke  noch  das 
SeharfnaturaliBtisehe  der  Gestalten  Mantegna’s  haben.  Von  Pietro  Lom- 
bardo  sollen  zwei  vortreffliche  kleine  Statuen  in  der  Sakristei  von  S. 
Stefano  zu  Venedig,  S.  Johannes  d.  T.  und  S.  Antonius  herrühren,  in 
welchen  sich  noch  ein  Nachklang  der  gothischen  Weichheit  jener  Seulp- 
turen  der  Massegne  zeigt;  zwei  andere  Statuen,  8t.  Hieronymus  und  St. 
Paul,  in  der  Kirche  selbst  sind  schon  in  der  spätem  Art  der  Schule. 
Dem  Pietro  und  seinen  Söhnen  Antonio  und  Tullio  wird  das  Denk- 
mal des  Dogen  Pietro  Mocenigo  (gest.  1476)  in  S.  Giovanni  e Paolo  zu- 
geschrieben, dessen  zahlreiche,  schön  angeordnete  Figuren  leicht  und 
lebendig,  in  der  Gewandung  aber  bereits  überzierlich  bchnndelt  sind,  ein 
Mangel,  der  allen  Werken  dieser  Schule  eigen  ist;  von  Tullio  allein 
soll,  ebenda,  das  minder  ausgezeichnete  Denkmal  des  Dogen  Giovanni 
Mocenigo  (1485)  und  die  geschichtlichen  Reliefs  an  der  Scuola  di  S. 
Marco  gearbeitet  sein,  in  welchen  sich  die  feinste  Ausführung  mit  einer 
zwar  unplastisch -perspectivischen  aber  edeln  Composition  verbindet. 
Schwächlicher,  aber  ebenfalls  von  zartester  Ausführung  ist  sein  grosses 
Altarrelief  in  S.  Giovanni  C'hrisostorao:  Christus  umgeben  von  den  Aposteln, 
eine  Heilige  krönend.  — Völlig  sichere  Werke  dieser  Künstler  werden 
wir  bei  der  Sculptur  des  16.  Jahrhunderts  zu  betrachten  haben,  wohin 
der  wieder  um  eine  Stufe  weiter  entwickelte  Styl  dieselben  verweist. 
Eben  dies  gilt  von  dem  ihnen  nahe  verwandten,  schon  als  Dekorator 
(8.  249)  erwähnten  Alessandro  Leopardo,  dessen  eines  Hauptwerk, 
das  Grabmal  des  Dogen  Vendramin  (gest.  1478)  in  8.  Giovanni  e Paolo 
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wohl  noch  ins  15.  Jahrhundert  fällt;  dasselbe  zeichnet  sich  durch  starke 
stellenweise  Einwirkung  der  Antike  und  besonders  durch  die  Süssigkeit 
der  Köpfe  merkwürdig  aus.  — Für  andere,  und  zum  Theil  sehr  ausge- 
zeichnete Arbeiten  des  15.  Jahrhunderts  fehlen  die  Namen  der  Verfor- 
tiger.  Zu  diesen  gehören  u.  a.  drei  kleine  vorzügliche  Bronzereliefs, 
welohe  früher  einen  Altar  in  der  Kirche  della  Caritä  schmückten  und 
gegenwärtig  in  der  Akademie  von  Venedig  'aufbewahrt  werden;  sie 
stellen  die  Apostel  am  Grabe  der  h.  Jungfrau,  die  Himmelfahrt  und  die 
Krönung  der  letzteren  dar  und  erinnern,  in  der  einfachen  und  hohen 
Würde  der  Gestalten  auf  gewisse  Weise  an  Lorenzo  Ghiberti,  zeigen 


aber  auch  zugleich  eine  freiere  Ausbildung,  in  noch  mehr  antikem  Sinne. 
— Nicht  minder  bedeutend,  ebenso  zart  empfunden,  wie  würdig  und  le- 
bcnvoll  durchgebildet,  ist  ein  Relief  über  einer  Soitenthür  von  S.  Maria 
de’  Frari;  es  stellt  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  dar.  Von  derselben 
Hand,  die  dieses  Werk  gefertigt,  vielleicht  von  einem  der  Lombardi, 
scheinen  auch  die  trefflichen  Brustbilder  der  Evangelisten  in  S.  Francesco 
della  Vigna  (Kapelle  Giustiniani)  herzurühren;  hier  finden  sich  zugleich 
zahlreiche  und  ebenfalls  nicht  wcrthlose  Sculpturen  von  etwas  mehr  al- 
terthümlichen  Meistern.  U.  s.  w.  — Hier  ist  auch  noch  die  treffliche 
Reliefgestalt  eines  thronenden  h.  Marcus  (1491)  im  Dom  von  Ravenna 
zu- erwähnen,  zu  dessen  Seiten  — so  sehr  war  diese  Schule  von  male- 
rischem Realismus  durchdrungen  — Bücherbretter  mit  Folianten  in  Re- 
lief dargestellt  sind.  — Von  den  ausgezeichneten  venetianischen  und 
lombardischen  Medaillenarbeiten  des  15.  Jahrhunderts  wird  im  Folgenden 
die  Redo  sein. 
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In  der  Lombardei  sehen  wir  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
eine  zahlreiche  Bildhauerschule  beschäftigt,  die  Karthause  bei  Pavia, 
und  vornehmlich  die  Fafado  derselben,  'mit  mannigfachem  plastischem 
Schmucke  verscheu. 1 Allo  Einzeltheile  dieser  Fa^ade,  alle  Flächen, 
Streifen  und  Nischen  sind  überroich  mit  Bildwerken,  zum  Theil  von 
miniaturartiger  Delicatesse,  geschmückt;  auf  ähnliche  Weise  auch  ver- 
schiedene Monumente,  die  sich  im  Innern  der  Kirche  befinden.  Vieles 
von  diesen  Arbeiten  reicht  freilich  in  das  16.  Jahrhundert,  zum  Theil 
bis  in  dessen  spätere  Zeit  hinüber.  Diejenigen  Sculpturen,  die  noch  das 
Qepräge  des  15.  Jahrhunderts  tragen,  zeichnen  sich  durch  Zartheit  und 
Grazie,  durch  eine  sinnvollo  Anmuth  aus,  ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie 
dies  in  den  gleichzeitigen  Werken  der  lombardischen  Malerei  der  Fall 
ist.  Es  wird  eine  bedeutende  Anzahl  von  Bildhauern,  die  zur  Fertigung 


Kellef  von  der  Certo«n  bei  Pavia. 


dieser  Werke  beigetragen,  namhaft  gemacht;  doch  hat  man  auch  hier 
noch  nicht  genau  gesondert,  was  den  verschiedenen  Händen  zukommt. 
Von  einigen  der  dabei  genannten  Meister  sind- auch  anderweitig  Werke 
bekannt.  Zu  diesen  gehören,  für  die  in  Rede  stehende  Epoche  Giov_ 
Antonio  Amadeo  aus  Pavia,  von  dem  das  Monument  des  Bartolommeo 
Oollconi  in  einer  Kapelle  bei  S.  Maria  maggiore  zu  Bergamo,  mit  fünf 
originell  lebendigen  Heldenstatuen,  herrührt;  und  Andrea  Fusina,  von 
dem  das  einfach  edle  Grabmal  des  Daniel  Birago  in  der  Kirche  della 
Passione  zu  Mailand  (14115)  gefertigt  ist.  — Von  den  übrigen  Kirchen 


1 Vergl.  Fr.  Durelli,  la  Certosa  di  Pavia. 
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der  Gegend  enthalten  besonders  die  mailändischen  (der  Dom,  8.  Maria 
delle  Grazie  u.  a.)  und  der  Dom  von  Com«  Werke  dieser  Meistor;  der 
letztere  überdies  noch  Sculptoren  des  Architekten  Tommaso  Kodari. 
— Ausserdem  blieben  in  Oberitalien  die  grossen  bemalten  Thon- 
gruppen in  Uebung,  welche  in  der  Kegel  die  Trauer  um  den  Leichnam 
Christi  und  andere  8cenen  der  Passion  darstellen  und  durch  grellen  Aus- 
druck und  imbedingten  Naturalismus  auf  die  Rührung  des  Volkes  berech- 
net waren,  gleichwohl  aber  durch  ihre  kräftige  Charakterfülle  zu  den 
hohem  Kunstgattungen  gehören.  Speciell  war  dafür  berühmt  Guido 
Mazzoni,  von  seiner  Heimatb  Modena  zubenannt  Modanino,  dessen 
Gruppen  in  8.  Giovanni  decollato  und  im  Dom  von  Modena,  sowie  in 
der  Kirche  Monteoliveto  zu  Neapel  das  Aeusserste  der  Wirklichkeit  er- 
reichen. (Die  letztgenannte  ihrer  echten  Zusammenstellung  und  ihrer 
Farbe  beraubt).  Mit  mehr  Schönheitssinn  und  gemilderter  Grimasse  ver- 
fahren Caradosso  (Gruppen  in  der  Krypta  von  8.  Sopolcro  und  in  S. 
Satiro  zu  Mailand)  und  Yinc.  Onofri  (Gruppe  in  8.  Petronio  zu  Bo- 
logna). 

In  Neapel  ist  (ausser  dem  ebengenannten)  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts, der  Bildhauer  Andrea  Ciccione  zu  bemerken.  Von  diesem 
sind  mehrere  Grabmäler  in  der  Kirche  8.  Giovanni  a Carbonara  gefer- 
tigt, als  deren  bedeutendstes  das  des  Königs  Ladislaus  (gest.  1414)  er- 
scheint; mit  noch  alterthümlichem  (gothisirendem)  Geschmack  verbindet 
sich  hier  bereits  eine  freiere  und  grossartige  Fülle  der  Formen.  — We- 
niger bedeutend  sind  dessen  Zeitgenossen  Antonio  Baraboccio  und 
der  jüngere  Guglielmo  Monaco;  von  letzterem  rühren  die  mit  Reliefs 
geschmückten  Bronzethüren  der  Triumphpforte  im  Castel  Nuovo  her.  — 
Als  vortrefflicher  Künstler,  durch  Reinheit  und  jungfräulichen  Adel  der 
Formen  ausgezeichnet  und  hierin  den  gleichzeitigen  neapolitanischen  Ma- 
lern verwandt,  erscheint  dagegen  Aniello  Fiore  (gost.  gegen  1500). 
Von  seiner  Hand  finden  sich  mehrere  Werke  in  S.  Domenico  maggiore, 
namentlich  verschiedene  Grabmonumente  aus  der  späteren  Zeit  des  15. 
Jahrhunderts. 

§.  3,  Die  Medailleure. 

Als  eine  eigenthümliche  Gattung  der  Seulptur,  die  in  der  italienischen 
Kunst  des  15.  Jahrhunderts  erscheint,  sind  die  in  Erz  gegossenen  Medail- 
len 1 zu  nennen.  Auch  sie  verdanken  ihren  Ursprung  dem  erneuten  Ein- 
gehen auf  die  Werke  der  Antike,  indem  die  anziehenden  Bilder,  welche 
man  auf  den  Münzen  des  classischen  Alterthums  vorfand,  zur  Beschaffung 
ähnlicher  Arbeiten  anreizen  mussten!  Doch  wandte  man  die  künstlerische 
Ausbildung  zunächst  nicht  den  eigentlichen,  für  die  Bedürfnisse  des  Ver- 
kehres bestimmten  Münzen  zu,  (die  im  Mittelalter  ohne  alle  künstlerische 
Bedeutung  gewesen  waren,  und  die  auch  in  der  modernen  Zeit  zumeist 
nur  ausnahmsweise  auf  eine  solche  Bedeutung  Anspruch  haben);  vielmehr 
ging  man  jetzt  darauf  aus,  die  Medaillen  als  selbständige  Kunstwerke, 


1 üolzenthal,  Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  modernen  Medaillen- Arbeit, 
Abschu.  1. 
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ausschliesslich  als  Schau-  oder  Gedächtnissmilnzen,  zu  behandeln,  wobei 
schon  ihre  insgemein  grössere  Dimension  und  ihre  gesammte  äussere 
Beschaffenheit  den  Gedanken  an  Geldverkehr  ausschlicssen  mussten. 
Auf  der  Vorderseite  dieser  Medaillen  sieht  man  in  der  Regel  den  Kopf 
oder  das  Brustbild  einer  ausgezeichneten  Person,  zu  deren  Gedächtniss 
sie  gearbeitet  war;  auf  der  Rückseite  mannigfach  verschiedene  Darstel- 
lungen oder  Embleme,  die  sieh  auf  jene  beziehen.  Ohne  die  Feinheit 
der  späteren  geprägten  Medaillen  zu  besitzen,  zeichnen  sich  die  Werke 
dieser  Zeit  doch  sehr  häufig  durch  die  geistreich  lebendige  Auffassung 
und  durch  die  ansprechend  naive  Befolgung  antiker  Vorbilder,  die  oft 
auf  den  Darstellungen  der  Rückseite  Vorkommen,  aus. 

Verschiedene  der  im  Vorigen  genannten  Bildhauer  werden,  mit  mehr 
oder  weniger  Sicherheit,  auch  als  die  Verfertiger  von  Medaillen  genannt. 
So  Donatello  und  mehrere  unter  seinen  Schülern,  wie  Michelozzo, 
Vellano,  Bertoldo;  dem  An t.  Pollajuolo  schreibt  man  mit  grosser 
Bestimmtheit  eine  Reihe  solcher  Arbeiten  zu.  Doch  gehören  diese  Werke 
nicht  zu  den  bedeutendsten  und  namentlich  nicht  zu  den  frühsten,  die 
man  kennt.  — Bei  weitem  die  wichtigsten  und  ausgezeichnetsten  Medail- 


Medaille  des  Giov.  Boldti,  (Nach  Itoltenthal.) 


leure  des  15.  Jahrhunderts  gehören  dem  venetianisehen  Staate  und 
der  Lombardei  an.  Unter  ihnen  ist  zunächst,  als  der  eigentliche  Be- 
gründer dieser  Kunstgattung,  der  Veroneser  Vittore  Pisano  oder  Pisa- 
nello  zu  nennen.  Des  Vittore  ist  bereits  früher  als  eines  Malers  ge- 
dacht worden,  dessen  Gemälde  noch  entschieden  das  Gepräge  des  gothischen 
Styles  tragen;  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  scheint  er  sich  aus- 
schliesslich der  Medaillenarbeit  hingegeben  zu  haben,  die  Werke  dieser 
Art  folgen  aber  ebenso  entschieden  der  modernen  Kunstrichtung.  Sie 
fallen  in  die  Jahre  von  1429 — 1449;  die  Bildnissköpfe,  die  sie  enthalten, 
sind  mit  grösster  Feinheit  und  Bestimmtheit  individualisirt;  die  Thierdar- 
stellungen, die  häufig  auf  den  Rückseiten  Vorkommen,  erscheinen  unge- 
mein lebenvoll  und  mannigfaltig,  oft  in  kühner  Verkürzung.  Schüler 
oder  Nachfolger  des  Vittore  im  Fache  der  Medaillen  war  der  Veroneser 


296  U-  Kap.  Die  itaJ.  bild.  Könnt  im  15.  J&hrh.  — B.  Malerei. 

Matteo  Pasti,  auch  dieser  in  den  Bildnissen  sehr  ausgezeichnet.  — 
Dann  mögen,  als  treffliche  Meister  dieses  Faches,  dio  um  die  Mitte  und 
nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  blühten,  genannt  werden:  Anto- 
nio Marescotto  zu  Ferrara,  sonst  auch  als  Verfertiger  von  grösseren 
Bronzewerken  genannt;  Qiovanni  Boldu  und  Oentile  Bellini,  beides 
Maler  zu  Venedig;  Giovaqni  Francesco  Enzola  von  Parma,  durch 
die  entschiedene  Aufnahme  antiker  Motive  ausgezeichnet;  Sperandio 
von  Mantua,  gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts  blühend  und  in  ähn- 
licher Richtung,  sowie  durch  eigne  poetische  Kraft  vorzüglich  bedeutend. 
— Endlich  einige  Künstler,  deren  Werke  in  das  16.  Jahrhundert  hinüber- 
reichen und  die  sich  der  geläuterten  Entfaltung  dieser  Zeit  bereits  unnä- 
liem:  Vittorc  Camelio  zu  Venedig  (von  dem  bemerkt  wird,  dass  er 
zuerst,  behufs  des  Prägens,  Medaillen  in  Stahl  geschnitten  habe;  zwei 
treffliche  Bronzereliefs,  Kämpfe  nackter  Männer,  in  der  Akademie  zu 
Venedig);  die  Veroneser  Giulio  della  Torre  und  Gio.  Moria  Po- 
medello;  und  so  auch  der  berühmte  Maler  Francesco  Francia  von 
Bologna  (ursprünglich  ein  Goldarbeiter). 

Den  ebengenannten  reihen  sich  noch  eine  beträchtliche  Folgo  von 
Künstlernamen,  sowie  mannigfache,  zum  Theil  ausgezeichnete  Werke  un- 
bekannter Meister  an.  Es  mag  hier  indess  an  dieser  fluchtigen  Ueber- 
sicht  eines,  in  seiner  abgeschlossenen  Eigentümlichkeit  sehr  interessanten 
Kunstzweiges  genügen. 

B.  Malere  i. 

§.  1.  Die  toscauische  Schuir.  1 

ln  der  italienischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  scheiden  sich,  wie 
bereits  oben  bemerkt  wurde,  die  verschiedenen  Richtungen  des  Zeitgei- 
stes schärfer  als  in  der  Sculptur.  Wir  wenden  uns  auch  hier  zunächst 
zur  Schule  von  Toscana,  deren  Mittelpunkt  Florenz  ist. 

Die  toskanische  Malerei  der  in  Rede  stehenden  Periode  wird  nicht 
in  gleichem  Maasse,  wie  die  dortige  Sculptur,  durch  den  Einfluss  der  An- 
tike bedingt.  Als  das  vorzüglichst  bezeichnende  Element  ihrer  besonde- 
ren Richtung  ist  die  unmittelbare  und  naive  Auffassung  der  Erscheinun- 
gen des  Lebens  (nach  den  Gesetzen,  welche  der  Erscheinung  als  solcher 
zu  Grunde  liegen),  hervorzuheben.  Diese  Richtung  äussert  sich  aber  ins- 
gemein mit  einer  eigenthümlichen  Grösse  des  Sinnes,  auf  welche  die 
Antike  somit  gleichwohl  nicht  ganz  ohne  Einwirkung  geblichen  sein  mag, 
und  hiemit  stimmt  cs  überein,  dass  wesentlich  die  Darstellung  der  mensch- 
lichen Gestalt  ausgcbildct  wird,  während  die  Umgebungen  des  Lebens, 
in  wie  reichem  Maasse  man  sie  nunmehr  auch  in  die  Bilder  einführt, 
fast  überall  nur  mehr  andeutungsweise,  denn  als  wirkungsreich  im  male- 
rischen Sinne  behandelt  werden.  Die  toscanische  Malerei  dieser  Zeit 
(mit  Ausnahme  derjenigen  Leistungen,  welche  noch  einer  alterthümlichen 
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Richtung  folgen),  hat  vorherrschend  einen  portraitnrtigen  Charakter;  die 
Gestalten,  welche  sie  verführt,  sind  häufig  unmittelbar  aus  dem  Leben 
genommen , nicht  selten  als  wirkliche  ßildnissfigurcn , mit  dem  ganzen 
Apparat  ihrer  alltäglichen  Erscheinung;  wo  es  nicht  auf  die  bestimmten 
Heiligen  eines  Altares,  sondern  auf  die  Darstellung  einer  dramatisch  be- 
wegten, ob  auch  den  religiösen  Interessen  ungehörigen  Handlung  an- 
kommt, geht  man  sogar  so  weit,  dass  man  dieselbe  naiv  mit  einem,  oft 
bedeutenden  Znschauerpersonal  umgiebt.  Man  zieht  dadurch  allerdings 
das  Heilige,  das,  was  für  die  geistige  Anschauung  und  für  die  Wirkung 
auf  den  Geist  bestimmt  war,  auf  den  Boden  einer  alltäglichen  Wirklichkeit 
herab;  aber  während  jenes  an  seiner  Bedeutung  verliert,  so  erhebt  sich 
diese  gleichzeitig  zu  einer  unbefangenen  Würde,  zu  einem  freien  Be- 
wusstsein des  eignen  Werthes,  dem  wir  unsre  innigste  Anerkennung, 
unsre  Bewunderung  nicht  versagen  können.  — Unmittelbare  Nachahmung 
antiker  Formenweise  zeigt  sich  bei  der  toscanischen  Malerei  dieser  Zeit 
nur  vereinzelt,  nur  hie  und  da  bei  gewissen  Gestalten,  welche  dazu  vor- 
zugsweise einzuladen  schienen  (z.  B.  bei  den  häufig  nach  dem  Vorbilde 
der  Viktorien  gebildeten  Engeln). 

Den  Uebergang  aus  der  Richtung  des  giottesken  Styles  in  die  mo- 
derne Zeit  bezeichnen  zunächst:  Paolo  Uccello  (1397—1479),  nach  ge- 
wöhnlicher Annahme  der  Begründer  der  Linear-Perspective,  welche  als 
eins  der  wichtigsten  Elemente  für  naturalistische  Auffassung  zu  betrach- 
ten ist;  von  ihm  haben  sich  u.  a.  einige  Malereien  in  dem  grossen  Klo- 
sterhofe von  S.  Maria  Novella  und  das  Bild  eines  schon  sehr  lebendig 
bewegten  Reiterkampfes  in  den  Uffizien  zu  Florenz  erhalten  (ein  zweites 
Bild  dieser  Art  in  der  National-Galerie  zu  London);  und  Masolino  da 
Panicale,  von  dem  man  drei  Wandgemälde  in  S.  Maria  del  Carmine 
zu  Florenz  sieht  (Kap.  Brancaeci,  Sündenfall,  Heilung  von  Kranken 
durch  Petrus  und  Predigt  Petri).  AusBordem  bedeutende  Fresken  vom 
J.  1435  in  der  Kirche  und  Taufkapelle  zu  Castiglione  d’Olonno  zwi- 
schen Mailand  und  Varese.  Die  Bltithe  beider  gehört  dem  Anfänge  des 
15.  Jahrhunderts  an. 

Als  Masolino's  Schüler  (?)  gilt  Masaccio  (1402 — 1428?),  der  eigent- 
liche Gründer  der  modernen  Richtung  für  die  italienische  Malerei.  Ein 
ihm  zugeschriebener  Cyclus  von  (zum  Theil  noch  wohl  erhaltenen)  Wand- 
gemälden in  der  Kirche  S.  Clemente  zu  Rom  lässt  noch  einen  Künstler 
erkennen,  der  ebenso  wie  die  vorgenannten  im  Uebcrgange  zwischen  bei- 
den Richtungen  der  Kunst  begriffen  ist.  Ungleich  wichtiger  als  diese  Werke 
seiner  frühen  Jugend  sind  seilte  Wandgemäldo  in  der  eben  angeführten 
Kapelle  Brancacci  in  der  Kirche  del  Carmine  zu  Florenz.  Diese  be- 
ziehen sich,  wie  die  seines  Vorgängers,  vorzugsweise  auf  die  Geschichto 
des  Apostels  Petrus;  von  ihm  rühren  die  Malereien  an  der  linken  Seiten- 
wand (nur  an  dem  unteren  Hauptbilde,  der  Erweckung  eines  Königssoh- 
nes, ist  der  mittlere  Theil  später  durch  Filippino  Lippi  hinzugefügt), 
und  an  der  Altarwand  Petrus  und  Johannes  Krüppel  heilend  und  Almo- 
sen uusthcilend,  her.  Gründliche  undnnmuthvolle  Durchbildung  des  Nackten, 
— wie  in  den  Gemälden  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und  der 
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Taufe  Petri,1  — malerische  Rundung  und  zarte  Abstufung  des  Lichtes, 
breite,  volle  Wirkung,  grossartiger  Faltenwurf  und  eine  gediegene  Cha 
rakteristik  bei  dem  Ausdruck  ernster  männlicher  Würde  sind  die  Ilnupt- 
yorzüge  dieser  Bilder,  in  denen  man  zugleich  die  fortschreitende  Ent- 
wickelung des  Künstlers  wahrnimmt.  Sie  bezeichnen  aufs  Entschiedenste 
und  in  edelster  Weiso  die  neue  Richtung  der  Zeit.  Ein  Frescobild  der 
Dreieinigkeit  ist  vor  wenigen  Jahren  in  8.  Maria  Novella  entdeckt  und 
seitdem  auf  Leinwand  übertragen  worden.  ’ 

Ob  Masaccio  Schüler  gebildet,  weiss  man  nicht;  die  Worke  aber, 
die  er  in  der  Kapelle  Brancacci  ausgefübrt,  waren  von  mannigfach  be- 
deutendem Einfluss  auf  seine  jüngeren  Zeitgenossen  und  auf  die  späteren 
Künstler.  Zu  jenen  gehört  zunächst  Fra  Filippo  Lippi  (1412  bis 
1469).  Filippo  gicbt  sich  vollständig  und  unbedingt  den  Erschehiungen 


Von  Xaaaccio’a  Gcmtldeu  io  8.  Clomeute  zu  Rom 


des  Lebens  hin;  mit  hoher  Freudigkeit,  mit  kühner,  oft  sogar  verwegener 
Laune  greift  er  in  den  bunten  Wechsel  desselben  hinein  und  hält  die 
Gestalten,  die  dem  Blick  seines  Auges  vorüberzogen,  in  seinen  Bildern 
fest.  Hier  tritt  uns  die  realistische  Richtung  der  Zeit  fast  unverhüllt  entge- 
gen, und  zwischen  der  Heiligkeit  der  Gegenstände  und  der  Unheiligkeit 
der  Darstellung  waltet  in  diesen  Bildern  oft  ein  ziemlich  bemerklicher 
Widerspruch;  aber  die  Frische  des  Talentes,  die  Rührigkeit  der  Phan- 
tasie, ein  anrauthig  heiterer  Sinn,  besonders  aber  eine  gewisse  Kindlich- 
keit der  Auffassung  bei  aller  Lust,  sind  wohl  geeignet,  mit  solcher  Be- 
handlungsweise zu  versöhnen,  — häufig  wenigstens.  Denn  nicht  selten 


1 Letztere  ist  allerdings  zweifelhaft;  möglicher  Weise  noch  von  Masolino.  — 
* D.  Kunstbl.  1858.  8.  293  ff. 


Digitized  by  Google 


§.  1'.  Die  toscanische  Schule. 


299 

mangelt  doch  eben  diese  Kindlichkeit,  und  statt  ihrer  tritt  ein  Zag  von 
Gemeinheit  empfindlich  störend  hinein;  so  ist  auch  die  technische  Aus- 
führung mehrfach  ziemlich  flüchtig.  Als  Hauptwerke  von  Filippo- s Hand 
sind  anzuführen:  die  trefflichen  Fresken  im  Chore  des  Domes  von  Prato, 
Geschichten  des  Täufers  und  des  h.  Stephan;  die  im  Chore  des  Domes 
von  Spoleto,  mit  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  Maria;  und  eine 
Reihe  grösserer  und  kleinerer  Altartafeln,  an  denen  besonders  die  Aka- 
demie von  Florenz,  auch  die  Galerie  des  Berliner  Museums,  reich 
sind.  Ein  grosses  Altarbild  der  Geburt  Christi  im  Louvre  zu  Paris. 

Schüler  des  Fra  Filippo  Lippi  waren  Fra  Diamante  und  Pesel- 
lino  (eigentlich  Francesco  di  Pesello);  von  letzterem  hat  man  zier- 
liche Predellen.  Sodann  Saudro  Botticelli  (eigentlich  Alessandro 
Filipepi,  1447 — 1515);  auch  er,  wie  sein  Meister,  durch  Sinn  für  weiche 
Anmutli,  sowie  durch  eine  lebhaft  bewegte  Phantasie  ausgezeichnet,  doch 
nur  in  den  Werken  seiner  früheren,  besseren  Zeit,  während  seine  späte- 
ren Arbeiten  ein  nüchtern  handwerksmässiges  Gepräge  haben.  Fresken 
von  ihm  sieht  man  in  der  Sixtinischen  Kapelle  des  Vaticans  zu  Rom 
(28  Gestalten  heiliger  Päpste  und  drei  grosse  Wandgemälde,  Moses,  der 
die  Aegvpter  tödtet,  die  Rotte  Korah  und  die  Versuchung  Christi);  Altar- 
tafeln in  verschiedenen  Galerien,  vorzüglich  schöne  und  anziehende  in 
den  Uffizien  zu  Florenz.  Einzelne  Tafeln  seiner  Hand,  auf  denen  er 
Gestalten  ddr  antiken  Mythe,  namentlich  die  Gestalt  der  Venus,  darge- 
stellt hat,  sind  von  eigen  phantastischem  Reiz.  — Des  Sandro  Schüler 
war  Filippino  Lippi,  der  Sohn  des  Fra  Filippo  (1460 — 1505).  Die 
Richtung  seiner  'Vorgänger  vererbte  sich  auch  auf  ihn;  doch  übertraf  er 
seinen  Vater  und  seinen  Lehrer  in  den  hohem  Bezügen  der  historischen 
Composition  durch  grössere  Unbefangenheit,  Würde  und  dramatische  Be- 
lebung, sowie  durch  eine  ernste,  fast-  rührende  Anmutli  seiner  weiblichen 
Köpfe.  Sein  frühstes  und  schon  höchst  vorzügliches  Werk  sind  die 
Fresken,  die  er,  zur  Beendung  des  früher  Begonnenen,  in  der  Kapelle 
Brancacci  (Kirche  del  Carmine)  zu  Florenz,  neben  den  Arbeiten  des 
Masolino  und  Masaccio,  ausführte;  minder  bedeutend,  doch  im  Einzelnen 
sehr  beachtenswerth,  andre- Fresken  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom; 
das  Hauptwerk  die  zwei  grossen  Fresken  aus  der  Apostelsage  in  S.  Maria 
novella  zu  Florenz  (Capella  Filippo  Strozzi).  — Tafelbilder  seiner  Hand, 
von  verschiedenem  Werth,  sieht  man  an  mehreren  Orten;  das  schönste 
in  der  Badia  zu  Florenz;  Andres  in  den  Uffizien,  Vorzügliches  in  der 
Nat.-Galeric  zu  London. 

Zwei  bemerkenswerthe  Meister  dieser  Periode  gelten,  was  ihre  frü- 
here Bildung  betrifft,  als  Schüler  des  Fra  Giovanni  da  Fiesoie,  und  sie 
haben  beide,  obgleich  sie  sich  nachmals  von  dessen  Richtung  ab-  und 
der  des  Masaccio  zuwandten,  doch  eine  gewisse  Zartheit  beibehalten,  die 
ziemlich  bestimmt  auf  ihre  ursprüngliche  Schule  zurückdeutet.  Die  Blüthe 
beider  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Der  eine  von  ihnen 
ist  Cosimo  Rosselli.  Das  Hauptwerk  dieses  Künstlers  ist  ein  Wand- 
gemälde in  S.  Ambrogio  zu  Floren*  (1456),  die  Uebertragung  eines 
wunderthätigen  Kelches  aus  der  Kirche  nach  dem  bischöflichen  Palaste 
von  Florenz,  mit  einer  Menge  zuschauenden  Volkes,  darstellend.  Einige 
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seiner  Tnfeln  reihen  sich  dem  Werthe  dieses  Gemäldes  an,  namentlieh 
eine  Krönung  Mariä  in  S.  M.  Maddalcna  de’  Pazzi  zu  Florenz.  Seine 
späteren  Werke,  wio  die  von  ihm  gemalten  Fresken  in  der  Sixtinischen 
Kapelle  zu  Rom,  sind  weniger  befriedigend.  — Der  zweite  Meister  ist 
Benozzo  Gozzoli,  einer  der  liebenswürdigsten  und  interessantesten  des 
gesammten  15.  Jahrhunderts.  Die  früheren  Werke  dieses  Künstlers,  unter 
denen  namentlieh  die  Fresken  in  der  Madonnenkapcllö  des  Domes  von 
Orvieto  (seit  1447)  und  in  den  beiden  Kirchen  von  Montefalco,  un- 
tern von  Fuligno,  (um  1450)  anzufiihrcn  sind,  lassen  noch  ziemlich  ent- 
schieden den  Schüler  des  Fiesolo  erkennen.  Eigenthümlieher  zeigt  er 


Kilippino  Llppl*«  Ri  Id  In  der  Radi*  zu  Floren*. 

sich  in  den  zu  S.  Gimignano,  unfern  von  Volterra,  ausgefllhrten  Fres- 
ken, wo  er  sieh  von  1465 — 68  oder  69  aufgchaltcn  zu  haben  scheint; 
hier  sind  namentlich  die  im  Chore  von  S.  Agostino  (1465),  mit  Geschich- 
ten des  li.  Augustinus  und  mit  einer  Menge  von  Bildnissfiguren , welche 
die  jedesmalige  Handlung  umgeben , ausgezeichnet.  Noch  bedeutender 
sind  seine  Arbeiten  in  der  Kapelle  des  Palastes  Medici  (jetzt  Riccardi) 
zu  Florenz;  die  (nicht  mehr  vorhandene)  Altartafel  dieser  Kapelle  stellte 
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die  Anbetung  der  Könige  dar,  auf  den  Seitenwunden  sieht  man  den  Zug 
der  zur  Verehrung  herannahenden  Könige,  ein  höchst  figurenreiehes,  von 
heiterem  Leben  durchdrungenes  Werk.  Vor  Allem  wichtig  aber  ist  der 
colossale  Oyclus  seiner  Wandgemälde,  welche  fast  die  ganze  Nordwand 
des  Campo  Santo  von  Pisa  erfüllen  und.  die  Geschichte  des  alten  Testa- 
ments von  Noah  bis  David  enthalten,  (gemalt  1469 — 1485).  1 ln  diesen 
Arbeiten  tritt  uns  das  Leben  in  reichster  Fülle  entgegen;  den  handeln- 
den Personen  schliessen  sich  andre,  theils  mit  näherem  Antheil  an  der 
Handlung,  theils  als  Chöre  von  Zuschauenden  an;  je  nach  dem  Gegen- 
stände des  Bildes  bauen  sich  in  demselben  reiche  und  mannigfaltige 
Architekturen  auf,  oder  es  wird  der  Blick  in  den  bunten  Wechsel  der 
Landschaft  hinausgeführt,  und  Beides,  Baulichkeiten  wie  Landschaft,  er- 
scheinen durch  menschliche  Gruppen  oder  durch  spielende  Thiere  belebt. 
Alles  trägt  das  Gepräge  der  reinsten,  unbefangensten  Heiterkeit,  sowie 
das  einer  anziehenden  zarten  und  keuschen  Grazie.  — Von  Tafelbildern 
Benozzo’s  ist  ein  bedeutendes  im  Louvre  zu  Paris  vorhanden,  eine  Ver- 
herrlichung des  h.  Thomas  von  Aquino.  Andres  von  seiner  Hand  findet 
sich,  zum  Theil  unter  fremden  Namen,  z.  B.  in  München,’  in  London 
u.  s.  w.  i — Ein  Sehüler  Benozzo’s  ist  Zenobio  de’  Macchinvelli,  von 
dem  das  Louvre  zu  Paris  eine  Tafel  vom  J.  1473  besitzt;  eine  schöner 
durchgebildete  ist  vor  kurzer  Zeit  von  Florenz  nach  England  gekom- 
men. — Gleichzeitig  mit  Benozzo  malte  1469  der  anziehende  Meister 
Lorenzo  da  Viterbo,  wahrscheinlich  in  florentinischer  Schule  gebildet, 
in  einer  Kapelle  von  S.  M.  della  Veritä  seiner  Vaterstadt  das  Leben  der 
li.  Jungfrau,  wobei  er  mit  besondrer  Vorliebe  häusliche  Seenen  und 
öffentliche  Vorgängo  mit  den  charaktervollen  Gestalten  seiner  Zeitgenos- 
sen ausstattete. 

Auf  die  bildliche  Darstellung  der  Umgebungen  des  Lebens,  wie 
solche  bei  Benozzo  Gozzoli  hervorfrat,  scheint  die  flandrische  Malerei 
(von  der  später)  nicht  ohne  Einwirkung  gewesen  zu  sein;  wir  wissen 
wenigstens,  dass  zu  jener  Zeit  flandrische  Bilder  in  Italien  mehrfach 
vorhanden  und  geschätzt  waren;  doch  ist  die  Auffassung  und  Behand- 
lung bei  Benozzo  selbst  gleichwohl  eine  wesentlich  verschiedene.  In 
andern  Fällen  aber  sieht  man  auch  ein  bestimmteres  Eingehen  auf  die 
flandrische  Richtung,  so  z.  B.  bei  Alessio  Bnldovinctti  (um  1450 
blühend).  Von  ihm  rührt  ein  (unvollendet  gebliebenes)  Wandgemälde, 
welches  eine  solche  Neigung  erkennen  lässt,  und  worin  die  Nebensachen 
mit  unglaublichem  Fleiss  nusgeführt  sind,  im  Vorhofe  von  S.  Annunziata 
zu  Florenz  her.  — Auch  bei  Alessio’s  grossem  Schüler  Domenico 
Ghirlandajo  (1451  — 1495,  Sohn  des  Tommasso  di  Currado  Bigordi) 
zeigen  sich  ähnliche  Bestrebungen,  wie  namentlich  bei  seinem  Fresko- 
bilde des  h.  Hieronymus  in  der  Kirche  Ognissanti  zu  Florenz (1480),  in 
welchem  die  Nebendinge  mit  niederländischer  Sorgfalt  gemalt  sind.  Der- 


1 Lasinio,  Pitt,  a fresco  del  campo  santo  di  Pisa.  — ’ Ein  Altarbild  mit  le- 
bensgrossen Figuren  in  der  Pinakothek  zu  München,  unverkennbar  von  der 
Hand  dieses  Meisters  und  mit  der  Jahreszahl  14.’  8 bezeichnet,  wird  im  Katalog 
dem  „Giottino,  geb.  1324,  gest.  13.1(1“  zugescbriebanl  — 0.  M. 
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gleichen  kehrt  auch  anderweitig  bei  Ohirlandajo  wieder  und  scheint 
überhaupt  auf  seine  künstlerische  Entwickelung  von  Einfluss  gewesen  zu 
sein.  Dennoch  aber  verleitet  ihn  ein  solches  Streben  nicht,  aus  der 
Kichtung  der  florentinischen  Schule  hinanszutreten ; im  Qegentheil  ergreift 
er  dieselbe  mit  noch  stärkerer,  noch  mehr  zusammengebaltener  Kraft;  er 
führt  das,  was  durch  Masaccio  eingeleitet  war,  zur  gediegenen  Vollen- 
dung hinaus  und  erscheint  somit  als  einer  der  allerbedeutendsten  Meister 
der  Schule.  Zu  seinen  frühem  Werken  gehören,  ausser  der  ebenge- 
nannten : ein  grosses  Abendmahl  im  Refectorium  von  OgniBsanti,  und  die 
Berufung  der  h.  h.  Petrus  und  Andreas  zum  Apostelamt  in  der  Sixtini- 
schen Kapelle  zu  Rom,  beide  schon  durch  die  charaktervoll  lebendige 
Auffassung  ausgezeichnet.  Ungleich  bedeutender  aber  sind  zwei  C’yklen 


Vott  den  Freakeu  Domenlco  GMrUotUjo'i  in  9.  Trinita  in  Florenz. 


von  Wandgemälden  in  Florenz:  die  in  der  Kirche  S.  Trinita,  Kapelle 
Sassetti,  aus  dem  Leben  des  h.  Franciscus  (1485)  und  die  im  Chore  von 
S.  Maria  Novella  aus  dem  Leben  der  Maria  und  des  Täufers  Johannes 
(1490). 1 In  diesen  bewundernswürdigen  Werken,  namentlich  in  den 
letzteren,  führt  jenes  I’rincip,  die  Handlung  durch- dem  Leben  entnom- 
mene Bildnissflguren  zu  umgeben,  zu  einer  ganz  besonders  wirkungs- 
reichen  rhythmischen  Entfaltung;  durchweg  tragen  diese  Gestalten  das 
Gepräge  einer  edlen,  besonnenen  Männlichkeit.  In  seinen  Tafelbildern, 
dergleichen  sich  in  den  florentinischen  Galerien  und  Kirchen  sowie  aus- 


1 Gest,  in  Lasinio's  Sammlung  altflorentinischer  Meister. 
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wärt«  z.  B.  in  den  Galerien  Von  München,  Paris  und  Berlin  vorfin- 
den, konnte  sieh  seine  Eigentümlichkeit  nicht  immer  auf  gleich  bedeut- 
same Weise  entwickeln , wie  sie  denn  auch  namentlich  in  technischer 
Hinsicht  den  Fresken  bei  weitem  untergeordnet  sind;  doch  sind  auch 
unter  ihnen  einzelne  höchst  werthvolle  Beispiele  erhalten.  — Schüler 
und  Gehülfen  des  Domenico  Ghirlandajo  waren  seine  Brüder  Davide 
und  Benedetto;  dann  Francesco  Granacci,  sowie  sein  Schwager 
Bastiano  Mainardi;  die  Bilder  des  letzteren  haben  den  Zug  eines  zar- 
teren Gefühles,  welcher  an  die  umbrische  Schule  erinnert.  Von  Dome- 
nico's  Hauptschüler  Michelangelo  kann  erst  später  die  Rede  sein. 

An  Domenico  Ghirlandajo  schliessen  sich  ausserdem  einige  sehr  ge- 
rühmte Miniaturmaler  der  florentinischen  Schule  an;  namentlich  Atta- 
vante,  von  dem  die  Malereien  eines  Breviers  der  kaiserlichen  Bibliothek 
zu  Paris  und  eines  prachtvollen,  für- Matthias  Corvinus  gefertigten  Mis- 
sales (1485)  in  der  Bibliothek  zu  Brüssel  herrühren,  und  Gherardo, 
dem  man  u.  a.  die  Bibel  des  Matthias  Corvinus  (1490)  in  der  vatieani- 
schen  Bibliothek,  und  ein  Missale  in  der  Laurentianischen  Bibliothek  zu 
Florenz  (1494)  zuschreibt.  Von  dem,  etwas  älteren  Miniaturmaler  Don 
Bartolommeo  della  Gatta  sind  keine  Miniaturen  bekannt,  wohl  aber 
findet  man  in  Arezzo  und  dem  benachbarten  Castiglione  Fiorentino 
Fresken  sowohl  wie  Altarbilder  dieses  Meisters,  die,  im  Styl  zwischen 
Pier  della  Francesca  und  Luca  Signorelli  sich  haltend,  durch  die  unge- 
mein fleissige,  fast  ängstliche  Ausführung  deutlich  den  Büchermaler  ver- 
rathen. 

Bei  einigen  Malern  der  toscanischen  Schule  zeigt  sich  eine  nähere 
Einwirkung  der  gleichzeitigen  Sculptur,  vornehmlich  in  einer  schärferen, 
der  Plastik  verwandten  Durchbildung  des  Nackten.  Zu  diesen  gehört  zu- 
nächst Andrea  del  Castagno  (um  1450),  dieser  jedoch  ein  manie- 

ristisch  herber  und  düsterer,  wenig  erfreulicher  Künstler.  Dann  vornehm- 
lich die  beiden  Bildhauer  Andrea  Verocchio  und  Antonio  Pollajuolor 
die  ihre  Erfolge  im  Fache  der  Sculptur  auch  auf  dio  Malerei  anzuwenden 
strebten.  Das  bedeutendste  Gemälde  des  letzteren  ist  ein  Martyrium  des 
h.  Sebastian,  bisher  in  der  Kapelle  des  Vorhofes  von  S.  Annunziata  zu 
Florenz,  jetzt  in  der  Nat.-Galerie  zu  London;  andere  in  den  Uffizien, 
darunter  die  zwei  reizenden  Bildchen  des  Hercules,  der  den  Antaeus  und 
die  Hydra  besiegt;  ausserdem  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut 
ungemein  liebliche  und  sorgfältig  vollendete  Bilder,  meist  der  Madonna  mit 
dem  Kinde,  die  gewöhnlich  unter  anderen  Namen  gehen  etc.  Das  Hauptbild 
des  Verocchio  eine  Taufe  Christi  in  der  dortigen  Akademie.  — Ein  vor- 
züglicher Schüler  des  Verocchio  im  Fache  der  Malerei  ist  Lorenzo  di 
Credi  (1459 — 1537).  In  seinen  früheren  Bildern  erscheint  er  der  Weise 
des  Meisters  ziemlich  nahe  stehend,  in  späteren  aber  entwickelt  sich  ein 
ansprechend  zartes,  gemüthvolles  Element,  nicht  ganz  ohne  Einfluss  sei- 
nes grösseren  und  freieren  Mitschülers  Leonardo  da  Vinci  (von  dem  spä- 
ter). Hauptbilder  von  Lorenzo  in  den  florentinischen  Galerien,  im  Dom 
von  Pistoja,  im  Louvre  zu  Paris  und  in  den  englischen  Sammlungen. 

An  dieser  Stelle  ist  ferner  einzureihen  der  gelehrte  Pier  della 
Francesca  aus  Borgo  S.  Sepolcro.  Er  blühte  um  die  Mitte  des  fünf- 
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zehnten  Jahrhunderts  und  seheint  sich  zum  Theil  in  Florenz,  nach  Ma- 
saccio,  vorzüglich  aber  nach  den  Paduanem  (s.  unten)  gebildet  zu  habon ; 
als  Meister  der  Perspektive  stellt  er  sich  gern  die  Aufgabe  schwieriger 
Verkürzungen,  die  er  aufs  Glücklichste  löst.  Mit  einer  kräftigen  lebens- 
vollen Auffassung  verbindet  er  die  zarteste  Abrundung,  Feinheit  des  Tons 
und  eine  milde,  harmonische  Färbung.  Seine  meisten  Werke  sieht  man 
in  Borgo  S.  Scpolcro;  vorzüglich  bemerkenswert)!  ist  hier  das  Fresko- 
bild einer  Auferstehung  Christi  im  jetzigen  Magazin  des  Monte  di  Pietä, 
und  eine  Altnrtafel  (Madonna  als  Mutter  der  Gnaden  u.  a.)  im  Oratorium 
des  Hospitals.  Die  Sakristei  des  Doms  zu  Urbino  besitzt  von  seiner 
Hand  eine  sehr  vollendete  Geisselung  Christi,  die  Uffizien  zu  Florenz 
die  trefflichen  Bildnisse  des  Federigo  di  Montefeltro  und  seiner  Gemahlin. 
Sein  Hauptwerk  aber  sind  die  Fresken  im  Chore  der  Kirche  von  S.  Fran- 
cesco zu  Arczzo.  — Ihm  eifert  der  Dominikaner  ßartol. 'Corradini 
(Fra  Carnevale)  nach,  dessen  Hauptbild,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde, 
von  Eugelknaben  begleitet,  in  der  Brera  zu  Mailand.  — Bedeutender 
war  der  Schüler  des  Piero,  Luca  Signorelli  von  Cortona  (geh.  um 
1441,  gest.  nach  1524).  Luca  nahm  die  Richtung  seines  Meisters  mit 
Energie  auf  und  wandte  sie  mit  grossem  Glück  auf  die  eben  berührte 
durchgebildeto  Durstellung  des  Nackten  an;  dabei  waltet  in  seinen  Wer- 
ken der  Schwung  einer  edeln  und  hohen  Begeisterung,  der  ihnen  eine 
ergreifende  Wirkung  auf  den  Sinn  des  Beschauers  sichert.  In  solcher 
Weise  Bind  schon  die  Hauptarbeiten  seiner  früheren  Zeit,  die  von  ihm 
gemalten  Fresken  der  Sixtinischen  Kapelle  zu  R o m (Reise  des  Moses  mit 
der  Ziporah  und  die  letzten  Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  Moses), 
behandelt.  Seine  volle  Kraft  und  Meisterschaft  aber  entfultet  er  in  den 
grossen  Wandgemälden  im  Dome  von  Orvieto,  in  denen  er  das  Ende 
der  Welt  (die  Geschichte  des  Antichrist,  die  Auferweckung  der  Todten, 
die  Hölle  und  das  Paradies)  darstellte. 1 Verschiedene  andre  Bilder  sei- 
ner Hand  sieht  man  inCortonu,  namentlich  ein  feierlich  schönes  Abend- 
mahl im  Chore  des  Domes.  Zu  seinen  spätesten  Arbeiten  gehören  neun 
Fresken  ans  dem  Loben  des  heil.  Benedict,  im  Klosterhofe  von  Monte 
Uliveto  maggiore,  bei  Buonconvento.  Von  seinen  Altarbildern,  die 
an  Bedeutung  jedoch  seinen  Fresken  merklich  nachstehen,  ist  wohl  das- 
jenige in  der  Onofriuskapelle  des  Domes  von  Perugia  (1484)  das  wich- 
tigste. — Der  hauptsächlichste  Nachahmer  dt*  Meisters  war  Girolamo 
Ge  ngu. 

Noch  sind  schliesslich  ein  paar  Künstler  der  toscanischen  Schule, 

dem  Schlüsse  der  in  Kode  stehenden  Periode  angehörig,  zu  erwähnen: 
Pier  di  Cosimo  (1441 — 1521),  Schüler  des  Cosimo  Roselli,  auch  er  auf 
die  Durchbildung  des  Nackten  und  eine  weiche  Modellirung  bedacht,  doch 
fehlt  cs  ihm  an  Schönheitssinn,  und  seine  Gestalten  haben  fast  durch- 
gehende zu  kurze  Verhältnisse. — Sodann  Raffaellin  del  Garbo  (1476 
bis  1524),  Schüler  des  Filippino  Lippi,  gleich  Bastiano  Mainardi  und  Lo- 
renzo  di  Credi  durch  eine  gemüthvoll  weiche  Auffassungsgabe  ausgezeich- 
net, sofern  er  sich  nicht  einer  ziemlich  gedankenlosen  Nachahmung  seines 


1 Umrisse  bei  della  Vulle,  storia  del  duomo  d’Orvieto. 
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Italien  zur  Seite  steht,  entwickelt  sich  unter  verschiedenartigen  Einflüssen, 
bei  denen  auch  die  der  oboritalienischen  Schulen  in  Betracht  kommen. 
Wir  wenden  uns  somit  vorerst  den  letzteren  zu. 
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Meisters  überlässt.  Anmuthige  Werke  seiner  früheren  Zeit  im  Museum 
zu  Berlin.  Später  suchte  er,  doch  ohne  Qlück,  sich  der  freieren  Rich- 
tung des  16.  Jahrhunderts  anzuschiiessen. 

Die  Schule  von  Umbrien,  welche  der  toscanischen  im  mittleren 


§.  2.  Die  oberitalienischen  Schulen.  1 

* 

In  der  oberitalienischen  Malerei  des  15ten  Jahrhunderts  scheint  ur- 
sprünglich — wie  dies  auch  die  Andeutungen  verrathen,  die  uns  über 
die  dortigen  Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts  vorliegen,  — eine  Richtung 
auf  weichere  Auffassung  und  Behandlung  vorherrschend  gewesen  zu  sein. 
Auf  diese  Kunstweise  müssen  deutsche  und  zwar  besonders  kölnische 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  67,  A;  69. 
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Maler,  die  nicht  blos  in  Venedig  (vgl.  S.  179  n.  f.),  sondern  auch  in  Padua 
und  an  anderen  Orten  thätig  waren,  erheblichen  Einfluss  geübt  haben.  1 
Nunmehr  tritt  jedech  eine  völlig  entgegengesetzte  Richtung  ein,  und  zwar 
eine  solche,  die  von  dem  Studium  der  antikeu  Sculptur  und  der  Perspec- 
tive ausgeht  und  damit  einen  oft  herben  Realismus  verbindet.  In  der 
spSteren  Zeit  des  Jahrhunderts  aber  taucht  jene  ursprüngliche  Richtung, 
obschon  geläutert  und  umgebildet  durch  die  ebengenannten  Bestrebungen, 
wieder  empor  und  gestaltet  sich,  je  nach  den  verschiedenen  Landestheilen 
oder  nach  den  Eigentümlichkeiten  der  Künstler,  in  verschiedener  Weise, 
theils  zart  gemütvoll,  teils  in  weicher  Sinnlichkeit,  teils  in  einem 
heiter  anmuthigen  Spiele. 

Der  wichtigste  Herd  der  malerischen  Thätigkeit  ist  für  die  entschei- 
denden Jahrzehnde  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  Padua.  Hier 
wurde  bereits,  im  Zusammenhänge  mit  der  berühmten  Universität,  das 
Studium  der  Perspectivik  nebst  seiner  malerischen  Anwendung  eifriger 
betrieben  als  selbst  in  Florenz ; damit  verband  sich  eine  Art  von  Studium 
der  antiken  Sculptur,  wobei  man  von  der  Idealität  der  Auffassung  völlig 
absah,  das  Lebensprincip  verkannte,  aber  dafür  der  I’räcision  der  Dar- 
stellung und  dem  Reichthum  des  Dekorativen,  sowie  auch  dem  Costüra 
und  den  Gegenständen  sich  nach  Kräften  anschloss.  In  der  Folge  mag 
auch  Donatello  durch  seinen  Aufenthalt  und  seine  Arbeiten  diesem  pla- 
stischen Hang  der  padunnischen  Maler  neue  Nahrung  gegeben  haben. 

Als  Gründer  der  Schule  wird  Francesco  Squarcione  (1394  bis 
1474)  genannt,  und  von  ihm  erzählt,  dass  er  eine  bedeutende  Sammlung 
von  Denkmälern  antiker  Sculptur,  behufs  des  künstlerischen  Unterrichtes, 
angelegt  habe,  wofür  er  selbst  eine  Reise  nach  Griechenland  machte. 
Sein  Hauptverdienst  scheint  in  diesem  Unterricht  bestanden  zu  haben; 
vielleicht  das  einzige  ganz  sichere  Bild  von  ihm,  mit  ächter  Namensbe- 
zeichnung, ist  eine  Madonna  mit  dem  Kind,  beim  Grafen  Lazzara  in  Pa- 
dua, anmuthig;  in  den  Charakteren  und  von  einer  Durchbildung  in  den 
Formen,  dio  auf  den  Einfluss  seines  grossen  Schülers  Mantegna  hinweist.  * 

Der  vorzüglichste  Meister,  der  aus  der  Schule  des  Francesco  Squar- 
cione hervorgegangen,  einer  der  edelsten  und  grossartigsten  Künstler  des 
15.  Jahrhunderts,  ist  Andrea  Mantegna  (1431  bis  1506),  aus  Padua, 
später  zu  Mantua  thätig.  Seine  früheren  Bilder  haben  freilich  noch 
etwas  Mühsames,  Strenges  und  Herbes;  sie  erscheinen,  dem  einseitig 
plastischen  Studium  gemäss,  noch  mehr  wie  mit  dem  Meisgel  als  mit  dom 
Pinsel  gefertigt;  die  Farbe  ist  trocken  und  unerfreulich;  das  Streben 
nach  scharfer  Ausprägung  des  Charakters  führte  ihn,  wie  Donatello,  noch 
über  die  Grenze  des  Schönen  und  Edeln  hinaus.  Als  eins  der  bedeutend- 


1 Sclvatico  in  scinom  Buche  über  Francesco  Squarcione  (Padua  1839) 
nennt  einen  Giovanni  Tentonico,  einen  Girolamo  und  Niccolo  von  derselben  Na- 
tion (1441),  im  folgenden  Jahr  einen  Martine  da  Colonia  und  Rixo  (Heinrich)  d’ 
Alemugnu,  ebenso  Giovanni  d'  Alemagna,  dann  1445  Bartotommeo  d'  Alcmagna, 
u.  s.  w.  — 1 Das  andre  Bild  derselben  Sammlung,  ein  hl.  Hieronymus,  mit  vier 
einzelnen  Heiligen,  letztere  auf  Goldgrund,  ist  dagegen  so  aherthOmlich , so 
trocken  und  reizlos,  dass,  wenn  es  wirklich  von  Squurcione's  Hand,  — in  diesem. 
Fall  natürlich  ein  Jugendbild  — eine  bedeutende  Kluft  dazwischen  liegt.  — 0.  M. 
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stellten)  Bildern  zu  nennen,  wolcho  den  Triumpbzug  Cäsars  darstellen 
und  sich  gegenwärtig  im  Schlosse  Hamptoncourt  in  England  befinden; 
in  ihnen  verbindet  sich  eine  tiefe  Versenkung  in  den  Sinn  des  Alterthums 
ungemein  glücklich  mit  naiver  Auffassung  des  Lebens.  Noch  manche 
kleinere  Bilder  schlossen  sich  dieser  Richtung  an;  vorzüglich  bedeutend, 
aufs  Zarteste' und  Anmuthvollste  durchgebildet,  eine  Darstellung  des  Par- 
nasses im  Pariser  Museum.  Hierher  gehören  auch,  zum  Theil,  die 
Wandgemälde,  mit  welchen  er  (1474)  den  herzoglichen  Palast  zu  Man- 
tua schmückte,  und  von  denen  noch  Einiges  wohl  erhalten  ist.  Unter 
den  kirchlichen  Gemälden  seiner  Jugendepoche  ist  zunächst  ein  grosser 
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sten  Werke  solcher  Art  ist  u.  a.  das  kostbare  Altarbild  mit  dem  h.  Ln- 
cas  und  elf  umherstehenden  Heiligen  (1453  angef.)  aus  S.  Ginstina  in 
Padua,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand,  anzuführen.  Später  jedoch  mil- 
dern sich  diese  Schroffheiten  in  sehr  erfreulicher  Weise;  eine  geläuterte 
Zeichnung  nnd  ein  hoher  würdiger  Styl  in  der  Composition,  eine  zartere 
Färbung  und  Modellirung,  die  schönste  Vereinigung  von  Würde  und 
Milde  in  den  Charakteren,  geben  diesen  Werken  einen  hohen  Reiz.  Im 
Allgemeinen  lassen  sich  seine  Gemälde  in  solche,  deren  Gegenstände 
unmittelbar  der  Antike  entnommen  sind,  und  in  solche,  welche  dem  Be- 
reich der  christlichen  Anschauung  angehören,  unterscheiden.  Als  das 
umfassendste  Werk  von  jenen  ist  eine  Reihenfolge  von  9 grossen,  mit 
Wasserfarbe  auf  Leinwand  gemalten  (leider  durch  Uebermalung  arg  ent- 
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Cyelus  von  Wandgemälden  hervorzuheben,  die  von  A.  Mantegna  und 
andern  Schülern  Squarcione’s  (Buono  aus  Ferrara,  Ansuino  aus  Forll, 
und  Niccolö  Pizzolo)  in  der  Kirche  der  Eremitani  zu  Padua,  Kapelle 
der  hh.  Jakob  und  Christoph,  ausgeführt  sind  uud  Geschichten  der  eben- 
genannten  Heiligen  enthalten.  Dann,  ebenfalls  aus  seiner  früheren  Epoche, 
das  grossartige  Altarwerk  über  dem  Hauptaltare  von  S.  Zeno  zu  Verona, 
wovon  die  Predellen  sich  im  Louvre  zu  Paris  und  im  Museum  zu  Tours 
befinden;  eine  Pietä  (Christusleichnam  zwischen  zwei  Engeln)  im  Berliner 
Museum,  voll  der  tiefsten  Empfindung  und  hohen  Adels;  die  „Madonna 
della  Vittoria“  (1495)  im  Pariser  Museum,  ein  Altarbild  mit  der  Jung- 
frau und  dem  Kinde,  verschiedenen  Heiligen  und  dem  knicenden  Stifter 
(dem  Marchese  Gio.  Fr.  Gonzaga  von  Muntua),  ein  Werk  von  grossartiger 
Poesie  und  meisterlicher  Vollendung;  das  kostbare  Altarbild  in  der  Tri- 
buna  der  Uffizien  zu  Florenz,  mit  der  Anbetung  der  Könige,  Beschnei- 
dung  und  Auferstehung,  miniaturartig  fein  durchgeführt;  u.  a.  m. 

Andre  Schüler  des  Fr.  Squarciono  erscheinen  geringer;  so  Gregorio 
Schiavone,  sehr  zierlich  im  Einzelnen,  aber  manierirt,  unschön,  selbst 
barock  in  den  Hauptsachen  (Altarbild  in  der  Nat.-Galorie  zu  London).  Ihm 
verwandt  erscheint  Marco  Zoppo  von  Bologna  ebendort  in  einem  Bild- 
chen des  b.  Dominicus  aus  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara;  weniger 
gelungen  die  thronende  Madonna  mit  zwei  Heiligen  (1471)  im  Museum 
zu  Berlin.  — Sodann  findet  eine  bedeutende  Einwirkung  der  paduani- 
schen  Schule  auf  eine  Anzahl  ferraresischcr  Künstler  statt,  womit  sich 
indess  andre  Einflüsse  toskanischer  Meister  kreuzen,  so  dass  die  Schule 
von  Ferrara  schon  zeitig  zu  einer  Verschmelzung  verschiedener  Kichtun- 
geu  gelangt.  Ueber  Stefano  da  Ferrara  ist  nichts  Gewisses  zu  sagen, 
da  die  in  Ferrara  ihm  zugeschriebenen  Bilder  eine  spätere  Hand  zeigen.  * 
Sodann  gehört  hieher  Galasso  Galassi,  der  Meister  und  Vorgänger  des 
Cosimo  Tura,  gen.  il  CosmA  Bei  letzterem  tritt  ein  den  Ferraresen 
eigener  phantastischer  Zug  hervor,  der  sich  bisweilen  ins  Ueberladene 
und  Gesclunacklose  verirrt.  Eins  seiner  besten  Bilder  bei  Sir  Charles 
Eastlake  in  London;  andres  in  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara; 
zwei  treffliche  Orgelflügel  (ehemals),  im  Dom  daselbst.  Ausserdem  eben- 
dort beträchtlich  manierirtc  Fresken  im  Pal.  Scandiana  (Schifanoja).  * 
Ungleich  bedeutender  ist  Francesco  Cossa,  der  in  Bologna  thätig 
war,  und  von  dem  die  dortige  Pinakothek  ein  grossartiges  Altarbild  der 
Madonna  in  throno  mit  dem  hl.  Johannes,  dem  hl.  Petronius  und  dem 
knioenden  Stifter  v.  J.  1474  besitzt.  Aus  seiner  Schule  ging  Lorenzo 
Costa  hervor,  ein  liebenswürdiger  Meister,  der  bei  einer  grossen  Gabe 
der  Aneignung  in  seiner  Jugend  dem  Mantegna  und  noch  mehr  dem 
Tura  folgt  (ein  S.  Sebastian  in  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara),  in 


1 ln  der  Brera  zu  Mailand  schreibt  man  ihm  zwei  grosse  Altarbilder  zu, 
darunter  das  eine  von  hoher  Schönheit  und  Grossartigkoit.  Es  schoint  aber  nicht 
vor  1480  entstanden  und  hält  die  Mitto  zwischen  Mantegna  und  Lor.  Costa  in 
seiner  schönsten  Weise.  — O.  M.  — * Viel  edler,  meisterlich  bestimmt  in  den 
Formen,  von  grosser  Naturwahrheit  und  von  trefflicher  Färbung  erscheint  der 
zweite,  sicher  von  Pier  della  Francesco  angeregte  Meister,  der  dort  gemult  hat, 
und  den  ich  als  den  älteren  Ercole  di  Ferrara  bezeichnen  möchte.  0.  M. 
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«einer  mittleren  Zeit  «ich  auffallend  an  Francia  und  dann  an  Perugino 
anlehnt.  — Dann  gehört  zu  den  Nachfolgern  der  paduanischen  Schule 
Melozzo  da  Forll,  welcher  zugleich  als  Schüler  des  Pier  della  Fran- 
cesco- bezeichnet  wird.  Sein  Hauptwerk  war  eine  Darstellung  der  Him- 
melfahrt Christi  (1472),  in  SS.  Apostoli  zu  Rom,  an  der  Decke  einer 
Rapelle  gemalt;  bei  dem  Umbau  der  Kapelle  wurden  einige  Stücke  des- 
selben, die  sich  durch  die  kühne  Zeichnung  -verkürzter  Gestalten,  durch 
höchst  naturgetreue  Formenangabe  und  durch  grossartige  Schönheit  und 
Grazie  auszeichnen,  in  den  Palast  des  Quirinais  und  in  die  Sakristei 
der  Peterskirche  gebracht.  F.in  andres  Frescobild,  die  Ernennung 
Platina’s  zum  Bibliothekar  durch  Sixtus  IV.  vorstellend,  in  der  Galerie  des 
Vaticans,  ist  merkwürdig  hart  und  scharf  in  den  Formen,  dabei  von 
trüber  Färbung. 


Auch  in  der  Lombardei,'  vornehmlich  in  Mailand,  fand  die  padua- 
nische  Schule  mannigfache  Nachfolge.  In  diesem  Betracht  sind  zu  nen- 
nen: Vincenzo  Foppa  der  ältere,  (gest.  1492)  aus  Brescia  (Martyrium 
des  h.  Sebastian  in  der  Galerie  der  Brera  zu  Mailand,  aus  seiner  spä- 
teren Zeit;  vom  Jahr  1456  dagegen  das  beste  von  ihm  bekannte  Werk, 
eine  kleine  Kreuzigung  in  der  Akademie  von  Bergamo;  ausserdem  zahl- 
reiche Wandgemälde  in  einem  Saale  des  ehemal.  Klosters  S.  Barnaba  zu 
Brescia  (jetzt  Druckerei).  Sein  Einfluss  auf  die  Schulen  seiner  Vater- 
stadt, von  Mailand,  Crema  und  Treviglio  war  bestimmend;  so  war  er 
auch  der  Lehrer  der  beiden  Hauptmeister  von  Treviglio,  Bernardino 
Buttinone  und  Bernardino  Zenale,  welche  im  Jahr  1507  in  der 
Pfarrkirche  zu  Treviglio  ihr  Hauptwerk,  eine  grosse,  zusammengesetzte 
Altartafel,  früher  aber  in  S.  Pietro  in  Gessate  zu  Mailand  einen  Cyclus 
von  Fresken  (in  der  zweiten  und  dritten  Kapelle  links)  ausführten.  But- 
tinone’s  bestes  bekanntes  Bild  ist  eine  kleine  überaus  zierlich  durchge- 
führte Madonna  mit  Heiligen  und  Engeln  auf  Isolä  Bella.  Weniger  selten, 
manchmal  bezeichnet,  häufig  aber  verkannt,  sind  die  Bilder  von  Zenale.  ’ 
— An  jenen  gemeinsamen  Arbeiten  dieser  beiden  Künstler  scheint  auch 
der  Maler  und  Baumeister  Vincenzo  Civcrchio  aus  Crema  Theil  zu 
haben,  der  bis  gegen  1535  thätig  war  und  mit  Unrecht  als  ihr  Lehrer 
angesehen  wird.  Ausser  seinen  Fresken  in  Palazzolo  ist  eins  seiner 
Hauptwerke  eine  Pietä  in  S.  Alessandro,  dann  ein  ähnliches,  fälschlich 
dem  Giov.  Bellini  zugeschriebenes  Bild  in  S.  Giov.  Evang.,  zu  Brescia; 
Andres  von  ihm  in  Crema.  . — Als  Nachfolger  des  Zenale  endlich  ist 
noch  der  sehr  schwache  Bernardino  dei  Conti  zu  nennen,  als  Nachfol- 
ger Foppa’s  Fioravante  Ferramola  (Verkündigung  über  dem  Haupt- 
portal  der  Kirche  del  Oarmine  zu  Brescia). 

Von  dem  vorzüglich  gerühmten  Thiermaler  Michelino,  sowie  von 
Agostino  di  Bramantino  (?),  dessen  ganze  Existenz  zweifelhaft,  kennt 
man  nichts  Sicheres ; ebensowenig  von  den  im  Mailändischen  auBgefÜhrten 

1 Passavant,  Beiträge  zur  Geschichte  der  alten  Slalerschulen  in  der  Lombar- 
dei; Kunstblatt.  1838,  No.  66,  ff.  — * Das  grosse  schöne  Bild  mit  der  Familie 
des  Lodovico  Sforza  in  der  Brera  zu  Mailand  wird  ihm  mit  Unrecht  zugeschrie- 
ben. — O.  M. 
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Gemälden  Beines  Schülers  im  Fache  der  Malerei  (?),  des  berühmten  Bau- 
meisters Bramante.  Dagegen  ist  Manches  von  dem  Schüler  des  letzte- 
ren, Bartolommeo  Suardi,  der  ebenfalls  den  Beinamen  Bramantino 
führt,  erhalten.  Die  Blüthe  de«  letzteren  reicht  zwar  bereits  beträchtlich 
in  das  16.  Jahrhundert  hinüber  (er  lebte  noch  1529),  doch  haben  seine 
Werke  noch  vorherrschend  das  Gepräge  des  früheren;  er  ist  ein  Künst- 
ler von  grossem  Talent,  besondere  was  die  Durchbildung  der  Modollirung 
betrifft,  strebt  aber  mehr  nach  dem  Auffallenden,  als  nach  Einfachheit 
und  Schönheit.  Ein  Hauptwerk  seiner  Hand  ist  die  (verstümmelte)  l’ictä 
über  dem  Eingang  der  Kirche  S.  Sepolcro  zu  Mailand;  Andres  Bieht 


man  in  der  Brera  dasollmt.  Als  der  liebenswürdigste  Künstler  der  Schule 
von  Mailand  ist  Ambrogio  di  Fossano,  genannt  Borgognone,  zu 
nennen,  der  durch  Zenale  Lehre  und  Anregung  empfing.  Au«  den  Wer- 
ken dieses  höchst  anziehenden  Künstlers  verschwindet  der  paduanische 
Styl  bereite  und  es  tritt  dafür  jene  ursprüngliche  Weichheit,  verbunden 
mit  dem  Ausdruck  einer  höchst  liebenswürdigen  Milde  und  Sanfttnuth» 
einer  jungfräulichen  Reinheit  und  Innigkeit,  hervor.  In  der  Karthause 
bei  Pavia  ist  von  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Fresken  und  Altar- 
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tafeln  gemalt,  namentlich  ein  schönes  Altarblatt  mit  der  Darstellung  des  / 
gekreuzigten  Heilandes  (1490);  andre  seiner  Werke  sieht  man  ln  mailan- 
dischen  Kirchen,  in  8.  Ambrogio,  in  S.  Simplieiano,  in  8.  Eustorgio;  zwei 
ausgezeichnete  Tafeln  im  Museum  zu  Berlin.  — Noch  gehört  liieher  ein 
andrer  Mailänder  Künstler,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Oiov.  Do- 
nato  Montorfnno,  ein  Schüler  Foppa's,  von  dem  man  im  Refektorium 
von  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  dem  Abendmahl  Leonardo^  gegen- 
über, das  gut  erhaltene  grosse  Freskobild  einer  tigurenreichen  dramatisch 
bewegten  Kreuzigung  vom  J.  1495  sieht. 

Gleichzeitig  entwickeln  sich  die  Anfänge  der  Schulen  von  Cremona 
und  Pa  via,  in  ersterer  der  bedeutende  Fazio  Bembo  di  Val  d'Arno, 
der  im  J.  1464  an  einem  Pfeiler  der  Kirche  S.  Agostino  zu  Cremona 
die  lebensgrossen  knieenden  Bildnisse  des  Francesco  Sforza  und  seiner 
Gemahlin  Bianca  Visconti  in  einer  dem  Pier  della  Francesca  und  Melozzo 
da  Forll  verwandten  Weise  malte.  Ihm  folgen  Boceaccio  Boccaccino, 
Tommaso  de  Aleni,  genannt  il  Fadino,  Altobello  Melone  u.  A. 

- — In  Pavia  Pier  Francesco  Sacchi,  von  dem  ein  Gekreuzigter  vom 
J.  1514  in  Berlin,  ein  Bild  vom  J.  1516  im  Louvre  zu  Paris.  Aelteres 
zum  Theil  in  Genua,  Savona  u.  s.  w.  Ferner  Lorenzo  di  Pavia  (Bild 
vom  J.  1513  im  Louvre)  u.  a.  m. 

Bei  andern  lombardischen  Meistern,  deren  Blüthe  um  den  Schluss 
des  15.  Jahrhunderts  fällt,  tritt  die  Richtung  auf  tiefere  Gemüthlichkeit 
und  Innigkeit  des  Ausdruckes  noch  mehr,  im  Einzelnen  hie  und  da  mit 
starker  Uebertreibung,  oft  aber  auch  auf  sehr  bedeutsame  Weise  hervor. 

So  bei  Giovanni  Massone  von  Alessandria  und  Francesco  Bianchi 
Ferrari  (genannt  il  Frari,  gest.  1508)  von  Modena.  Von  jedem  dieser 
Meister  sieht  man  ein  treffliches  Altarwerk  im  Pariser  Museum.1  — So 
auch  bei  den  Werken  des  Piemontesen  Macrino  d’Alba  (um  1500);  — - 
Hauptwerk  vom  J.  1496  in  der  Certosa  bei  Pavia;  mehreres  in  der  Ga- 
lerie von  Turin;  ein  Bild  im  Städel’schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.;  — 
der  Mazzuoli,  besonders  des  Filippo  Mazzuoli,  zu  Parma;  von  letz- 
terem sind  u.  a.  einige  Bildnisse  in  der  Brera  zu  Mailand,  im  Pal.  Doria 
zu  Rom  und  im  Museum  von  Neapel  vorhanden,  von  herbem  Realis- 
mus aber  tiefem  Ausdruck  und  tüchtig  in  der  Zeichnung.  — Als  die  vor- 
züglichsten Meister  dieser  Richtung  erscheinen  jedoch  die  Brüder  Alber- 
tino  und  Martino  Piazza  von  Lodi.  Sie  arbeiteten  meist  gemeinschaft- 
lich, Albertino  ist  der  ältere  und  mehr  alterthümliche,  Martino  der 
jüngere,  mehr  ausgebildete  und  genialere;  die  Theile  ihrer  Werke,  die 
dem  letzteren  zugeschrieben  werden  müssen,  entwickeln  mehrfach  eine 
Schönheit  und  Anmutli,  welche  der  vollendeten  Meister  des  16.  Jahrhun- 
derts würdig  sind.  Ihre  vorzüglichsten  Arbeiten  sind:  das  Altarwerk  in 
der  Kirche  doll’  Ineoronata  zu  Lodi  (Kapelle  des  h.  Antonius) ; das  in  der 
Kirche  S.  Agnese  zu  Lodi;  und  vornehmlich  das  des  Hauptaltars  der J 
Kirche  doll’  Ineoronata  zu  Castione  oder  Cnstigüone,  drei  Stunden  von 
Crema  belegen. 

1 Waagen,  Kunstw.  und  Kaustier  in  Paris,  S.  420. 
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In  Venedig  wurde,  in  der  zweiten  Iliilfte  des  15.  Jahrhunderts,  die 
Richtung  der  paduanisehcn  Sehule  mit  grosser  Entschiedenheit  zunächst 
yon  Bartolommeo  Vivarini  aufgenommen.  Ein  jüngerer  Bruder  des 
früher  genannten  Antonio  Vivarini,  steht  er  gegen  das  alterthümliche, 
aber  zu  einer  weichen  und  schmelzenden  Anmuth  durchgebildete  Streben 
desselben  in  völligem  Widerspruch ; seine  Zeichnung  ist  scharf  und  streng, 
in  der  ganzen  Einseitigkeit  der  Paduanor,  seine  Färbung  nicht  immer 
erfreulich;  dagegen  führt  er  eine  lebenvolle  Charakteristik  in  die  venetia- 
nischc  Kunst  ein,  auch  fehlt  es  ihm  im  Einzelnen  nicht  an  einer  höheren 
Würde.  Das  früheste  von  ihm  bekannte  Bild  vom  J.  1450  in  der  Pina- 
kothek zu  Bologna  hat  er  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Antonio 
nusgeführt.  Andre  Werke  seiner  Hand  sind  in  den  Kirchen  und  Samm- 
lungen von  Venedig  (S.  M.  de’  Frari,  8.  Oiov.  e Paolo,  Akudcmie  etc.) 
nicht  selten.  — Aehnlich,  zuweilen  noch  harter,  dabei  aber  durch  den 
Reichthum  der  Beiwerke,  durch  das  Bedeutsame,  Charaktervolle  seiner 
Gestalten,  das  nur  zuweilen  in  Verzerrung  ausartet,  höchst  anziehend, 
erscheint  der  sicher  in  der  Schule  von  Murano  gebildete  Carlo  Crivelli, 
dessen  farbenglühende  Hauptbilder  in  der  Brera  zu  Mailand  vereinigt 
sind.  Andres  von  ihm  in  Ascoli  (Madonna  mit  Heiligen  in  der  Kathe- 
drale; ebendort  ein  Christus  am  Kreuz;  in  S.  Gregorio  eine  Madonna 
v.  J.  1471.) 1 — Luigi  Vivarini,  ein  jüngerer  Meister  der  Familie  die- 
ses Namens,  entwickelt  Bich  dagegon  aus  derselben  Richtung  heraus  be- 
reits zu  einer  freieren  Anmuth.  (Bilder  in  8.  Maria  de’  Frari  und  in  der 
Akademie).*  Bei  Fra  Antonio  da  Negroponto  erscheint  der  Styl 
ebenfalls  durch  Milde  gemässigt.  (Hauptbild  in  8.  Francesco  della  Vigna.) 

Indess  ward  jene  einseitige  Aufnahme  der  padunnischen  Bestrebungen 
in  Venedig  bald  auf  erfreuliche  Weise  gemildert  und  zu  einer  neuen 
und  eigenthümlichen  Entwickelung  durchgebildet.  Ohne  Zweifel  haben 
zu  diesem  Umschwung  wieder  Einwirkungen  mannigfacher  Art  beigetra- 
gen. Der  EinfiuBB  des  Gentile  da  Fabriauo,  der  mit  dem  alten  Jacopo 
Bellini  eng  befreundet  war,  ist  nicht  gering  anzuschlagcn.  Besonders  aber 
übte  einen  wesentlichen  Einfluss,  wie  es  scheint,  der  Zustand  der  dama- 
ligen flandrischen  Malerei  aus;  wir  sind  einer  solchen  Wirkung  bereits 
bei  den  Florentinern  begegnet,  in  Venedig  tritt  derselbe  viel  unmittel- 
barer und  auffälliger  hervor.  Als  Träger  desselben  erscheint  hier  ein 
besondrer  Meister,  Antonello  von  Messina,  der  sich  gegen  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  nach  Flandern  zu  Johann  van  Eyck,  dem  Haupt- 
meister  der  dortigen  Schule,  begeben  und  bei  ihm  ausgebildet  hatte,  und 
der  sich  nachmaU  in  Venedig  nicderljess.  Er  brachte  mit  sich  jene  liebe- 
volle, auf  eine  Art  von  Illusion  berechnete  Behandlung  aller  derjenigen 
Umgebungen  des  Lebens,  welche  die  flandrischen  Künstler  in  den  Bereich 
der  bildlichen  Darstellung  zu  ziehen  für  gut  fanden;  zugleich  aber  auch 


1 ln  Ascoli  thätig  war  auch  ein  Schüler  Crirelli's,  l’ictro  Alamunni,  von 
welchem  in  S.  Giacomo  daselbst  eine  Madonna  mit  Heiligen,  in  iS.  Maria  della 
CaritA  ebenfalls  eine  Madonnentafel  vom  Jahr  1489;  ähnliche  Bilder  in  S.  Croce, 
S.  Angelo  Cnstode  und  8.  Domenico,  wo  der  Maler  sich  als  Schüler  Crivelli’s  be- 
zeichnet; vergl.  Schulz,  Untoritalien.  — 1 Ein  kostbares  Bildchen  seiner  Hand 
in  der  Pinakothek  zu  München  wird  dort  Mantegna  genannt.  — 0.  M. 
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das  technische  Mittel,  das  zu  solcher  Behandlung  nöthig  war  und  dessen 
die  italienische  Kunst  bis  dahin  noch  entbehrt  hatte,  — die  vervollkomm- 
nete  Malerei  mit  Oclfarben.  Doch  nahm  man  diese  Dinge  mit  freiem 
Sinn  und  ohne  sich  der  besonderen  Gcfuhlsriehtung  der  flandrischen  Mei- 
ster näher  anzuschliessen,  auf;  Antonello  selbst,  der  in  früheren  Werken 
völlig  als  Schüler  des  Johann  van  Eyck  erscheint,  tragt  in  seinen  späte- 
ren Bildern  ein  durchaus  unabhängiges  Gepräge,  übereinstimmend  mit 
den  folgenden  Meistern  der  vcnetinnischen  Kunst.  Hiefür  geben  besonders 


die,  inschriftlich  beglaubigten  Gemälde,  welche  das  Berliner  Museum 
von  seiner  Hand  besitzt,  Zcugniss:  ein  Portrait  vom  Jahre  1445,  und 
diesem  gegenüber  ein  hl.  Sebastian  vom  Jahre  1478  und  eine  Madonna. 
Sodann  das  vorzügliche  kleine  Bildchen  der  Kreuzigung  im  Museum  von 
Antwerpen,  mit  Name  und  etwas  undeutlicher  Jahrzahl  1455  (?).  An- 
derweitig sind  ächte  Bilder  von  Antonello  selten ; als  ein  wichtiges  Beispiel 
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mag  hier  noch  ein  Bild  de»  Christ usloiohnams  mit  drei  Engeln,  in  der 

k.  k.  Galerie  zu  Wien,  genannt  werden.  1 

Unter  solchen  Umstünden  bildete  sich  die  venetianische  Malerei  in 
der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  zu  hoher  Anmuth  aus.  Vieles 
blieb,  für  das  Aeussere  der  Darstellung,  von  den  Paduanern  beibehalten, 
namentlich  ein  gewisses  antikisirendes  Element  in  der  räumlichen  Anord- 
nung der  Altarbilder,  in  der  Darstellung  der  Engel  als  nackter  Flügel- 
knaben u.  dergl.  Von  den  Niederländern  nahm  man  jene  lebenvollere 
Behandlung  der  Nebendinge,  namentlich  des  landschaftlichen  Theiles  der 
Gemälde,  auf,  und  man  führte  diese  Gegenstände  zumeist  in  einer  Weise 
aus,  dass  die  Darstellung  dramatisch-historischer  Vorgänge  bereits  in  das 
Gebiet  des  sogenannten  Genre  hinüberstreifen  musste.  Die  Schule  offen- 
bart ihren  Genius  schon  ganz  vollständig,  indem  sie  den  Hauptnachdruck 
auf  die  Darstellung  eines  schönen,  glücklichen  und  würdevollen  Daseins 
legt  und  hiedurch  nicht  sowohl  einen  himmlischen,  als  einen  festlich-idea- 
len oder  froh-gemüthlichen  Eindruck  hervorbringt.  Auch  ihre  blühende, 
wenn  auch  oft  noch  spielende  Färbung  trägt  hiezu  wesentlich  bei.  — 

Die  Kirchen  und  Sammlungen  Venedigs  enthalten  die  wichtigsten  Bei- 
spiele der  damaligen  Schule;  ausserhalb  bietet  besonders  das  Berliner 
Museum  eine  bedeutende  Folge  werthvoller  und  zumeist  durch  Inschrift 
beglaubigter  Bilder  dar. 

Der  vorzüglichste  Meister  dieser  Schule,  in  dessen  Bildern  sich  die 
ebengenannten  Eigenschaften  uuf  die  anziehendste  Weise  spiegeln,  ist 
Giovanni  Bellini  (1426 — 1516).  Seine  erste  Bildung  verdankt  er  der 
Schule  von  Murano;  dann  ging  er  mit  dem  Vater  früh  nach  Padua,  wo  * 
sein  Schwager  Mantegna  so  mächtig  auf  ihn  wirkte , dass  seine  früheren 
Bilder  häufig  für  Mantegna  gelten.  Der  Ausdruck,  bald  eines  milden 
Ernstes,  bald  einer  kindlich  stillen  Heiterkeit,  macht  ihn  ungemein  lie- 
benswürdig. Hauptwerke  von  ihm  in  den  Sakristeien  der  Kirchen  S.  M. 
de’  Frari  (1488),  und  del  Redentore,  in  S.  Giovanni  e Paolo,  in  S.  Zac- 
caria (1505),  in  S.  Salvatore  (Christus  in  Emmaus  feierlich  und  grossar- 
tig, dabei  von  vollendeter  Farbenpracht),  in  S.  Giovanni  Chrisostomo  . 
(1513),  in  den  genannten  Sammlungen,  im  Dom  zu  Trau  in  Dalmatien 
(1489)  u.  s.  w.  — Der  ältere  (?)  Bruder  des  Giovanni,  Gentile  Bel- 
lini (1421  oder  1427 — 1501),  hat  eine  etwas  mehr  altertkümlichc  Rich- 
tung und  geringere  Tiefe  des  Charakters.  (Akademie  von  Venedig  und 
Brera  von  Mailand.)  — Ein  trefflicher  Meister,  der  dem  Gio.  Bellini 
zur  Seite  steht,  doch  tun  ein  Weniges  mehr  zur  Richtung  des  Bartolom- 
mco  Vivarini  hinneigt,  ist  Marco  Basaiti.  (Akademie  und  S.  M.  de’ 
Frari  zu  Venedig.) 

Eine  grosse  Menge  von  Schülern  und  Nachfolgern  schloss  sich  an 
Giovanni  Bellini  an;  einige  von  diesen,  wie  Giorgione  und  Tizian,  ent- 


1 Uebor  Antonello  s.  deutsches  Kunstbl.  1851,  8.  421.  — Antonello’s  Bilder 
sind  häufig  verkannt:  so  findet  sich  ausser  einem  bezeichuoten  Miinnerbildniss 
von  grösster  Schönheit  und  Vollendung  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Gra- 
fen Pourtalcs  zu  Paris,  und  einem  andern  im  Besitz  des  Marchese  Trivulzi  in 
Mailand,  ein  gänzlich  verkanntes  im  Pal.  Corsini  zu  Florenz,  ebenso  im  Pal. 
Borghese  zu  Rom  und  beim  verstorbenen  Grafen  Lochi  bei  Bergamo.  — O.M. 
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falteten  Bich  freier  and  großartiger  and  bilden  die  bedeutendsten  Meister 
der  folgenden  Periode;  bei  weitem  die  Mehrzahl  blieb  jedoch  der  Rich- 
tung des  Bellini  getreu.  Diese  erscheinen  theils  in  einer  zarteren,  theils 
in  einer  ernsteren  und  strengeren  Eigentümlichkeit.  Obenan  steht  der 


Hadonoa  von  Giov.  Bellini  in  der  Akademie  von  Venedig. 


liebenswürdige  und  farbenprächtige  Cima  da  Conegliano  (sein  frühe- 
stes bekanntes  Bild  eine  thronende  Madonna  v.  J.  1489  im  städtischen 
Museum  zu  Yicenza;  andre  Bilder  in  der  Akademie  zu  Venedig,  der 
Brera  zu  Mailand,  den  Museen  zu  Parma,  Berlin,  Paris,  der  Na- 
tionalgalerie zu  London).  Dann  Vincenzo  Catena,  dessen  Haupt- 
werk, die  h.  Christina,  vom  Wassertod  errettet,  in  6.  Maria  Mater  do- 
mini;  ferner  Roeco  Marcone  und  Oiammaria  Pennacchi  aus  Tre- 
viso;  die  Gruppe  der  Udinesen:  Martino  da  Udine,  Pellegrino  da 
San  Daniele  und  andre;  die  bedeutenderen  Bergamasken  Girolamo 
und  sein  Bruder  Francesco  Rizzo  di  S.  Croce  (von  denen  viel  in  Kir- 
chen und  Galerieen);  Andrea  Previtali,  der  später  bergamaskische 
Einflüsse  aufnahm;  Cristoforo  Caselli  aus  Parma  und  der  Ravennate 
Niccolo  Rondinelli;  Pierfrancesco  Bissolo,  Andrea  Cordele 
Agi,  Vittore  Bclliniano,  Marco  Bello,  Aloys  Turuolo,  Pietro 
dcgl’  Ingannati  u.  8.  w. 1 


1 Unter  die  Schüler  Giov.  BeUini’s  ist  noch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
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Abweichend  erscheint  Vittore  Carpaccio,  im  Anfänge  des  16.  Jahr- 
hunderts blühend.  Seine  Darstellungen  haben  fast  durchgehend  jenes 
genreartige  Ocpräge;  sie  erscheinen  als  der  Ausdruck  eines  lebhaften 
und  heiter  bewegten  Volkslebens,  das  jedoch,  nöthigen  Falls,  auch  zu 
Ernst  uud  Andacht  gestimmt  ist.  Von  ihm  sind  namentlich  einige  grös- 
sere Gemälde-Cyclen  anzufuhron;  so  eine  Reihenfolge  mit  Bildern  aus 


der  Geschichte  der  h.  Ursula,  in  der  Akademie  von  Venedig;  eine  andre 
aus  dem  Leben  der  h.  Hieronymus  und  Georg  (um  1507)  in  der  Scuola 
di  San  Giorgio;  so,  in  ähnlicher  Reihenfolge,  die  Geschichte  des  h.  Ste- 
phanus, die  gegenwärtig  zerstreut  ist,  (im  Berliner  und  Pariser  Mu- 
seum, in  der  Mailänder  Brera,  u.  s.  w.;  ein  Altarblatt  (1514)  in  S. 


jener  Jacopo  de  Barbaris  zu  rechnen,  als  Kupferstecher  bekannt  unter  dem 
Manien  des  Meisters  mit  dem  Schlangenstock  („le  maltre  au  caduc4e“),  von  des- 
sen Hand  die  Galerie  zu  Augsburg  oin  mit  unglaublicher  Schärfe  und  Zierlich- 
keit ausgeluhrtes  Stillleben,  mit  Namen , Zeichen  und  der  Jahreszahl  1S04  ver- 
sehen, besitzt.  Eine  hl.  Familie  in  einer  Landschaft,  ebenfalls  mit  dem  Namen 
des  Künstlers,  in  den  Händen  eines  Liebhabers  zu  Paris,  zeigt  besonders  deut- 
lich die  Schule  des  Bellini  und  zugleich  die  Hinneigung  zur  nordischen  Kunst.  — 

O.  M. 
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Vitale  zu  Venedig;  andre  im  Dom  und  in  S.  Francesco  zu  Zara  in 

Dalmatien.)  — Ein  trefflicher  Zeitgenosse  des  Carpaccio,  Benedetto 
Diana  (vielleicht  aus  Crema),  zeichnet  sich  durch  grossartige  Charaktere, 
kräftige  Farbenwirkung  und  schöne  breite  Beleuchtung  aus.  Eine  thro- 
nende Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Akade#ie  zu  Venedig.  Eben- 
dort noch  vier  andre  Bilder  derselben  Hand,  theils  dem  Cima,  theils  dem 
Catena  zugeschrieben.  — Als  Schüler  des  Carpaccio  sind  der  ziemlich 
hölzerne  Giovanni  Mansueti  und  Lazzaro  Sebastiani  anzuführen. — 

Die  Künstler  von  Verona,  die  um  den  Schluss  des  15.  Jahrhun- 
derts blühten,  wurden  auf  gleiche  Weise  durch  die  Richtung  des  Andrea 
Mantegna  und  die  des  Giovanni  Bellini  bedingt.  Minder  bedeutend,  wie- 
derum noch  scharf  und  streng,  erscheint  in  solcher  Weise  Liberale  von 
Verona  (auch  als  Miniaturmaler  bekannt).  Sein  Schüler  ist  Francesco 
Torbido,  gen.  il  Moro.  Durch  einen  sinnvollen  Emst  und  edlere  Aus- 
bildung wirken  dagegen  ungemein  anziehend:  Francesco  Morone  (Al- 
tarbilder in  S.  Anastasia,  S.  M.  in  Organo  u.  a.  zu  Verona,  Andres  im 
Berliner  Museum)  und  der  ihm  eng  verwandte  Girolamo  dai  Libri 
(treffliche  Bilder  in  verschiedenen  veronesischen  Kirchen,  namentlich  in 
8.  Anastasia,  S.  Giorgio  Magg.  und  S.  Zeno,  sowie  in  der  dortigen  städ- 
tischen Galerie).  Der  letztere  wird  zugleich  als  einer  der  ausgezeichnet- 
sten Miniaturmaler  seiner  Zeit  gerühmt.  Ferner  der  auch  als  Kupfer- 
stecher bekannte  Girolamo  Mocotto,  der  aus  Bellini’s  Schule  hervor- 
ging (Altarbild  in  S.  Nazaro  e Cel»o  zu  Verona;  grossartige  Glasgemälde 
nach  seinen  Zeichnungen  ausgefuhrt,  in  8.  Giovanni  e Paolo  zu  Vene- 
dig). — Ihnen  reiht  sich  Bartolommeo  Montage;»  von  Vicenza  an,  ein 
tüchtiger  Meister,  durch  grossartigen,  bisweilen  fast  herben  Emst  der 
Gestalten,  bedeutende,  entschieden  ausgeprägte  Charaktere  und  männliche 
Kraft  der  malerischen  Behandlung  und  Zeichnung  fesselnd.  F.in  Ilaupt- 
bild  vom  J.  1499  in  der  Brera  zu  Mailand;  Andres  in  den  Kirchen  und 
d(jm  städtischen  Museum  zu  Vicenza.  — Sein  Nachahmer  Giovanni 
Buonconsiglio,  genannt  il  Marescalco,  von  dem  Einiges  in  Venedig, 
das  Hauptwerk  aber  in  8.  Rocco  zu  Vicenza,  ist  zwar  etwas  hart,  aber 
nie  unbedeutend.  — Zeitgenossen  dieser  Meister  sind  Giovanni  Spe- 
ranza,  Marcello  Fogolino,  Francesco  Verla  u.  a. 

Sj.  3.  Die  umbrische  Schule. 

Die  umbrische  Schule, 1 die  ihren  Hauptsitz  in  Perugia  hat,  erscheint 
für  die  italienische  Mulerei  des  15.  Jahrhunderts  in  einer  ungefähr  ähn- 
lichen Richtung,  wie  für  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  die  Schule  von 
Siena.  Auch  sie  hat  es  vorzugsweise  mit  dem  Ausdruck  religiös  schwär- 
merischer Gefühle,  die  sie  gern  in  eine  zarte  und  anmuthvolle  Form  klei- 
det, zu  thun.  Gleichwohl  ist  auch  bei  dieser  Schule  zu  bemerken,  wie 
sie  aus  der  allgemeinen  Sinnesrichtnng,  welche  dem  15.  Jahrhundert  eigen 
ist,  und  unter  verschiedenartigen  Einflüssen  sich  erst  allmählig  zu  ihrer 
Eigentümlichkeit  herausgebiidet  hat. 

1 Vorgl.  Passavaut,  Rafael  von  Urbino  etc.  I.  Anhang  b.  — Denkmüler  der 
Kunst,  T.  70. 
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Auf  die  Erweckung  jener  schwärmerischen  GefUhlsweise  scheint  zu- 
nächst die  Schule  von  Siena  selbst  einen  nicht  unerheblichen  Einfluss 
aasgeübt  zu  haben.  Namentlich  waren  es  der  Aufenthalt  des  SieneserB 
Taddeo  di  Bartolo  in  Perugia  und  die  von  ihm  daselbst  {unterlasse- 
nen Werke,  was  lriozi# den  Anlass  gab.  An  verschiedenen  umbrischen 
Orten,  besonders  zu  Assisi,  sieht  man  Malereien,  welche  eine  mehr  oder 
weniger  bestimmte  Nachfolge  des  Taddeo  erkennen  lassen.  In  Assisi 
sind  in  diesem  Betracht  besonders  die  Wandmalereien  an  dem  Kirchlein 
S.  Caterina  (oder  S.  Antonio  di  Via  Snperba)  hervorzuheben;  an  der 
Aussenseite  des  Kirchleins  rühren  dieselben  von  Mnrtinello  (1422),  im 
Inneren  von  Matteo  di  Gualdo  und  Pietro  Antonio  di  Fuligno, 
von  denen  der  letztere  die  meiste  Bedeutung  haben  soll , her. 1 — In 
einer,  auf  gewisse  Weise  verwandten  Richtung  waren  auch  die  Bestre- 
bungen der  benachbarten  ankonitatiischen  Mark,  namentlich  die  des  Gen- 
tile  da  Fabriano,  nicht  ohne  Einfluss.  So  erkennt  man  ziemlich  bestimmt 
in  dem  Benedetto  Buonfigli  von  Perugia  (zweite  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts) einen  nur  härter  realistischen  Nachfolger  des  Gentile.  Sein 
Hauptwerk  ist  eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Domenico  zu  Perugia; 
Anderes  von  ihm  an  andern  Orten  derselben  Stadt  (besonders  Freskoma- 
lereien im  Palazzo  Pubblico,  Kapelle  der  Prioren,  jetzt  Vorsaal  des  De- 
legaten, begonnen  seit  1454). 

Für  eine  strengere  Durchbildung  der  Form  waren,  wie  sicher  anzu- 
nehmen, Einflüsse  von  Seiten  der  toscani  sehen  Schule  (zunächst  beson- 
ders durch  Pier  della  Francesca  vermittelt),  vornehmlich  aber  von  Seiten 
der  oberitalienischen  Kunst  wirksam.  In  diesem  Betracht  sind  nament- 
lich die  Werke  des  Fiorenzo  di  Lorenzo  anzuführen,  welche  in  mehr- 
facher Beziehung  an  die  Gemälde  des  Mantegna,  auch  des  Bart.  Vivarini 
erinnern.  Von  ihm  Anden  sich  mehrere  Tafeln  in  der  Sakristei  von  S. 
Francesco  de’  Conventuali  zu  Perugia  (1487);  ein  treffliches  Madonnen- 
bild im  Palazzo  Pubblico  (über  der  Eingangsthür  im  Saal  des  Cadastro 
nuovo);  ein  andres  in  einer  Seitenkapelle  von  S.  Agostino. 

Gleichzeitig  indess  mit  den  ebengenannten,  und  auf  eine  bedeutsame 
Weise,  kündigt  sich  das  selbständige  Streben  der  umbrischen  Schule  in 
den  Werken  des  Niccolo  Alunno  von  Fuligno  an.  Aus  der  altertliüm- 
lichen  Behandlungsweise  der  Sieneser  geht  dieser  Meister  allmiilig  zu 
einer  volleren  Durchbildung  über.  Ohne  eine  schöpferische  Erfindungs- 
gabe zu  besitzen,  wussto  er  seinen  Gestalten  doch  etwas  Gcraüthliehes, 
allgemein  Ansprechendes,  — seinen  Frauen-  und  Engelsköpfen  eine  un- 
gemeine  Zartheit,  seinen  männlichen  Gestalten  zuweilen  einen  ergreifen- 
den Ernst  zu  geben.  Vorzüglich  bezeichnend  ist  aber  das  Dramatische 
seiner  Compositionen , die  leidenschaftliche  Bewegung  seiner  Gestalten, 
die  im  Ausdruck  der  Gemütbserregung  nicht  selten  das  Maass  über- 
schreiten. Zu  seinen  früheren  Werken  gehören  der  Hauptaltar  in  der 
Franeiskanerkirche  zu  Diruta  (zwischen  Perugia  und  Todi;  — vom 


1 Ucber  diese  Anfänge  der  umbrischen  Schale  sind  die  Nachrichten  und  Un- 
tersuchungen sehr  ungenügend.  Wir  lassen  daher  einstweilen  diese  Punkte  auf 
sich  beruhen. 
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Jahr  1458);  ein  Altar  in  der  Brera  von  Mailand  (1465),  nun  demselben 
Jahr  ein  bezeichnendes  Doppelbild  in  der  Kunsthalle  zu  Karlsruhe; 
eine  Darstellung  der  Verkündigung,  voll  hoher  Anmuth , in  8.  Marin 
Nuova  zu  Perugia  (1466).  Andere  im  Castell  von  S.  Severino  (1486),  , 

in  8.  Francesco  zu  Gualdo  (1471),  in  der  Pinakothek  zu  Bologna, 
ehemals  im  Hospital  zu  Arcevia  bei  Fuligno  (1482),  in  der  Hauptkirche 
von  Noceya  (1483,  wiederum  höchst  bedeutend),  ein  treffliches  Tripty- 
chon (1487)  mit  der  Kreuzigung  und  andern  Scenen  der  Passion  in  8. 
Chiara  zu  Aquila,'  in  8.  Piccolo  zu  Fuligno  ein  reiches  Altarwerk  von 
1492,  wovon  die  Predella  in  sechs  Abtheilungen  mit  der  Inschrift  hn 
Louvre  zu  Paris;  in  la  Bastia  bei  Assisi  (1499,  bereits  von  unterge- 
ordnetem Werth);  u.  a.  m. 

Vorzüglich  unter  dem  Einfluss  dieses  Niecölo  Alunno  scheint  der 
Hauptmeister  der  umbrischen  Schule  seine  erste  Ausbildung  empfangen 
zu  haben:  Pietro  Vanucci  aus  Castello  della  Pieve,  gewöhnlich  Pie- 
tro Perugino  genannt,  (geboren,  nach  der  gewöhnlichen  Annahme,  im 
J.  1446,  gest.  1524).  Später  begab  er  sich  nach  Florenz,  zu  Andrea 
Verocchio,  und  eignete  sich  hier  jene  freie,  auf  naturalistischer  Auffas- 
sung begründete  Durchbildung  der  Form  an,  in  welcher  die  Florentiner 
ausgezeichnet  waren.  Einige  Arbeiten  seiner  mittleren  Periode  geben 
dafür  ein  charakteristisches  Zeugniss;  so  eine  Anbetung  der  Könige  in 
S.  Maria  Nuova  zu  Perugia  und  mehr  noch  ein  Wandbild,  die  Ueber- 
gabe  der  Schlüssel  an  Petrus  vorstellend  , in  der  Sixtinischen  Kapelle  zu 
Rom,  ein  Werk,  das  den  dortigen  Malereien  des  Ghirlandajo  sehr  nahe 
steht.  (Andere  seiner  Fresken  in  der  Sixtinischen  Kapelle  wurden  nach- 
mals heruntergeschlagen,  um  für  Michclangelo's  jüngstes  Gericht  Raum 
zu  gewinnen.)  — Doch  blieb  Perugino  bei  dieser  florentinischen  Richtung 
nicht  stehen;  er  kehrte  zu  seiner  heimathlichen  Sinnesweise  zurück  und 
schuf  nunmehr,  auf  dem  Grundo  einer  freier  entwickelten  Meisterschaft, 
eine  grosse  Reihe  von  Werken,  die  ebenso  anmuth  voll  und  zart  in  der 
Form  und  von  einer  durchsichtigen  blühenden  Färbung  sind,  wie  sie  da» 
Gepräge  eines  ungemein  liebenswürdigen,  innigen  und  schwärmerisch  an- 
geregten Gefühles  tragen.  Dem  letzten  Jahrzehent  des  15.  Jahrhundert» 
gehören  die  schönsten  Werke  dieser  Art  an.  Da  die  Mehrzahl  von  ihnen 
mit  der  Jahreszahl  bezeichnet  ist,  so  können  wnr  sie  auch  hier  in  über- 
sichtlicher Folge  namhaft  machen.  Zunächst  eine  Reihe  von  Altarbildern : 
Eine  Verehrung  des  Christkindes  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  (1491); 
ungefähr  gleichzeitig  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  und  zwei  weiblichen 
Heiligen,  aus  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande  in’s  Louvre 
übergegangen;  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  in  den  Uffizien  zu 
Florenz*(1493);  gleichzeitig  ein  ähnliches  Bild  in  der  k.  k.  Galerie  zu 
Wien;  ein  ähnliches  prachtvolles  Bild  in  8.  Agostino  zu  Cremona 
(1494);  eine  Kreuzabnahme  und  eine  Madonna,  das  Kind  anbetend,  in 
der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  (1495);  gleichzeitig  eine  Madonna  mit  Hei- 
ligen in  der  Gal.  des  Vaticans  zu  Rom;  ein  grosses  Altarwerk  aus  8. 
Pietro  maggiore  in  Perugia  (1495  und  1496,  gegenwärtig  zerstreut: 


1 Scholz,  Unteritalien,  II.  S.  69. 


Digitized  by  Google 


320  II.  Kap.  Die  ital.  bild.  KunstSm  15.  Jahrh.  — B.  Malerei.  . 

fünf  Halbfiguren  von  Heiligen  in  der  Sakristei  derselben  Kirche,  drei 
andere  in  der  Gulerie  des  Vaticana,  das  Hauptbild  mit  der  Himmelfahrt 
Christi  im  Museum  von  Lyon,  die  Bilder  der  Predella  in  der  Gemälde- 
galerie zu  ltou  en);  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Maria  nuova  zu 
Fano  (1497  und  in  derselben  Kirche  eine  noch  vorzüglichere  Verkün- 
digung von  1 498) ; eine  Madonna  in  S.  Pietro  Martire  bei  S.  Domenico 
zu  Perugia  (1498).  Diesen  Bildern  sehliesst  sich  noch  ein  höchst  werth- 
volles,  die  Erscheinung  der  Madonna  bei  dem  h.  Bernhard,  aus  S.  Spi- 
rito  zu  Florenz,  in  der  Pinakothek  von  München,  an.  — Dann  folgt 
(1500)  ein  Cyclus  von  Frescobildem  im  Collegio  del  Cambio  zu  Peru- 
gia, einige  biblische  Scenen,  Propheten,  Sibyllen,  Helden  der  Vorzeit, 
alleggrisohe  Figuren  u.  dergl.  vorstellend ; und  neben  diesen  ein  schönes 


Madonna,  von  Ptroglno,  in  der  Galerie  Pittl  zu  Florenz. 


Frescobild  der  Geburt  Christi  in  S.  Francesco  del  Monte  bei  Perugia. 
— Daran  schliessen  sich  ferner:  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Aka- 
demie von  Florenz  (1500);  die  Heiligen  am  Hauptaltare  von  S.  Fran- 
cesco del  Monte  bei  Perugia  (1502);  der  Hauptaltar  in  S.  Agostino  zu 
Perugia  (1502);  sodann  ein  aus  der  Certosa  von  Pavia  stammende« 
Altarwcrk,  dessen  Haupttheile  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  Melzi  in 
die  Nationalgalerie  zu  London  übergegangen  sind  (wahrscheinlich  1503 
entstanden),  und  eine  Anbetung  der  Könige,  Wnndbild  zu  Castello  della 
Pie vc,  Kapelle  der  Brüderschaft  S.  Maria  de’  Bianehi.  — Nach  dieser 
Zeit,  etwa  seit  1504,  zeigt  sich  jedoch  in  Perugino's  Bildern  der  Beginn 
einer  flüchtigeren  Behandlung,  einer  bequemen  Wiederholung  der  Motive, 
und  in  den  späteren  Jahren  geht  diese  oberflächlichere  Manier  in  ein 
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handwerksmässigcs  Wesen  über;  Perugino  bildet  die  Typen  eines  inner- 
lich bewegten  Gefühles  äusserlich  eonventionell  nach  und  bringt  somit, 
in  den  hiehergehörigen  Werken,  eine  sehr  unerfreuliche  Wirkung  her- 
vor. So  u.  A.  der  h.  Sebastian  in  S.  Francesco  zu  Perugia  (1518)  und 
ein  Freskobild  der  Pietä  (1521)  im  Dom  von  Spello. 

An  Perugino  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gehülfen 
und  Schülern  an,  welche  seine  Darstellungsweise  mit  grösserem  oder  ge- 
ringerem Talent  aufnahmen.  Manche  von  diesen  gingen  in  späterer  Zeit 
jedoch  zu  jener  frei  ausgcbildeten  Richtung  der  Kunst  über ; unter  ihnen 
der  vorzüglichste  Zögling  Perugino’s,  Rafael  Santi,  dessen  höhere 
Entwickelung  zugleich  auf  die  seiner  Schulgenossen  mannigfach  nach- 
wirkte. (Von  den  Werken,  die  er  in  der  Richtung  des  Perugino  gelie- 
fert hat  und  die  zu  den  anmuthigsten  Blüthen  der  umbrischen  Schule 
gehören,  wird  weiter  unten,  bei  der  Betrachtung  seiner  selbständigen 
Thätigkeit,  die  Rede  sein.)  Nächst  Rafael  sind  hier  vornehmlich  her- 
vorzuheben: Andrea  di  Luigi  aus  Assisi,  genannt  l’Ingegno,  mehr 
Gehülfe  und  Mitstrebender  als  Schüler  des  Perugino,  dem  letzteren  sehr 
verwandt,  doch  mehr  monoton  im  Gefühle;  eigen  ist  ihm  eine  grössere 
Derbheit  in  der  Kopfbildung  seiner  Gestalten.  Als  Hauptwerke,  die  man 
ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zuschreibt,  sind  zu  nennen:  eine  sehr  ausge- 
zeichnete Madonna  in  der  Kapelle  des  Conservatoren  - Palastes  auf  dem 
Kapitol  zu  Rom;  eine  ganz  ähnliche  über  dem  Thor  S.  Giacomo  zu  As- 
sisi; ein  kleines  Madonnenbild  im  Kloster  S.  Andrea  zu  Assisi  und 
eine  grosse  h.  Familie  im  Louvre.  — Bernardino  di  Betto  aus  Peru- 
gia, genannt  il  Pinturicchio,  ebenfalls  mehr  Gehülfe  als  Schüler;  dem 
Perugino  an  Zartheit  und  Innigkeit  sehr  nahe  stehend,  verfällt  er  doch 
häufig,  zumal  in  spätorer  Zeit,  in  oberflächliche  Manier.  Zu  seinen  bes- 
seren Arbeiten  gehören  zunächst  mehrere  Fresken  in  Rom:  in  einer 
Kapelle  von  S.  M.  Araceli  (Geschichte  des  h.  Bornardin  von  Siena)  und 
diejenigen  im  Dom  von  Spello.  (Geringer  sind  diejenigen  in  S.  Maria 
del  Popolo  und  in  den  Zimmern  des  Appartamcnto  Borgia,  im  Vatican, 
letztere  jedoch  durch  ungemein  prachtvolle  Arabesken  anziehend).  Dann 
ein  höchst  vollendetes  Madonnenbild  in  der  Sakristei  von  S.  Agostino  zu 
San  Severino  und  die  Tafeln  eines  ähnlich  gediegenen  Altarwerkes  in 
der  Akademie  von  Perugia.  Ein  umfangreiches  und  sorgfältiges  Werk 
sind  sodann  die  Fresken  aus  dem  Leben  des  Papstes  Pius  U.  in  der  Lib- 
reria  des  Domes  von  Siena,  darunter  zwei  nach  Zeichnungen  Rafaels 
ausgefuhrt  (um  1503). 1 — Mit  Pinturicchio  ist  öfters  sein  unbedeutende- 
rer Landsmann  Bernardino  Perugino  (malte  von  1498 — 1624)  ver- 
wechselt worden,  von  welchem  das  Louvre  zu  Paris  ein  aus  S.  Fran- 
cesco zu  Perugia  stammendes  Bild  besitzt. 1 — Sehr  bedeutend  ist  ferner 
Giovanni,  genannt  lo  Spagna  (der  Spanier);  mehrere  Arbeiten  seiner 
Hand,  die  sich  zu  Trevi  vorfinden  (namentlich  in  und  an  S.  Martino, 


1 Raccolta  dolle  piü  celebri  pitturo  esistenti  nella  cittA  di  8iena.  — 1 Vcrgl. 
O.  MDndler,  Essai  d'une  analyeo  critique  de  la  notice  dos  tableaux  italiens  du 
Louvre,  p.  167. 

Kn  gier,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II- 


21 


322  D.  Kap.  Die  ital.  bild.  Kunst  im  15.  Jahrli.  — B.  Malerei. 

1512  and  die  ausgezeichneten  beiden  Heiligengestalten  in  der  Madonna 
delle  Lagrime),  sowie  ein  AJtarblatt  in  S.  Francesco  zu  Assisi  (1516), 
ferner  im  Pal.  Pubblico  zu  Spoleto  das  schöne  Frcscobild  einer  Ma- 
donna mit  vier  Heiligen,  und  die  Fresken  im  Chor  der  Kirche  S.  Gia- 
como  bei  Fuligno,  gehören  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  Schule. 
Von  ihm  rührt  auch  die  schöne  halbverwaschene  Anbetung  der  Könige 
aus  dem  Hause  Ancajani  zu  Spoleto,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin,  eine 
kleine  Vermählung  der  h.  Katharina  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz  und  eine 


Aas  den  Fresken  Pinturicchio's  ln  der  LibrerU  des  Domes  von  Sient. 


reizende  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Louvre,  dort  dem  Pinturicchio 
zugeschrieben.  — Unter  den  übrigen,  nicht  in  gleichem  Maasse  ausge- 
zeichneten Nachfolgern  Perugino’s  ist  Giannicola  Manni  einer  der 
tüchtigsten  (Hauptwerk  in  S.  Tommaso  zu  Perugia).  So  auch  Euse- 
bio  di  San  Giorgio;  von  ihm  zwei  Fresken  im  Kreuzgange  von  S. 
Damiano  zu  Assisi,  1507;  eine  treffliche  Anbetung  der  Könige  in  S. 
Francesco  zuMutelica  vom  J.  1512,  und  derselbe  Gegenstand  in  einem 
Altarbilde  einer  Kapelle  in  S.  Agostino  zu  Perugia  (1505). 1 Tiberio 


1 Dies  Bild,  das  unter  seinem  richtigen  Namen  von  jeher  bekannt  war,  ver- 
kündete ein  deutscher  Kunstkritiker  vor  einigen  Jahren  dem  Publikum  mit  gros- 
ser Emphase  als  einen  neu  entdeckteu  Rafael,  obwohl  schon  Vasari  das  Werk 
ausdrücklich  erwähnt!  (Vgl.  die  von  Schorn  und  Förster  bearbeitete  deutsche 
Ausgabe  des  Vasari  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  398). 
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d’Assisi,  Francesco  Melanzio,  Sinibaldo  Ibi,  n.  a.  m.  nehmen  nur 
eine  untergeordnete  Stellung  ein. 

Eine  verwandte  Richtung  mit  Perugino  zeigen  ferner  zwei  ausge- 
zeichnete Meister,  obwohl  sie  nicht  aus  Umbrien  Belbst  stammen.  Der 
eine  von  diesen  ist  Giovanni  Santi  von  Urbino,  der  Vater  Rafaels 
(geh.  vor  1450,  gest.  1494),  ein  Künstler,  der,  zwar  ohne  bedeutenden 
Schwung  der  Phantasie,  doch  durch  gewissenhafte  Ausbildung,  oft  auch 
durch  hohe  Würde  und  Anmuth,  wohl  geeignet  ist,  ein  lebhaftes  Interesse 
zu  erwecken.  8eine  Werke  finden  sich  vornehmlich  in  der  ankonitani- 
schen  Mark,  an  verschiedenen  Orten  verstreut.  Vorzüglich  bedeutend 
sind:  eine  Madonna  mit  Heiligen,  in  S.  Croce  zu  Fano  und  eine  Heim- 
suchung in  S.  Maria  Nuova  daselbst;  eine  Madonna  im  Hospitalbethause 
zu  MontefioTe;  ein  Altarbild  in  der  Pieve  zu  Gradara  (sieben  Miglien 
von  Pesaro,  1484);  ein  andres  im  Berliner  Museum  (nm  1486);  eine 
Altartafel  für  die  Kapelle  Buffi  in  der  Franciscanerkirche  zu  Urbino 
(1489,  — die  knieenden  Donatoren  stellen  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
angiebt,  die  Familie  des  Malers  vor).  Das  ausgezeichnetste  Werk  des 
Giovanni  bilden  jedoch  die  Freskomalereien  in  der  Dominikanerkirche  zu 
Cagli,  Kapelle  der  Familie  Tiranni  (um  1492),  die  als  Hauptbild  eine 
thronende  Madonna  mit  Engeln,  dann  die  Auferstehung  Christi  nnd  andre 
Darstellungen  enthalten. 

Ungleich  bedeutender,  ein  würdiger  Nebenbuhler  des  Perugino,  ist 
der  zweite  Meister,  Francesco  Raibolini  von  Bologna,  genannt  Fran- 
cesco Francia  (geb.  um  1450,  gest.  1517).  Dieser  Künstler,  früher  als 
Goldschmied  und  Medailleur  ausgezeichnet,  wandte  sich  erst  im  vorge- 
rückten Alter  der  Malerei  zu;  auf  ihn  muss  besonders  ein  Einfluss  von 
Seiten  Perugino’s  gewirkt  haben;  zugleich  aber  scheint  er  sieh,  auf  der 
einen  Seite  jenen  Lombarden,  welche  sich  in  einer  gemüthlicheren  Rich- 
tung bewegten,  auf  der  andern  den  Venetianern  anzunähern;  den  letz- 
teren namentlich  steht  ein  Bild  seiner  Hand,  eine  hl.  Familie  im  Ber- 
liner Museum  (I,  Nro.  221)  ziemlich  nahe.  Demgemäss  unterscheidet 
er  sich  von  der  schwärmerischen  und  oft  an  das  Sentimentale  streifenden 
Neigung  des  Perugino,  nicht  nnvortheilhaft,  durch  eine  grössere  Freiheit 
und  Offenheit  des  Sinnes.  Als  seine  frühsten  bekannten  Arbeiten  sind 
zwei  bereits  sehr  vollendete  Altarbilder  in  Bologna  anzusehen,  das 
eine  (vom  Jahr  1490  in  der  dortigen  Pinakothek,  das  andre  in  der 
Kirche  8.  Giacomo  maggiore,  Kap.  Bentivoglj.  Andre  Werke,  darun- 
ter mehrere  von  sehr  hohem  Werth,  in  der  Pinakothek  von  Bologna; 
im  PaJ.  Borghese  zu  Rom,  namentlich  ein  köstlicher  S.  Stephanus;  die 
beiden  berühmten  Bilder  ans  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Lucca  in 
der  Nationalgalerie  zu  London;  eins  der  liebenswürdigsten,  eine  das 
Kind  verehrende  Madonna,  in  der  Pinakothek  von  München;  endlich  im 
Louvre  zu  Paris  (wahrscheinlich)  jenes  Brustbild  eines  schWermüthigen 
jungen  Mannes,  das  den  edelsten  Leistungen  der  vollendeten  Kunst  sich 
anreiht.  Die  Fresken  aus  dem  Leben  der  heil.  Cacilia,  die  von  ihm  und 
•einen  Schülern  in  dem  Kirchlein  S.  Cecilia  in  Bologna  (jetzt  ein  öf- 
fentlicher Durchgang)  ausgeführt  wurden,  gehören  ebenfalls  zu  seinen 
bedeutendsten  Leistungen,  namentlich  die  beiden,  ganz  von  seiner  eignen 
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Hand  gefertigten  Scenen  der  Vermählung  und  des  Begräbnisses  der 
Heiligen. 

An  Francia  schliesst  sich  eine  ziemlich  zahlreiche  Schule  an.  Manche 
von  seinen  Schülern  sind  indess  erst  im  folgenden  Abschnitte  zu  erwäh- 
nen. Unter  denen,  die,  zum  Theil  wenigstens,  seine  eigentümliche  Rich- 
tung bewahrten,  mögen  hier  genannt  werden:  sein  Vetter  Qinlio  und 
sein  Sohn  Giacomo  Francia,  der  bedeutendste  von  seinen  Nachfolgern 
(Anbetung  der  Hirten  in  S.  Giov.  zu  Parma,  mehrere  Bilder  im  Mus. 
zu  Berlin);  ferner  die  Brüder  Guido  und  Amico  Aspertini  (von  letz- 
terem tüchtige  Fresken  in  der  Kapelle  S.  Agostino  zu  Luc  ca);  Giov. 
Maria  Chiodarolo,  Biagio  Pupini  und  der  schon  oben  genannte 
Ferrarese  Lorenzo  Costa. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  Siena,  um  den  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  eine  mit  der  umbrischen  verwandte  Richtung  her- 
vortritt Man  hat  dieselbe  hier,  wie  es  scheint,  nicht  sowohl  jenem  älte- 
ren Streben  der  Sieneser  Schule,  als  vielmehr  einem  unmittelbaren  Ein- 
fluss von  Seiten  der  umbrischen  Schule  zuzuschreiben.  Namentlich  dürfte 
in  diesem  Betracht  der  Aufenthalt  des  Pinturicchio  in  Siena  (für  die  Ar- 
beiten in  der  Libreria  des  Domes)  von  Gewicht  sein.  Nicht  minder  ist 
indess  der  Einfluss  Perugino’s  und  daneben  das  Studium  der  Florentiner 
in  Anschlag  zu  bringen.  Als  namhafte  Künstler  dieser  Richtung  sind 
anzuführen:  Bernardino  Fungai  (1460 — 1516;  von  ihm  mehrere  an- 
sprechende Altarbilder  in  den  Kirchen  von  Siena,  namentlich  in  Fonte 
Giusta,  dem  Carmine  und  den  Servi)  und  vornehmlich  Girolamo  det 
Pacchia  (grosse  Tafel  in  der  Akademie  mit  der  Verkündigung  und  Heim- 
suchung; Fresken  im  Oratorium  von  S.  Caterina  und  im  Oratorium  von 
S.  Bernardino,  hier  die  Geburt  und  die  Verkündigung  Mariä),  der  bei 
allerdings  harter  Farbenwirkung  durch  markige  Modellirung  und  anmu- 
thige  Charaktere  hervorragt.  Dagegen  ist  ungleich  unbedeutender  Jacopo 
Pacchiarotti,  dem  man  früher  mit  Unrecht  die  meisten  Werke  des 
Pacchia  zugeschrieben  hat. 1 

' * I • , 

§.  4.  Die  neapolitanische  Schule. 

Bedeutende,  doch  noch  nicht  zur  Genüge  durchforschte  Erscheinun- 
gen bietet  endlich  die  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  in  Neapel  dar.  Hier 
ist  es  ein  sehr  kenntlicher  Einfluss  flandrischer  Kunstweise,  welcher  den 
Realismus  in  dieser  Schule  mannigfach,  hie  und  da  fast  vollständig  be- 
stimmt. Schon  König  Ren6  von  Anjou,  ein  Schüler  der  van  Eyck,  soll 
diesen  merkwürdigen  Zusammenhang  vermittelt  haben;  auch  der  Aufent- 
halt des  Antonello  da  Messina  in  Neapel  blieb  wohl  nicht  ohne  Einfluss. 
Daneben  sind  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ähnlich  wie  in 
der  vorhergehenden  Epoche,  Künstler  des  mittleren  und  oberen  Italiens 
und  selbst  des  Auslandes  mehrfach  in  Neapel  thätig.  Des  Mailänders 
Bisuccio,  der  um  1433  in  S.  Giov.  a Carbonara  malte,  wurde  oben 


1 Vgl.  Vasari,  cd.  Lemonn.  tom.  XI.  pag.  172.  194. 
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S.  179  bereits  gedacht.  Von  Petrus  Dominici  von  Montepulciano  stammt 
eine  innige  sienesisch  empfundene  Madonnentafel  vom  J.  1420  in  Camal- 
doli  bei  Neaj>el.  Um  1435  schmückte  Francesco  von  Arezzo  die 
Kirche  S.  Pietro  in  Oalatina  mit  Fresken;  endlioh  findet  sich  gar  von 
einem  Giovanni  di  Francia  eine  Altartafel  vom  J.  1482  im  Dom  zu 
Trani.  Doch  scheinen  diese  Werke  sich  sämmtlich  im  Geleise  der  frü- 
heren, rein  mittelalterlichen  Kunst  zu  bewegen. 1 


Ans  den  Fresken  Im  Kreiugang  von  8.  Severino  *n  Neapel. 


Um  so  entschiedener  muss  dagegen  der  flandrische  Einfluss  zur  Gel- 
tung gekommen  sein.  Zunächst  zeigt  sich  derselbe,  weniger  in  den  hohem 
Bezügen  der  Composition  und  der  Formenauffassung,  als  in  den  Neben- 
dingen der  Landschaft  u.  dgl.,  bei  Antonio  Solario,  genannt  lo  Zin- 
garo.  Man  setzt  die  Lebenszeit  dieses  Künstlers  in  die  Jahre  von  1382 
bis  1445;  die  ihm  zugeschriebenen  Werke  tragen  aber  entschieden  das 
Gepräge  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Sie  halten  zum  Theil 
eine  gewisse  Mitte  zwischen  der  Schule  von  Umbrien  und  der  des  oberen 
Deutschlands;  in  dem  Ausdruck  einer  süssen,  holdseligen,  obschon  kei- 
neswegs erhabenen  Milde  sind  sie  ungemein  anziehend.  Vielleicht  deutet 
diese  ihre  Eigentümlichkeit  auf  ein  verwandtschaftliches  Verhältnis  zur 
altspanischen  Kunst ; was  wir  über  die  letztere  wissen,  stimmt  mit  solcher 
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Richtung  wohl  Überein,  und  die  politischen  Verhältnisse  der  Zeit  machen 
die  Vermuthung  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich.  Vornehmlich  gilt 
dies  von  den,  als  Zingaro  benannten  Gemälden  des  Museums  von  Nea- 
pel (besonders  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen),  sowie  von  mehre- 
ren Altarbildern  dortiger  Kirchen  (Kreuztragung  in  8.  Domenico  Mag- 
giore, S.  Franciscus,  die  Ordensregeln  ertheiiend,  in  8.  Lorenzo).  Etwas 
anders,  doch  gleichfalls  sehr  bedeutend,  erscheinen  die  ihm  zugeschrie- 
benen (leider  beschädigten)  Fresken  im  Klosterhofe  von  8.  Severino, 
aus  der  Geschichte  des  h.  Benedict;  diese  zeichnen  sich  besonders  durch 
die  meisterhafte  Ausbildung  der  landschaftlichen  Gründe  aus.  — Die 
Bilder  der  Brüder  Pietro  und  Ippolito  Donzelli,  Schüler  des  Zin- 
garo, haben  in  ähnlicher  Richtung  ebenfalls  einen  bedeutenden  Werth. 
Vollkommen  in  flandrischem  Styl  concipirt  und  selbst  gemalt  sind  erst 
die  Bilder  eines  andern  Schülers,  Simone  Papa  des  altern,  im  Museum 
von  Neapel.  — Aus  derselben  Schule  war,  um  den  Schluss  des  Jahr- 
hunderts blühend,  Silvestro  de’  ßuoni  hervorgegangen.  Seine  Werke, 
und  namentlich  sein  höchst  reizvolles  Altarbild  der  Madonna  in  S.  Re- 
stituta  (neben  dem  Dome),  gehören  zu  den  schönsten  Leistungen  der 
neapolitanischen  Kunst.1  — Antonio  d’Amato,  Schüler  des  Silvestro, 
soll  sich  nach  Werken  des  Perugino  gebildet  haben;  was  auch  die  ihm 
zugeschriebenen  Gemälde  bestätigen. 


1 Die  Geschichte  der  neapolitanischen  Kunst  leidet,  besonders  für  diese  Epoche, 
an  grossor  Verwirrung  und  Unklarheit.  Vgl.  die  Notizen  in  Jak.  Burckhardt’s 
Cicerone.  8.  843  ff.  Schulz  (Cntcritalien)  giebt  an,  daBS  das  Bild  des  Silvestro 
in  S.  Rcstituta  die  Jahrzahl  1590,  ein  andres  im  Dom  zu  8orrent  seinen  Namen 
und  das  Jahr  1575  trage.  Trotzdem,  bemerkt  er,  legt  man  ihm  ein  Bild  in  8. 
Pietro  Martiro  zu  Neapel  bei,  obwohl  cs  die  Jahrzuhl  1501  hat  und  ohne  Na- 
mensbezeichnung  ist;  wesshalb  denn  C.  Catuluni  die  bequeme  Auskunft  wählt, 
zwei  Silvestri  Buoni  unzunehmen.  Vf.  L. 
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DRITTES  KAPITEL. 

DIE  ITALIENISCHE  BILDENDE  KUNST  IN  DER  ERSTEN  HÄLFTE 
DES  SECHSZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Der  Anfang  und  die  ernten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  brachten 
die  bildenden  Künste  Italiens  zu  dem  Gipfelpunkte  ihrer  Entfaltung. 
Diese  Erscheinung  war  ein  Erzeugnis  der  allgemeinen  Culturverhältnisse, 
die  sich,  was  den  angegebenen  Zeitpunkt  anbetrifft,  für  Italien  äusserst 
günstig  gestalteten.  Die  neue  Geistesrichtung,  die  mit  der  Zeit  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  die  Welt  eintrat,  hatte  allerdings  auch  das  ita- 
lienische Leben  mächtig  durchdrungen ; die  im  Vorigen  besprochenen 
künstlerischen  Bestrebungen  geben  dessen  ein  vollständiges  Zeugniss;  den- 
noch war  sie  nicht  so  gar  tief  gegangen,  dass  sie  hier  den  inneren  Kern 
des  Lebens  angegriffen,  dass  sie  die  alte  Zeit  vernichtet  und  ein  völlig 
neues  Dasein  begründet  hätte.  Sie  bedurfte  dies  zunächst  um  so  weni- 
ger, als  die  Interessen  des  romantischen  Zeitalters  in  Italien  überhaupt 
(wie  dies  früher  vielfach  angedentet  ist)  nicht  so  ausschliesslich  vorge- 
herrscht hatten,  wie  im  Norden;  sie  brachte  hier  somit  im  Wesentlichen 
nur  eine  Umwandlung  der  alten  Existenz  hervor.  Die  künstlerische  Ent- 
wickelung Italiens  erscheint,  trotz  all  jener,  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts eingetretenen  Veränderungen,  dennoch  als  eine  stetig  fortschrei- 
tende. Man  war  der  realen  Elemente  der  Darstellung  Herr  geworden, 
man  hatte  den  Sinn  durch  das  Studium  der  Antike  gebildet  und  geläu- 
tert; mit  einer  hohen  und  freien  Anschauung  der  Welt  und  des  Lebens 
wandte  man  sich  nunmehr  auch  den  grossen  Ueberlieferungen  der  Ver- 
gangenheit aufs  Neue  zu,  und  schuf  in  solcher  Art  Werke,  die,  sicher, 
gemessen  und  würdig  in  ihrer  körperlichen  Erscheinung,  zugleich  das 
erhabenste  Geistesleben  bekunden  mussten.  Das  Begehren  der  Zeitge- 
nossen kam  solcher  Sinnesrichtung  förderlichst  entgegen.  Machtvolle  und 
hochgebildete  Päpste,  wie  Julius  II.  und  Leo  X.,  Herren,  Städte  und 
Privatleute  erkannten  es,  dass  sie  durch  die  Veranlassung  solcher  Werke, 
mehr  als  durch  alles  übrige  Thun,  ihren  Tagen  das  schönste  Denkmal 
stiften  würden.  Um  die  Meister  der  Kunst,  welche  die  lichtvollen  Höhen 
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dieser  Zeit  bilden,  reihten  sich  zahlreiche  Kreise  von  Schülern,  welche 
das  Gut,  das  sie  von  jenen  empfingen,  willig  weiter  verarbeiteten. 

Wir  lassen  in  dieser  Periode  der  italienischen  Kunst  wieder  die  Be- 
trachtung der  Sculptur  vorangehen.  Zwar  erscheint  jetzt,  in  noch  grös- 
serem Maasse  als  im  15.  Jahrhundert,  die  Mehrzahl  der  künstlerischen 
Kräfte  der  Malerei  zugewandt,  und  noch  deutlicher  treten  uns  in  letzterer 
die  verschiedenen  Grundelemente  und  Richtungen  der  Zeit  entgegen. 
Doch  ist  auch  jetzt  die  Sculptur,  eben  weil  sie  auch  in  dieser  Zeit  mehr 
das  allgemeine  Streben  repräsentirt,  vorzüglich  geeignet,  den  Ueberblick 
über  dasselbe  zu  eröffnen;  und  in  nicht  geringerem  Maasse  wie  die  Ma- 
lerei, wenn  schon  keineswegs  in  derselben  Breiten-Ausdehnung,  lässt  auch 
sie  die  Höhe  der  Entwickelung  erkennen. 

Ä.  Sculptur. 

§.  1.  Die  Meister  von  Florenz.  1 

Die  vorzüglichsten  Mittelpunkte  der  Sculptur  sind  für  jetzt,  wie  im 
15.  Jahrhundert,  Florenz  und  Venedig,  denen  sich  sodann,  wie  dort, 
.Neapel  auschliesst.  Wir  betrachten  zunächst  die  bedeutendsten  Künstler, 
die  in  Florenz  thätig  waren  oder  von  dort  ausgingen. 

Um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  treten  uns  in  Florenz  vorerst 
zwei  Meister  entgegen,  deren  Arbeiten,  in  einer  einfach  schlichten  Würde 
gehalten,  den  Anfang  des  neuen  und  freieren  Strebcns  bezeichnen:  Bac- 
cio  da  Montelupo,  von  dem  die  treffliche  Statue  des  Evangelisten  Jo- 
hannes an  Orsanmichelo  zu  Florenz  herrührt,  und  Benedetto  da  Ro- 
vezzano;  von  dem  letzteren  sechs  Bchöne  Reliefs  aus  der  Geschichte  des 
h.  Gualbertus  im  Museum  von  Florenz,  die  in  dem  Ausdruck  edler 
Milde  auf  die  Arbeiten  der  früheren  Florentiner  zurückdeuten,  und  eine 
würdige,  doch  etwas  schwer  gewandete  Statue  des  Täufers  in  dem  dor- 
tigen Dome. 

Zu  einer  höheren  und  grossartigeren  Stellung  entwickelten  sich  einige 
Zeitgenossen  der  ebengenannten.  So  Giovanni  Francesco  Rustici, 
ein  Schüler  des  Andrea  Verocchio.  Das  einzige  Werk,  welches  man  von 
diesem  Künstler  kennt,  besteht  aus  einer  Gruppe  von  drei  Bronzestatuen 
über  der  nördlichen  Thüre  des  Baptisteriums  von  Florenz;  sie  stellen 
den  Täufer  Johannes,  predigend,  zwischen  einem  Pharisäer  und  einem 
Leviten  dar.  Hoher  Adel  des  Styies,  Freiheit  des  Lebens,  durchgebildete 
Charakteristik  und  ruhige  Majestät  sind  in  diesen  Gestalten  aufs  Glück- 
lichste verbunden ; sie  zeigen  die  Bestrebungen  eines  Donatello  und  Ghi- 
berti  in  durchaus  vollendeter,  meisterlicher  Entfaltung.  Rustici  brachte 
die  späteren  Jahre  seines  Lebens  in  Frankreich  zu.  — Auf  seine  Aus- 
bildung scheint  sein  grosser  Mitschüler  Leonardo  da  Vinci  einen 
nicht  ganz  unwesentlichen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben.  Leonardo,  be- 
sonders zwar  im  Fache  der  Malerei  ausgezeichnet,  war  auch  in  andern 
Kunstzweigen  thätig;  im  Fache  der  Sculptur  wird  von  ihm  vornehmlich 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  72.  73. 
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das  Modell  zu  einem  kolossalen  Reiterstandbild  des  Francesco  Sforza,  in 
Mailand  gefertigt,  gerühmt;  doch  hat  sich  dies  so  wenig,  wie  sonst  ein 
sicheres  Sculpturwerk  seiner  Hand  erhalten. 1 

Ein  verwandtschaftliches  Verhältnis»  zu  Leonardo,  das  ebenfalls  auf 
einen  solchen  Einfluss  hindeuten  dürfte,  erscheint  ferner  bei  Andrea 
Contucci,  genannt  Sansovino  (gest.  1529,  nicht  zu  verwechseln  mit 
seinem  Schüler  Jacopo  Tatti,  genannt  Sansovino,  von  dem  später).  Vor- 
nehmlich gilt  dies  von  einem  der  vorzüglichsten  Werke  des  Andrea,  das 
wiederum  den  edelsten  Erzeugnissen  der  gesammten  italienischen  Kunst 
zuzuzählen  ist,  der  Marmorgruppe  der  h.  Anna  und  der  Maria  mit  dem 
Kinde,  in  S.  Agostino  zu  Rom;  einem  Werke,  das  sich  durch  ebenso 
liebevolle  Anmuth  und  Milde,  wie  durch  hohe  Würde  auszeichnet,  ln 
Rom  sind  von  A.  Sansovino  ausserdem  noch  anzuführen  jene  schon  S.  248 
genannten  zwei  Grabdenkmale  in  S.  Maria  del  Popolo  (1505 — 1507);  hier 
sind  die  Nebenfiguren  von  idealer  Energie,  die  Statuen  der  Verstorbenen 
von  edelster  Durchführung,  nicht  mehr  strenge  in  liegender  Stellung, 
sondern  bereits  mit  untergestütztem  Arme , im  würdigsten  Ausdruck  des 
Schlafes,  wie  er  seitdem  von  Vielen  naehgeahmt,  von  Wenigen  wieder 
erreicht  wurde,  ln  Florenz  fertigte  Sansovino  einen  Theil  der  Bild- 
werke des  Sacramentsaltares  in  S.  Spirito,  und  die  Gruppe  des  Christus, 
der  von  Johannes  getauft  wird,  über  der  Hauptpforte  des  Baptisteriums, 
auch  diese  Arbeit  voll  hoher  grossartiger  Reinheit  und  Einfalt.  Das  um- 
fassendste Werk,  welches  A.  Sansovino  in  Italien,  zwar  mehr  leitete  als 
selbst  ausführte , betrifft  die  Anordnung  der  reichen  Sculpturen,  welche 
das  heilige  Ilaus  in  Loreto  schmücken,  Reliefs  aus  der  Geschichte  der 
Maria,  Propheten  und  Sibyllen  darstellend;  von  seiner  eignen  Hand  rüh- 
ren liier  die  Scenen  der  Verkündigung  und  der  Geburt  Christi  her.  Im 
Dom  von  Genua  enthält  die  Johanneskapelle  ausser  jenen  Statuen  Ci- 
vitali’s  zwei  von  Sansovino:  den  Täufer  und  die  Madonna,  letztere 
wiederum  ein  Werk  der  lebenvollsten  Schönheit.  — Sonst  war  Andrea 
viel  ausserhalb  Italiens,  u.  a.  neun  Jahre  in  Portugal,  beschäftigt.  Im 
Berliner  Museum  befindet  sich  von  seiner  Hand  ein  schönes  Relief,  an- 
betende Engel. 

Als  dritter  neben  Rustici  und  A.  Sansovino  ist  Michelangelo  Buo- 
narroti (1475 — 1564)  zu  nennen.  Die  Sculptur  war  das  Fach,  welches 
dieser  Künstler  zu  seinem  eigentlichen  Beruf  ersehen  hatte,  obschon  er 
auch  in  der  Architektur,  wie  bereits  früher  angeführt  ist,  Bedeutende« 
(zwar  zumeist  wenig  Erfreuliches)  leistete,  und  obschon  er  bestimmt  war, 
die  reichsten  und  edelsten  Erzeugnisse  seines  Geistes  durch  den  Pinsel 
herzustellen.  Michelangelo  fasste  das  realistische  Streben  des  fünfzehnten 


1 Die  Sammlung  de»  Stadthauses  zu  Lille  besitzt  eine  weibliche  Wachs- 
büsto,  welche  dahin  aus  dem  Nachlass  des  Malers  Wicar  übergegangen  ist.  Nur 
der  Kopf  ist  alt  und  zeigt  deutliche  Spuren  von  Bemalung;  die  Augen  bestehen 
aus  einer  glänzenden  Masse;  dagegen  ist  das  Haar  plastisch  ausgedrückt.  Nach 
der  wunderbaren  Schönheit  der  Formen,  welche  das  Portrait  in  völlig  idealer 
Weise  darstellen,  darf  man  hier  auf  einen  der  grössten  italienischen  Meister,  nach 
gewissen  Einzelheiten  vielleicht  sogar  auf  Leonardo  schliessen.  — 8.  Fr.  Kugier, 
Kl.  Schriften,  II,  S.  510. 
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Jahrhunderts  — wenn  man  es  bei  ihm  noch  so  nennen  darf  — im  gross- 

artigsten  Sinne  auf;  wie  die  Werke  der  Antike,  so  haben  auch  seine 
Gestalten  in  sich  ihr  Genügen  und  ihre  Befriedigung;  aber  sie  tragen 
zugleich  ein  eigenthümliches,  hochgewaltiges  Gepräge,  das  sic  zum  Aus- 
druck, zur  unmittelbaren  l’ersonificution  der  elementarischen  Kräfte,  welche 
die  Welt  halten  und  bewegen,  zu  machen  scheint.  Wo  solche  Darstel- 
lungsweiso  mit  dem  Gegenstände  in  Einklang  steht,  da  wirken  sie  höchst 
ergreifend  auf  den  Sinn  des  Beschauers;  aber  auch  in  andern  Fällen 
strebt  Michelangelo  gern  nach  demselben  Eindrücke  hin,  und  er  erreicht 
denselben  alsdann  zumeist  nur  auf  Kosten  der  Naivetät  (d.  h.  der  Wahr- 
heit). So  beginnt  mit  ihm , der  einen  der  höchsten  Glanzpunkte  der 
neueren  Bildnerei  bezeichnet,  zugleich  auch,  und  besonders  in  der  späte- 
ren Zeit  seines  thatenreichen  Lebens,  der  Verfall  der  Kunst,  der  in  dem 
Streben  nach  äusserem  Scheine  beruht. 

Am  Wenigsten  gilt  das  Letztere  von  seinen  Jugendwerken,  in  denen 
seine  ungestüme  Kraft  noch  schlummernd  erscheint,  noch  wie  träumend 
unter  dem  milderen  Hauche  der  Kunst,  die  in  den  Zeiten  seiner  Jugend 
in  Florenz  blühte.  Zu  diesen  Werken  gehört  ein  anmuthvoller  Engel  in 
S.  Domenieo  zu  Bologna,  an  dem  Denkmale  des  Heiligen  knieend,  so- 
dann zwei  ßeliefbilder  der  heil.  Familie,  in  der  Akademie  von  London 
und  im  Museum  von  Florenz  (beide  unvollendet).  Ihnen  reiht  sich, 
obschon  zu  höherer  Würde  erwacht,  die  Gruppe  der  Maria  mit  dem 
Christusleichname  im  Schoosse  an,  die  sich  in  der  Peterskirche  zu  Rom 
i befindet  und  die  Michelangelo  in  seinem  fünfundzwanzigsten  Jahre  fer- 
tigte. Etwa  gleichzeitig  mit  dieser  ist  seine  Statue  des  Bacchus  im  Mu- 
seum von  Florenz,  wenig  später  sein  kraftvoll  belebter  Koloss  des 
David  vor  dem  Pal.  veeehio,  ebendaselbst  (den  letzteren  fertigte  er,  als 
Zeugniss  seines  Kunstgeschickes,  aus  einem  Marmorblock,  der  früher, 
durch  jenen  Agostino  di  Guccio,  Übel  verhauen  war  und  seitdem  unbenutzt 
gelegen  hatte).  — Auch  eine  milde  und  würdevolle  Madonnenstatue  in 
Notre-Dame  zu  Brügge  reiht  sich  diesen  frühem  Schöpfungen  an. 

Zur  Ausführung  eines  grossartigeren  und  umfassenden  Sculpturwerkes 
ward  Michelangelo  hierauf  nach  Rom  berufen,  nachdem  Julius  II.  (1503) 
den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte.  Der  PapBt  wollte  sich  ein  mäch- 
tiges Grabmonument,  wie  kein  zweites  vorhanden  war,  gründen.  Michel- 
angelo entwarf  den  Plan  und  ging  an  die  Arbeit.  Das  Ganze  ward  auf 
achtzehn  Ellen  in  der  Länge  und  zwölf  in  der  Breite  bestimmt,  und 
zahlreiche  Statuen  und  Reliefs  zur  Verzierung  desselben  angeordnet.  Die 
Statuen  sollten  die  vom  Papst  mit  dem  Kirchenstaate  wieder  vereinigten 
Provinzen  unter  dem  Bilde  von  gefesselten  Gefangenen  darstellen;  ferner 
die  Künste,  ebenfalls  gefesselt,  weil  ihre  Thätigkeit  durch  seinen  Tod 
gehemmt  sei;  sodann  Moses  und  Paulus,  als  Repräsentanten  des  thätigen 
und  beschaulichen  Lebens;  auf  dem  Gipfel  des  Monumentes  endlich  die 
Statuen  des  Himmels  und  der  Erde,  als  Träger  des  Sarkophags ; u.  8.  w. 
Doch  ward  dio  Arbeit  bald  unterbrochen,  theils  wegen  mancherlei  äusse- 
rer Missverhältnisse,  theils  weil  Michelangelo  auf  Befehl  des  Papstes  die 
Deckengemälde  in  der  Sixtinischen  Kapelle  ausführen  musste,  theils  auch 
wohl  wegen  der  Kosten,  die  das  riesige  Unternehmen  selbst  verursachte. 
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Vor  seinem  Tode  (1513)  Hess  Julius  II.  dasselbe  nach  einem  kleineren 
Maassstabe  neu  entwerfen,  und  hievon,  wie  es  scheint,  ist  der  Entwurf, 
der  manches  Aehnlicho  mit  jenem  ersten  hat,  auf  unsre  Zeit  gekommen. 1 
Aber  auch  diese  Arbeit  kam  ins  Stocken,  da  Michelangelo  aufs  Neue  zu 
andern  Werken  schreiten  musste.  Wieder  wurde  der  Plan  verändert  und 
eingeschränkt,  und  erst  1545  ward  das  Werk,  in  S.  Pietro  ad  Vincula 
zu  Rom,  aufgestcllt.  So  darf  es  nicht  befremden,  wenn  dasselbe  einen 
wenig  erfreulichen  Eindruck  macht.  Die  bedeutendste  Statue  desselben, 
die  des  Moses,  auf  jene  grossartigere  Anlage  berechnet,  steht  ausser 
allem  Verhältniss  zu  der  kleinlichen  Architektur;  ihre  höchst  ungünstige 
Stellung  setzt  die  Mängel,  die  ihr  bei  aller  Mächtigkeit  eigen  sind,  na- 
mentlich ein  gewisses  Haschen  nach  Effekt,  in  ein  sehr  grelles  Licht. 
Ausser  dieser  Statue  sind  noch  zwei  andre,  dio  der  Kahel  und  Lea  (hier 
wieder  als  t listiges  und  beschauliches  Leben  gefasst)  von  Michelangelo’s 
Hand,  doch  weniger  bedeutend.  Dio  übrigen  Statuen  des  Monumentes 
rühren  von  verschiedenen  seiner  Schüler  her.  — • Zwei  (unvollendete)  Sta- 
tuen gefesselter  Männer  von  Michelangelo’s  Hand,  gegenwärtig  im  Mu- 
seum von  Paris,  waren  ohne  Zweifel  für  dasselbe  Denkmal,  in  seiner 
ersten  oder  zweiten  Anlage,  gearbeitet.  Die  Statue  des  Jüngern  ist  von 
grossartiger  hinreissender  Schönheit,  die  des  Aeltern  dagegen  in  der 
Stellung  etwas  gezwungen  und  wahrscheinlich  bedeutend  verhauen. 

Eine  zweite  grosse  Arbeit  im  Fache  der  Seulptur  wurde  dem  Michel- 
angelo durch  Leo  X.  (gest.  1521)  übertragen;  diese  betrifft  dio  Grabdenk- 
male zweier  Verwandten  des  Papstes,  seines  Bruders  Giuliano  de’  Medici 
und  seines  Neffen,  Lorenzo,  Herzogs  von  Urbino.  Auch  diese  Arbeit 
wurde  mehrfach  unterbrochen  und  kam  erst  in  den  letzten  Jahren  des 
Papstes  Clemens  VII.  (1523 — 34,  wio  Leo  aus  dem  Hause  Medici)  zur 
Vollendung.  Die  Monumente  befinden  sich  in  der  Sakristei  von  S.  Lorenzo 
zu  Florenz;  sie  enthalten,  in  Wandnischen,  die  Statuen  der  genannten 
Herren,  darunter  die  Snrkophage,  auf  denen  je  zwei  nackte  Gestalten 
von  allegorischer  Bedeutung,  Aurora  und  Abend,  Nacht  und  Tag,  ruhen. 
(Sie  passen  aber  nicht  völlig  zu  der  Form  der  Sarkophage,  was  ohne 
Zweifel  wieder  aus  einer  Veränderung  des  ursprünglichen  Planes  her- 
rührt.) Die  Statue  des  Lorenzo,  in  tiefem  Sinnen  dasitzend,  — daher 
von  den  Italienern  treffend  „der  Gedanke“,  il  pensiero,  benannt,  — ist 
als  Michelangelo’s  Meisterwerk  im  Fache  der  Seulptur  zu  bezeichnen; 
sie  erscheint  durchaus  edel,  in  ihrer  Stellung  bedungen,  klar  und  gemäs- 
sigt. Unter  den  nackten  Figuren  ist  besonders  die  der  Aurora  hervorzu- 
heben; sie  hat  in  der  Bewegung  ihrer  Olieder  einen  mächtigen  Rhythmus, 
einen  grossartig  architektonischen  Schwung,  der  das,  was  oben  als  Miehel- 
angclo'8  Eigenthümlichkeit  bezeichnet  ist,  in  edelster  Weise  offenbart. 
Die  übrigen  Statuen  sind  weniger  anziehend,  zum  Thcil  unvollendet,  zum 
Theil  wieder  nicht  frei  von  jenem  Streben  nach  Effekt,  so  dass  z.  B.  der  linke 
Ellbogen  über  das  rechte  Bein  gestemmt  ist.  Von  grossartigem  Ausdruck 
ist  dagegen  eine  in  derselben  Kapelle  befindliche  Statue  der  Madonna 
mit  dem  Kinde,  welche  leider  unvollendet  geblieben  ist.  — Zu  den 


1 Abgebildet  u.  A.  bei  d’Agincourt,  Seulptur,  T.  46. 
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trefflichsten  Sculpturen  Michelangelo’«  gehört  ferner  die  Statue  eine«  auf- 
erstandenen Christus,  inS.  Maria  sopra  Minerva  zu  Bora;  während  «eine 
Gruppe  der  Kreuzabnahme,  im  Dome  von  Florenz,  nur  geringe  Bedeu- 
tung hat.  Ausserdem  finden  sich  zu  Florenz  in  den  Uffizien  die  Büste 
des  Brutus,  die  Statuen  eines  sterbenden  Adonis  und  eines  Jünglings 
(letztere  nur  im  Bolten),  und  in  der  Akademie  ein  Block,  aus  weichem 
eine  mächtige  Apostelgestalt  hervorzutreten  beginnt.  Unter  den  wenigen 
Büsten,  die  man  ihm  noch  zuschreibt,  ist  besonders  eine  geistvolle  Bronze- 
arbeit, die  sein  eignes  Portrait  enthält,  im  Pal.  der  Conservatoren  auf 
dem  Kapitol  zu  Bom,  anzuführen.  1 

Von  der  Mehrzahl  der  Nachfolger  des  Michelangelo  kann  erst  im 
folgenden  Abschnitt  die  Bede  sein,  liier  ist  zunächst  des  Baccio  Ban- 
dinelli  (1487 — 1559)  zu  gedenken,  dor,  obschon  Michelangelo'«  eifriger 
Nebenbuhler,  doch  wesentlich  unter  dem  Einflüsse  von  dessen  Bichtung 
stand.  Er  zeigt  ein  ähnliches  Streben  nach  Grossartigkeit,  doch  bereits 
in  nngleich  mehr  manieristischer  Weise.  Zu  den  bedeutendsten  Arbeiten 
dieses  Meisters  gehören  die  Figuren,  Prophoten,  Apostel,  Tugenden  und 
dergl.,  welche  er  für  die  Chor- Einfassung  des  Domes  von  Florenz  ar- 
beitete und  welche  wenigstens  als  Flachreliefs  in  linearer  Beziehung  treff- 
lich, aber  von  ermüdendem  Einerlei  sind.  Andres,  wie  sein  Hercules  und 
Cacus  vor  dem  Pal.  vecchio  und  das  Belief  des  grossen  Piedestals  auf 
der  Piazza  di  S.  Lorenzo  in  Florenz,  ist  weniger  erfreulich. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Michelangelo  dürften  hier  zwei 
hervorzuheben  sein,  die  u.  a.  an  der  Ausführung  seiner  Sculpturwerke 
Theil  hatten  und  sich,  gemässigter  als  viele  Andre,  der  Grossartigkeit 
des  Meisters  anzuschliessen  wussten.  Der  eine  von  ihnen  ist:  Gio.  Ang. 
Poggibonzo,  gen.  Montorsoli,  der  Gehülfe  bei  jenon  Grabmonu- 
menten der  Mediceer;  in  der  Sakristei  von  S.  Lorenzo  zu  Floronz,  wo 
die  letzteren  sich  befinden,  rührt  von  ihm  die  Statue  des  h.  Cosmas  (zur 
Seite  von  Michelangelo*«  Madonna)  her.  Später  sowohl  als  auch  schon 
früher  hat  er  Vieles  in  Genua  (zahlreiche  Sculpturen  in  S.  Matteo),  auch 
in  Neapel  und  Sicilien  gearbeitet.  — Der  zweite  ist  Bafael  da  Monte- 
lupo,  der,  neben  Anderen,  an  dem  Grabmonumente  Julius  II.,  wie  das- 
selbe ausgeführt  worden,  Theil  hatte.  Von  ihm  in  der  Sakristei  von  S. 
Lorenzo  zu  Florenz  die  Statue  des  hl.  Dannanus.  Als  sein  Hauptwerk 
wird  das  Grabmal  des  Baldassare  Turini  in  der  Kathedrale  von  Pescia 
genannt. 

Gleichfalls  als  Nachfolger  des  Michelangelo  und  zum  grossen  Theil 
wenigstens  der  in  Bede  stehenden  Periode  angehörig,  ist  Benvenuto 
Cellini  (1500 — 1572)  zu  nennen.  Benvenuto  war  eigentlich  Goldarbeiter 


1 Neuerlich  wird  auch  Bafael  als  Bildhauer  anerkannt.  Die  8tatue  des 
Jonas,  in  der  Kapelle  Chigi, -in  8.  Maria  dcl  popolo  zu  Rom,  welche  gemäss  der 
gewöhnlichen  Ansicht  nach  seiner  Angabe  von  Lorenzetto  ausgeführt  sein  sollte, 
gilt  jetzt  (Passavant,  Bafael,  I,  249)  als  eigenhändiges  Werk  des  grossen  Meisters, 
dessen  sie  auch  an  wunderbarer  Schönheit  der  Conception  wie  der  Ausführung 
nicht  unwürdig  ist.  Von  einem  als  Arbeit  Rafaels  angeführten  Knaben  auf  einem 
Delphin  ist  in  der  Mengs’schcn  Sammlung  zu  Dresden  ein  Qvpsabguss  erhal- 
ten; das  Werk  selbst  befindet  Bich  in  England. 


' 1 §.2.  Die  Meister  Ton  Oberitalien  und  Neapel.  333 

I 

und  hat  in  diesem  Kunstfache  Vieles  gearbeitet;  doch  hat  er  auch  man- 
cherlei Werke  andrer  Gattung,  zum  Theil  von  kolossalster  Dimension 
geliefert.  Sein»  Arbeiten  haben  insgemein,  in  der  Anordnung  wie  im 
Stylo,  einen  mehr  dekorativen  Charakter.  Längere  Zeit  hielt  er  sich  in 
Frankreich  auf,  wohin  er  von  Franzi,  berufen  war.  Aus  dieser  Zeit  sei- 
ner künstlerischen  Thntigkeit  ist  Manches  erhalten;  so  das  elegante,  mit 
grosser  Zartheit  ausgeführte  Bronzerelief  der  Nymphe  von  Fontainebleau, 
jetzt  im  Museum  von  Paris;  ein  zierliches,  aus  Gold  gearbeitetes  und 
mit  figürlichen  Darstellungen  geschmücktes  Salzfass,  in  der  k.  k.  Samm- 
lung zu  Wien;  und  ein  noch  reicheres  Schmuckwerk,  ein  Ritterschild, 
der  mit  Figuren,  Masken,  Arabesken  u.  dergh,  von  kunstvoller  getriebe- 
ner Arbeit,  versehen  ist,  gegenwärtig  in  Windsorcastle,  George-llall, 
in  England.1  Von  den  lebensgrossen,  aus  Silber  gearbeiteten  Statuen, 
die  Benvenuto  für  Franz  I.  gefertigt  hatte,  und  von  dem  ungeheuren 
Modell  einer  Marsfigur  (deren  Kopf  u.  a.  als  Schlafgemach  benutzt  ward) 
ist  Nichts  mehr  vorhanden.  Unter  den  Werken,  die  er  später  in  Italien 
arbeitete,  mag  hier  die  Bronzestatue  des  Perseus,  in  der  Loggia  de’  Lanzi 
zu  Florenz,  ein  ziemlich  nüchternes  Werk,  und  eine  treffliche  Bronze- 
büste des  Cosimo  I.,  im  dortigen  Museum,  angeführt  werden;  so  auch  die 
in  einem  ausgezeichneten  ornamentistischen  Stylo  gearbeitete  Fassung 
eines  Gebetbuches,  dessen  Miniaturen  von  Giulio  Clovio  herrühren,  in 
der  Bibliothek  von  Neapel.  Als  Medailleur  wird  Benvenuto  weiter  unten 
noch  einmal  genannt  werden. 

In  etwas  abweichender  Richtung  erscheint  Nicolo  Pericoli,  ge- 
nannt il  Tribolo,  (1500 — 1565).  Die  Hauptarbeiten  dieses  Künstlers 
sieht  man  an  der  Fa^ade  von  S.  Petronio  zu  Bologna;  in  der  Kirche 
ein  grosses  Relief  mit  der  Himmelfahrt  Mariä.  Die  hier  befindlichen  Ar- 
beiten des  Jacopo  della  Quercia,  vorzüglich  aber  die  Werke  des  Andrea 
Sansovino  scheinen  auf  seine  Richtung  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu 
sein;  er  entfaltet  sich  von  solcher  Grundlage  aus,  ohne  dass  man  ihn 
zwar  den  ersten  Meistern  zuzuzählen  hätte,  zu  einer  ihm  eigenen  Heiter- 
keit und  Anmuth,  die  indess  einer  gewissen  grossartigen  Haltung  keines- 
wegs entbehrt. 

§.  2.  Die  Meister  von  Oboritalicn  und  Neapel.  1 

Lebhafte  und  anziehende  Entwickelungsmomente  finden  sich  zu  An- 
fänge des  16.  Jahrhunderts  in  der  oberitalienischen  Sculptur,  vornehmlich 
im  Gebiete  von  Venedig.  Wie  bei  den  venetianischen  Sculpturen  der  letzten 
Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  zo  zeigt  sich  auch  hier  die  von  der  paduanischen 
Schule  ererbte  vollkommen  antikisirende  Darstellungs-  und  Behandlungs- 
weisc  des  Einzelnen,  nur  in  der  freiem,  minder  scharfen  und  strengen 


1 Waagen,  Kunstw.  und  Künstlor  in  England,  I,  8.  165.  — Ein  ähnlicher 
und  ähnlich  werthvoller  ächild  befindet  sieh  in  der  Waffensammlung  des  Prinzen 
Karl  von  Preussen  zu  Borlin.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dass  Oberhaupt  die 
italienische  Kunst  jener  Zeit  an  Waffenarbeiten  dieser  Art  mannigfach  treffliche 
Werke  herrorgebracht  hat,  wie  an  solchen  die  ebengenannte  Sammlung  eine  ganze 
Reihenfolge  der  schätzbarsten  Stücke  enthält.  — 1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  78. 
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Art  des  16.  Jahrhunderts;  zugleich  jedoch  wird  in  den  Reliefs  fort- 
während die  perspectivisch  gedachte,  oft  sehr  überfüllte  Anordnung  bei- 
behalten. 

ln  diesem  Bezüge  ist  hier  zuerst  Andrea  Riccio  von  Padua,  ge- 
nannt Briosco,  (1480 — 1532)  anzuführen.  Von  ihm  sind  zwei  der 
Bronzereliefs  im  Chore  von  8.  Antonio  zu  Padua  (zwischen  den  roheren 
Arbeiten  des  Yellano,  — sie  stellen  den  David  vor  der  Bundeslade  und 
Judith  mit  Holofernes  dar),  sowie  die  des  (8.  249  erwähnten)  grossen 
reichgeschmückten  Kandelabers,  ebendaselbst,  gefertigt  1507;  ausserdem 
eine  Reihe  von  Bronzereliefs,  welche,  dem  Qrahmonumente  der  Torriani 
zu  Verona  entnommen,  sieh  gegenwärtig  im  Museum  von  Paris  befin- 
den, und  vier  bronzene  Hochreliefs  vom  J.  1513,  die  Findung  des  wah- 
ren Kreuzes  darstellend,  in  der  Akademie  zu  Venedig.  Alles  dies  sind 
Arbeiten,  die  mehr  oder  weniger,  eine  geistvoll  lebendige,  selbst  zarte 
Aufnahme  und  Aneignung  antiker  Elemente  erkennen  lassen,  zugleich 
jedoch  durchgängig  an  malerischer  Ueberfüllung,  tlieilweise  auch  an  flauer 
Behandlung  leiden.  , * 

Sodann  ist  hier  abermals  die  Familie  der  Lombardi  zu  erwähnen, 
deren  spätere  Arbeiten  entschieden  das  Gepräge  eines  freiem  und  gross- 
artigem  Style«  tragen.  Das  anmuthvollste  Werk  ist  der  grosse  Bronze- 
Altar  in  der  Kapelle  Zeno  von  S.  Marco  (1505 — 1515):  hier  ist  die  Nach- 
ahmung der  Antike  minder  einseitig;  namentlich  die  Statue  der  thronen- 
den Madonna,  welche  zwischen  denen  des  h.  Petrus  und  des  Täufers 
Johannes  diesen  Altar  schmückt,  ist  von  einer  Rillen  Anmuth,  einer  ern- 
sten Lieblichkeit,  die  an  die  Werke  des  Andrea  Sansovino  erinnert.  In 
der  Gewandung  hat  das  Uberzierliche,  feine  Faltcnwerk  der  frühem 
Sculpturcn  hier  einem  ernsten,  selbst  grandiosen  Wurf  den  Platz  ge- 
räumt. Als  die  Urheber  dieses  Werkes  werden  Pietro  und  Antonio  Lom- 
bardi, und  neben  ihnen  Alessandro  Lcopardo  genannt;  dem  letzte- 
ren, dessen  frühere  Werke  wir  bereits  (S.  249)  erwähnten,  dürfte  die 
Erfindung  des  Architektonischen  an  jenem  Monumente  zuzuschreiben  sein.1 
Sodann  geboren  hieher  diejenigen  Marmorreliefs,  welche  Antonio  und 
Tullio  Lombardo  (bis  1525)  für  die  Kapelle  del  Santo  in  S.  Antonio 
zu  Padua  arbeiteten;  bei  grosser,  selbst  idealer  Schönheit  einzelner 
Theile  und  dramatisch  lebendiger  Compositioir  beider  Künstler  hat  An- 
tonio hier  den  Vorzug  einer  naivem  Aneignung  der  antiken  Darstellungs- 
weisc.  (Ein  späteres  Mitglied  der  Familie,  Tommaso  Lombardo,  er- 
scheint in  seiner  Gruppe  der  hl.  Familie  in  S.  Sebastiano  zu  Venedig, 
und  in  seiner  Statue  des  h.  Hieronymus,  in  S.  Salvatore,  als  ein  nicht 
sehr  bedeutender  Nachfolger  J.  Sansovino’s).  — Ein  anderer,  etwas  jün- 
gerer Künstler  von  ähnlicher  Richtung  wird  gewöhnlich  jnit  dem  Namen 
Alfonso  Lombardi,  und  als  ein  Ferrarese  bezeichnet ; vcrmuthlich  erhielt 
er  seine  Ausbildung  bei  einem  der  Familie  der  Lombardi,  die  sich  in 
Ferrara  nufhielten;  sein  eigentlicher  Name  war  Alfonso  Cittadella, 


1 J.  Burckhardt  vermuthet,  dass  dem  Lcopardo  am  ehesten  die  vorzüg- 
liche Madonnenstatue  auf  dem  Altar  und  die  Statuetten  der  Tugenden  am  Sar- 
kophag angeboren  möchten. 
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und  er  stammte  aus  Lucca. 1 Drei  Werke  seiner  Hand,  sämratüch  nebst 

mehrern  andern  zu  Bologna  befindlich . stellen  ihn  den  gediegensten 
Meistorn  der  Zeit  gleich : das  eine  ist  eine  tigurenreiehe  und  höchst  wür- 
dig gehaltene  Gruppe  lebensgrosser  Statuen,  aus  Thon,  welche  den  Tod 
der  heil.  Jungfrau  darstellen,  im  Oratorium  della  Vita  (1519):  das  andre 
ein  Relief  der  Auferstehung  Christi,  voll  klarer,  einfacher  Schönheit,  über 
einer  Seitenthür  von  S.  l’etronio  (1526);  das  dritte  die  Mannorreliefs  am 
Untersatz  der  Area  in  S.  Domenico,  geistvolle  und  schone  Miniatursculp- 
iuren  erzählenden  Inhaltes.  Frühere  und  sehr  tüchtige  Arbeiten  in  Thon 
sind  von  ihm  die  Ilalhfiguren  der  Apostel  im  Dom  von  Ferrara,  die 
Gruppe  der  Kreuzabnahme  in  S.  Pietro  zu  Bologna,  vielleicht  auch  die 
Apostelküpfe  in  S.  Giovanni  in  monte  ebendaselbst.  — Von  Guglielmo 
Bcrgamasco  findet  sieh  in  S.  Giovanni  e Paolo  zu  Venedig  eine 
Marmorstatuo  der  h.  Magdalena , welche  die  reife  Schönheit  tizianisehcr  > 
Frauen  in  Stein  darstellt  und  bei  einer  freilich  nicht  ganz  plastischen 
Auffassung  doch  durch  den  grossen  Reiz  der  Behandlung,  z.  B.  der  Hand, 
anzieht. 

Jacopo  Tatti  aus  Florenz  (1479 — -1570),  der  ursprünglich  ein 
Schüler  des  Andrea  Sansovino  war  und  nach  diesem  gewöhnlieh  Jacopo 
Sansovino  genannt  wird,  hatte  wesentlich  unter  dieser  Inspiration  einige 
beinahe  grossartig  naive  Werke  geschaffen:  eine  grosse  Madonna  in 
S.  Agostino  zu  Rom  und  einen  lebhaft  bewegten  Bacchus,  jetzt  in  den 
Uffizien  zu  Florenz,  wozu  noch  als  Werk  der  höchsten  Anstrengung  die 
Statue  8.  Jacobus  d.  a.  im  dortigen  Dome  zu  rechnen  sein  möchte.  In 
seinen  spätem  Arbeiten  zeigen  sich  grosse  Verschiedenheiten;  einige  sind 
im  Charakter  dieser  früheren  gehalten,  andere  offenbaren  einen  unplasti- 
schen, doch  nicht  unedeln  Naturalismus  der  Auffassung,  einige  wenige 
auch  den  Einfluss  Michelangelo'».  Diese  zweite  Epoche  im  Leben  Jaco- 
po’s  begann,  als  er  seinen  Aufenthalt  zu  Rom  (nach  der  Plünderung  dieser 
Stadt  durch  die  Franzosen,  1527)  mit  dem  zu  Venedig  vertauscht  hatte 
und  hier  durch  zahlreiche  Werke,  sowie  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Schülern , die  seinen  Styl  nachzuahmen  strebten , bis  an  seinen  Tod 
den  bedeutendsten  Einfluss  ausübte.  Jedenfalls  gehört  Jacopo  Sansovino 
nicht  zu  jenen  einseitigen  Nachahmern  des  Michelangelo,  wie  deren  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  so  viele  auftauchten,  die  nur  in 
der  Uebertreibung  der  Einseitigkeiten  des  Meisters  das  Heil  für  die 
Kunst  zu  finden  wähnten;  im  Gegentheil  ist  in  seinen  Arbeiten  häufig 
eine  zartere  Formengebung,  eine  eigenthümliche  Liebenswürdigkeit  zu 
bemerken,  die  ebensosehr,  wie  dem  eigenen  Sinne  des  Künstlers,  eines 
Theils  wohl  den  Nachwirkungen  seines  ursprünglichen  Meisters,  andern 
Theils  dem  allgemeinen  künstlerischen  Streben,  in  welches  er  zu  Venedig 
eintrat,  zugesehrieben  werden  muss.  Unter  den  mannigfaltigen  Werken 
seiner  Hand,  welche  Venedig  besitzt,  sind  besonders  die  in  8.  Marco, 
und  unter  diesen  namentlich  die  reiche  Bronzethür  der  Saeristei,  hervor- 
zuheben; sodann  die  theils  von  ihm,  theils  von  seinen  8ehülera  gefertig- 


1 C.  Frediani,  iiitorno  ad  Alfonao  Citadella,  etc.  (VgL  ßchorn’sches  Kunst- 
blatt, 1835,  Nro.  73.) 
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ten  Sculpturen  der  Halle  am  Fuss  des  Oloekenthurmes  von  S.  Marco ; die 
einfach  würdige  Statue  des  Marco  da  Ravenna  über  dem  Portal  von 
S.  Giulia,  die  kleine  Statue  des  Täufers  über  dem  Weihwasserbecken 
von  S.  Maria  dei  Frari,  das  schon  mehr  an  Michelangelo’s  Formenauf- 
fossung  erinnernde  Denkmal  des  Dogen  Vcnier  (gest.  1556)  in  S.  Salva- 
tore,  u.  s.  w.  ln  S.  Antonio  zu  Padua  wurde,  die  bereits  genannten 
Sculpturen  der  Lombard!  ausgenommen,  hauptsächlich  von  ihm  und  seinen 
Schülern  der  reiche  Reliefschmuck  der  Kapelle  del  Santo  gefertigt  (von 
seiner  eigenen  Hand  die  Erweckung  eines  Mädchens).  — Unter  seinen 
Schülern  und  gleichstrebenden  Zeitgenossen  zu  Venedig,  mit  denen  er, 
wie  bemerkt,  mehrfach  gemeinschaftlich  arbeitete,  sind  besonders  hervor- 
zuheben: Danese  Cataneo  (von  diesem  u.  a.  der  schöne,  von  E.  Fre- 
goso  gestiftete  Altar  in  S.  Anastasia  zu  Verona,  aber  auch  das  manie- 
rirte  Grabmal  des  L.  Loredan  in  S.  Giovanni  e Paolo  zu  Venedig,  um 
1572);  Girolamo  Campagna  (treffliche  Reliefs  in  S.  Antonio  zu 
Padua,  Kap.  del  Santo,  eine  treffliche  Gruppe,  der  todte  Christus  von 
Engeln  gestützt,  in  S.  Giuliano  zu  Venedig;  eine  Madonna  mit  zwei 
Engelgenien  in  8.  Salvatore,  die  bronzenen  Hochaltargruppen  in  8.  Giorgio 
maggiorc  und  im  Redentore,  etc.);  Alessandro  Vittoria  (Altar  mit  der 
Statue  des  h.  Hieronymus  in  S.  Maria  dei  Frari  zu  Venedig:  Mehreres, 
zum  Theil  schon  etwas  manicrirt,  in  S.  Giovanni  e Paolo;  ein  vortrefflicher 
8.  Sebastian  in  S.  Salvatore,  ein  geringerer  in  S.  Francesco  della  vigna, 
eine  Apostelstatue  in  der  Ursinuskapello  des  Doms  zu  Trani  in  Dal- 
matien); Giulio  dal  Moro  (Mehreres  in  S.  Salvatore);  Tiziano 
Aspetti  (zwei  Statuen  an  der  Fagado  und  zwei  im  Innern  von  8.  Fran- 
cesco della  vigna,  von  etwas  gesuchter  Grossartigkeit);  Francesco  Se- 
gala,  Tiziano  Minio,  u.  A.  in-  — Fast  alle  diese  Meister  sind  im 
günstigen  Fall  der  AufTussung  der  venctianischen  Malerschule  verwandt, 
und  Girolamo  Campagna  giebt  die  edlere,  gemüthliche  Seite  derselben 
bisweilen  in  ergreifender  Weise  wieder. 

In  Rücksicht  auf  die  Sculptur  in  der  Lombardei  ist  hier  an  jene 
Arbeiten  in  der  Karthnuse  von  Pa  via  zu  erinnern,  die,  im  15.  Jahrhun- 
dert begonnen,  auch  noch  im  16.,  in  ähnlicher  Anmuth  des  Stylos,  ihren 
Fortgang  hatten. 1 Zu  den  Meistern  des  16.  Jahrhunderts  gehört  u.  a. 
Antonio  Uegarclli  (1498 — 1665)  aus  Modena,  dessen  Styl  an  denjeni- 
gen seines  Freundes  Correggio  erinnert;  von  seinen  seltenen  Arbeiten  ist 
ein  Altar  mit  Crucifix  und  vier  Engeln  (Statuen  aus  gebranntem  Thon) 
im  Berliner  Museum  zu  nennen,  für  die  Art  und  Woise,  wie  malerische 
Feinheit  in  Anlage  und  Behandlung  sieh  mit  plastischer  Wirkung  ver- 
bindet, einer  der  merkwürdigsten  Belege.  Seine  übrigen  Werke,  lauter 
grosse  Gruppen  und  einzelne  Figuren  von  (farblosem)  Thon  linden  sich 
fast  sämmtlich  in  Modena.  (Kreuzabnahmen  in  S.  Agostino,  S.  Maria 
poraposa,  in  S.  Francesco,  in  S.  Pietro,  Einzelstatuen  in  der  letztgenann- 
ten Kireho  und  im  Kloster  bei  S.  Giovanni  zu  Parma;  das  späteste 
Werk,  Christus  mit  Martha  und  Maria,  in  S.  Domenico  zu  Modena).  Im 
Verhältniss  zu  den  Thonarbeiten  des  Mazzoni  (S.  294)  zeigt  sich  hier, 


1 Vergl.  oben  8.  293. 
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ähnlich  wie  in  denjenigen  des  Alfonso  Lombardi  ein  oft  ausserordent- 
lich schöner,  im  Sinn  des  16.  Jahrhunderts  geläuterter  Naturalismus,  der 
die  höheren  plastischen  Gesetze  nur  wenig  beachtet,  weil  er  seiner  Wir- 
kung gewiss  ist.  — Sodann  Agostino  Busti,  gen.  il  Bambaja,  von 
Mailand,  ein  Künstler,  der  besonders  in  sauber  durchgeführten  Arbeiten 
von  kleinerer  Dimension  ausgezeichnet  war.  Sein  Hauptwerk  war  das, 
durch  die  feinste,  zierlich  phantastische  Ornamentik  ausgezeichnete  Grab- 
monument des  Gaston  von  Foix  in  Mailand,  das  gegenwärtig  zerstreut 
ist  und  von  dem  nur  einzelne  Theile  in  der  Sammlung  der  ambrosiani- 
schen  Bibliothek,  andere  in  der  Brera  von  Mailand  aufbewahrt  werden. 
Ein  Nachfolger  des  Bambaja  in  solcher  Arbeit,  doch  bereits  bedeutend 
manierirt,  war  Francesco  Brambilla.  Ferner  Christoforo  Solario, 
genannt  il  Gobbo,  von  dem  in  der  Sakristei  des  Doms  zu  Mailand  ein 
an  die  Martersäule  gebundener  Christus,  sowie  in  der  Certosa  bei  Pa  via 
die  beiden  herrlichen  Grabmäler  des  Lodovico  Sforza  und  seiner  Gemahlin 
Beatrice  d’  Este  mit  den  liegenden  Marmorbildern  der  Verstorbenen,  ur- 
sprünglich in  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand.  — Ein  anderer  unter  den 
Meistern  der  Karthnuse  von  Pavia  war  Marco  Agrate;  von  ihm  rührt 
eine  Statue  des  h.  Bartholomäus  im  Dome  von  Mailand  her,  mit  abge- 
zogener Haut  (nach  der  Legende  des  Heiligen),  ein  vollständig  genaues 
anatomisches  Modell,  somit  für  die  Verirrungen,  zu  denen  die  realistische 
Richtung  und  das  wissenschaftliche  Streben  der  modernen  Zeit  allerdings 
führen  konnte,  ein  nur  zu  deutliches  Zeugniss.  Die  Statue  trägt  die  naive 
Inschrift,  dass  sie  nicht  von  Praxiteles,  sondern  von  M.  Agrate  gefertigt 
sei,  was  Niemand  in  Zweifel  zu  ziehen  geneigt  sein  wird.  — 

Endlich  begegnen  uns  auch  in  Neapel  einige  beachtenswerthe  Mei- 
ster der  Sculptur,  welche  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ange- 
hören. Giovanni  da  Nola,  gen.  il  Merliano,  (1478 — 1559)  war 
Schüler  jenes  älteren  Meisters,  des  Aniello  Fiore.  Von  ihm  sieht  man 
Arbeiten  in  verschiedenen  Kirchen  der  Stadt,  die  jedoch  nicht  alle  glei- 
chen Werth  haben.  Die  trefflichsten,  durch  eine  einfache  Schönheit  aus- 
gezeichnet, sind  drei  Grabmäler  in  S.  Scverino,  Kapelle  Sansevcrino  und 
ein  Kindergrabmal  vor  der  Sakristei  daselbst;  so  auch  das  anmuthige 
Grabmonument  eines  jungen  Mädchens,  der  Antonietta  Gandino,  in 
S.  Chiara.  — Schüler  des  Merliano  war  Domenico  d’  Auria.  Wie 
die  genannten  Arbeiten  seines  Meisters,  so  sind  auch  ihm  Adel  und  Ein- 
fachheit eigen,  namentlich  in  den  schönen  Reliefs  der  Kapelle  Gesualda 
in  S.  Severino,  wolche  den  gekreuzigten  Heiland  und  die  Madonna  mit 
dem  Leichnam  des  Sohnes  vorstellen.  — Bedeutender  als  beide  jedoch 
war  Girolamo  di  Santacroce  (1502 — 1537).  Seine  Arbeiten,  wie  die 
Statue  des  h.  Antonius  von  Padua  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  und  zwei 
Grabdenkmale  in  S.  Domenico  maggiore  (Kapelle  S.  Stefano)  zeichnen 
sich  ebenso  durch  liebenswürdige  Naivetät,  wie  durch  hohe  und  reine 
Schönheit  aus.  — Werke  verschiedener  Meister  der  ganzen  Schule  sind 
die  Sculpturen  der  Kapelle  Caracciolo  in  S.  Giovanni  a Carbonarn  und 
das  kolossale  Grabmal  des  spanischen  Gouverneurs  Pietro  di  Toledo  in 
S.  Giacomo  degli  Spagnuoli. 
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§.  3.  Die  Oemmensehncidor  und  Medailleure. 

Jene  kleine  Gattung  der  Sculptur  — die  Medaillen -Arbeit  — die 
bereits  im  15.  Jahrhundert,  und  vornehmlich  in  den  oberitalicnischen  Ge- 
genden, so  mancherlei  interessante  Werke  bervorgobracht  hatte,  tritt  uns 
auch  im  16.  Jahrhundert  in  hoher  Bedeutung  ontgegen.'  Die  Technik 
hatte  sich,  durch  den  Gebrauch  in  Stahl  geschnittener  Stempel,  bedeu- 
tend vervollkommnet,  so  dass  die  Arbeiten , keiner  besondern  Nachhälfe 
bedürftig,  nunmehr  in  grosser  Vollkommenheit  geliefert  werden  konnten; 
auch  strebte  man  jetst,  mehrfach  wenigstens,  dahin,  den  für  den  Verkehr 
bestimmten  Münzen  in  solcher  Art  ein  wirklich  künstlerisches  Gepräge 
zu  geben.  In  andern  Fällen  wurden  Medaillon  in  getriebener  Arbeit 
geliefert.  Sehr  bedeutend  aber  wirkte  in  dieser  Zeit  ein  zweites  Fach 
der  kleinen  Sculptur,  das  mit  dem  ebengenannten  in  naher  Verwandt- 
schaft steht,  die  Steinschneidekunst,  auf  die  der  Medailleure  zurück. 
Vorzügliche  Talente  wandten  sich  nunmehr  auch  dieser  Kunstgattung  zu 
und  leisteten,  zumeist  in  beiden  Fächern  thätig,  das  Bedeutendste.  An- 
tike Muster  wurden  häufig  zum  Vorbilde  genommen  und  nachgeahmt, 
oder  sonst  der  Antike  ähnliche  Arbeiten  mit  solcher  Meisterschaft  gefer- 
, tigt,  dass  es  oft  sehr  schwer  ist,  das  Moderne  von  dem  Antiken  zu  un- 
terscheiden. Besonders  waren  es  auch  gegenwärtig  wieder  oberitalie- 
nische Meister,  die  sich  in  der  Fertigung  geschnittener  Steine  und  Medaillen 
auszeichneton. 

Valcrio  Belli  von  Vicenza,  gen.  Valerio  Vicentino  (geh.  um 
1468  oder  1478,  gest.  1546)  ist  als  einer  der  ersten  und  vorzüglichsten 
Meister  in  diesen  Kunstzweigen  zu  nennen.  Sein  Hauptwerk  ist  ein 
Kästchen,  welches  er  für  den  Papst  Clemens  VII.  fertigte  und  welches 
gegenwärtig  im  Museum  von  Florenz  aufbewahrt  wird;  es  ist  aus  einer 
grossen  Anzahl  von  Krystallplatten  zusammengesetzt,  auf  denen  Scenen 
aus  der  Geschichte  Christi  cingeschliffen  sind,  in  einer  Würde  und  Gross- 
heit  des  Styles,  in  einer  so  gediegenen  plastischen  Behandlung,  dass  sie 
den  edelsten  Werken  der  Zeit  zur  Seite  gesetzt  werden  müssen.  * Die 
wenigen  Medaillen,  die  man  bestimmt  als  Arbeiten  seiner  Hand  bezeich- 
nen kann,  entsprechen  denselben  Vorzügen.  — Ihm  stehen  andre  ausge- 
zeichnete Meister  zur  Seite:  Giovanni  Bernardi  da  Castel  Bolo- 
gnese (1495 — 1555,  treffliche  Gemmen  und  Medaillen,  unter  den  letzteren 
besonders  ein  paar  bedeutende  Stücke,  die  sich  auf  den.  Zug  Kaiser  Karls  V. 
nach  Afrika  beziehen);  Alcssandro  Cesati,  gen.  il  Greco,  aus  dem 
Mailändischen  (dessen  Medaille  auf  Papst  Paul  III.  — auf  ihrer  Rück- 
seite der  Hohepriester  von  Jerusalem,  vor  dem  Alexander  d.  Gr.  sich 
beugt,  — als  das  Meisterwerk  des  ganzen  Kunstzweiges  gilt);  Giovanni 
Giacomo  Caraglio  von  Verona  (1500 — 1570);  Matteo  del  Nassaro, 
ebenfalls  von  Verona  (im  Museum  von  Paris  ein  paar  ausgezeichnete 
geschnittene  Steine,  einer  mit  dem  Bildniss  König  Franz  L,  der  andre 


1 Bolzenthal,  Skizzen,  Absehn.  2.  — * Vergl.  Kngler’s  Beschreibung  der  in 
der  k.  Kunstkammcr  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  8.  126,  wo  Über 
Bronzeabgüsso  von  diesen  und  andern  Arbeiten  des  Valerio  herichtet  ist. 
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mit  der  Darstellung  der  Constantinsscb lacht) ; Francesco  Anichini 
aus  Ferrara;  Domenico  di  Polo  aus  Florenz;  Ludovico  Marmitta 
aus  Parma,  u.  a.  m.  — Die  ebengenannten  waren  in  den.  beiden  Kunst- 
gattungen ausgezeichnet.  Unter  denen,  die  ausschliesslich  als  Steinschnei- 
der berühmt  sind,  Pt  Maria  di  Pescia  bei  vorzuheben,  der  den  soge- 
nannten Siegelring  des  Miehclangelo,  einen,  lange  Zeit  für  antik  ausgegetoiiM 
Stein  mit  der  Darstellung  eines  figurenreichen  Bacchanales  (gegenwärtig 
im  Museum  von  Paris)  gefertigt  hat.  — Unter  den  Medailleuren  nimmt 
sodann  Niocolo  Cavalierino  von  Moden»  (sonst  auch  als  Goldschmied 
und  Bildhauer  bekannt)  eine  vorzügliche  Stelle  ein;  von  ihm  sind  einige 
sehr  grossartige  Schaumünzen  auf  den  Feldherrn  und  Astronomen  Guido 
Rangoni  gefertigt.  Ferner  Bcnvenuto  Cellini,  dessen  in  Gold  getrie- 
bene Schaumünzen,  zum  Schmuck  der  Hüte  vornehmer  Herren,  sehr  ge- 
sucht waren,  und  der  auch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stempeln  zu 
Münzen  geliefert  hat.  Die  auf  den  letzteren  enthaltenen  Darstellungen 
haben  aber  schon  das  etwas  manieristische  Gepräge,  welches  fast  den 
«Sämtlichen  Nach  folgern  Miohelangclo’s  eigen  ist.  Noch  mag  hier  Gio- 
vanni Cavino  von  Padua  (1499 — 1570)  erwähnt  werden,  der,  wie  auch 
der  obengenannte  Marmitta,  in  der  Nachahmung  antiker  Münzen  vor- 
züglich geschickt  war. 

ii.  Malerei. 

§.  t . Vorbemerkung. 

Die  Blüthe  der  italienischen  Malerei  entfaltete  sich,  wie  dies  bereits 
angedeutet  ist,  auf  eine  mannigfach  verschiedene  Weise.  Für  diese  Ver- 
hältnisse gaben  zunächst  die  Zustände  der  verschiedenen  Kunstschulen, 
wie  wir  dieselben  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  15.  Jahrhunderts  ver- 
lassen haben,  die  bedingende  Grundlage;  doch  fanden  gerade  um  diese 
Zeit  mehr  oder  minder  bedeutende  Wechselwirkungen  statt,  welche  die 
Einseitigkeit  des  Strebens,  die  an  manchen  Orten  bemerklich  wird,  wohl- 
thätig  milderten.  Reichbegabto  Künstler  verbanden  mehrfach  die  Vorzüge 
der  einen  mit  denen  der  andern  Schule,  und  nicht  minder  war  der  Glanz 
ihres  eigenen  Oeistcs,  der  über  die  engeren  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit, 
oft  bis  in  weite  Fernen  binausstrahlte  sehr  wohl  geeignet,  einen  mannig- 
faltigen Einfluss,  auch  auf  Künstler  von  übrigens  abweichender  Richtung 
hervorzubringen. 

Zum  besseren  Verständnis»  der  folgenden  Bemerkungen  ist  cs  vor- 
theilhaft,  wenn  wir  die  glänzendsten  Erscheinungen  der  Zeit  hier  vorerst 
in  einem  flüchtigen  Ueberblick  an  uns  vorübergehen  lassen.  Zwei  vor- 
züglich emporragende  Meister  traten  ans  der  den  realistischen  Interessen 
zugewandten  Schule  von  Florenz  hervor.  Der  eine  von  diesen,  der  ältere, 
ist  Leonardo  da  Vinci,  ein  Meister,  der  mit  vollkommener  Ausbildung 
der  Form  eine  mildere,  inniger  tiefe  Auffassungsweise  verband.  Seine 
vorzüglichste  Thätigkeit  gehört  aber  nicht  Florenz,  sondern  Mailand  an, 
wo  er  das  Streben  der  lombardischen  Schule  zur  schönsten  Entfaltung 
brachte.  Unter  den  Weehselverhältnissen , die  schon  früher  in  dieser 
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Schule  vorhanden  waren  und  die  durch  Leonardo  noch  wesentlich  ver- 
mehrt wurden,  ging  sodann  (freilich  eben  so  sehr  durch  besondere  Sin- 
nesweiso  gehoben)  die  Richtung  des  Correggio  hervor.  Doch  viel  wei- 
ter noch  erstreckte  sich  Leonardo’s  Einfluss,  und  auch  in  Florenz  treten 
andere  Künstler  von  einem  ihm  verwandten  Streben  auf.  Zugleich  aber 
erscheint  hier,  als-  der  zweite  grosse  Meister  neben  Leonardo,  Michel- 
angelo, in  seiner  gewaltigen,  bereits  oben  (bei  Betrachtung  der  Sculp- 
tur)  geschilderten  Eigentümlichkeit.  Auch  er  war  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Kunst  seiner  Heimath;  doch  gehört  seine  vorzüglichste  Thätig- 
keit  und  Wirksamkeit  ira  Fache  der  Malerei  Rom  an.  Hier  trat  ihm 
ein  jüngerer  Meister  zur  Seite,  Rafael,  der,  aus  der  schwärmerischen 
Schule  von  Umbrien  hervorgegangen,  sich  nachmals  in  dem  sinnlich 
kräftigeren  Florenz  gestärkt  hatte  und  nunmehr  in  Rom  die  höchste  Rein- 
heit und  Anmuth  des  künstlerischen  Styles  erreichte,  in  seiner  freieren 
Entfaltung  zum  Theil  durch  die  Nähe  Michelangelo’s  gefordert.  Um  Ra- 
fael versammelten  sich  zahlreiche  Schüler,  die  sich  ihm  theils  unmittel- 
barer anzuBchliessen  strebten,  theils  dio  Richtungen  andrer  Schulen  (auch 
älterer,  in  denen  sie  die  erste  Bildung  empfungen  hatten)  mit  der  seini- 
gen  verbanden.  In  andrer  Beziehung  bildete  sich  bei  den  Meistern  von 
Venedig,  bei  Oiorgione  und  namentlich  bei  Tizian,  die  wärmste  Er- 
fassung des  Lebens  aus.  Auch  ihnen  schlossen  sich  zahlreiche  Nachfol- 
ger an,  von  denen  viele  indess  wieder  andre  Elemente,  wie  z.  B.  die  der 
benachbarten  lombardischen,  im  Einzelnen  auch  die  der  römischen  oder 
florentinischen  Kunst,  mit  den  eigentlich  venetianischen  verbanden. 


§.  2.  Leonardo  da  Vinci  und  seine  Nachfolger. 

Leonardo  da  Vinci  (1452 — 1519), 1 in  der  Nähe  von  Florenz  ge- 
boren und  hier  in  der  Schule  des  Andrea  Verocehio  gebildet,  ist  derje- 
nige Meister , der  die  grosse  Glanzzeit  der  italienischen  Malerei  eröffnet. 
Seine  Thätigkeit  fällt  zwar  grössten  Theils  noch  in  die  Periode  des  15. 
Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit  der  Thätigkeit  vieler  derjenigen  Künstler, 
die  im  vorigen  Kapitel  besprochen  sind;  seine  Entwickelung  aber  ragt 
bedeutend  über  diese  hinaus  und  leitet  entschieden  die  vollkommen  freien 
und  umfassenden  Bestrebungen  des  16.  Jahrhunderts  ein.  Leonardo  war 
von  einem  forschsamen  Geiste  und  von  der  vielseitigsten  Schöpferkraft 
beseelt;  in  allen  Künsten  und  Wissenschaften  erfahren,  wusste  er  obenso 
scharf  das  Leben  der  Seele,  wie  das  des  Körpers  bis  in  die  letzten  End- 
punkte hinab  zu  durchdringen  und  in  seinen  Gebilden  darzustellen;  und 
dennoch  war  er  frei  von  aller  Nüchternheit  der  Auffassung,  vielmehr 
waltet  in  seinen  Darstellungen  durchweg  zugleich  der  Hauch  einer  zarten 
und  tiefsinnigen  Schwärmerei , der  ihnen , bei  der  Fülle  des  Lebens , die 
sich  darin  ausspricht,  einen  um  so  eigcnthümlicheren  Reiz  giebt.  Solcher 
Auffassung  gemäss  zeichnen  sic  sich,  was  das  Aeussere  der  Behandlung 


1 Ueber  Leonardo  u.  s.  Schule  s.  die  Umrisse  bei  Furnagalli,  scuola  di  Lion, 
da  Vinci  in  Lombardia.  — Denkmäler  der  Kunst,  T.  74. 
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betrifft,  durch  einen  weichen,  aber  höchst  durchgebildeten  Schmelz  des 

Vortrages  aus. 

Die  vielseitige  Thätigkeit  des  Leonardo  war  der  Grund,  dass  er,  wie 
es  scheint,  keine  sonderlich  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  geliefert  hat, 
die  dem  Fache  der  Malerei  zugezählt  werden  müssen,  obschon  dies  jeden- 
falls sein  Hauptfach  war.  Ungleich  mehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  die 
wichtigsten  dieser  Arbeiten  untergegangen  sind  und  dass  wir  über  die- 
selben somit  nur  eine  unzulängliche  Kunde  besitzen.  (Dass  dasselbe  Miss- 
geschick auch  sein  grosses  Werk  im  Fache  der  Sculptur  betroffen  hat, 
ist  bereits  erwähnt  worden.)  Die  vorzüglichsten  Werke  seiner  Jugend- 
zeit, einen  grauenvollen  Medusenkopf,  einen  Carton  des  Neptun  auf 
sturmbewegtem  Meere,  einen  andern,  der  das  Paradies  vorstellte,  kennen 
wir  nur  aus  der  Beschreibung.  — Im  Jahr  1482  ward  Leonardo  nach 
Mailand  an  den  Hof  des  Lodovico  Sforza  berufen  und  hielt  sich  hier  bis 
1499  auf.  Hier  eröffnete  sich  ihm  die  anziehende  Eigenthümlichkeit 
der  lombardischen  Kunst,  in  ihrer  weichen  und  süssen  Anmuth  und  in 
jener  gemessenen  Durchbildung,  welche  sie  dem  Einfluss  der  Paduaner 
verdankte.  Gewiss  blieb  diese  Kunstrichtung  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn, 
wie  er  dieselbe  umgekehrt,  an  der  Spitze  einer  zahlreichen  Schule,  die 
sieh  alsbald  um  ihn  versammelte,  zu  ihrer  edelsten  Entfaltung  brachte. 
Hier  schuf  er  das  grosse  Meisterwerk  seines  Lebens,  das  berühmte 
Abendmahl,  welches  er  auf  eino  Wand  im  Refektorium  von  8.  Maria 
delle  Grazie  (mit  Oolfarben)  malte,  ein  Werk,  das  bei  der  lebendigsten 
dramatischen  Entwickelung  die  grösste  Harmonie  des  Styles,  bei  der  be- 
sonnensten Charakteristik  die  höchste  religiöse  Begeisterung  offenbarte. 
Aber  frühzeitig  verdorben  und  übermalt,  und  wieder  übermalt  und 
wieder  verdorben , ist  das  Gemälde  jetzt  nur  eine  traurige , gespenster- 
hafte Ruine, 1 und  wir  kennen  dasselbe  eigentlich  nur  aus  verschiedenen 
alten  Copien,  welche  zum  Theil  bereits  von  seinen  Schülern  angefertigt 
wurden,  sowie  aus  seinen  eigenhändigen,  auf  Papier  gezeichneten  Ent- 
würfen der  Köpfe,  die  sich  gegenwärtig  zum  grössten  Theil  in  der 
grossherzoglichen  Sammlung  zu  Weimar  befinden  und  die  freilich  den 
höchsten  Begriff  von  der  Schönheit  des  Werkes,  wie  dasselbe  ausgeführt 
ward,  geben.  Von  andern  Arbeiten,  die  Leonardo  in  Mailand  ausge- 
führt haben  dürfte,  wird  später  die  Rede  sein.  — Im  J.  1499  kehrte  er 
nach  Florenz  zurück.  In  die  ersten  Jahre  seines  dortigen  Aufenthalts 
fallen  wiederum  zwei  höchst  wichtige  Werke,  Beides  Cartons.  Der  eine, 
erhalten  und  in  der  Akademie  von  London  aufbewahrt,  stellt  die  h.  Jung- 
frau mit  ihrer  Mutter  (der  h.  Anna)  und  mit  dem  Christkinde,  das  mit 
einem  Lamm  spielt,  dar;  ein  Werk,  das  ein  eben  so  hohes  und  durch- 
gebildetes Gefühl  für  Schönheit  der  Form,  wie  für  innerliche  Beseelung 
erkennen  lässt.  Von  seinen  Schülern  ist  dasselbe  (wie  auch  eine  zweite, 
ähnliche  Composition)  mehrfach  gemalt  worden;  das  bedeutendste  dieser 
Bilder,  wohl  bestimmt  für  ein  eigenhändiges  Werk  des  Meisters  zu  halten, 
findet  sich  im  Louvre  zu  Paris.  Der  zweite  Carton  stellte  ein  Reiter- 


• Doch  sind  bei  der  letzten  Herstellung  zahlreiche  echte  Einzeltheile  von 
höchster  Bedeutung  zum  Vorschein  gekommen. 
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gefecht,  eine  Scene  ans  der  florentimsehen  Geschichte,  dar;  Leonardo 

arbeitete  denselben  im  Aufträge  der  tiorentinischen  Regierung  und  im 
Wettkampfe  mit  Michelangelo;  die  höchste  und  gewaltigste  Aeusserung 
des  Lebens  war  hierin , in  den  Menschen  wie  in  den  Thieren , aufs  Er- 
greifendste zur  Erscheinung  gebracht.  Leider  kennen  wir  diesen  Carton 
(wenn  nicht  etwa  nnr  einen  Theil  desselben)  einzig  nur  aus  einem  spä- 
teren Kupferstich,  von  der  Hand  des  Edclink,  den  dieser  nach  einer  von 
Rubens  gefertigten  Zeichnung  gestochen  hat;  hier  erscheint  das  Ganze, 
obschon  mit  rüstigstem  Sinne  aufgefasst,  doch  wesentlich  in  die  schwe- 
rere Darstellungsweise  des  Rubens  übertragen.  Der  erstgenannte  Carton 
hatte,  als  er  öffentlich  ausgestellt  ward,  ganz  Florenz  zur  Bewunderung 
hingerissen;  der  zweite,  in  ähnlicher  Art  wie  der  gleichzeitig  von  Michel- 
angelo gefertigte  Carton,  ward  förmlich  als  eine  Schule  für  die  jüngere 
Künstlerwelt  betrachtet.  — Im  J.  1516  wurde  Leonardo  durch  König 
Franz  T.  nach  Frankreich  berufen,  und  starb  dort  nach  wenigen  Jahren. 

Unter  den  Werken,  die,  ausser  den  ebengenannten,  bei  der  Betrach- 
tung von  Leonardo’s  Thätigkeit  im  Fache  der  Malerei  vornehmlich  zur 
Sprache  kommen  dürften  (denn  sehr  Vieles  wird  ihm  ganz  irrthümlich 
zugeschrieben),  sind  zunächst  die  folgenden  hervorzuheben:  Als  eine  sei- 
ner früheren  Arbeiten  das  Wandbild  einer  Madonna  mit  dem  knieenden 
Stifter,  im  Kloster  S.  Onofrio  zu  Rom.  Sodann  das  kolossale  und  über- 
aus grossartige  Freskobild  einer  Madonna  mit  dem  Kinde,  zu  Vaprio. 
Ferner  die  Bildnisse  des  Galeazzo  Maria  Sforza  und  seiner  Gemahlin,  in 
der  Sammlung  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  noch  streng 
behandelt,  somit  als  frühere  Arbeiten  des  Meisters  zu  betrachten;  das 
männliche  Bildniss  minder  anziehend,  zudem  stark  verrieben,  das  weib- 
liche dagegen  von  wunderbarer  Schönheit  und  malerischer  Vollendung. 
Ebendaselbst  mehrere  andre,  in  farbigen  Stiften  entworfene  Bildnisse, 
zum  Theil,  trotz  der  Flüchtigkeit  der  Anlage,  von  grosser  Schönheit.  — 
Eino  Anbetung  der  Könige  in  den  Ufticj  von  Florenz,  eine  grosse 
und  reiche  Composition,  zwar  nur  untermalt,  aber  von  unschätzbarem 
Werthe.  Aehnlich  behandelt  ein  kleines  Bild  des  heiligen  Hieronymus, 
aus  der  Sammlung  Fesch,  jetzt  in  der  des  Vaticans. 1 * * * * * Mehrere  ausge- 
zeichnete Madonnen  und  h.  Familien,  zum  Theil  von  Sohülerhand;  eine 
säugende  Madonna  im  Pal.  Litta  zu  Mailand;  eine  heilige  Familie,  die, 
mit  gewissen  Veränderungen,  mehrfach  vorkommt,  im  Mailändischen,  in 
der  Galerie  der  Eremitage  zu  Petersburg,  in  englischen  Galerien  (die 
bekannteste  Composition  dieser  Art  führt  don  Namen  der  Vierge  au  basrelief, 
und  das  eigentliche  Original  derselben  befindet  sich  bei  Lord  Warwick 
anf  seinem  Landsitz  Gatton  Park;  eine  höchst  bedeutsame  heilige  Fa- 
milie, unter  dem  Namen  der  Vierge  aus  roch  er e bekannt,  doch  vielleicht 
nur  von  einem  der  Schüler  ausgeführt,  im  Museum  von  Paris,8  u.  s.  w. 


1 Das  Jßnglingsportrait  in  den  Uffizien  ist  dagegen  oben  so  wenig  wie  das 

weibliche  Bildniss  in  der  Galerie  Pitti  (die  sogenannte  „tnonaca  di  Lionardo“) 

von  Leonardo.  Was  endlich  den  „ Goldschmied“  daselbst  anbetriflt,  so  ist  dies 

Meisterwerk  eines  der  vollendetsten  Bildnisse  des  Lorenzo  di  Credi. — 0.  M. 

— 8 Auf  einem  Exemplar  im  Besitz  des  Lord  Suffolk  in  England  (Charlton- 

Park)  halt  Waagen  die  Köpfe  für  Leonardo'«  Hand. 
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Auch  dio  Composition  eines,  ebenfalls  in  verschiedenen  Exemplaren 
vorhandenen  Gemäldes,  Christus  als  Jüngling  zwischen  vier  Sehriftgelehr- 
-ten  scheint  von  Leonardo  zu  sein;  das,  früher  als  Original  betrachtete 
Exemplar,  in  der  Nat.-Galerie  zu  London,  ist  ein  vortreffliches  Werk 
des  Bernardino  Luini.  — Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem,  übrigens 
höchst  anmuthvollen  Bildo  der  Eitelkeit  und  Bescheidenheit  im  Palast 
Sciarra  zu  Rom.  — Ueber  ein,  in  neuerer  Zeit  verschollenes  Bild,  das 
sich  früher  in  der  Galerie  von  Cassel  befand  und  als  eines  der  vorzüg- 
lichsten Werke  von  Leonardo  galt,  lässt  sich  kaum  etwas  Sicheres  sagen. 
Das  Bild,  eine  Mutter  mit  ihren  Kindern,  führte  den  Namen  der  Caritas; 
der  tiefsinnig  süsse  und  sehnsuchtsvolle  Ausdruck  der  Köpfe  desselben 
wird  höchlichst  gerühmt.  Neuerlich  wird  indess  mit  Bestimmtheit  ver- 
sichert, das  Gemälde  habe  ursprünglich  eine  Lcda  vorgestellt  und  sei  nur 
durch  Uebermalung,  die  Nacktheit  in  etwas  zu  verhüllen,  zu  einer  Cari- 
tas umgestempclt  worden ; auch  habe  sich  dasselbe  zuletzt  in  der  Samm- 
lung des  Königs  von  Holland,  im  Haag  befunden.  1 

Als  vollkommen  sichero  und  durchgebildete  Gemälde  aus  der  Blü- 
thezeit  seiner  künstlerischen  Kraft  sind  endlich  noch  drei  Arbeiten  an- 
zuführen, die  sich  im  Museum  von  Paris-  befinden. 9 Das  eine  ist  die 
Halbfigur  des  Täufers  Johannes,  der  Kopf  von  begeistertem,  fast  wonne- 
trunkenem Ausdruck.  Das  zweite  ein  weibliches  Bildniss,  früher  ohne 
Grund  mit  dem  Namen  der  Belle  fironnihre  (einer  Geliebten  des  Königs 
Franz  I.)  bezeichnet,  vermuthlich  das  Portrait  der  Lucrezia  Crivelli,  Ge- 
liebten des  Lodovico  Sforza,  somit  in  Mailand  gemalt,  ein  Bild  von  höchst 
edler  und  reiner  Auffassung,  anziehend  durch  einen  leis  melancholischen 
Hauch,  der  über  die  Züge  des  Gesichtes  hingewoht  ist  Das  dritte  ist 
das  Bildniss  der  Monna  Lisa,  später  in  Florenz  gemalt,  von  höchster 
Feinheit  in  der  Zeichnung  und  Zartheit  in  der  Modellirung,  und  durch 
einen  wundersamen  Liebreiz  ausgezeichnet. 

An  Leonardo  schliessen  sich  zunächst  die  Künstler  der  Mailänder 
Schule9  an,  die  sich  theils  inniger  seiner  persönlichen  Richtung  hinga- 
ben,  theils  mehr  von  der  älteren  AufTassungsweisc  beibehielten,  theils 
auch  fremdartige  Einwirkungen  mit  diesen  Elementen  zu  verbinden  streb- 
ten. Die  meisten  derselben  sind  als  seine  unmittelbaren  Schüler  zu  be- 
zeichnen. 

Als  der  anziehendste  ist  Bernardino  Luini  oder  Lovino  voran- 
zustellen, der  aus  der  älteren  lombardischen  Schule  hervorgegangen  ist 
und  in  seinen  früheren  Arbeiten,  z.  B.  der  grossen  Grablegung  in  S.  M. 
della  Passione  zu  Mailand,  lebhaft  an  Borgognone  erinnert.  Die  hohe, 
kindlich  reine  Naivetät  der  Auffassung,  die  Einfalt  in  der  Composition, 
die  süsse  Anmuth  der  Köpfe,  das  heiter  blühende  Colorit  geben  den  Bil- 
dern dieses  Künstlers  einen  grossen  Reiz^  ohne  die  Energie,  die  gross- 


* Vgl.  deutsches  Kunstbl.  1831,  S.  59.  — Ebenda  über  verschiedene  Werke 
Leonardo’s:  1852,  S.  37  u.  a.  a.  0.  1853,  8.  187.  430.  — * Waagen,  Kunstw. 
und  Künstler  in  Paris,  S.  423,  ff.  — Vgl.  F.  Kupier , Kl.  Schriften  II,  S.  513. 
— * Vergl.  Passavant,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  alten  Malersehnlen  in  der 
Lombardei;  Schorn’sches  Kunstblatt,  1838,  No.  69,  ff. 
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artige  Charakteristik,  die  tiefe  Durchbildung  des  Leonardo  zu  erreichen, 
hat  er  dennoch  einen  grossen  Theil  von  der  eigentümlichen  Richtung 
des  Meisters  mit  Glück  aufgenommen  und  frei  und  unbefangen,  seiner 
individuellen  Stimmung  gemäss,  weiter  zu  verarbeiten  gewusst.  Zugleich 
tritt  in  seinen  Werken  zuweilen,  ebenfalls  günstig  wirkend,  ein  Anklang 
an  Rafael  hervor,  wohl  mehr  durch  innere  Verwandtschaft  als  durch  un- 
mittelbare Nachahmung  herbeigeführt.  Häufig  hat  man  Bilder  Luini's 
als  Hauptwerke  des  Leonardo  betrachtet;  so  einige  der  bereits  im  Vo- 
rigen genannten  Gemälde;  so  das  Brustbild  des  Johannesknaben  mit 
dem  Lamme,  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  die  Hero- 
dias  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz,  die  Madonna  zwischen 
der  h.  Katharina  und  Barbara  in  der  Gal.  Esterhazy  zu  Wien.  Die 
Brera  von  Mailand  besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Werken  seiner 
Hand,  zumeist  Fresken  aus  aufgehobenen  Mailändischen  Kirchen.  Andre 
Fresken  sieht  man  noch  gegenwärtig  in  verschiedenen  Kirchen  von  Mai- 
land, zahlreiche  und  bedeutende  Arbeiten  vornehmlich  im  dortigen  Mo- 
nastero  maggiore  (8.  Maurizio)  und  in  der  Ambrosiana  (grosses  Fresko 
einer  Verspottung  Christi);  zwei  schöne  Compositionen  im  Pal.  Litta;  drei 
Altarbilder  im  Dom  von  Ct>mo.  Seine  Hauptwerke  sind  die  Fresken 
im  Franciskanerkloster  degli  Angeli  zu  Lugano  (um  1529,  namentlich 
die  Leidensgeschichte  Christi)  und  die  in  der  Kirche  von  Saronno  (um 
1530,  Geschichten  der  h.  Jungfrau  und  einzelne  Heiligenfiguren).  — Au- 
relio  Luini,  der  Sohn  des  Bernardino,  ist  ein  wenig  bedeutender,  in 
Gefühl  und  Farbe  sehr  kalter  Nachfolger  seines  Vaters. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Leonardo  soll  Francesco 
Melzi  dem  Meister  ebenfalls  vorzüglich  nahe  stehen;  ihm  schreibt  man 
ein  anmuthvolles , aber  theilweisc  übermaltes  Gemälde,  Vertumnus  und 
Pomona,  im  Berliner  Museum  zu.  — Andrea  Salnino  (oder  Salai) 
beschränkt  sich  fast  nur  darauf,  die  gesuchtesten  Compositionen  des 
Meisters  in  sorgfältiger  Ausführung,  aber  mit  etwas  zu  sehr  in’s  Röth- 
lichc  fallender  Färbung  auszuführen.  (Bilder  in  der  Brera.) — Auch  Marco 
d’Oggione  ist  als  ein  mehr  handwerklicher  Maler  zu  betrachten.  (Eine 
Reihe  von  Bildern  in  der  Brera,  ein  treffliches  Altarblatt  in  S.  Eufcmia 
zu  Mailand.)  — Cesare  da  Sesto  strebte  dem  Leonardo,  wenn  schon 
ohne  grossen  Ideen-Reichthum , mit  glücklichem  Erfolge  in  gründlicher 
Durchbildung  des  Gegenstandes  nach.  In  früheren  Bildern  erscheint  er 
dem  Meister  sehr  verwandt;  so  in  einer  Taufe  Christi  beim  Duca  Scotti 
zu  Mailand  von  einer  fast  gezierten  Eleganz  in  den  halbnackten  Haupt- 
gestalten. (Die  reiche  Landschaft  des  Bildes  ist  von  der  Hand  des  Ber- 
nazzano).  Später  ging  Cesare  zu  Rafael  und  bemühte  sich,  dessen 
Richtung  mit  der  des  Leonardo  zu  vereinen,  ein  Streben,  das  im  Ganzen 
zu  sehr  erfreulichen  Resultaten  führte,  wie  die  beiden  Hauptbilder  be- 
weisen: das  fünfteilige  Altarbild  aus  S.  Rocco,  jetzt  beim  Duca  Melzi 
in  Mailand,  wo  die  Madonna  geradezu  aus  Rafael's  Mad.  di  Fuligno 
entlehnt  ist,  und  eine  Anbetung  der  Könige  im  Museum  zu  Neapel. 
Andres  in  der  Brera  zu  Mailand,  im  Belvedere  zu  Wien,  etc.  — 
Giovan  Antonio  Beltraffio  erinnert  mehr,  als  die  ebengenannten, 
an  die  altertbümlich  lombardische  Schule,  deren  Richtung  sich  bei  ihm 
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zu  einem  hohen  ergreifenden  Ernste  gestaltet;  sein  Hauptwerk  ist  eine 
Madonna  zwischen  dem  Täufer  und  dem  lü.  Sebastian,  nebst  knieenden 
Donatoren,  jetzt  im  Museum  von  Paris;  im  Berlin or  Museum,  von 
seiner  Hand,  eine  grossartige  h.  Barbara.  — Auch  bei  öaudenzio 
Vinci  klingt  die  ältere  Schule  des  Landes  nach,  doch  mehr  jene  zart 
religiöse,  gemöthliche  Lichtung;  sein  Hauptwerk  ist  das  Altargemälde  in 
der  obern  Kirche  zu  Arona,  am  Lago  maggiore.  — Von  den  minder 
bedeutenden  Schulgenossen  dieser  Meister  nennen  wir  Bernardino 
Fassolo,  Niccolo  Appiani  und  Giovanni  Pedrini,  von  dem  die 
vielen  etwas  glatt  vollendeten  und  kalt  gefärbten  nackten  Halbfiguren 
der  Magdalena,  Katharina,  Lukrcziu  u.  dergl.  herrühren.  — 

Andrea  Solario,1  genannt  del  Gobbo,  ist  ein  sehr  bedeutender 
lombardischer  Meister,  der  seine  erste  Bildung  in  der  Schule  Bellini’s 
erhalten  hat,  wie  aus  einem  seiner  frühesten  bekannten  Bilder,  der  in 
der  Brera  zu  Mailand  befindlichen  h.  Familie  (bcz.  Andreas  Mediola- 
nensis  1495)  deutlich  hervorgeht,  die  für  S.  Pietro  in  Murano  gemalt 
war.  ln  dem  köstlichen  kleinen  Gemälde  der  Kreuzigung  im  Louvre 
(bez.  Andr.  Mediolan.  1503),  das  durch  liebevolle  Durchführung  und  klare 
Färbung  sich  auszeichnet,  erkennt  man  Einflüsse  Mantegna's.  Später 
nahm  Andrea  Eindrücke  von  Leonardo  auf  und  wusste  dieselben  in  seiner 
Empfindung  namentlich  bei  Gemälden  geringeren  Umfanges  zu  anziehen- 
der Wirkung  zu  bringen.  So  in  einem  zu  Mailand  in  Privatbesitz  be- 
findlichen Bildchen  von  grosser  Schönheit  und  Vollendung  (1515),  die 
Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  darstellend;  so  in  der  liebenswürdi- 
gen Madonna  das  Kind  nährend,  im  Louvre,  einem  seiner  vorzüglichsten 
Werke,  und  einer  ähnlichen  Madonna,  beim  Grafen  Pourtales  zu  Paris. 
Ein  Hauptwerk  seiner  späteren  Zeit  ist  die  grosse  Altartafel  der  Himmel- 
fahrt Mariä  in  der  Karthauso  von  P a v i a.  Andres  mehrfach  unter  frem- 
dem Namen  in  verschiedenen  Galerieen.  — Gaudenzio  Ferrari1  aus 
Valdtiggia  (1484 — 1549),  besuchte  zuerst  die  Schule  des  Girolamo  Giuve- 
none  in  Yercelli  und  knm  dann  nach  Mailand.  Er  war  nicht  Schüler  des 
Leonardo,  doch  ist  auch  in  seinen  Bildern  der  Einfluss,  den  der  letztere 
auf  die  Schule  des  Landes  ausgeübt  hatte,  wahrzunchmen.  Damit  aber 
verbinden  sich  bei  ihm  noch  andere  Richtungen,  die  durch  seinen  Stu- 
diengang und  durch  seine  persönliche  Eigentümlichkeit  erklärt  werden ; 
eine  Zeit  lang  arbeitete  er  in  der  Werkstätte  des  Perugino,  später  in 
Rom  bei  Rafael,  dessen  Darstellungsweise  er  sich,  für  den  Augenblick 
wenigstens,  anzueignen  bemüht  war;  seine  eigene  8innesweise  endlich 
giebt  seinen  Arbeiten  oft  einen  mehr  oder  weniger  phantastischen  Cha- 
rakter. Sie  sind  von  verschiedenem  Werth;  nicht  selten  bemerkt  man  in 
ihnen  das  Streben,  ungewöhnlich  zu  erscheinen , oft  aber  haben  sie  auch 
eine  hohe  und  freie  Würde.  Die  Lombardei  besitzt  einen  grossen  Reich- 
thum seiner  Werke.  So  zunächst  die  Mailänder  Brera  (hier  z.  B.  drei 
Fresken  mit  den  Hauptmomenten  der  Geschichte  der  Maria),  und  mehrere 


1 Vgl.  O.  Mund ler,  Essai  p.  203  fg.  — ‘ Uaud.  Bordiga,  le  opere  del  pit- 
tore  e plasticatorc  Uaud.  Ferrari. 
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der  dortigen  Kirchen,  in  8.  Celso  eine  sehr  schöne  Taufe  Christi,  u.  a. 
Die  vorzüglichsten  Werke  sieht  man  zu  Varallo.  Hier  stellte  er,  in 
der  I^ap.  del  Sacro  Monte,  den  Opfertod  Christi  in  einer  grossen,  höchst 
umfangreichen  Composition  dar,  und  zwar  die  Hauptfiguren  als  eine  freie 
Statuengruppe  (doch  naturgemüss  bemalt),  an  den  Wänden  eine  grosse 
Menge  zuschauender  Personen,  an  den  Gewölben  klagende  Engel.  Einen 
nicht  geringeren  Reichthum  an  Fresken  besitzt,  ebendaselbst,  die  Kirche 
der  Osservanti  (seit  1507  und  1510).  So  auch  Vercelli,  namentlich 
die  dortige  Kirche  8.  Cristoforo  (1532  und  1535);  ein  Abendmahl  im 
Refectorium  von  8.  Paolo.  In  Saronno  malte  er  die  Kuppel  der  Kirche 
mit  anmuthvollen  Engelschaaren  aus  (1535).  U.  n.  m.  Als  letzto  Haupt- 
werke seiner  Hand  sind  zwei  Fresken,  Geisselung  und  Kreuzigung  Christi, 
in  8.  Maria  dellc  Grazie  zu  Mailand  zu  nennen  (1542),  dann  der  heil. 
Paulus  vom  J.  1543,  für  dieselbe  Kirche  gemalt,  jetzt  im  Louvre,  und 
endlich  das  noch  spätere  aber  in  Ausführung  und  Färbung  trockene 
Abendmahl  in  der  Kirche  der  Passione  zu  Mailand.  — Bernardino 
Lanini  und  andere  Nachfolger  des  Gaudenzio  Ferrari  sind  wenig  be- 
deutend. 


Ferner  übte  die  Richtung  des  Leonardo  einen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Entwickelung  des  Gianantonio  Bazzi,'  gen.  il  Sodoma, 
aus  (geb.  um  1474,  gest.  1549).  Dieser  Künstler  ist  aus  Vercelli  gebür- 
tig und  hat  seine  erste  künstlerische  Bildung  in  der  Lombardei  unter  dem 
Einfluss  Leonardo’s  erhalten ; nachmals  gewann  er  durch  Anschauung  der 
Florentiner  Kunst  und  dann  in  Rom  durch  die  Werke  Rafael’s  manche 
neue  Eindrücke,  die  er  selbständig  zu  verwerthen  wusste;  später  Hess  er 
sich  in  8icna  nieder.  Die  Werke,  welche  der  Zeit  seiner  schönsten  künst- 
lerischen Kraft  angehören,  haben  dos  Gepräge  einer  überaus  anmuthvollen, 
doch  ebenso  hohen  und  selbst  ernsten  Süssigkcit.  Zu  seinen  früheren 
Werken,  die  noch  eine  mehr  nlterthümliche  und  strenge  Richtung  erken- 
nen lassen,  gehören  die  Fresken  ira  Klostcrhofe  von  M.  Uliveto  mag- 
giore  bei  Buonconvento  (1505)  (neben  denen  des  L.  Signorelli),  sodann 
die  in  derFarnesina  zu  Rom,  aus  der  Geschichte  Alexanders  des  Grossen; 
in  (len  letzteren  tritt  sein  eigcnthümliches  Streben  schon  bedeutsam  hervor. 
Seine  Meisterarbeiten  aber  finden  sich  in  Siena:*  namentlich  in  der 
Kirche  S.  Domenico,  Kapelle  der  h.  Katharina  von  Siena,  wo  er  die  Le- 
gende dieser  Heiligen  auf  eine  wunderbar  ergreifende  Weise  dargcstellt 
hat;  und  im  Oratorium  von  S.  Bernardino,  wo  die  Melirznl  der  Fresken 
(aus  der  Geschichte  der  Maria)  von  seiner  Hand  herrührt;  ausserdem 
verschiedene  andere  Wandbilder  und  Altartafeln,  die  jedoch  nicht  durch- 
weg den  gleichen  Werth  haben,  darunter  die  früheste,  eine  Kreuzabnahme 
in  8.  Francesco,  die  in  den  Charakteren  an  Leonardo,  in  den  Farben 


' Bisher  irrthümlich  Razzi  genannt.  Vgl.  Vasari,  cd  Lemonn.  XI.  p.  161. 
— ■ Einige  Blätter  in  der  „Kaceoita  dellc  piü  celebri  pitture  esistenti  nolla  citti 
di  Siena  “ 
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besonders  an  Gaudenzio  Ferrari  erinnert.  Andere  Tafelbilder  in  den 
Uffizien  zu  Florenz  und  in  den  Studj  zu  Neapel.  — Hin  und  wieder 
zeigt  sich  in  Sodoma’s  späteren  Werken  der  nicht  günstig  wirkende  Ein- 
fluss der  Manieren  der  florentinischen  Schule  (sofern  die  letztere  nament- 
lich von  Michelangelo  abhing).  Mehr  noch  ist  dies  der  Fall  bei  Sodoma’s 
Schülern  und  Mitstrebenden  in  • Siena , wobei  zum  Tlieil  auch  Einflüsse 
der  Schule  Rafaels  eintreten,  obschon  diese  Künstler  im  Allgemeinen 
zugleich,  mehr  oder  minder  deutlich,  der  Richtung  des  Sodoma  folgten. 
So  seine  Schüler  Bartolommeo  Neroni  (genannt  Maestro  R i c c i o), 
Michelangelo  Scalabrino  (genannt  Michelangelo  da  Siena, 
nicht  zu  verwechseln  mit  M.  Anselmi,  dem  Nachahmer  des  Correggio), 
Giomo  del  Sodoma  und  andre  eben  so  wenig  bekannte.  So  sein 
Mitarbeiter  in  S.  Bernardino,  Domenico  Beccafumi  (gen.  il  Mecche- 
rino),  der  sich  wenigstens  in  den  Fresken,  welche  er  dort  ausgeführt, 
und  in  einer  grossen  Tafel  der  li.  Katharina  von  Siena  in  der  Akadcmio 
zu  Siena  dem  Sodoma  erfreulich  anzuschliessen  wusste,  später  jedoch  in 
unleidliche  Manier  verfiel.  Merkwürdige  Arbeiten,  theils  von  frühem 
Meistern,  theils  aber  von  Beccafumi  sind  die  musivischen,  aus  hellerem 
und  dunklerem  Marmor  zusammengesetzten  Darstellungen,  welche  den 
Fussboden  im  Chore  des  Domes  von  S i o n a bilden.  — In  minder  nahem 
Verhältniss  steht  Baldassare  Pcruzzi,  der  Baumeister  (1481 — 1536). 
Einige  Malereien  aus  der  früheren  Zeit  dieses  Künstlers,  wie  die  Fresken, 
welche  er  in  der  Farnesina  und  in  der  Altartribune  von  S.  Onofrio  zu 
Rom  ausgeführt,  hauptsächlich  aber  die  Madonna  mit  Heiligen  und 
dem  knieenden  Agostino  Chigi  in  S.  Maria  dclla  Pace  daselbst,  haben 
noch  ein  liebenswürdig  altcrthümliches  Gepräge,  spätere,  wie  sein  Augu- 
stus  mit  der  Sibylle  in  dem  Kirchlein  Fonte  Giustu  zu  Siena,  sind 
etwas  frostiger,  nach  römischer  Manier,  behandelt. 

Noch  mag  hier  der  Veroneser  Gianfrancesco  Carotto  (um 
1470 — 1546)  angeschlossen  werden.  In  seinen  früheren  Arbeiten  seinon 
dortigen  Zeitgenossen,  namentlich  dem  Francesco  Morone  verwandt,  scheint 
auch  er  sich  später  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des  Leonardo  aus- 
gebildet zu  haben ; zugleich  aber  macht  sich  in  seinen  fein  empfundenen 
und  duftig  weich  behandelten  Werken  eine  Annäherung  an  den  Styl 
Rafaels  bemerklich,  die  bei  ihm  jedoch  keinesweges  einen  Zwiespalt 
des  künstlerischen  Bewusstseins  hervorbringt.  Vielmehr  erscheint  Carotto 
als  ein  sehr  edler  und  reiner  Meister  und  uuf  ähnlich  nchtungswürdiger 
Stufe  stehend,  wie  etwa  Luini  und  Sodoma.  Die  städtische  Galerie  und 
die  Kirchen  zu  Verona  enthalten  zahlreiche  Werke  seiner  Hand;  vor- 
züglich bedeutend  sind  seine  Arbeiten,  Fresken  aus  der  Geschichte  des 
Tobias  und  eino  Altartafel,  in  der  Kirche  S.  Eufemia,  Kapelle  degli 
Spolverini.  — Andre  Künstler  von  Verona  sind  Paolo  Morandi,  gen. 
Cavazzola,  der  noch  jung  1522  starb  und  treffliche  Werke  hinterliess 
(städtische  Sammlung  zu  Verona),  dann  der  weniger  bedeutende  Nio- 
colo  Giolfino  (Bilder  in  S.  Anastasia  und  S.  Eufemia  daselbst)  u.  s.  w. 
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§.  3.  Correggio  und  seine  Nachfolger. 1 

Aus  derjenigen  Richtung  der  lombardischen  Malorei,  welche  durch 
Leonardo  da  Vinci  ihr  bestimmtes  Gepräge  erhalten  hatte,  entwickelt 
sich  ein  Meister,  dessen  Werke  wiederum  den  höchsten  Erscheinungen 
im  Gebiete  der  Kunst  zugezählt  werden  müssen:  Antonio  Allegri, 
genannt  Correggio  (1494 — 1534).  Ueber  seinen  Bildungsgang  liegen 
wenig  bestimmte  Nachrichten  vor.  Als  sein  eigentlicher  Meister  wird 
gegenwärtig  mit  Zuversicht  jener  ältere  lombardische  Maler  Francesco 
Bianchi  Ferrari  genannt.  * Das  bedeutendste , fast  das  einzig  bekannte 
unter  den  Jugendbildern  des  Correggio,  eine  thronende  Madonna  mit  vier 
Heiligen  (darunter  der  heil.  Franciscus)  vom  Jahr  1514,  in  der  Galerie 
von  Dresden,  lässt  dies  sein  Verhältniss  zu  dem  ebengenannten,  sowie 
auch  zu  Mantegna,  ’ mit  Bestimmtheit  erkennen;  zugleich  aber  zeigt  das- 
selbe die  entschiedene  Nachwirkung  des  Leonardo,  wie  es  an  sich  das 
Zeugniss  eines  sehr  früh  entwickelten  Talentes  ist.  Diesem  Bilde  nahe 
verwandt  ist  noch  ein  zweites  Werk  des  Correggio,  eine  Altartafel  mit 
vier  Heiligen,  in  der  Sammlung  des  Lord  Ashburton  zu  London;  dage- 
gen zeigt  die  ebenfalls  frühe  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten,  in  der 
Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  den  Meister  schon  in  der  ihm  eigenen 
Kraft  des  Tones  und  breiteren  Pinselführung.  — Aber  es  lebte  in  Cor- 
reggio ein  Geist,  der  sich  bald  in  einer  selbständigen  Weise  entfaltete. 
Er  war  von  der  Natur  mit  dem  tiefsten  und  feinsten  Empfindungsvermö- 
gen begabt,  und  seine  Bilder  wurden  der  unmittelbare  Ausdruck  des- 
selben ; er  weiss  in  ihnen  die  seligste  Lust  einer  paradiesisch  heitern 
Welt,  die  vollste  Inbrunst  der  Liebe  (der  göttlichen  wie  der  irdischen), 
und  nicht  minder  den  erschütterndsten  Schmerz,  der  auch  die  geheimsten 
Falten  des  Gemüthcs  durchdringt,  dem  Auge  gegenüberzustellen.  Dabei 
ist  eine  wunderbare  Verklärung  über  seine  Gestalten  nusgegossen;  ein 
reinerer  Aether  urafätigt  sie  und  spielt  leise  zitternd  um  sie  her,  eine 
lichterfüllte  Luft,  die  auch  die  Schatten  hell  zu  machen  scheint  und 
überallhin  den  Bewegungen  jenes  gesteigerten  Empfindungsvermögens 
folgt.  Dies  ist  die  Kunst  des  Helldunkels,  welche  den  Schmelz  der  Mo- 
dellirung,  der  bei  Leonardo  da  Vinci  sichtbar  wird,  in  einem  hoch  poten- 
zirten  Maassc  ausbildet,  und  in  welcher  die  technische  Meisterschaft  des 
Correggio  beruht.  Uebrigens  ist  bei  dieser  flüchtigen  Charakteristik  gleich 
von  vornherein  zu  bemerken,  dass  die  Richtung,  welche  Correggio  einge- 
schlagen, eine  gefahrvolle  war,  dass  seine  nffektvollo  Beweglichkeit  leich- 
ter als  in  andern  Richtungen  zum  Affektirten  hinüberleiten  konnte,  und 
dass  eine  solche  Ausartung  (oder  wenigstens  der  Beginn  dazu)  besonders 
da  nahe  lag,  wo  der  Gegenstand  der  Darstellung  an  sich  eine  ruhigere 
Stimmung  erforderte. 

Unter  den  im  Folgenden  anzuführenden  Hauptwerken  Correggio’s 
nenne  ich  zunächst  die  Cyklen  seiner  Freskomalereien  in  Parma,  die  für 
den  Gang  seiner  Entwickelung  bestimmte  Anhaltspunkte  bieten.  Im  Jahr 
1518  malte  er  hier  die  zierlichen,  der  antiken  Mythe  entnommenen  De- 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  75.  — * Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in 
Paris,  B.  420.  — * Vgl.  0.  Mündler,  Essai  p.  65. 
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korationen  in  einem  Saale  des  Nonnenklosters  S.  Paolo,  unter  denen  be- 
sonders die,  mit  Jagd-Attributen  versehenen  Genien  der  gewölbten  Decke 
vou  liebenswürdigster  Anmuth  sind.  Hierauf  folgen  (1520 — 1524)  die 
Malereien  der  Kuppel  von  S.  Giovanni  Evangelista,  die  Himmelfahrt 
Christi  und  auf  den  Zwickeln  der  Kuppel  die  Evangeb'sten  und  die  Kir- 
chenväter darstellend,  ein  Werk  von  cigenthümlicher  Grossheit  des  Sinnes. 
In  der  Altartribune  hatte  er  gleichzeitig  eine  Krönung  der  Maria  gemalt; 
diese  Arbeit  verschwand  bei  dem  Abbruch  der  Tribüne  (1584);  alte  Co- 
pien  derselben,  von  Cesare  Aretusi,  behufs  der  Wiederherstellung 
der  Gemälde  angefertigt,  finden  sich  im  Museum  zu  Parma,  andre 
Copien  von  der  Hand  des  Annibale  Caracci,  im  Museum  von 
Neapel.  Von  1526 — 1530  malte  Correggio  die  Kuppel  des  Domes,  wo 
er  die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellte,  ein  höchst  figurenreiches  Werk, 
Alles  erfüllt  von  himmlischer  Entzückung,  doch,  bei  der  Ueberfülle  der 
Gestalten  und  der  Menge  perspektivischer  Verkürzungen,  die  darauf  an- 
gebracht sind,  minder  klar  im  Eindrücke  des  Einzelnen,  als  das  vorige  Werk. 

Die  wichtigeren  Tafelbilder  des  Correggio  lassen  sich,  dem  Inhalte 
nach,  in  verschiedene  Gattungen  theilen.  Eine  derselben  umfasst  dieje- 
nigen Bilder,  welche  der  Darstellung  einer  kindlich  heiteren  Unschulds- 
welt gewidmet  sind  und  sich  vorzugsweise  in  dem  Kreise  der  heil.  Fa- 
milie bewegen.  So  das  überaus  liebliche  Bildchen  einer  heil.  Familie, 
wo  im  Hintergründe  Joseph  mit  Tischlerarbeit  beschäftigt  erscheint,  in 
der  National-Galerie  zu  London,  ein  Bildchen  der  Vermählung  des 
Christkindes  mit  der  heil.  Katharina  im  Museum  von  Neapel,  und  eine 
grössere  Darstellung  desselben  Gegenstandes  (wobei  auch  der  heil.  Seba- 
stian) im  Museum  von  Paris,  ein  Bildchen  der  Ruhe  auf  der  Flucht 
(la  Zingarella  benannt)  im  Museum  von  Neapel;  eine  andere  grosse 
und  überaus  vollendete  Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  der  Galerie 
vou  Parma;  in  der  letzteren  auch  das  höchst  anmuthvolle  Freskobild 
einer  Madonna  mit  dem  Kinde.  Diesen  Bildern  ist  sodann  die  berühmte 
heilige  Nacht  (Anbetung  der  Hirten)  in  der  Galerie  von  Dresden  zuzu- 
zählen. — Andere  Gemälde  haben  die  Darstellung  des  tiefsten,  erschüt- 
terndsten Scelenschmerzes  zu  ihrem  Gegenstände.  Die  bedeutendsten  von 
diesen  sind:  das  miniaturartig  vollendete  Bildchen  des  Christus  am  Oel- 
berge,  ein  Werk  voll  der  ergreifendsten  Poesie,  in  der  Galerie  des  Her- 
zogs von  Wellington  zu  London;  und  die  Ausstellung  des  Erlösers  vor 
Pilatus,  die  höchste  Verklärung  des  Schmerzes  offenbarend,  in  der  Na- 
tionalgalerie von  London.  Ihnen  ähnlich  eine  Kreuzabnahme  in  der  Gale- 
rie von  Parma,  und  das  Martyrthum  der  h.  h.  Placidus  und  Flaria,  eben- 
daselbst, beide  früher  entstanden  nls  die  vorerwähnten.  — Wieder  andre 
sind  einfache  Altartafeln,  Madonnen  und  Heilige  vorstellend.  Diese  aber, 
deren  Gegenstand  mehr  eine  feierliche  Ruhe  des  Gefühles  verlangt,  konn- 
ten dem  inneren  Wesen  von  Correggio’s  Kunstrichtung  nicht  eben  gün- 
. stig  entsprechen,  uncl  so  wirken  sic,  bei  vielen  Vorzügen  und  Schönheiten 
im  Einzelnen,  insgemein  auf  das  Gefühl  des  Beschauers  minder  wolil- 
thuend.  Die  wichtigsten  sind  die  unter  dem  Namen  des  heil.  Hieronymus 
(in  der  Galerie  von  Parma),  des  h.  Sebastian  und  des  h.  Georg  (beide 
in  der  Galerie  von  Dresden)  bekannten  Bilder.  — Als  eine  vierte  Gat- 
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tung  sind  die  Gemälde  zn  betrachten,  die,  dem  Kreise  der  antiken  Mythe 
sich  anschliessend,  das  Verlangen  und  die  Wonne  der  Sinnenwelt  in 
verklärten  Zögen  offenbaren.  Zu  diesen  gehören  zwei  Bilder  des  Ber- 
liner Museums,  Lcda,  die  mit  ihren  Gespielinnen  badet,  und  Jo,  von 
der  Wolke  umarmt,  letzteres  namentlich  ein  Werk  von  hinreissender 
Gewalt;  (ein  andres  Exemplar  desselben  im  Belvedere  zu  Wi  en).  Ferner: 
Jupiter  und  Antiope  im  Pariser  Museum,  etwas  zu  absichtlich  in  der 
Composition,  jedoch  von  zauberhafter  Farbenwirkung  und  dem  vollen- 
detsten Schmelz  des  Vortrages;  Danae  mit  Amorinen,  in  der  Galerie 
Borghese  zu  Rom,  in  der  Airffnssung  nicht  ansprechend,  aber  in  male- 
rischer Beziehung  von  höchstem  Werthe,  trotz  erlittener  Misshandlung;  die 
Erziehung  des  Amor  (durch  Venus  und  Merkur)  in  der  National-Galerie 
zu  London,  ein  Bild  von  hohem,  geläutertem  Adel;  und  der  überaus 
anmuthige  Ganymedesranb  im  Belvedere  zu  Wien.  — Endlich  noch  zwei 
Bilder  der  Galerie  von  Dresden,  die  berühmte  h.  Magdalena  und  ein 
wunderbar  vollendetes  männliches  Bildniss. 

Die  Schüler  und  Nachfolger  des  Correggio  geriethen  insgemein,  wo 
sie  die  Empfindsamkeit  des  Meisters  in  sich  aufzunchmen  strebten,  in 
eine  affektirte  Manier;  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  sie  sich  einer  schlich- 
teren Naivetät  überliessen,  erscheinen  sie  ansprechender.  Die  bedeutend- 
sten unter  ihnen  sind:  Pomponio  Allegri  (Sohn  des  Correggio), 
Francesco  Maria  Rondani,  Michelangelo  Ansclmt,  Bernar- 
dino Gatti,  gen.  il  Sojaro,  Giorgio  Gandini,  gen.  del  Grano, 
L e 1 i o Or  s i aus  Novelhira  u.  s.  w.  — Bei  weitem  der  berühmteste  unter 
den  Nachfolgern  Correggio’s  ist  Francesco  Mazzuoli,  genannt  il 
Parmigianino  (1503 — 1540).  Dieser  Künstler  hatte  allerdings  ein 
sehr  bedeutendes  und  gleichfalls  schon  sehr  früh  gereiftes  Talent;  aber 
die  seelenvolle  Anmuth  seines  grossen  Vorgängers  ward  bei  ihm  zu 
einer,  ihres  Strebens  sich  stets  bewussten  Koketterie,  und  die  letztere 
wirkt  in  seinen  Bildern  um  so  widerwärtiger,  als  er  darauf  hinarbeitet, 
mit  solcher  Richtung  zugleich  eine  gewisse  Grossheit,  nach  der  Weise 
des  Michelangelo,  zu  verbinden.  Nur  wo  das  unmittelbare  Vorbild  der 
Natur  ihm  einen  wohlthätigen  Zügel  anlegte,  d.  h.  in  der  Darstellung 
von  Bildnissen,  wie  sich  solche  u.  a.  im  Museum  von  Neapel  vorfinden,, 
erscheint  Parmigianino  wahrhaft  bedeutend;  doch  ist  auch  unter  seinen 
meist  widerwärtigen  Historienbildern  wenigstens  eine  Madonna  mit  Heili- 
gen in  der  National-Galerie  zu  London  (1527)  um  der  Virtuosität  der 
Darstellung  willen  anzuführen.  — Eine  ähnliche  Richtung  verfolgte  sein 
Schüler  und  Vetter,  Girolamo  di  Micchele  Mazzuoli,  von  dem 
ein  Hauptbild,  eine  Verkündigung,  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand. 

§.  4.  Fra  Bartolommeo,  Andrea  del  Sarto  und  andere  florentinisclie  Meister  von 
verwandter  Richtung. 1 

Wenn  Leonardo  da  Vinci  in  Florenz  nicht,  wie  in  Mailand,  eine 
oigentliümliche  Schule  gegründet  hat,  so  ist  gleichwohl  auch  hier  ein 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  76. 
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mehr  oder  weniger  bedeutender  Einfluss  seiner  Persönlichkeit  und  der 
durch  ihn  mächtig  gehobenen  technischen  Ausbildung  keineswegs  zu  ver- 
kennen. In  diesem  Betracht  darf  hier  eine  Reihe  von  zum  Theil  sehr 
ausgezeichneten  Malern  namhaft  gemacht  werden,  deren  Richtung  sich 
auf  der  einen  Seite  an  jenes  ältere,  realistische  Streben  der  florentini- 
schcn  Schule  (wie  dasselbe  zuletzt  in  seiner  grossartigsten  Bedeutung  bei 
Qhirlnndajo  erschienen  war)  nnschloss,  auf  der  andern  Seite  aber  durch 
Leonardo  zu  einer  tieferen  Durchdringung  der  künstlerischen  Aufgabe 
und  zu  einer  freieren  Gestaltung  derselben  hingeführt  ward. 

Der  älteste  untor  diesen  ist  Baccio  della  Porta,  nachmals  Mönch 
und  gewöhnlich  mit  seinem  Klostornamen  Fra  Bnrtolommco  genannt, 
(1469 — 1517).  Auch  von  seinem  Leben  gehört  noch  ein  grosser  Theil 
in  die  Periode  des  15.  Jahrhunderts;  er  war  ursprünglich  ein  Schüler 
des  Cosimo  Rosclli,  und  dio  Richtung  dieses  Künstlers  zeigt  sich  auch 
noch,  obschon  aufs  Edelste  durchgebildet,  in  ein  paar  miniaturartig  ge- 
malten Täfelchen  von  der  Hand  des  Fra  Bartolomineo,  welche  sich  im 
Museum  von  Florenz  befinden  und  die  Geburt  und  die  Beschneidung 
Christi  vorstellen.  Die  Blütlie  seiner  künstlerischen  Thiitigkcit  fällt  in- 
dess  erst  in  dio  letzten  Jahrzehnte  seines  Lebens;  dieser  Periode  gehört 
die  bei  weitem  grössere  Mehrzahl  seiner  Werke  an,  und  in  ihnen  liegt 
das  Streben  der  neuen  Zeit  klar  ausgesprochen.  Es  sind  zumeist  Ge- 
mälde von  einfacher  Composition,  Altarbilder  mit  der  thronenden  Madonna 
und  Heiligen,  oder  kleinere  Madonnen-  oder  Heiligenbilder;  ohne  eine 
besondere  religiöse  Schwärmerei  zu  verrathen,  entfalten  sie  eine  ruhige, 
aber  ernste  und  würdige  Auffassung  des  Lebens,  oft  nicht  ohne  Anmuth, 
zuweilen  mit  dem  Streben  nach  höherer  Grossartigkeit,  dessen  der  Mei- 
ster jedoch  nicht  überall  mächtig  wird.  Sein  Vortrag  hat  einen  zarten 
weichen  Schmelz,  der  ziemlich  deutlich  auf  Leonardo  zurück  weist,  zugleich 
eine  markige,  breite  und  volle  Wirkung,  obwohl  die  Zusammenstellung 
der  Farben  oft  hart  und  unharmonisch  ist.  Die  florentinischen  Samm- 
lungen enthalten  eine  bedeutende  Anzahl  solcher  Werke,  namentlich  ist 
die  Galerie  des  Palastes  Pitti  reich  daran.  Ausserdem  finden  sich  be- 
deutende Altarbilder  seiner  Hand  vornehmlich  in  einigen  Kirchen  von 
Lucca  (S.  Martino  und  S.  Romano) ; im  Louvre  zu  Paris,  etc.  — Fresko- 
bilder von  Fra  Bartolommeo  sind  selten;  als  ein  sehr  bedeutendes  Werk 
solcher  Art  kann  hier  nur  die  grossartige  (doch  leider  sehr  verdorbene^ 
Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  in  einem  Hofe  von  S.  Maria  Nuova 
zu  Florenz  angeführt  werden.  — Ein  trefflicher  Nachahmer  des  Fra 
Bartolommeo  war  sein  Freund  Mariotto  Albcrtinelli,  (mehrere  Bil- 
der u.  a.  in  der  Akademio  von  Florenz,  vorzüglich  eine  Heimsuchung 
Mariä  in  den  dortigen  Uffizien).  So  auch  Fra  Paolo  da  Pistoja;  (Al- 
tarblatt in  der  k.  k.  Galerie  in  Wien). 

Andrea  del  Sarto'  (1488  bis  1530),  ursprünglich  ein  Schüler  des 
Pier  di  Cosimo,  bildete  sich  in  ähnlicher  Richtung  aus.  Auch  seine  Werke 


' Der  bisher  allgemein  angenommene  Familienname  des  Andren  del  Sarto 
,Vanuechi“  ist  durch  die  Untersuchungen  der  neuesten  Herausgeber  des  Vasari 
(ed.  Lemonnier.  Vol.  VIII.  p.  298  fg.)  beseitigt. 
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bewegen  sich  zum  grossen  Tlieil  in  denselben  Gegenständen,  doch  ist 
auf  der  einen  Seite  der  Geist,  mit  welchem  er  dieselben  auffasst,  mehr 
der  der  alten  florentinischen  Schule  (d.  h.  der  einer  noch  grösseren  Rea- 
lität), andern  Theils  ist  seine  Durchbildung  freier  und  leichter.  In  ein- 
zelnen Gemälden  Andrca's  macht  sich  eine  glückliche  Aufnahme  von 
Motiven,  die  dem  Leonardo  da  Vinci  unmittelbar  eigen  sind,  bemerklich, 
und  er  verdankt  diesem  Meister  ohne  Zweifel  einen  Schmelz  der  Model- 
lirung,  dor  ihn  zuweilen  fast  bis  zu  dem  zauberisch  wirkenden  Helldun- 
kel des  Correggio  führt;  in  andern,  seiner  späteren  Zeit  nngebörigen 
Gemälden  neigt  er  sich  zuweilen  zu  der  Richtung  des  Michelangelo,  die 
im  Allgemeinen  jedoch  nicht  sonderlich  harmonisch  zu  seiner  persönlichen 
Eigenthümlichkeit  stimmt.  Die  letztere  besteht  in  einer  freien  und  hei- 
teren Naivetät,  die  vornehmlich  in  seinen  heiligen  Familien  sehr  erfreu- 
lich wirkt.  Solche  und  andere  Altarbilder  finden  sich  zahlreich  in  den 
florentinischen  Galcrieen  (namentlich  in  der  des  Palastes  Pitti),  seltener 
in  auswärtigen  Sammlungen.  Als  Fresken  seiner  Hand 1 ist  zunächst 
eine  Reihe  von  Bildern,  grau  in  grau  gemalt  und  die  Geschichte  des  Täu- 
fers darstellend,  im  Vorhöfe  der  Compagnia  dello  Scalzo  zu  Florenz 
zu  nennen;  einige  von  diesen  gehören  noch  seiner  frühesten  Zeit  an  und 
erscheinen  der  älteren  fforentinischen  Darstellungsweise  noch  sehr  nahe 
stehend,  die  Mehrzahl  aber  rührt  aus  seiner  vollendeteren  Entwickelungs- 
periode her.  Sodann  eine  Reihe  von  Fresken  im  Vorhofe  von  S.  Annun- 
ziata zu  Florenz,  fünf  Scenen  aus  der  Geschichte  des  h.  Philippus  Be- 
nizzi,  von  einer  überaus  anziehenden  Wahrheit  und  schlichten  Würde, 
sowie,  ebendaselbst,  die  Geburt  Mariä  und  die  Anbetung  der  Könige: 
eine  grossartige  hl.  Familie  (la  Madonna  del  Sacco,  1525)  in  dem  gros- 
sen Klosterhofe  von  S.  Annunziata;  und  ein  höchst  vorzügliches  Abend- 
mahl in  dem  Refektorium  des  Klosters  S.  Salvi  bei  Florenz  (1526  bis 
1527).  Von  den  während  Andrea’s  Aufenthalt  in  Frankreich  gemalten 
Bildern  ist  eine  Caritas  in  der  Galerie  des  Louvre  als  strenge  und  mei- 
sterhafte Composition  zu  erwähnen. 

Als  glücklicher  Nachahmer  des  Andrea  erscheint  sein  Freund  Marc- 
Antonio  Frunciabigio,  namentlich  in  ein  paar  Scencn  des  Vorhofes 
dello  Scalzo.  die  von  ihm  herrühren,  und  in  einer  Darstellung  der  Ver- 
mählung der  Maria  im  Vorhofe  von  S.  Annunziata.  — Unter  Andrea’s 
Schülern  ist  vornehmlich  Jacopo  Carucci,  genannt  I’ontormo,  ausge- 
zeichnet. Von  ihm  die  Heimsuchung  Mariä  im  Vorhofe  von  S.  Annun- 
ziata. Ausgezeichnet  war  er  in  Portraitbildern , die  er  im  zartesten 
Schmelz  der  Modellirung  durchzubildcn  wusste.  — Sodann  Domonieo 
Puligo,  bei  welchem  die  Formenauffassung  des  Meisters  in  das  Unbe- 
stimmte zerfliesst. 

Als  ein  tüchtiges  Talent  unter  den  florentinischen  Künstlern,  die 
im  Anfänge  des  löten  Jahrhunderts  blühten,  ist  ferner  Ridolfo  Gliir- 
landajo,  Sohn  des  Domenico,  zu  nennen.  Zwei  Bilder  seiner  Hand, 
aus  der  Legende  des  h.  Zenobius,  im  Museum  von  Florenz,  stehen  den 
Werken  der  vorgenannten  Meister  würdig  zur  Seite,  namentlich  was  die 


1 S.  die  Pitture  a fresco  di  Andrea  del  Sarto. 
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schöne  Durchbildung  der  Köpfe  anbetrifft.  So  auch  ein  Altarbild  im 
Pariser  Museum  vom  J.  1504.  Später  jedoch  zeigt  sich  in  seinen  Wer- 
ken eine  grosse  und  unerfreuliche  Verflachung,  wie  er  denn  in  der  Be- 
handlung der  Farbe  fast  durchweg  hart  und  grell  ist. 

Auch  Rosso  de’  Kossi  (1496 — 1541,  von  den  Franzosen  Maftre 
Roux  genannt)  zeigt  in  seinen  früheren  Werken  manches  Verwandte  mit 
jenen,  und  bisweilen  eine  massvolle  Haltung  (die  sogenannten  Parzen  des 
Michelangelo  im  Pal.  Pitti  sind  wahrscheinlich  von  seiner  Hand);  mei- 
stens aber  ist  er  roh  in  der  Emptindung,  unschön  und  formlos,  wie  man 
schon  in  seinem  Freskobilde  der  Himmelfahrt  Marin  im  Vorhof  der  An- 
nunziata zu  Florenz  sieht.  In  seinen  Oelbildern  (kleine  Darstellung 
des  Parnasses,  im  Louvre  zu  Paris,  Madonna  mit  Heiligen  im  Palast 
Pitti)  zeigt  er  sich  als  manierirter  Nachahmer  des  Fra  Bartolommeo, 
obendrein  mit  kalter  rother  Färbung  des  Fleisches.  Seine  Hauptthätigkeit 
gehört  jedoch  Frankreich  an,  wo  er  im  Dienste  des  Königs  Franz  I.  ar- 
beitete; in  den  Werken,  die  er  dort  ausgeführt,  tritt  zumeist  eine  mehr 
oder  weniger  manierirte  Nachahmung  des  antiken  Geschmackes  in  uner- 
quicklichster Weise  hervor. 

§.  5.  Michelangelo  Buonarroti  und  seine  Nachfolger.  1 

Endlich  ging  aus  Florenz  ein  schon  mehrfach  genannter  Meister  her- 
vor, dessen  Richtung  von  der  der  bisher  besprochenen  Maler  wesentlich 
abwich,  der  jedoch  in  seiner  eigenthümlichen  Weise  wiederum  das  Höchste 
leistete  und  der  auch  auf  Zeitgenossen  und  nachfolgende  Künstler  nicht 
ohne  bedeutenden  Einfluss  blieb.  Dies  war  Michelangelo  Buonar- 
roti (1474 — 1563).*  Seine  ursprüngliche  Bildung  hatte  er  bei  Domcnico 
Ghirlandajo  erhalten,  doch  hatte  er  sich  bald  fast  ausschliesslich  der 
Sculptur  zugewandt.  Was  bei  Betrachtung  dieses  Kunstfaches  bereits  frü- 
her (S.  329)  über  die  Eigentümlichkeit  seiner  Auffassungs-  und  Darstel- 
lungsweise gesagt  ist,  findet  auch  hier  seine  Anwendung.  Nur  ist  hier 
noch  hinzuzufügen,  dass  seine  Behandlung  auch  in  der  Malerei  mehr  auf 
eine  plastische  als  auf  eine  eigentlich  malerische  Wirkung  (die  zum  Bei- 
spiel in  dem  Helldunkel  des  Correggio  einen  ihrer  höchsten  Triumphe 
feierte)  hinausgeht;  dass  gleichwohl  indess  seine  Composition  nicht  mit 
Einseitigkeit  an  den  Gesetzen  der  Sculptur  festhält,  sondern  sich  mit 
Umsicht  derjenigen  freieren  Mittel  bedient,  welche  die  Malerei  gewährt 
(soweit  diese  nicht  etwa  von  jenen  Licht-  und  Luftwirkungen,  welche 
das  Helldunkel  hervorbringon,  bedingt  sind).  Und  noch  wichtiger  ist  es 
zu  bemerken,  dass  gerade  dem  Fache  der  Malerei,  obschon  er  dasselljOi 
nicht  als  sein  Hauptfach  betrachten  wollte,  seine  grossartigsten,  freisten 
und  edelsten  Leistungen  angehören:  sei  cs,  dass  ihm  hier  seine  Unter- 
nehmungen durch  äusseres  Missgeschick  nicht  verkümmert  oder  dass  seine 
künstlerischen  Gedanken  durch  keine  mühselige  Technik  gelähmt  wurden, 
oder  sei  es,  dass  überhaupt  in  seiner  Richtung  Etwas  lag,  was  mit  den 
eigentlichen  Gesetzen  der  Sculptur  nicht  völlig  übereinstimmte. 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  77.  — * Umrisse  nach  seinen  Gemälden  bei  Lan- 
dern, Yies  et  Oeuvres  des  peintres  les  plus  celöbres. 
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Als  das  frühste  der  hier  zu  betrachtenden  Werke  Michelangelo'*, 

von  dem  wir  Kunde  haben,  ist  ein  Carton  mit  der  Darstellung  einer  Be- 
gebenheit aus  der  florentinischen  Geschichte  zu  nennen,  den  er  im  Wett- 
kampfe mit  jenem  Carton  des  Leonardo  da  Vinci,  dem  Reitergefecht,  ge- 
fertigt hatte  (um  1504).  Michelangelo  stellte  eine  Schaar  badender  Soldaten 
dar,  die  so  eben  zum  Kampfe  gerufen  werden;  er  entwickelte  darin  (ob- 
sehon  die  Wahl  der  Scene  wiederum  sehr  deutlich  auf  die  realistischen 
Interessen  der  damaligen  florentinischen  Kunst  hinweist)  eine  so  grosse 
Meisterschaft,  dass  man  ihm  noch  grossem  Ruhm  spendete  als  dem  Leo- 
nardo. Doch  auch  dieser  Carton  ist  verloren;  wir  kennen  den  wichtig- 
sten Theil  desselben  nur  aus  einer  viel  späteren,  grau  in  gruu  gemalten 
Copio,  die  sich  im  Schlosse  Holk  hum  in  England  befindet,  sowie  ein- 
zelne Stücke  aus  ciu  paar  alten  Kupferstichen. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  Michelangelo  hierauf  nach  Rom  be- 
rufen ward,  das  Grabmal  Julius  II.  zu  arbeiten,  dass  dies  Werk  aber 
unterbrochen  ward,  namentlich  durch  die  grosso  Malerei,  die  er  auf  Be- 
fehl des  Papstes  an  der  Decke  der  Sixtinischen  Kapello  ausführen  musste. 
Dio  letztere,  eine  Arbeit  von  höchst  bedeutendem  Umfange,  begonnen 
1508  und  innerhalb  weniger  Jahre  von  ihm  ganz  eigenhändig  ausgeführt, 
bildet  das  Erhabenste  und  Gediegenste  unter  Allem,  was  Michelangelo 
in  den  verschiedenen  Fächern  der  Kunst  geleistet  hat.  An  dem  mittleren 
flachen  Theil  der  Decke  stellte  er  in  einer  Reihe  von  Bildern  die  bedeu- 
tendsten Geschichten  der  Genosis  dar;  in  den  grossen  Droieckfeldem  dea 
gewölbten  Randes  die  sitzenden  Gestalten  von  Propheten  und  Sibyllen, 
als  Vorherverkünder  der  Erlösung;  in  den  Stichkappen  und  den  darunter 
befindlichen  Bögen  über  den  Fenstern  dio  Vorfahren  der  h.  Jungfrau 
(deren  Kreis  ebenfalls  auf  dio  Zukunft  des  Erlösers  hindeutet);  in  den 
Gewölbkappen  der  vier  Ecken  Momente  der  Rettung  des  Volkes  Israel 
(wiederum  als  Vordeutungen  der  Erlösung).  Der  äussere  Zusammenhang 
dieser  Darstellungen  wird  durch  ein  (gleichfalls  gemaltes)  architektonisches 
Gerüst  von  eigentümlicher  Composition  vermittelt,  welches  die  einzelnen 
Gegenstände  umschlicsst,  dio  Hauptmassen  bedeutsam  hervorhebt  und 
dem  Ganzen  den  Anschein  von  Festigkeit  und  freier  Haltbarkeit  giebt; 
zu  diesem  Gerüst  gehört  eine  grosso  Anzahl  mehr  dekorativer  Figuren, 
welche  dio  architektonischen  Formen  stützen , tragen  und  bcschliessen 
und  die  man  als  dio  lebendig  verkörperten  Geister  der  Architektur  be- 
zeichnen darf.  Hier  hatte  Michelangelo  eine  Reihenfolge  von  Gegenstän- 
den gefundon,  deren  Bedeutung  seinor  eigonthümlichon  Richtung  vollstän- 
dig angemessen  war.  Das  Urweltliche  in  den  Geschichten  der  Genesis 
ist  nirgend  glücklicher  ausgcdrückt  als  in  diesen  Bildern,  und  es  steigert 
sich  in  den  Gestalten  des  ersten  Menschenpaars  bis  zur  erhabensten 
Schönheit;  ebenso  in  den  Gestalten  der  Propheten  und  Sibyllen,  bei  denen 
es  darauf  ankam,  diejenige  Kraft  des  Geistes  zu  vorgegenwärtigen,  welche 
in  Mitte  einer  verdorbenen  Welt  dio  zuversichtliche  Hoffnung  aufrocht 
zu  halten  vermag;  in  den  Familiengruppen  der  heiligen  Vorfahren  dage- 
gen entwickelt  sich  Michelangelo’s  Streben  mehrfach  zu  einer  Mildo  und 
Zartheit,  die,  im  Gegensatz  gegen  seine  sonstige  übergewaltige  Kraft, 
fast  rührend  auf  das  Gcniüth  des  Beschauers  wirkt.  — Beträchtlich  später 
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ist  sein  zweites  grosses  Werk  ira  Fache  der  Malerei,  die  60  Fuss 
hohe  Darstellung  des  jüngsten  Qerichtes  an  der  Altarwand  der  Sixtini- 
schen Kapelle,  begonnen  um  1534,  beendet  1541.  Dies  Werk,  so  kunst- 
reich dasselbe  im  Einzelnen  auch  ausgebildet  ist,  steht  dem  Vorigen  in 
sofern  bedeutend  naeli,  als  liier  der  hohe,  geläuterte  Adel  fehlt,  der  den 
schönsten  Vorzug  von  jenem  ausmacht;  in  den  himmlischen  Schaaren  na- 
mentlich vermissen  wir  allen  llauch  der  Verklärung,  der  für  solche  Dar- 
•stellung  doch  unbedingt  nöthig  ist.  Dennoch  tritt  uns,  trotz  dieses  Man- 
gels, auch  hier  die  grossartige  Kraft  des  Meisters  in  ihrer  ergreifendsten 
Gewalt  entgegen,  und  in  den  niedern  Scenen,  in  dem  Sturze  der  Ver- 
dammten, in  ihrem  Kampfe  mit  den  Dämonen,  u.  s.  w.  hat  er  auch  hier 
das  Erhabenste  geleistet.  — Etwa  gleichzeitig  mit  dem  jüngsten  Gericht 
sind  noch  zwei  andere  Fresken  seiner  Hand,  in  der  paulinischcn  Kapelle- 
des  Vatikans,  die  Kreuzigung  Petri  und  die  Bekehrung  Pauli  darstellend, 
auch  sie  nicht  ganz  ohne  erhebliche  Vorzüge. 

Für  die  Tnfelmalerei  bewies  Michelangelo  kein  sonderliches  Interesse. 
Von  solchen  Arbeiten  bezeichnet  man  nur  zwei  Werke  mit  Bestimmtheit 
als  von  seiner  Hand  gefertigt:  die  in  Tempera  auf  Holz  ausgeführte 
Madonna  in  der  Tvibuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  ein  Werk  von  küh- 
ner, wenngleich  etwas  gewaltsamer  Composition,  und  gewissenhaftester, 
schärfster  Durchbildung  der  Form,  und  eine  (halbvollendete)  Madonna 
mit  dem  Kinde,  Johannes  dem  Täufer  und  vier  Engeln,  von  grossartiger 
Schönheit,  jetzt  im  Besitz  des  Mr.  Labouchere  in  London.1  Dagegen 
hat  er  nicht  selten  Zeichnungen  zu  Staffeleibildern  geliefert,  die  sodann 
von  seinen  Schülern  in  Farben  ausgeführt  wurden.  Eine  Reihe  von  zum 
Theil  grossartig  bedeutsamen  Compositionen  findet  sich  in  solcher  Art 
mehrfach  in  den  Gemäldesammlungen  verbreitet:  dio  Verkündigung  Mariä, 
die  heil.  Familie,  Christus  am  Oelberge,  der  gekreuzigte  Erlöser  u.  s.  w.,. 

1 Das  merkwürdigo,  von  Condivi  deutlicher  und  ausführlicher  als  von  Vasari 
beschriebene  Uemiitdc,  welches  der  fünfzehnjährige  Michelangelo  nach  dem  M. 
Schön’ sehen  Kupferstich,  der  h.  Antonius  von  bösen  Geistern  geplagt,  ausführte, 
findet  sich,  nach  meiner  festen  Ueberzeugung,  nicht  in  Bologna,  wie  Biunconi 
und  Giordani  u.  A.  angeben,  sondern  in  Paris,  in  den  Händen  eines  als  Künst- 
ler und  einsichtsvoller  Liebhaber  gleichbedeutenden  Maonos,  des  Bildhauers  Henri 
de  Triqueti,  der  dasselbe  1841  in  Pisa  fand.  Das  Bildchen,  auf  Holz  in  Tempera 

Semalt,  misst  47  Gentim.  Höhe  und  35  Cent  Breite.  Es  giebt  ganz  genau  den 
[.  Schön'schen  Stich  wieder,  ausgenommen  in  der  Landschaft,  wo  uusser  dom 
Felson  mit  einigen  dürren  Bäumen  unten  in  der  linken  Ecke,  der  Mulcr  auch 
rechts  einen  kleinen  Felsen  und  dazwischen  das  Thal  des  Arno,  ein  Segelschiff- 
chen  auf  dem  Fluss  und  Hügel  in  der  Ferne  angebracht  hat.  Der  Himmel  ist 
hell.  Der  Kopf  des  Heiligen  ist  ungemein  zart  und  weich,  bei  dor  grössten 
Schärfe  und  Vollendung,  in  dem  hellgrünlichen  Ton  der  Temperamalerei  jener 
Zeit  durchgeführt  ohno  alle  Trockenheit;  er  ist  von  schönem,  edlem  Charakter, 
viel  mehr  florcntinisch  uls  deutsch,  ebenso  sind  die  Härten  in  dem  Faltenwurf  gemil- 
dert. Der  Heilige  trägt  eine  scliwurzo  Kutte,  soin  fliegender  Mantel  ist  von  dunk- 
lem Lila.  Die  Hände  sind  jugendlich  zart,  fein,  zierlich  und  scharf  gezeichnet. 
Der  Farbenton  ist  durchaus  in  der  Art  Ghirlandajo’s.  Die  Färbung  der  Unge- 
thüme  erinnert  lebhaft  an  die  Beschreibung  Condivi’s,  z.  B.  das  fischartige  links 
oben  mit  den  glänzenden  Schuppen  und  den  grossen  rothen  Flossfcdcm,  wie  man 
sie  in  der  Thut  an  einem  gewissen  Fische  dos  Arno  findet.  Das  Bildchen  ist, 
mit  Ausnahme  von  Wurmlöchern,  vollkommen  erhalten.  — O.  M. 
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auch  Scenen  der  antiken  Mythe,  wie  Venus  und  Amor,  Leda,  die  drei 
Parzen,  der  Ganymedesraub,  u.  a.  m.  — 

Unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  des  Michelangelo  wird  beson- 
ders Marcello  Venusti  in  der  gediegenen  Ausführung  von  Bildern 
nach  Zeichnungen  des  Meisters  gerühmt.  — Bedeutender  und  selbstän- 
diger war  Daniele  Ricciarelli,  genannt  D.  da  Volterra  (1509  bis 
1566).  Die  vorzüglichsten  Arbeiten  dieses  Künstlers  fanden  sich  in  der 
Kirche  S.  Trinitä  de’  Monti  zu  Rom,  und  unter  diesen  ist  namentlich* 
eine  mächtige,  leidenschaftlich  bewegte  Darstellung  der  Kreuzabnahme 
als  sein  Hauptwerk  zu  bezeichnen.  (Neuerlich  nach  der  französischen 
Akademie  in  die  Villa  Medici  gebracht)  — Dann  ist  hier  der  Venetianer 
Fra  Sebastiano  del  Piombo  (1485 — 1547)  zu  nennen,  den  Michel- 
angelo an  sich  zog,  um  durch  ihn  grossartige  Compositionen  in  dem 
schönen  venetianischen  Colorit  ausführen  zu  lassen.  Sebastiano  ging  aus 
der  Schule  Bellini’s  hervor  und  schloss  sich  dem  Giorgione  an,  dessen 
unfertig  hinterlassenes  Bild  der  .Astrologen“,  jetzt  im  Belvedere  zu  Wien, 
er  vollendete,  und  in  dessen  Geist  er  das  ausgezeichnete  Altarbild  des 
h.  Chrysostomus  in  S.  Giov.  Crisostomo  zu  Venedig  ausführte.  — Um 
1512  ging  er  nach  Rom  und  malte  dort  die  farbenfrischen  Freskolunetten 
im  Galatenosaal  der  Villa  Faruesina.  Sodann  trat  er  in  jenes  nähere  Ver- 
hältniss  zu  Michelangelo  und  führte  namentlich  das  berühmte  Gemälde 
der  Auferweckung  des  Lazarus,  jetzt  in  der  Nationalgalerie  zu  London, 
nach  einer  Zeichnung,  zum  Theil  auch  nach  einem  grösser  ausgeführten 
Carton  des  Michelangelo  aus:  ein  Werk,  das  den  Wettstreit  mit  Rafaels 
Transfiguration  eingehen  konnte.  Aus  derselben  Zeit  (1520)  stammt  das 
schöne  Bild  der  Marter  der  h.  Apollonia,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz. 
Auch  die  Fresken  einer  Kapelle  von  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom 
führte  er  nach  Michclangelo’s  Entwürfe  aus;  einfach  grossartig  ist  hier 
die  Geisselung  Christi.  Ein  grossartiger  kreuztragender  Christus  im  Mu- 
seum zu  Madrid,  und  ein  anderer,  kleinerer,  auf  Schieferstein,  ehemals 
in  der  Soult’schen  Sammlung,  jetzt  in  Petersburg,  sind  Werke  höchster 
Bedeutung;  eine  ergreifende  Darstellung  des  todten  Christus  im  Schoosse 
der  Mutter  in  S.  Francesco  zu  Viterbo.  Ein  Gekreuzigter,  und  ein 
von  Magdalena  und  Joseph  von  Arimathia  betrauerter  todter  Christus, 
auf  einer  Schiefertafel,  im  Museum  zu  Berlin.  Sodann  findet  sich  eine 
höchst  bedeutende  heil.  Familie  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  zu 
Burgos.  Endlich  giebt  es  von  Sebastiano  eine  Anzahl  von  Portraits, 
in  denen  die  machtvolle,  grandiose  Auffassung  eines  Michelangelo  sich 
mit  der  tiefen  Farbenglut,  der  lebensvollen  Wahrheit,  der  vollendeten 
malerischen  Behandlung  der  Venezianer  zur  höchsten  Wirkung  verbin- 
det. So  mehrere  im  Museum  zu  Neapel,  ein  vorzügliches  Bildniss  des 
Andrea  Doria  im  Pal.  Doria  zu  Rom,  ein  weibliches  Brustbild  aus  sei- 
ner früheren  Zeit,  streng,  schön  und  gediegen,  im  Städcrschen  Institut 
zu  Frankfurt  und,  diesem  im  tiefen  leuchtenden  Bronceton  und  der 
ganzen  Auffassung  nahe  verwandt,  das  wundervolle  Frauenbildniss  vom 
J.  1512  in  der  Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  welches  irriger  Weise 
unter  der  Bezeichnung  der  Fornarina  dem  Rafael  zugeschrieben  wird. 
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§.  6.  Rafael  Santi  und  Beine  Nachfolger.  1 

Rafael  Santi  von  Urbino*  (geh.  am  Charfrcitag  28.  März  1483, 

gest.  am  Charfreitag  6.  April  1520),  der  Sohn  des  Giovanni  Santi,  empfing 
seine  erste  Bildung  in  der  umbrischen  Schule,  in  welcher  eine  tief  ge- 
müthlicho  Auffassung,  eine  zarte  Gestaltung  der  Formen,  eine  liebevoll 
durehgeführte  Behandlung  als  dasjenige  galten,  was  der  Künstler  vor- 
zugsweise zu  erstreben  habe.  Er  hatte  sich  dieser  Richtung  mit  aller' In- 
nigkeit eines  jugendlichen  Gemüthes  hingegeben ; als  aber  der  Geist,  der 
in  ihm  wohnte,  seine  Schwingen  mächtiger  zu  regen  begann,  trat  ihm 
auch  das  äussere  Leben  der  Welt  in  seiner  Frische  und  heitern  Kraft 
entgegen,  und  rüstigen  Sinnes  wandte  er  sich  nunmehr  dem  zu,  was  in 
andern  Richtungen  (namentlich  in  der  Schule  von  Florenz)  die  grossen 
Meister  der  Kunst  vorgearbeitet  hatten,  was  an  künstlerischer  Vollendung 
die  Denkmäler  des  klassischen  Alterthums  darboten.  Doch  auch  in  sol- 
chem Streben  blieb  er  nicht  mit  Einseitigkeit  befangen;  zu  noch  höherer 
Kraft  entwickelt,  von  den  glücklichsten  Verhältnissen  emporgetragen, 
gelangte  er  dahin,  die  beiden  Richtungen  seiner  früheren  und  seiner  spä- 
teren Jugend  zu  einer  in  sich  einigen  zu  verschmelzen  und  die  göttliche 
Schönheit,  die  seiner  inneren  Anschauung  vorgeschwebt  hatte,  dem  Auge 
der  Menschen  zu  offenbaren.  Die  Schönheit  der  Form  als  Ausdruck  eines 
lauteren  Zustandes  der  Seele,  das  harmonische  Gleichmaass  der  inneren 
und  äusseren  Existenz,  die  hohe  und  ungetrübte  Ruhe  des  Gemüthes, 
die  aus  solchem  Verhältniss  hervorgeht,  bildet  den  eigentlichen  Grund- 
zng  in  Rafaels  Kunst;  seine  Werke  tragen  das  Gepräge  der  gediegensten 
Vollendung  des  Styles;  sie  stehen  in  ihrer  Form  der  Antike  zur  Seite, 
aber  sie  sind  zugleich  von  dem  milden  Geist  des  Christenthums  beseelt, 
und  umgekehrt  zeigen  sie  das  tiefsinnige  Streben  des  letzteren  zur 
klarsten,  klassischen  Ruhe  umgestaltet.  Solch  ein  Ziel  zu  erreichen  war 
aber  nur  der  höchsten  moralischen  Kraft  möglich ; und  diese  Kraft  brachte 
es  zugleich  mit  sich,  dass  wir  bei  Rafael  nur  im  seltensten  Falle  eine 
Neigung  zu  manieristischer,  (auf  die  ätisBere  Schau  berechneter)  Behand- 
lungsweise finden,  während  dergleichen  bei  den  übrigen  Meistern,  und 
gerade  bei  denen,  die  auf  der  Höhe  der  Meisterschaft  stehen,  nicht  so 
gänzlich  selten  eintritt.  Auch  ist  sie  der  Grund,  dass  seine  Werke  nim- 
mer ein  Verweilen  auf  der  einmal  gewonnenen  Stufe  der  Kunst,  sondern 
einen  steten  Fortschritt  erkennen  lassen.  Die  neuere  Forschung  hat 
demnach  die  Zeit,  in  der  die  einzelnen  seiner  Arbeiten  gefertigt  sind, 
mit  zuversichtlicher  Genauigkeit,  zum  Theil  bis  auf  Monate,  bestimmen 
können;  wir  sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  den  Gang  seiner  Ent- 
wickelung in  allen , auch  den  feinsten  Abstufungen  zu  verfolgen , und  es 
dürften  hiebei  wenigstens  nur  sehr  vereinzelte  Streitfragen  noch  zur 
Sprache  kommen.  — Bei  diesen  Umständen  wird  es  nicht  überflüssig 


1 Denkm.  der  Kunst,  T.  78.  79.  — * Hauptwerk:  J.  D.  Passavant.  Rafael 
von  Urbino,  etc.  — Sehr  zahlreiche  Umrisse  bei  Landon,  Vies  et  Oeuvres  des 
peintres  les  plus  cdläbres.  — Vgl.  F.  Kugier,  kleine  Schrillen,  II,  8.  518.  523. 
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scheinen,  wenn  im  Folgenden  die  sämmtlichen  uns  bekannten  Gemälde 
Rafaels  namentlich  aufgeführt  werden. 

Dio  frühste  Kunstbildung  verdankt  Rafael  ohne  Zweifel  seinem  Vater, 
dessen  als  einos  namhaften  Meisters  bereits  bei  den  der  umbnschcn 
Schule  verwandten  Künstlern  gedacht  ist.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
er  bereits  in  dieser  Zeit  Bemerkenswcrthes  gemalt  habe;  doch  hat  sich 
das,  was  man  seiner  frühsten  Thätigkeit  in  Urbino  zugeschrieben,  als 
unbegründet  odor  entschieden  irrthümlich  erwiesen.  Im  Jahr  1494  starb 
der  Vater,  und  Rafael  kam,  nicht  lange  nachher,  wie  es  scheint,  nach 
Perugia  in  die  Schule  des  Perugino,  in  , der  er  sich  bis  in  die  Zeit 
um  das  Jahr  1504  aufhiclt.  Hier  schloss  er  sich  gänzlich  der  Richtung 
des  Meisters  an.  Man  nennt  einige  Gemälde,  dio  aus  der  Werkstätte 
des  Perugino  herrühren  und  in  denen  der  Schultypus  bereits  ein  eigen 
anmuthiges  und  edles  Gepräge  hat,  als  von  seiner  Hand  oder  mit  seiner 
Thcilnahmc  gefertigt:  — ein  Christkind  mit  Johannes,  in  der  Sakristei 
von  S.  Pietro  maggiore  zu  Perugia  (Copie  nach  Perugino);  Theilnahme 
an  dem  grossen  Bilde  der  Geburt  Christi  in  der  Galerie  des  Vatikans 
(namentlich  der  Kopf  des  Joseph);  Auferstehung  Christi  in  derselben 
Galerie;  Theilnahme  an  einem  grossen,  jetzt  zerstreuten  Altarwerke  aus 
der  Karthause  bei  Pa  via,  die  Hauptstücke  früher  bei  Duca  Melzi  in 
Mailand,  jetzt  in  der  Nat.-Gal.  zu  London  (vergl.  S.  320).  Hior  na- 
mentlich die  Bilder  der  beiden  Erzengel,  des  Michael  nnd  des  Rafael  mit 
dem  Tobias,  von  seiner  Hand.  (?) 

In  die  Jahre  von  1500 — 1504  fallen  die  selbständigeren  Arbeiten,  die 
Rafael  im  Style  des  Perugino  ausgeführt  hat  und  die  zu  den  be- 
deutsamsten Erzeugnissen  der  gesammten  umbrischen  Schule  gehören. 

• Wir  Stollen  dieselben  zur  leichteren  Uebersicht  in  einige  Gruppen  zu- 
sammen, bei  denen  die  Folge  der  einzelnen  Bilder  die  fortschreitende 
Entwickelung  anzeigt.  Zunächst  mehrere  Bilder  von  grösserer  Di- 
mension, von  denen  die  ersten  bereits  im  Jahr  1500  gemalt  wurden: 
Zwei  Gemälde  in  S.  Trinitä  zu  Cittä  di  Castello,  die  Dreieinigkeit 
und  die  Erschaffung  der  Eva,  ursprünglich  die  beiden  Seiten  einer  Kir- 
chenfahne bildend;  — die  Krönung  des  h.  Nicolaus  von  Tolentino  (eben- 
falls für  Cittä  di  Castello  gemalt,  nicht  mehr  vorhanden);  ein  von  vier 
Heiligen  verehrtes  Crucifix,  bisher  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Fesch 
zu  Rom,  jetzt  bei  Lord  Ward  in  London;  — die  Krönung  der  Maria, 
in  der  Galerio  des  Vatikans  zu  Rom  (die  drei  Bilder  der  Predella,  Ver- 
kündigung, Anbetung  der  Könige  und  Darstellung  im  Tempel,  abgetrennt 
in  derselben  Galerie);  — die  köstliche  Vermählung  der  Maria,  in  der 
Galerie  der  'Brera  von  Mailand  (1504).  Sodann  mehrere  Madonnen- 
bilder. Zwei  im  Museum  von  Berlin,  das  grössere  (I.  no.  223)  aus 
der  früheren  Zeit,  das  kleinere  (I.  no.  225)  aus  der  späteren  Zeit  dieser 
Periode.  Zwei  andre  sehr  zart  ausgeführte  Madonnenbilder  in  Perugia, 
das  eine  (bisher)  bei  der  Gräfin  Anna  Alfani,  das  andere  im  Hause 
Connestabile.  — Ferner  andre  kleine  Bilder,  zum  Theil  zu  Pre- 
dellen (Untersatzstücken  grösserer  Altarwerke)  gehörig:  Zwei  Stücke  in 
der  Pinakothek  von  München,  die  Taufe  und  die  Auferstehung  Christi  (?), 
dos  Opfer  Kains  und  Abels,  ehemals  beim  Kunsthändler  Emmerson  in 
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London;  drei  Kundbildchcn  (Christus  und  zwei  Heilige),  dem  Könige 
von  Preussen  gehörig,  im  Berliner  Museum.  — Sorglicher,  als  selbstän- 
dige Bilder  ausgefiihrt:  die  Vision  eines  Ritters  (der  Ritter  schlafend, 
zwei  Frauen,  Lehensernst  und  Lebenslust,  zu  seinen  Seiten)  in  der  Na- 
tional-Galcric  zu  London;  Brustbild  eines  Jünglings,  in  der  Sammlung 
des  Königs  von  England  zu  Kensington.  Dann  einige  Bilder,  die 
Rafael  nach  Vollendung  der  Vermählung  der  Maria  im  Jahr  1504  zu 
Urbino  ausgeführt:  Christus  am  Oelberge,  ehemals  bei  der  Familie  Ga- 
brielli  zu  Rom,  jetzt  in  England  im  Privatbesitz;  St.  Michael  und 
St- Georg  mit  dem  Schwert,  beide  im  Pariser  Museum.  (Die  Zeit  dieser 
beiden  Bilder  wird  zum  Theil  auch  etwas  später  gesetzt.)  — Endlich 
gehören  in  diese  Periode  noch  die  (sehr  zweifelhaften),  um  1503  gefer- 
tigten Zeichnungen  zu  Zweien  von  den  Gemälden  der  Libreria  des  Do- 
mes von  Siena,  deren  Ausführung  Pinturicchio  besorgte.  (Die  eine 
im  Museum  von  Florenz,  die  andere  im  Hauso  Baldeschi  zu  Perugia.) 

Im  Herbste  des  Jahrs  1504  machte  Rafael  einen  Besuch  in  Flo- 
renz, der  für  die  Umwandlung  seines  künstlerischen  Strebens  entschei- 
dend wurde. 1 Zwar  verweilto  er  nicht  lange,  doch  kehrte  er  nach  einiger 
Frist  wiederum  zurück  und  blieb  nun,  etwa  bis  in  die  Mitte  des  Jahrs 
1508,  daselbst.  Von  der  Zeit  jenes  ersten  Besuches  ab  beginnt  sein 
Styl  sich  wesentlich  zu  verändern;  ohne  zunächst  zwar  die  umbrische 
Auffassungsweise  aufzugeben,  bestrebt  er  sich  doch,  seine  Gestalten  in 
volleren,  würdigeren  Formen  zu  behandeln;  dann  verschwindet  allmälig 
jener  schwärmerische,  zum  Sentimentalen  sich  neigende  Zug,  der  das 
Eigenthum  der  Schule  des  Perugino  ist,  aus  seinen  Bildern,  und  mehr 
und  mehr  wendet  er  sich  der  heitern  Naivetät  der  Florentiner,  selbst 
ihrer  realistischen  Auffassung  zu,  wobei  jodoch  zugleich  sein  eigentüm- 
liches Stylgefühl  sich  auf  eine  immer  klarore  Woiso  bemerklich  macht. — 
Als  Bilder  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Periode,  von  vorwiegend  um- 
brischer  Auffassungsweise,  sind  zu  nennen:  Ein  Altarbild,  auf 
der  Haupttafel  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen,  in  der  Lünette  (dem 
Halbrund  über  letzterer)  Gottvater  mit  Engeln,  für  S.  Antonio  di  Padua 
in  Perugia  gemalt,  jetzt  im  Kgl.  Schloss  zu  Neapel  befindlich;  das 
Werk,  verschiedenartig  in  seinen  verschiedenen  Theilen,  scheint  vor  der 
ersten  florentinischcn  Reise  begonnen  und  nach  derselben  beendet.  Die 
Bilder  der  Predella  sind  in  englischen  Galerien  verstreut;  doch  rühren 
unter  diesen  nur  zwei  von  Rafael  selbst  her,  die  Kreuztragung  (zu 
Leightcourt)  und  die  Kluge  über  den  Leichnam  Christi  (zu  Baron- 
hill). — Eine  Altartafel,  Madonna  und  zwei  Heilige,  aus  S.  Fiorenzo  in 
Perugia,  gegenwärtig  zu  Blenhcim  in  England  (1505);  das  Mittel- 
bild der  Predella,  Predigt  des  Täufers  Johannes,  zu  Bowood  in  Eng- 
land. Mit  letzterem  nahe  verwandt  das  vorzügliche  Bildchen  eines  auf- 
erstandenen Christus  ehemals  bei  Graf  Paolo  Tosi,  jetzt  in  der  städti- 

1 In  die  Zeit  dieses  ersten  florontinischen  Aufenthaltes  Rafaels  füllt  das  mit 
der  Jahrzahl  1605  bezeichnotc  (wahrscheinlich  von  Pinturicchio  herrührende)  Abend- 
mahl in  dem  ehemaligen  Nonnenkloster  8.  Onofrio  zu  Florenz  (Via  Faenza, 
No.  4771.)  Dio  Gründe,  um  derentwillen  wir  dieses  Werk  bis  auf  weitere  Beweise 

Rafael  nicht  beilegen  können,  s.  in  unserer  Geschichte  der  Malerei,  Bd.  I,  3.  567. 
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sehen  Galerie  zu  Brescia.  — Ein  grossartiges  (stark  beschädigtes) 
Preskobild,  Christus  zwischen  Engeln  und  Heiligen-Gruppen , in  einer 
Kapelle  bei  S.  Severo  in  Perugia  (1505).  — Sodann  drei  Madonnen- 
bilder: die  sog.  Mndonna  dcl  Öranduca,  im  Besitz  des  Grossherzogs  von 
Toskana;  eine  Mudonna,  ehemals  beim  Duca  di  Terranuova  zu  Neapel, 
jetzt  im  Berliner  Museum;  eine  dritte  (die  Mutter  von  dem  Kinde  um- 
halset) zu  Pansanger  in  England.  — Im  näheren  Uebergange 
zwischen  umbrischer  und  florentinischer  Richtung  stehen: 
die  60g.  Madonna  del  Cardellino,  in  der  Tribuna  des  Museums  von  Flo- 
renz; die  sog.  Jungfrau  im  Grünen,  in  der  k.  k.  Galerie  von  Wien; 
die  heilige  Familie  mit  der  Fächerpalme,  in  der  Bridgewater-Galerie  zu 
London;  — das . zierliche  Bildchen  des  h.  Georg  mit  der  Lanze,  in  der 
Galerie  der  Eremitage  zu  Petersburg  (1606);  ein  Bildchen  mit  einer 
Darstellung  der  drei  Grazien,  früher  bei  Lord  Dudley,  jetzt  bei  Lord 
Ward  in  London;  — eine  kleine  Madonna  aus  dem  Hause  Orleans, 
später  bei  Aguado,  jetzt  bei  Mr.  Delessert  in  Paris;  eine  h.  Familie 
in  der  Eremitage  zu  Petersburg;  ein  grosses  Bild  der  h.  Familie,  aus 
dem  Hause  Canigiani,  in  der  Pinakothek  von  München;  und  die  be- 
rühmte Grablegung  (1507)  aus  S.  Francesco  zu  Perugia,  gegenwärtig 
in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom.  Die  zu  diesem  Bilde  gehörige  Lü- 
nette mit  dem  Gottvater,  über  einem  Gemälde  von  Or.  Alfani  (Geburt 
Christi)  in  S.  Francesco  zu  Perugia;  die  Bilder  der  Predella,  die  drei 
Kardinaltugenden  darstellend,  in  der  Galerie  des  Vatikans  zu  Rom.  — 
In  vorwiegend  florentinischer  Auffassungsweise  erscheinen: 
die  unter  dem  Namen  der  Belle  jardiniere  bekannte  Madonna  im  Museum 
von  Paris  (1507);  eine  h.  Katharina,  ehemals  bei  H.  Beckford  zu  Bath, 
jetzt  in  der  Nat.-Gal.  zu  London;  die  Madonna  aus  dem  Hause  Tempi, 
in  der  Pinak.  von  München;  die  Madonna  aus  dem  Hause Colonna,  im 
Museum  von  Berlin;  das  wunderbar  schöne  Bildchen  der  heil.  Familie, 
das  Christuskind  auf  dem  Lamme  reitend,  von  1506  oder  1507,  aus  dem 
Eskurial,  jetzt  im  Museum  zu  Madrid.  — Sodann  zwei  Altarbilder:  die 
Madonna  di  Pescia  ( Vierge  au  baldaqum , Madonna  mit  vier  Heiligen),  in 
der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  nicht  ganz  vollendet;  und  eine  Himmel- 
fahrt Mariä  bei  E.  Solly  in  London,  die  von  der  Hand  des  Rid.  Ghir- 
landajo  beendet  scheint.  (?)  Die  zuletzt  angeführten  Bilder  hatte  Ra- 
fael, als  er  im  Jahr  1508  eilig  nach  Rom  berufen  ward,  unvollendet  in 
Florenz  zurücklassen  müssen.  — Endlich  gehören  in  die  Zeit  von  Rafaels 
Aufenthalt  in  Florenz  noch  mehrere  Bildnisse:  die  des  Angelo  Doni 
und  seiner  Gemahlin  (um  1505),  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  das 
einer  jungen  Florentinerin  (als  Madd.  Doni  benannt)  in  der  Tribuna  der 
Uffizien  von  Florenz;  Rafaels  eigenes  Porträt  (um  1506)  in  demselben 
Museum;  die  Bildnisse  zweier  Klostergeistlichen  in  der  Akademie  von 
Florenz;  das  Bildniss  einer  jungen  Frau  in  der  Galerio  Pitti  (no.  229). 

Um  die  Mitte  des  Jahrs  1508  ward  Rafael,  wie  bereits  bemerkt, 
nach  Rom  berufen.  Hier  verweilte  er  die  zwölf  Jahre  bis  zu  seinem 
Tode;  hier  Behuf  er  die  grossartigsten  Werke  seines  Lebens,  gründete  er 
eine  zahlreiche  Schule,  welche  seinen  Styl  sich  anzueignen  und  nachmals 
weiter  zu  verbreiten  strebte.  Als  ein  höchst  glückliches  Verhältniss  für 
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die  neue  und  wiederum  gesteigerte  Entwickelung  Rafaels  ist  zunächst 
der  Umstand  hervorzuheben , dass  seine  Berufung  nach  Rom  gerade  mit 
dem  Momente  zusammentraf,  in  welchem  er  die  vollo  künstlerische  Frei- 
heit errungen  hatte.  Es  darf  nicht  geläugnet  werden,  dass  sich  in  den 
letzten  Bildern,  die  er  in  Florenz  gemalt  hat,  der  Realismus  der  floren- 
tinischen  Kunst  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  bemerklich  macht,  die, 
wenn  die  schöpferische  Kraft  des  Künstlers  ohne  einen  neuen  und  be- 
deutsameren Inhalt  sich  selbst  überlassen  geblieben  wäre,  leicht  hätte 
auf  Abwege  führen  können;  und  nicht  minder  hätten  jene  umfassenden 
Aufgaben,  die  ihm  in  Rom  entgegentraten,  wären  sie  ihm  eine  geraume 
Frist  vor  jenem  Zeitpunkte  zu  Theil  geworden,  die  freie  Entwickelung 
des  Talentes  leicht  unterdrücken  können.  So  aber  trugen  die  Aufgaben, 
deren  Lösung  nunmehr  von  ihm  gefordert  ward  und  die  zu  lösen  er  alle 
Mittel  besass,  wesentlich  dazu  bei,  ihn  auf  einen  erhöhten  und  grossarti- 
geren Standpunkt  zu  führen,  von  dem  aus  sich  ihm  ein  tieferer  Einblick 
in  das  Wesen  der  Dinge,  ein  volleres  Bewusstsein,  eine  erhabenere  Weise 
der  Gestaltung  crschliessen  musste.  Daneben  waren  auch  die  Nähe 
Michelangelo's,  der  gleichzeitig  (für  den  Anfang  zwar  ohne  alle  Mitthei- 
lung) seine  Deckengemälde  in  der  Sixtinischen  Kapelle  begann,  und  der 
nothwendige  Wettstreit  mit  diesem  nicht  ohne  Einfluss  auf  Rafaels  ge- 
steigerte Entwickelung,  sowie  die  unmittelbare  Nähe  des  klassischen 
Alterthums,  das  ihn  in  Rom  begrüssto,  ebenfalls  nicht  ohne  Einwirkung 
bleiben  konnte.  — Uebrigens  sind  die  einzelnen  Werke,  welche  Rafael 
in  Rom  ausgeführt,  wiederum  als  ebenso  viel  Stadien  seines  Entwicke- 
lungsganges zu  betrachten.  Die  früheren  tragen  zumeist  ein  überaus 
zartes  und  mildes  Gepräge;  im  Gegensatz  gegen  die  letzten  Arbeiten 
seiner  florentinischen  Periode  scheint  er  hier  gewissermaassen  auf  das 
Streben  seiner  früheren  Jugend  zurückzugehen,  ohne  dass  jedoch  von 
dessen  Einseitigkeit  (d.  h.  von  den  besondern  Typen  der  umbrischen 
Schule)  eine  Erinnerung  sichtbar  würde.  Die  folgenden  Arbeiten  gestal- 
ten sich  sodann,  in  steigendem  Maasse,  grossartiger  und  kühner,  mehr 
der  Richtung  der  klassischen  Kunst  vergleichbar;  wenn  wir  in  diesen  die 
anziehende  Zartheit  der  ebengenannten  vermissen,  so  werden  wir  dafür 
durch  den  erhabenen  und  sicheren  Reicbthum  des  Geistes,  der  ihnen  sein 
Gepräge  aufgedrückt  hat,  entschädigt.  Diesen  Momenten  der  Entwicke- 
lung entsprechen  zugleich  die  äusseren  Verhältnisse,  unter  denen  Rafael 
arbeitete.  Von  Papst  Julius  II.,  einem  Manne  von  gewaltiger  Energie 
und  Consequenz  des  Charakters,  nach  Rom  berufen,  wurde  er  von  diesem, 
so  lang  derselbe  lebte  (bis  1513),  streng  an  der  Durchführung  der  zuerst 
begonnenen  Arbeit  (der  Stanzen)  festgehalten ; während  er  nachmals  durch 
Papst  Leo  X.  mannigfach  verschiedene  Aufträge  erhielt,  und  sich  den 
letztem  auch  von  andern  Seiten  neue  und  vielfach  abweichende  Aufträge 
zugesellten.  Sodann  sieht  man  Rafael  in  den  Werken,  die  der  früheren 
Zeit  seiner  römischen  Epoche  angehören,  zumeist  noch  durchweg  eigen- 
händig thätig,  während  er  später  den  Schülern,  die  er  sich  heranbildete, 
einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  der  Ausführung  überlassen  musste. 
Bei  den  früheren  Werken  bewundern  wir  somit  im  enger  geschlossenen 
Kreise  mehr  die  Originalität  der  Durchbildung  bis  in  die  feineren  Ein- 
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zellieiten;  bei  den  späteren  die  Fülle  der  Ideen,  den  unvcrsieglichen 
Reichthum  der  schöpferiscjien  Kraft,  -r-  Wir  stellen  ira  Folgenden  die 
Werke  von  Rafaels  römischer  Periode,  der  bequemeren  Uebersicht  wegen, 
wiederum  in  besondere  Gruppon  zusammen,  bei  denen  die  Folge  der 
einzelnen  Werke  jedesmal  den  Gang  der  Entwickelung  bezeichnet. 

Die  Freskomalereien  in  den  Stanzen  des  Vatikans  (den  Prunk- 
gemächern des  päpstlichen  Palastes)  sind  dasjenige  Werk,  zu  dessen  Aus- 
führung Rafael  nach  Rom  entboten  ward;  mit  ihnen  beginnt  seine  dortige 
Thätigkcit;  die  Arbeit  an  ihnen  dauerte  bis  an  seinen  Tod,  und  sie 
wurden  erst  nach  seinem  Todo  völlig  beendet.  Aus  dem  Vorhergehenden 
ergibt  sich  bereits  von  selbst,  dass  sein  eigenhändiger  Antheil  an  den 
späteren  Werken  dieser  grossen  Reihenfolge  minder  bedeutend  sein 
musste  als  an  den  früheren  (die  späteren  wurden  sogar  im  Verhältnis« 
zu  andern  wohl  dringender  erschienenen  Arbeiten  auf  eine  nicht  ganz 
erfreuliche  Weise  vernachlässigt).  Rafael  hatte  die  Aufgabe  erhalten,  hier 
die  päpstliche  Macht  als  das,  was  sie  in  jenem  Augenblicke  theils  wirk- 
lich war,  theils  doch  zu  sein  glaubte,  als  die  Herrscherin  im  Bereiche  der 
geistigen  und  im  Bereiche  der  weltlichen  Interessen  darzustcllen.  Er  erfüllte 
diese  Aufgabe,  indem  er  in  seinen  Compositionen  das  Symbolische  mit  dem 
Historisch-Drumatisehen  auf  eine  umfassende  Weise  zu  verschmelzen  wusste. 
Der  Inhalt  des  Einzelnen  kann  hier  nur  in  kurzer  Uebersicht  angedeutet 
werden.  1)  Stanzu  dolla  Scgnatura  (1608— 12),  mit  Darstellungen  in  Bezug 
auf  das  geistige  Leben  der  Wissenschaft:  der  Theologie,  Poesie,  Philoso- 
phie, Jurisprudenz.  2)  Stanza  d’Eliodoro  (1512 — 15),  mit  Darstellungen  des 
göttlichen  Schutzes  der  Kirche,  in  besonderem  Bezüge  auf  die  Zeitver- 
hältnisse; die  Hauptbilder : die  Vertreibung  des  Heliodor  nuB  dem  Tempel 
von  Jerusalem,  das  Wunder  der  Messe  von  Bolsena;  Roms  Befreiung 
von  Attila;  die  Befreiung  Petri  aus  dem  Gefängniss.  3)  Stanza  dell’  In- 
cendio  (seit  1515),  mit  Darstellungen  zur  Verherrlichung  der  päpstlichen 
Mucht;  vorzüglich  bedeutend  nur  das  Bild  des  Brandes  im  Borgo.  4)  Sala 
di  Costantino  (erst  nach  Rafaels  Tode  ausgoführt),  mit  Gemälden,  welche 
die  Begründung  der  weltlichen  Macht  der  Kirche  durch  Constantin  vor- 
stellcn;  vorzüglich  bedeutend  die  grosse,  durch  Giulio  Romano  u.  A. 
nach  Rafaels  Zeichnung  ausgeführte  Constant insschlacht ; die  übrigen 
Gemäldo  zum  Theil  gar  nicht  mehr  nach  Rafucls  Composition. 

Ein  zweites  grosses  Werk  war  die  Ausmalung  der  Logen  des 
Vatikans,  einer  Reihe  derjenigen  Arkaden  (um  den  Hof  des  h.  Damasus), 
deren  Bau  durch  Rafael  selbst  vollendet  ward,  und  die  den  Zugang  zu 
den  Stanzen  bilden.  Rafael  hatte  den  Auftrag  hiezu  durch  Leo  X.  er- 
halten; doch  ist  hier  im  Ganzen  nur  die  Composition  sein  Werk,  die 
Ausführung  würde  fast  völlig  durch  verschiedene  seiner  Schüler  besorgt. 
An  den  dreizehn  Kuppelgewölben , welche  die  Bedeckung  der  Logen 
bilden,  wurden  vierundfünfzig  biblische  Scenen,  vornehmlich  aus  dem 
alten  Testamente  dargestellt;  6teht  Rafael  in  den  ersten  dieser  Scenen, 
denen  der  Schöpfungsgeschichte,  gegen  Michelangelo’«  Deckengemälde 
der  Sixtina  zurück , so  hat  er  dagegen  in  denjenigen  Darstellungen, 
welche  die  Einfalt  und  Hoheit  des  Patriarchenlebens  schildern,  seine 
innere  Eigonthümlichkeit  wiederum  auf  die  edelste  und  liebenswürdigste 
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Weise  zur  Erscheinung  gebracht.  An  den  Pfeilern  und  Wänden  der 
Logen  finden  sich  nur  dekorative  Malereien,  zumeist  im  Sinne  des  klas- 
sischen Alterthums  behandelt,  die  aber  in  Bezug  auf  den  Geschmack  der 
Composition,  auf  die  schöne  Gemessenheit,  in  welcher  sich  die  leichten 
Spiele  der  Phantasie  bewegen,  auf  den  schier  unermesslichen  Reichthum 
dieser  Phantasie,  wiederum  zu  den  eigenthiimlichsten  Werken  des  Mei- 
sters, überhaupt  zu  den  merkwürdigsten  in  ihrer  Art  gehören.  Mit  der 
Ausführung  dieser  dekorativen  Arbeiten  war  vornehmlich  Giovanni  da 
U d i n e beschäftigt. 

Als  drittes  grosses  Werk  sind  die  Cartons  zu  den  Tapeten  zu 
nennen,  wolcho  für  den  Schmuck  der  Sixtinischen  Knpelle  bestimmt  waren. 
Die  Fertigung  derselben  (die  wiederum  mit  Beihülfe  der  Schüler  geschah) 
fallt  bald  nach  dem  Regierungsantritte  Leo’s  X.  (1513  — 14);  die  Tape- 
ten wurden  zu  Arras  in  Flandern  gewirkt  und  waren  theihveise  schon  im 
Jahr  1518  vollendet.  Den  Inhalt  ihrer  Darstellungen  bilden  Scenen  aus 
der  Geschichte  der  Apostel,  um  solcher  Gestalt  die  bedeutendsten  Mo- 
mente aus  der  Gründungsgeschichtc  der  Kirche  zu  vergegenwärtigen;  die 
Compositionen  sind  rein  als  historisch-dramatische  gehalten,  aber  in  einer 
so  grossartigen  Fassung  und  Entwickelung  der  Begebenheiten,  dass  hier 
die  Classicität  des  rafaelischen  Styles  auf  ihrem  Höhepunkte  zu  stehen 
scheint.  Die  Tapeten,  zehn  an  der  Zahl,  werden  gegenwärtig  im  Vatikan 
aufbewahrt;  von  den  Cartons  sind  sieben  erhalten  und  im  Schlosse 
Hamptoncourt  in  England  befindlich;  unter  den  Hauptdnrstellungen 
jener  sind  noch  kleine  einfarbige  Sockelbilder,  theils  gleichfalls  Scenen 
der  Apostelgeschichte,  theils  Scenen  aus  dem  Leben  Leo’s  X.  enthaltend. — 
Ausserdem  ist  im  Vatikan  noch  eine  zweite  Folge  von  Tapeten  vorhan- 
den, auf  denen  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Christi  dargestellt  sind. 
Sic  sind  vcrmuthlich  erst  nach  Rafaels  Tode  ausgeführt,  und  scheinen 
nur  — obschon  auch  unter  ihnen  grossartig  schöne  Compositionen  Vor- 
kommen — nach  kleineren  Zeichnungen  des  Meisters  gefertigt  zu  sein; 
einige  auch  erscheinen  so  abweichend  in  der  Auffassung  und  im  Style, 
dass  man  bei  ihnen  wohl  gnr  nicht  an  ein  Vorbild  seiner  Hand  denken  darf. 

Diesen  drei  grossen  Werken  sind  zunächst  ein  Paar  kleinere 
Wandmalereien  anzuschliessen,  die  Rafael  für  römische  Kirchen  lieferte: 
dos  Bild  des  Propheten  Jesaias  in  S.  Agostino  (1512,  eine  nicht  eben 
günstige  Nachahmung  des  Styles  des  Michelangelo  verrathend);  und  die 
schöne  Darstellung  von  vier  Sibyllen  mit  Engeln  in  S.  Maria  della  Pace 
(1514).  — Neben  ihnen  die  Zeichnungen  für  die  Mosaikgemäldc  der  Kup-  ■ 
pel  einer  Kapelle  in  S.  M.  del  Popolo,  das  Planetensystem  darstellend 
(1516),  sowie  die  geringen  Ueberreste  von  Fresken  (das  Marterthum  der 
h.  Felicitas),  bisher  in  dem  kleinen  Jagdschloss  la  Magliana,  unweit 
Rom  (1518 — 20),  gegenwärtig  abgenommen. 

Sehr  bedeutend  ist  sodann  die  Anzahl  der  in  Oel  gemalten  Staffo- 
1 eibild  er,  Madonnen,  heilige  Familien,  andere  Andachtsbilder,  grössere 
Altargemäldc  und  Bildnisse  umfassend.  Ich  führe  dieselben  nach  diesen 
Rubriken  auf,  indem  auch  hier  die  Folge  der  einzelnen  Werke  zur  Be- 
zeichnung der  im  Obigen  angegebenen  Entwickelungsmomente  dient. 
Als  Madonnen  mit  dem  Kinde,  dem  sich  häufig  auch  der  kleine  Jo- 
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hannes  zugesellt,  sind  zu  nennen : die  Madonna  aus  dem  Hause  Alba,  in 
der  Eremitage  zu  Petersburg;  die  Madonna  aus  dem  Hause  Aldobran- 
dini,  bei  Lady  Garvagh  in  London;  die  sog.  Vierge  au  Diademe,  im 
Museum  von  Paris;  die  Madonna  von  Loreto  (gegenwärtig  verschollen; 
mehrfacho  Wiederholurtgen,  gewöhnlich  Vierge  au  linge  genannt,  davon 
die  schönste  im  Besitz  des  Hrn.  Lawria  zu  Florenz);  eine  Maria  mit 
dem  Kinde,  ehedem  bei  H.  Rogers  in  London;  die  sog.  Madonna  della 
Scdio,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz;  die  sog.  Madonna  della  Tenda, 
in  der  Pinakothek  von  München  (und  eigenhändige  Wiederholung  in 
der  k.  Galerie  zu  Turin);  eine  Madonna  in  der  Bridgewater-Galerie  zu 
London.  Ferner  die  sog.  Vierge  aux  candeiabres,  in  neuerer  Zeit  aus 
der  Sammlung  des  Herzogs  von  Lucca  nach  England  verkauft,  ganz  von 
Rafael,  mit  Ausnahme  der  beiden  dazu  gemalten  Engel ; die  sog.  Madonna 
dell’Impannata,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  nicht  ganz  von  des 
Meisters  Hand  vollendet;  die  Madonna  del  Passeggio,  in  der  Bridgewater- 
Galeric  zu  London,  offenbar  nach  Rafael’s  Entwurf  von  Giulio  Ro- 
mano ausgeführt.  — 

Die  heiligen  Familien,  deren  Composition  aus  mehreren  Figuren 
zu  bestehen  pflegt,  fallen  zumeist  in  Rafaels  spätere  Zeit  (namentlich  in 
die  Jahre  von  1517  und  1518).  Zu  ihnen  gehören:  die  nicht  von  Rafael 
ausgeführte  unter  dem  Namen  der  , Perle“  bekannte  heilige  Familie,  im 
Museum  von  Madrid  (die  sog.  Madonna  della  Gatta  im  Museum  von 
Neapel  ist  von  Giulio  Romano  nach  derselben  Composition  gemalt 
worden);  eine  heilige  Familie  unter  einer  Eiche,  ebenfalls  im  Museum 
von  Madrid  (eine  Wiederholung  von  niederländischer  Hand,  als  Vierge 
au  lezard  benannt,  in  der  Galerie  Pitti  u.  a.  a.  0.);  verschiedene  andere 
heilige  Familien  (von  mehr  oder  weniger  eigenhändigem  Antheil  Rafaels) 
in  Spanien,  auch  in  englischen  Sammlungen ; ein  kleines  Bild  der  heiligen 
Familie  im  Pariser  Museum;  die  grosse,  für  Franz  I.  gemalte  heilige 
Familie,  ebendort  (1518).  Diesen  Bildern  schliesst  sich  die  Heimsuchung 
Mariä  im  Escorial  an.  — 

Von  andern  A ndachtsbildern  ist  zunächst  das  kleine  Bildchen 
der  Vision  des  Ezechiel,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  anzuführen, 
das  der  früheren  Zeit  von  Rnfaeis  Aufenthalt  in  Rom  angehört,  und  im 
kleinsten  Raume  die  ganze  Herrlichkeit  seines  Genie’s  entfaltet.  Sodann 
die  grösseren:  die  h.  Cäcilin  jn  der  Mitte  von  vier  andern  Heiligen,  in 
der  Pinakothek  von  Bologna  (um  1515);  der  Erzengel  Michael,  im 
Pariser  Museum  (1517),  die  hl.  Margaretha,  ebendaselbst  (stark  ver- 
waschen); der  Täufer  Johannes,  in  der  Tribuna  von  Florenz  (wohl  nur 
mit  geringem  Antheil  Rnfaeis  Und  erst  nach  seinem  Tode  vollendet;  viele 
spätere  Wiederholungen  desselben  Bildes).  — Als  grössere  Altarta- 
feln sind  endlich  zu  nennen:  die  Madonna  von  Fuligno  (Vierge  au  do- 
nataire,  1511)  in  der  Galerie  des  Vatikans;  die  Madonna  del  Pesce, 
im  Museum  von  Madrid;  die  sog.  Sixtinische  Madonna,  in  der  Galerie 
von  Dresden,  der  freiste  Erguss  des  rafaelischen  Geistes ; die  Kreuz- 
tragung Christi  (lo  spasimo  di  Sicilia)  im  Museum  von  Madrid;1  und 
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die  Verklärung  Christi,  in  der  Qalerie  des  Vatikans,  die  letzte  Arbeit 
yon  Rafaels  Rand,  erst  nach  seinem  Tode  völlig  beendet,  ein  Werk,  in 
welchem  sich  inhaltstiefe  Symbolik  und  dramatisch  bewegte  Handlung 
zum  erhaben  poetischen  Ganzen  verschmelzen. 

Von  Bildnissen  dieser  Periode  sind  anzuf&hren:  Papst  Julius  H., 
in  der  Galerie  Pitti  (mehrfache  Wiederholungen);  Papst  Leo  X.  mit  zwei 
Kardinalen,  in  derselben  Galerie;  die  sog.  Fornarina,  Rafaels  Geliebte, 
jugendlicher  und  fast  unbekleidet  im  Palast  Barberini  zu  Rom  (um  1509, 
mehrfach  wiederholt),  etwas  älter  und  bekleidet  in  der  Galerie  Pitti  (um 
1518);  Johanna  von  Arragonien,  Gemahlin  des  Ascanio  Colonna,  im 
Louvre  zu  Paris  (nur  der  Kopf  von  Rafael,  das  Bild  häutig  wiederholt); 
Bindo  Altoviti,  in  der  Pinakothek  von  München  (mit  Unrecht  als  Ra- 
faels eignes  Bildniss  bezeichnet);  ein  Violinspieler  im  Palast  Sciarra  zu 
Rom  (1518)  und  das  in  Auffassung  und  Behandlung  diesem  nahe  ver- 
wandte Brustbild  eines  blondlockigen  Jünglings,  der  den  Kopf  in  die  Hand 
stützt,  im  Louvre;  ebendort  Graf  Castiglione;  Kardinal  Bibiena  und 
Fedra  Inghirami,  beide  in  der  Galerie  Pitti;  ein  Bild  mit  zwei  Figuren, 
die  beiden  Venezianer  Beazzano  und  Navagcro  vorstellend,  in  der  Galerie 
Doria  zu  Rom;  endlich  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  ein  als  unbe- 
kannt aufgeführtes  Fraucnbildniss  von  hinreissender  Schönheit,  welches 
fast  mit  Bestimmtheit  uls  das  allerdings  idealisirte  Bildniss  der  Fornarina 
bezeichnet  werden  kann.  Bei  andern  Bildnissen  ist  die  Aecbtheit  in 
Zweifel  zu  ziehen  oder  die  Unächtheit  erwiesen. 

Endlich  brachte  Rafael  in  Rom  eine  Reibe  von  Wandmalereien  zur 
Ausführung,  deren  Gegenstand  aus  dem  Gebiet  der  Mythe  des  klas- 
sischen Alterthums  entnommen  ist.  Sie  entfalten  unsern  Augen  ein 
hohes  und  heiteres  Leben  im  Genüsse  der  Schönheit,  dem  Leidenschaft 
und  Sorge  fern  liegen.  Hieher  gehören  namentlich  die  Malereien  in  der 
Farnesina:  die  Galathea  (um  1514),  und  Scenen  aus  der  Geschichte  der 
Psyche  (etwa  1518 — 20),  die  letzteren  an  der  Decke  der  grossen  gegen 
den  Garten  geöffneten  Halle  der  Villa.  Ferner  eine  Reihe  von  Gemälden, 
welche  das  Walten  und  die  Herrschaft  der  Liebe  in 'der  Natur  vorstellen, 
im  Badezimmer  des  Kardinal  Bibiena  im  vatikanischen  Palaste  (Oberge- 
schoss über  den  Logen;  Nachahmungen  von  diesen,  von  Giulio  Romano, 
in  der  sog.  Villa  Spada,  auf  dem  Palatin).  Unter  den  Malereien  der  an- 
geblichen Villa  Rafaels  (jetzt  ausgesägt  und  ln  die  Gal.  Borghese  versetzt), 
die  Hochzeit  Alexanders  d.  Gr.  mit  der  Roxane,  nach  seiner  Composition 
ausgeführt.  — U.  a.  m.  1 


Unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  Rafaels*  war  Giulio 
Pippi,  gen.  Giulio  Romano  (1492 — 1546),  der  bedeutendste  und  zu- 
gleich derjenige,  welcher  sich  den  Styl  und  die  Darstellungsweise  des 
Meisters  mit  vorzüglicher  Entschiedenheit  anzueignen  strebte.  So  bediente 
sich  Rafael  vorzugsweise  seiner,  wo  es  sich  um  die  Ausführung  wichti- 
ger Werke  handelte.  Doch  fehlte  ihm  die  Zartheit,  die  Grazie,  der 
keusche  Sinn  seines  Meisters,  und  seine  eigenthümliche  Richtung  trieb 


* Denkmäler  der  Kunst,  T.  79,  A. 


3t) (J  III.  K.  Die  ital.  bild.  Kunst  in  d.  ersten  Hälfte  d.  16.  Jahrh.  B.  Malerei. 

ihn  mehr,  darauf  hin,  ein  kecken,  frischen  Naturlcben,  unbekümmert  nm 
das  tiefere  Leben  der  Seele,  mit  raschen  Zügen  zu  entfalten.  Der  kirch- 
lichen Malerei  zog  er  demgemäss  gern  die  Darstellung  antiker,  namentlich 
mythischer  Gegenstände  vor,  welche  letzteren  mit  solcher  Richtung  im 
besseren  Einklänge  standen.  Doch  hat  er  auch  in  der  Zeit  zunächst 
nach  Rafaels  Tode,  in  welcher  der  Geist  des  Meisters  und  die  Umgebung 
seiner  Werke  noch  einen  näheren  Einfluss  auf  ihn  ausübten,  manch  ein 
bedeutendes  und  im  Allgemeinen  würdiges  kirchliches  Bild  geliefert,  so 
namentlich:  das  Bild  der  Steinigung  Stephani  in  S.  Stefano  zu  Genua; 
eine  Madonna  mit  Heiligen  über  dem  Hauptaltar  von  S.  Maria  dell’Anima 
zu  Rom;  eine  heilige  Familie  in  der  Galerie  von  Dresden,  u.  A.  m. 
In  dieselbe  Zeit  fallen,  auch  einige  Freskomalereien  mythischen  Inhalts, 
die  sich  noch  durch  eine  gewisse  heitere  Anmuth  auszeichnen,  nament- 
lich die  in  der  Villa  Madama  und  in  der  Villa  Lantc  bei  Rom.  — Im 
Jahr  1524  ward  Giulio  nach  Mantua  berufen;  wie-  sich  ihm  hier  (was 
bereits  früher  bemerkt  ist)  ein  weites  Feld  für  sein  architektonisches  Ta- 
lent eröffnete,  ebenso  ward  ihm  nunmehr  Gelegenheit  geboten,  auch  den 
Reichthum  seiner  Phantasie  im  Fache  der  Malerei  zu  entfalten.  Grosse 
Paläste  wurden  von  ihm  und  von  don  Schülern,  die  sich  alpbuld  um  ihn 
versammelten,  mit  Freskomalereien,  deren  Gegenstand  durchaus  der  An- 
tike angehört,  ausgefüllt;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  aus  diesen  Arbei- 
ten, trotz  aller  Kraft  des  Talentes,  jener  edlere  und  geläuterte  Sinn 
immer  mehr  entschwindet  und  dass  dio  Auffassungsweise  mehrfach  bis 
zur  Gemeinheit,  die  Darstellung  bis  zur  Rohheit  und  Unschönheit  gehen. 
Es  sind  namentlich  dio  Arbeiten  zweier  Paläste  anzuführen : d;e  in  dem 
älteren,  in  der  Stadt  belegenen  herzoglichen  Paläste  (in  einem  Zimmer 
des  Untergeschosses,  dem  Uffizio  della  Sculcheria,  Scenen  aus  der  Jagd 
der  Diana,  — diese  noch  in  einem  edleren,  an  Rafael  erinnernden  Style; 
in  dem  Uauptsaalc  des  Palastes  die  Geschichte  des  trojanischen  Krieges), 
und  die  in  dem  Palaste  del  Te,  ausserhalb  der  Stadt  (zwei  Haupträumo 
mit  dem  Sturz  der  Giganten  und  mit  den  Geschichten  der  Psyche  u.  a. ; 
von  letzteren  findeu  sich  in  der  Villa  Albaui  zu  Rom  die  meisterhaft 
ausgeführten,  sorgfältig  vollendeten  farbigen  Entwürfe.)  An  Staffelcibil- 
dern  aus  dieser  späteren  Zeit  sind  im  Allgemeinen  nicht  viele,  und  hier- 
unter nur  einzelnu  Arbeiten  von  Bedeutung  vorhanden;  ihr  Inhalt  gehört 
zumeist  ebenfalls  der  Mythe  an.  — Giulio's  Einfluss  auf  dio  Schule  von 
Mantua  und  die  der  umliegenden  Städte,  namentlich  Crcmona’s  war  bei 
seiner  grossen  Begabung  und  seiner  äusseren  Stellung  ein  tief  eingreifen- 
der und  im  Ganzen  nicht  erfreulicher.  Doch  werden  unter  seinen  Schü- 
lern und  Gehülfen  bei  den  Arbeiten  in  Mantua  u!b  tüchtige  Künstler 
Rinaldo  Mantovano  (manche  Altarbilder  in  den  Kirchen  seiner  Va- 
terstadt), FcrmoGuisoni  und  Benedetto  Pagni  aus  Pescia  gerühmt. 
Ippolito  Andreasi,  der  bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts 
noch  malte,  hat  sich,  auf  Einwirkungen  der  Schule  von  Parma  und  selbst 
noch  des  Mnntegna  gestützt,  der  Munier  Giulio’s  glücklich  zu  erwehren 
gewusst.  1 Der  bedeutendste  Schüler  des  letztem,  Francesco  Prima- 
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ticcio  (1490 — 1570),  wurde  nach  Frankreich  berufen  und  leitete  dort, 
neben  andern  Arbeiten,  den  künstlerischen  Schmuck  des  Schlosses  von 
Fontainebleau,  in  welchem  man  die  reiche  Ausstattung  der  mantuaniBchen 
Paläste  nachzuahmen  suchte ; doch  ist  hievon  wenig  erhalten. 1 Sein  vor- 
züglichster Gehülfe  bei  diesen  Arbeiten  war  Niccolo  dell’  Abbate 
aus  Modena  (um  1509—71).  Ihr  Styl,  der  Richtung  dcsOiulio  verwandt, 
aber  ungleich  mehr  manierirt,  zeigt  ein  studiertes  Eingehen  auf  die  Ele- 
mente der  Antike;  durch  Niccolo  wurden  damit  Reminisccnzen  an  Cor- 
reggio verbunden.  — Sonst  ist  als  Schüler  des  Oiulio  Romano  noch  der 
Miniaturmaler  Giulio  Clovio  (1498 — 1578)  zu  nennen,  dessen  Arbeiten 
sehr  elegant,  doch  nicht  minder  nüchtern  und  studiert  erscheinen.  (Von. 
ihm  u.  a.  die  Miniatnren  eines  Gebetbuches  in  der  Bibliothek  von  Neapel 
und  die  einer  Handschrift  des  Dante  in  der  des  Vatican;  ausserdem  eino 
Kreuzabnahme  von  grosser  Schönheit,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.) 

Ein  zweiter  Schüler  Rafaels  war  Pietro  Buouaccorsi  aus  Flo- 
renz, gen.  Picriu  del  Vaga  (1500 — 47).  Dem  Giulio  in  der  Sinnes- 
richtung und  Prodnktionsgabe  verwandt,  fehlt  es  ihm  doch  an  dessen 
energischer  Fülle;  er  verfiel  bald  in  eine  handwerksmüssigo  Manier. 
Seine  Hauptthätigkeit  gehört  Genua  an,  wo  er  den  Palast  Doria,  wieder- 
um in  ähnlicher  Weise,  ausschmückte;  das  Tüchtigste  sind  die  an  den 
Wänden  einer  Galerie  gemalten  Helden  des  Hauses  Doria;  ausserdem 
viel  Dekorativ-Anmuthiges.  Unter  seinen  Staffeleibildem  ist  das  Porträt 
des  Kardinals  Polus  zu  Althorp  das  bedeutendste.  Er  bildete  in  Genua 
zahlreiche  Schüler,  unter  denen  Lazzaro  und  Pantaleo  Calvi  genannt 
werden  mögen. 

Andrea  Sabbatini,  gen.  Andrea  da  Salerno  (1480  bis  1545) 
war  in  Neapel  in  der  Schule  der  Donzelli  gebildet  worden  und  hatto 
anziehende  Bilder  im  Style  der  letzteren  geliefert,  ln  den  ersten  Jahren 
von  Rafaels  Aufenthalt  in  Rom  besuchte  er  dessen  Schule  und  ward 
durch  ihn  in  seiner  Richtung  wesentlich  gefördert.  Später  neigte  er  sieh 
mehr  don  allgemeinen  Typen  der  römischen  Schule  zu.  Werke  dieses 
liebenswürdigen  Künstlers  im  Museum  und  in  den  Kirchen  von  Ncnpol. 
Schüler  und  Nachfolger  von  ihm:  Francesco  Santafede,  dessen  Sohn 
Fabrizio,  und  Gianbernardo  Lama.  — G ianfrancesco  Penni 
aus  Florenz,  gen.  il  Fattore  (1488—1528),  ein  mittelmässiger  Schüler 
Rafaels,  arbeitete  in  seiner  späteren  Zeit  ebenfalls  in  Neapel  und  wirkte 
dort  für  die  weitere  Verbreitung  des  römischen  Stylus.  — Auch  Poli- 
doro  Caldara,  gen.  Pol.  da  Caravuggio,  kam  aus  Rafaels  Schulo 
nach  Neapel.  In  Rom  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit  Maturino  die  Pa- 
raden vieler  Paläste  mit  reliefartigen,  grau  in  grau  gemalten  oder  al 
Sgraffitto  * ausgeführten  Compositionen  geschmückt  (von  dieser  Art  ist 
nur  sehr  Weniges  erhalten);  in  seinen  neapolitanischen  Bildern  (im  dor- 
tigen Museum)  zeigt  er  eine  entschieden  naturalistische  Richtung,  welche 

1 Vgl.  Waagen,  im  doutschen  Kunstblatt  1856,  S.  198.  — ’ Für  das  Sgraf- 
fitto wurdo  die  Mauer  zuerst  mit  einer  dunkeln  Farbe  angestrichen,  und,  wenn 
diese  getrocknet,  cino  hellere  darüber  gezogen,  ln  dio  lotztcro  riss  man  sodann 
die  Zeichnung  mit  einem  spitzen  Instrument  ein,  so  dass  in  den  Strichen  dio 
dunklere  Farbe  zum  Vorschein  kam.  • * 
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in  der  grossen  Kreuztragung  sich  zu  sehr  bedeutender  Wirkung  auf- 
schwingt. — Hieher  gehört  auch  der  früh  verstorbene  Pellegrino  Mu- 
nari  oder  Aretusi  von  Modena. 

Mehrere  Künstler,  die  ursprünglich  in  der  Schule  des  Francesco 
Francia  zu  Bologna  gebildet  waren,  gingen  später  in  die  Schule  Rafaels 
über  oder  nahmen,  ohne  die  letztere  besucht  zu  haben,  den  Styl  Rafaels 
auf.  Zu  den  enteren  gehören : Timoteo  Viti  (oder  d e 1 1 a Vite,  um 
1470 — 1523)  aus  Urbino;  in  seinen  frühem  Werken  der  gcmüthvollen 
Weise  des  Francia  verwandt,  so  besonders  in  einem  höchst  anmuthigen 
Bilde  der  h.  Magdalena  in  der  Pinakothek  von  Bologna,  in  einor Ver- 
kündigung mit  Johannes  dem  Täufer  und  dem  h.  Sebastian,  in  der  Brera 
zu  Mailand  und  mehreren  Bildern  in  der  Sakristei  des  Domes  von  Ur- 
bino und  im  Dom  von  Gubbio;  später  ein  etwas  lahmer  Nachahmer 
Rafaels  (Bilder  im  Berliner  Museum);  — und  Bartolommeo  Ra- 
menghi,  geu.  Bagnacavallo  (1484 — 1542),  einer  der  edelsten  und 
selbständigsten  Nachfolger  Rafaels,  dessen  Bilder  jedoch  selten  sind; 
Hauptwerke:  ein  Altarblatt  voll  Adel  und  Würde  in  der  Galerie  von 
Dresden,  ein  zweites  im  Berliner  Museum,  ein  drittes,  die  Beschnei- 
dung (früher  Giulio  Romano  genannt)  im  Louvre;  Fresken  in  S.  Maria 
della  Pace  zu  Rom.  — Unter  den  andern  Schülern  Francia's  sind  hier 
anzuführen:  Innocenzo  Francucci  da  Imola,  anziehend  gemüth- 
voll,  aber  ohne  Phantasie,  oft  ganze  Gruppen  aus  Rafaels  Bildern  entleh- 
nend (Pinakothek  von  Bologna  u.  a.  0.);  — Girolamo  Marchesi 
da  Cotignola,  ein  tüchtiger  Meister;1  — Pellegrino  Tibaldi, 
(gen.  Pell,  da  Bologna,  zum  Unterschied  von  Pellegrino  Munari  da  Mo- 
dena), ein  durchaus  eklektischer  Künstler,  war  zumeist  in  Spanien  thä- 
tig;  u.  A.  m. 

Aus  der  älteren  Schule  von  Ferrara  ging  Benvenuto  Tisio,  gen. 
Garofalo  (1481—1659),  theilweiso  in  Cremona  gebildet,  zu  Rafael  über. 
Seine  Bilder,  besonders  die  aus  seiner  früheren  Zeit,  zeigen  eine  gewisse 
frappante  Farbenwirkung;  später  verschmelzt  er  damit  die  Typen  des 
rafaelischen  Styles  auf  eine  nicht  unglückliche  Weise.  Uebrigens  war 
ihm  kein  besondrer  Reichthum  der  Phantasie  eigen,  dagegen  zeigen  seine 
Bilder  meist  einen  treuherzigen  Zug,  der  nicht  selten  in’s  Hausbackene 
übergeht.  Er  ist  in  den  italienischen  Galerien  sehr  häufig;  seine  Haupt- 
werke sieht  man  in  Ferrara  (namentlich  in  S.  Francesco  und  in  der 
öffentlichen  Galerie,  dem  Bog.  Ateneo);  andere  -wichtige  Bilder  in  den 
Galerien  Borghese,  Doria,  Sciarrn  und  Chigi,  in  der  Sammlung  des  Ca- 
pitols zu  Rom  u.  a.  a.  0.  — Aehnliches  Streben  zeigt  sich  bei  mehre- 
ren seiner  ferräresischen  Zeitgenossen.  So  bei  Lodovico  Mazzolino 
(1481—1530),  der  indess  mehr  in  der  alterthümlichen  Richtung  befangen 
bleibt,  auch  das  Phantastische,  in  der  Composition  wie  in  dem  Glanze 


1 Nicht  zu  verwechseln  mit  den  viel  anziehenderen  älteren  Meistern  Bernar- 
dino und  Francesco  Cotignola,  eigentlich  Zaganolli,  aus  der  Schule  von 
Kavenna,  um  ehesten  aber  in  Venedig  gebildet,  von  denen  Bilder  etwa  auf  der 
Höhe  des  Cima  da  Conegliano  stehend,  in  der  Brera  zu  Mailand  und  anderswo 
Vorkommen,  meist  ausgezeichnet  durch  blühende  Färbung  und  zierlichste  Vollen- 
dung. — 0.  M. 
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der  Farben,  mit  Absicht  ausbildet  (seine  Hauptwerke  im  Museum  von 
Berlin);  so  bei  den  Gebrüdern  Dossi,  namentlich  bei  dem  begabten 
farbenglühenden  Dosso  Dossi,  der  sich  durch  eine  freiere  Energie  vor- 
theilhaft  auszeichnet , in  späterer  Zeit  nhor  meist  in  ungezügelte  Phan- 
tastik verfällt  (seine  Hauptwerke  in  der  Gal.  von  Dresden;  ein  andres 
kolossales  Werk  von  ergreifender  Wirkung  im  Atenoo  zu  Ferrara;  ein 
treffliches  Altarbild  im  Dom  zu  Modena;  eine  Circe  im  Palast  Borghese 
zu  Rom;  Fresken,  meist  früh,  tiziai lisch , im  Schloss  zu  Ferrara);  — 
so  auch  bei  einigen  andern , mehr  untergeordneten  Künstlern. 

Andere  unter  den  Schülern  Rafaels  haben  keine  selbständig  hervor- 
tretende Bedeutung.  Einiger,  wie  des  Cesare  da  Sesto  und  des  Gau- 
denzio  Ferrari,  ist  bereits  bei  den  Schulen  gedacht  worden,  denen  sie 
mehr  als  der  »einigen  angehören.  Auch  der  Yenetianer  Giovanni 
Kann!  da  Udine  (1-187 — 15041,  der  bei  den  Dekorationen  der  Logen 
des  Vatikans  vorzüglich  betheiligt  war  und  der  sich  überhaupt  in  der 
zierlichsten  Behandlung  der  dekorativen  Malerei  auszeichnete,  ist  bereits 
genannt  worden.  Iiu  Pal.  Grimani  zu  Venedig  mehrere  gewölbte  Decken 
mit  ungemein  schönen  und  heitren  Dekorationen  in  prächtig  gesättigter 
Färbung. 

§.  7.  Die  Meister  der  venetianiseken  Schale.  ' 

Die  Blüthe  der  venetianisehen  Malerei  entwickelte  sich  auf  dem 
Grunde  derjenigen  Bestrebungen,  welche  der  Schule  von  Venedig  bereits 
am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  eine  eigentümlich  ausgezeichnete  Be- 
deutung gegeben  hatten.  Wir  haben  gesehen,  wie  dort  das  antikisirende 
Element  der  paduanisehen  Schule  und  der  feine,  durch  flandrischen  Ein- 
fluss geweckte  Naturalismus  mit  heiterem,  liebenswürdigem  Sinne  zu  einer 
in  sich  einigen  Richtung  verschmolzen  waren.  Mit  erhöhter  Energie  strebte 
man  nunmehr  in  derselben  Richtung  fort,  und  man  erreichte  das  Ziel,  < 
die  freudige  Herrlichkeit  der  antiken  Kunst,  — nicht  etwa  in  äusscrlich 
getreuer  Nachahmung  ihrer  einzelnen  Werke  — sondern  ihr  inneres 
Wesen,  aus  der  Tiefe  eines  vollen,  freien  Gefühles,  neu  zu  gestalten,  sie 
neubelebt  in  die  Gegenwart  einzuführen.  Wie  in  den  Werken  der  vene- 
tianischen  Sculptur  (z.  B.  iu  denen  der  Lombardi , in  den  Arbeiten  der 
Münz-  und  Gemmensehneider) , so  bildet  auch  hier  das  verwandtschaft- 
liche Verhältnis«  zur  Antike  den  Grundzug  des  künstlerischen  Strebens; 
aber  was  dort  in  der  That  mehr  oder  weniger  nur  in  dem  Gepräge  der 
Nachahmung  erschienen  war,  das  tritt  uns  liier,  durch  jenen  Naturalis- 
mus vermittelt,  in  freiem  selbständigem  Leben  entgegen.  Wir  sehen  in 
diesen  Bildern  dasselbe  hohe,  bedürfnislose  Genügen  des  Daseins,  die. 
selbe  Läuterung  der  körperlichen  Existenz,  die  in  der  Antike  unsere  Be- 
wunderung erwecken;  aber  sie  sind  zugleich  mit  aller  Wärme  des  Lebens 
erfasst,  sind  wieder  unmittelbar  gegenwärtig  geworden,  und  erscheinen 
somit  in  allem  Zauber  des  Lichtes  und  der  Farbe,  in  weichem  unser 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  SO. 

Kahler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte  n. 
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Auge  die  Gestalten  des  Lebens  erblickt.  Diese  Ausbildung  des  Colorits 
macht  denjenigen  unter  den  technischen  Vorzügen  der  venetianischen  Schule 
aus,  der  am  entschiedensten  ins  Auge  fallt.  Wie  aber  die  Meister  dieser 
Schule  bei  solcher  Auffassung  unmittelbar  an  das  Leben  der  Gegenwart 
gebunden  waren,  so  konnten  sie  sich  auch  nicht  gegen  die  tieferen  Inter- 
essen desselben  verschliesscn , so  fehlt  es  bei  ihnen  gleichwohl  nicht  an 
Momenten,  in  denen  die  innere  Seelenstimmung  anschaulich,  zum  Theil 
höchst  ergreifend,  dargestellt  ist. 

Giorgio  Barbarelli  von  Castelfranco,  gen.  Giorgione  (um 
1477 — 1511)  ist  derjenige  unter  den  Meistern  der  venetianischen  Schule, 
der  diese  neue  Richtung  der  Kunst  eröffnet  und  von  der  Gebundenheit 
der  bisherigen  Malweise  zu  grossartiger  Freiheit  der  Auffassung  und  zu 
einer  breiten,  kühnen  malerischen  Behandlung  übergeht.  Er  war  Schüler 
des  Giovanni  Bellini,  und  erscheint  in  seinen  früheren  Bildern  noch  als 
ein  entschiedener  Nachfolger  seines  Meisters.  In'  seinen  späteren  Bildern 
entwickelte  er  sich  zu  einer  eigenthümlich  glühenden,  etwas  herben  Kraft, 
welche  den  hohen  venetianischen  Lebenssinn  noch  wie  eine  nicht  völlig 
erschlossene  Blume  in  sich  zurückgehalten  trägt.  In  solcher  Art  hat  man 
von  seiner  Hand  einzelne  trefflliche  Madonnen  und  einige  seltene  Altar- 
bilder. Unter  diesen  steht  obenan  das  Altarbild  in  der  Pfarrkirche 
seines  Geburtsortes  Castelfranco,  das  einzige,  auch  urkundlich  beglau- 
bigte, vollkommen  sichere  Werk  des  Meisters,  in  jungen  Juliren  von 
ihm  ausgeführt;  eine  thronende  Madonna  mit  den  Heiligen  Liberale  und 
Franciscus,  ein  feierlich  aufgebautes  Bild  von  wunderbar  freier  maleri- 
scher Behandlung.  Weitaus  das  grösste  und  bedeutendste  der  uns  von 
diesem  Meister  erhaltenen  Werke  ist  ein  herrliches  figurenreiches  Bild, 
•las  Urtlieil  des  Salomo,  welches  sich  zu  Kingston  Lucy  bei  Wimbome 
befindet.  Es  ist  in  der  Anordnung  vom  schönsten  Rhythmus,  durchdacht 
und  originell  in  der  Composition,  die  Farbe  von  grosser  Pracht,  die  Ge- 
stalten, besonders  die  weiblichen,  charaktervoll  und  reizend.  Der  Um- 
stand, dass  das  Gemälde  unvollendet  geblieben,  gewährt  obendrein  für  das 
Verfahren  des  Meisters  und  zugleich  der  ganzen  venezianischen  Schule  be- 
merkenswerthe  Aufschlüsse.  1 Trotz  mancherlei  erlittener  Unbill  ist  sodann 
von  ergreifender  Gewult  und  ungewöhnlicher  tiefbedeutsamer  Anordnung  der 
Leichnam  Christi,  am  Rando  des  Grabes  von  Engeln  unterstützt,  im 
Monte  di  Pietä  zu  Treviso.  Ein  ebenfalls  arg  misshandeltes  Jugend- 
werk des  Meisters  scheint  auch  das  aus  der  Sammlung  Woodburn  in  die 
Nat.-Gal.  zu  London  übergegangene  grosso  Altarbild  einer  thronenden 
Madonna,  vor  welcher  sich  ein  Ritter  auf  die  Knie  niedergeworfen  hat. 
Endlich  darf  eine  kleine  Anbetung  der  Hirten,  ehemals  in  der  Galerie 
Fesch,  jetzt  in  England,  als  ein  Meisterwerk  Giorgione’s  bezeichnet 


1 Wangen,  der  das  Bild  in  seinen  Trcnsnres  Suppl.  p.  380  ff.  beschreibt,  hält 
es  wegen  des  unvollendeten  Zustandes  für  das  letzte  des  Meisters;  mir  aber  schei- 
nen die  noch  streng  symmetrische  Anordnung,  die  Bellini’schc  Festigkeit  und  Be- 
stimmtheit der  Zeichnung,  die  sorgfältige  Vollendung  einzelner  Theile,  dos  Ju- 
gendliche der  ganzen  Auffassung,  endlich  die  Uebereinstimmung  des  Typus  der 
Köpfe  mit  dem  auf  dem  Altarbilde  zu  Custolfranco  ganz  entschieden  auf  die 
frühe  Zeit  des  Meisters  zu  'deuten.  — 0.  M. 
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werden.  Doch  verweilt  er  nicht  im  herkömmlichen  Kreise  religiöser  Dar- 
stellungen, sondern  er  schafft  sich  zugleich,  mit  einem  eigen  poetischen 
Sinne,  ein  weiteres  Feld,  welches  mit  seiner  Auffussungs-  und  Behand- 
luugsweise  im  näheren  Einklänge  steht.  In  dieser  Art  erscheinen  manche 
an  die  Allegorie  streifende  Darteilungen,  die  zumeist  noch  sbiner  früheren 
Zeit  angehören;  sodann  Charakterköpfe,  zuweilen  mehrere  auf  Einem 
Bilde,  so  das  sogenannte  Concert,  drei  Brustbilder  von  fesselndster  Cha- 
rakteristik, in  der  Galerie  Pitti  zh  Florenz,  uud  ein  ähnliches  novcllen- 
artiges  Gemälde  im  Louvre,  sowie,  wahrscheinlich,  eine  in  London 
im  Privatbesitze  befindliche,  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen  Lords 
Northwick  stammende,  nur  flüchtig,  aber  meisterhaft  behandelte  verwandte 
Darstellung;  sodann  die  drei  Astrologen  oder  Magier,  die  Sebastian  del 
Piombo  vollendete,  im  Belvedere  zn  Wien,  und  ein  anderes  Bild  ebenda,  - 
ein  von  einem  Krieger  überfallener  Jüngling.  Sodann  einzelne,  mit  gross- 
artig freier  Phantasie  behandelte  legendarische  Scenen,  wie  sein  Seesturm, 
in  der  Akademie  von  Venedig,  der  freilich  so  oft  übermalt  worden  ist, 
dass  man  Giorgione’s  Hand  darin  nicht  mehr  zu  erkennen  vermag;  beson- 
ders aber  verschiedene  Bilder,  die  das  Gepräge  theils  einer  mehr  idylli- 
schen Poesie  tragen,  wie  das  anmuthigo  Bild  von  Jakob  und  Kabel  in 
der  Galerie  von  Dresden.  Endlich  malte  der  Meister  Fresken  an  den 
Aussenseiten  verschiedener  Paläste,  besonders  des  Fondaco  de’  Tedeschi 
zu  Venedig,  deren  schwache  Spuren  uoeh  vorhanden  sind. 

Unter  den  Schülern  des  Giorgione  ist  besonders  Fra  Sebastiano 
del  Piombo  von  Bedeutung,  dessen  bereits  bei  den  Nachfolgern  des 
Michelangelo  gedacht  ist;  ehe  er  der  Compositionsweise  des  letzteren 
sich  ansehloss,  erscheint  er  entschieden  als  Nachfolger  des  Giorgione 
(Hauptwerk  dieser  frühem  Zeit:  das  oben  erwähnte  Altarbild  in  S.  Gio- 
vanni Crisostomo  zu  Venedig).  Sodann  Giovanni  Nanni  da  Udine, 
der  ebenfalls  schon  bei  den  Schülern  Kafaels  genannt  ist.  Ferner 
Girol.  Roman ino  aus  Brescia,  ein  Künstler  von  bedeutender  Begabung 
und  energischer  Darstellungswoise;  (frühes  Hauptbild  in  S.  Francesco 
zu  Brescia,  vom  J.  1502;  in  S.  Giustina  zu  Padua  ein  grossartig  auf- 
gebautes  Altarwerk:  ausserdem  zahlreiche  Fresken  in  Brescia  und  der 
Umgegend  bis  Trient,  wo  er  das  Schloss  des  Bischofs  ansmulte 1 ; 
Giov.  Girol.  Savoldo,  ebenfalls  aus  Brescia,  ein  tüchtiger  Meister, 
dessen  Färbung  aber  einen  etwas  kühlen,  grauen  Ton,  und  dessen  Auf- 
fassung etwas  Strenges  hat  (ein  Hauptbild  in  der  Brera  zu  Mailand). 

— Ein  anderer  ganz  vorzüglicher  Nachfolger  des  Giorgione  war  Jacopo 
Palma,  il  vccchio,  der  indess  nicht  jene  strenge  Kraft  des  grösseren 
Meisters  hat;  er  ist  liebenswürdig  in  dem  Ausdrucke  eines  milderen  Ge- 
fühles, weiss  aber  sowohl  in  Glut  der  Farbe  wie  in  Macht  der  Auffassung 
sich  dem  Giorgione  nicht  selten  zu  nähern.  Ausgezeichnete  Altarbilder 
von  ihm  in  S.  Marin  formosa  zu  Venedig  und  in  S.  Stefnno  zu  Vi- 
cenza; ferner  eine  vorzügliche  h.  Familie  im  Pal.  Colonna  zu  Rom, 
und  ähnliche  Bilder  im  Louvre  zu  Paris  und  im  Museum  zu  Dresden, 


1 Möndler  spricht  ihm  auch  das  schöne  Bild  im  Louvre,  die  h.  Familie  mit 
S.  Sebastian,  zu,  das  dort  dem  Giorgione  r.ngeschrieben  wird. 
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woselbst  auch  eins  der  liebenswürdigsten  Zustandsbilder  der  veneziani- 
schen Malerei,  als  Palrau’s  Töchter  bezeichnet.  Andre  Werke  dieses 
trefflichen  Meisters  gehen  unter  fremdem  Namen : so  in  der  Pinakothek 
zu  München  das  schöne  Miinnerbildniss , das  als  Portrait  Oiorgione’s 
gilt;  so  im  Museum  zu  Braun  schweig  ein  grosses,  prächtiges,  doch 
sehr  verdorbenes  Bild,  Adam  und  Eva  in  einer  Landschaft;  so  vor  allem 
das  herrliche  Frauenbildnisg  in  der  Gal.  Sciarra  zu  ltom,  dort  irrig  für 
einen  Tizian  ausgegeben.  In  früheren  Werken  erscheint  Palma  übrigens, 
gleich  Giorgione,  noch  als  Anhänger  des  Gio.  Bellini. 

Tiziann  Vecellio  (1477 — 1576)  war  ebenfalls  in  der  Schule  des 
Bellini  gebildet  worden;  auf  seine  weitere  Entwickelung  scheint  das 
kühne  Streben  seines  Mitschülers  Giorgione  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
zu  sein;  doch  war  es  ihm,  dem  ein  günstiges  Geschick  das  Susserste 
Lebensziel  steckte,  beschieden,  das,  was  der  letztere  begonnen,  zur  voll- 
endeten, klaren  und  freien  Entfaltung  za  bringen.  Von  seinen  Gemäl- 
den gilt  vornehmlich,  was  im  Obigen  über  den  Charakter  der  veneziani- 
schen Kunst  gesagt  ist;  in  ihnen  erscheint  derselbe  in  seiner  umfassendsten 
und  ergreifendsten  Bedeutung;  in  ihnen  wandelt  sich  die,  noch  etwas 
herbe  Glut  des  Giorgione  zum  heitersten,  lichtvoll  harmonischen  Colorit 
um.  Natürlich  tragen  die  Werke  seiner  Iland,  je  nach  den  verschiedenen 
Zeiten  seines  Lebens,  einen  verschiedenartigen  Charakter,  mehr  indess 
nur  in  Bezug  auf  das  Aeusscre  der  Behandlung,  als  in  Bezug  auf  das 
innere  Streben.  In  den  wenigen  Bidern,  die  sich  aus  seiner  Jugendzeit 
erhalten  haben,  erkennt  man  wiederum  noch  das  altorthümlieh  strenge 
Gepräge  der  Bellini'schen  Schule;  als  ein  ungemein  schönes  Werk,  wel- 
ches an  der  Grenzo  dieser  Frühperiode  steht,  ist  sein  Christus  mit  dem 
Zinsgroschen,  in  der  Galerie  von  Dresden,  zu  nennen;  die  Strenge  der 
Behandlung  erscheint  hier  bereits  zur  liobevoll  zartesten  Durchbildung 
umgewandelt.  Ebenfalls  aus  seiner  Frilhzeit  der  thronende  S.  Marcus 
mit  andern  Heiligen,  in  der  Sakristei  von  S.  M.  della  Salute  zu  Venedig, 
ln  den  Zeiten  seiner  glücklichen  Kraft  vereint  sich  sodann  mit  dieser 
Durchbildung  ein  freier,  auf  die  Gesammtwirkung  berechneter  Vortrag; 
später  jedoch  hat  er  zumeist  nur  die  Gesammtwirkung  im  Auge,  und  die 
letzten  Bilder  seiner  Hand  endlich  können,  bei  nllcr  meisterlichen  Praxis, 
doch  die  Schwäche  des  Alters  nicht  verleugnen.  — Jenes  der  Antike 
verwandte  Element,  welches  oben  als  Grundzug  der  venezianischen  Kunst- 
richtung bezeichnet  wurde,  tritt  am  Entschiedensten  an  denjenigen  Bil- 
dern hervor,  welche  den  Menschen  in  einem  ursprünglichen  Naturzustände 
fassen;  ihr  Gegenstand  ist  demgemäss  sehr  häufig  ans  der  autiken  Mythe 
selbst  entnommen.  Als  vorzügliche  Beispiele  von  Bildern  solcher  Art 
sind  anzuführen:  die  sog.  drei  Lebensalter,  in  der  Bridgewater-Galerie 
zu  London;  ein  überaus  herrliches  Bild,  als  himmlische  und  irdische 
Liebe  bezeichnet,  in  der  Galerie  Borghese  zu  ltom;  ein  grosses  Baccha- 
nal, im  Museum  von  Madrid  und  ebendort  das  heitere  ländliche  Opfer- 
fest mit  einem  Schwarm  entzückend  naiver  Kinder;  Venus  und  Adonis, 
ebendaselbst;  Baeohus  und  Ariudne,  in  der  Nntionul-Galerie  zu  London; 
zwoi  Bilder  des  Dianeiibades,  mit  der  Calisto  und  mit  dem  Aetäon,  in 
der  Bridgewater-Galerie  zu  London  (beide  schou  aus  der  späteren  Zeit 
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des  Meisters);  u.  a.  m.  Auch  gehört  hieher  eine  Reihe  von  Bildern,  in 
denen  Tizian,  ohne  die  Entwickelung  einer  besondem  Handlung,  nur  die 
einfache  Schönheit  des  nackten  weiblichen  Körpers  zum  Gegenstände 
seiner  Darstellung  genommen  hat;  dergleichen,  zumeist  als  Venus,  Danae 
oder  dergl.  benannt,  kommen  mehrfach  vor.  (Zwei  vorzüglich  bedeutende 
Bilder  dieser  Art  in  der  Tribuna  des  Museums  in  Florenz,  von  denen 
das  eine  indess  schon-  auf  die  Schaustellung  schöner  Glieder  berechnet 
ist)  — Auch  die  kirchlichen  Bilder  Tizians  spiegeln  grossentheils  jene 
hohe,  der  Antike  verwandte  Ruhe  des  Daseins  wieder.  So  verschiedene 
grössere  Altartafeln  der  Madonna  mit  Heiligen  und  mit  Anbetenden  (in 
venezianischen  Kirchen  — die  schönste  in  S.  Maria  de’  F r a r i — und 
in  der  Galerie  von  Dresden);  so  noch  deutlicher  die  kleineren  Bilder 
ähnlicher  Art,  welche  die  heiligen  Gestalten  nur  als  Halbfiguren  und  in 
ungezwungener  Verbindung  vorführen  und  welche  von  den  Italienern, 
charakteristisch,  als  , heilige  Conversazionen“  benannt  werden;  andre 
wieder,  die  in  reicher  Landschaft  die  heilige  Familie  mehr  in  idyllischer 
Stimmung  vorführen,  wie  die  köstliche  „Yierge  au  lapin“  im  Louvre,  und 
die  kleine  heilige  Familie  im  Belvedere  zu  Wien;  (diese  beiden  Samm- 
lungen sind  überhaupt  reich  an  trefflichen  Werken  des  Meisters.)  So  auch 
einzelne  Werke,  welche  ein  mehr  feierlich  erregtes  Gefühl  zum  Aus- 
drucke bringen,  wie  namentlich  das  grossartige  Bild  der  Himmelfahrt 
Mariä  in  der  Akademie  von  Venedig.  Wie  bedeutsam  aber  Tizian 
von  solcher  Auffassungsweise  aus  zugleich  die  tiefste  Erschütterung  des 
Seelenlebens  zum  Ausdrucke  zu  bringen  vermochte,  bezeugt  vornehmlich 
seine  Grablegung  Christi,  im  Museum  von  Paris,  eine  alte  Kopie  in 
der  Galerie  Manfrin  zu  Venedig.  Ausserdem  sind  als  dramatische  Compo- 
sitionen  mehrere  grosse  Altarblätter  zu  nennen:  der  Tod  des  h.  Petrus 
Martyr  in  S.  Giovanni  e Paolo,  die  Marter  des  h.  Laurentius  in  der 
Jesuitenkirche  zu  Venedig  (dieses  Bild  sehr  verdorben),  und  die  grosse 
Dornenkrönung,  von  mächtigem  Ausdruck,  aber  etwas  gewaltsamer  Auf- 
fassung, ehemals  in  S.  Maria  delle  grazie  zu  Mailand,  jetzt  im  Louvre. 
— Endlich  brachte  es  die  Richtung  der  venezianischen  Kunst  mit  sich, 
dass  sie  für  Bildnissdarstellungen  vorzüglich  geeignet  sein  musste.  Tizian 
ist  auch  in  solchen  höchst  ausgezeichnet ; mit  dem  lebenvollen  Natursinne, 
der  ihm  eigen  ist,  mit  seinem  zauberisch  wirkenden  Colorit  verbindet  er 
auch  in  diesen  Werken  eino  eigenthümlich  grosse  Auffassung,  die  wie- 
derum den  der  Antike  verwandten  Geist  verräth  und  die  dem  unmittel- 
baren Spiegelbilde  des  Lebens  wiederum  den  Anschein  eines  erhöhten 
Daseins  zu  geben  weiss.  Werke  solcher  Art  findet  man  in  allen  bedeu- 
tenden Sammlungen.  Eigenthümlich  interessant  ist  u.  a.  das  Bildniss 
seiner  Tochter  Lavinia,  das  mehrfach  vorhanden  ist  (das  schönste  Exem- 
plar im  Berliner  Museum);  sie  hebt  eine  silberne  Schüssel  mit  Früch- 
ten (oder  andern  Gegenständen)  empor:  in  einem  Exemplar,  das  sich  im 
Museum  von  Madrid  befindet,  ist  sie  zur  Tochter  der  Hcrodias  gewor- 
den, indem  auf  jener  Schüssel  das  Leichenhaupt  des  Täufers  liegt.  — Noch 
ist  zu  bemerken,  dass  in  manchen  der  Tizianischen  Gemälde  auch  die 
Landschaft  bedeutsam  hervortritt;  dieser  Tlieil  der  bildlichen  Darstellung  _ 
zeigt  sich  bei  ihm  nicht  minder  in  einer  grossartig  poetischen  Durchbil- 
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dang  umi  hat  den  grössten  Einfluss  auf  die  fernere  Entwickelung  der 
Landschaftsmalern  geübt. 

Als  nähere  Nachfolger  Tizians  sind  hervorzuheben:  seine  Verwandten 
Francesco,  Orazio  und  Marco  Vecellio;  Girolamo  Dante, 
gen.  Girol.  di  Tiziano;  der  tüchtige  Luoa  Monverde  aus  Udine, 
und  ebendaher  Sebastiano  Florigerio  (Madonna  mit  dem  Kind 
und  mehreren  Heiligen  in  der  Akademie  von  Venedig);  Bonifuzio 
aus  Verona , ein  tüchtiger  und  ansprechender,  in  der  Färbung  dem  Ti- 
zian oft  ganz  nahe  kommender  Künstler  (eine  ausgezeichnete,  dem  Gior- 
gione  zugeschriebene  Findung  Mosis  in  der  Brera  zu  Mailand,  Meh- 
rere* in  der  Akademie  zu  Venedig  und  in  dortigen  Kirchen,  sowie 
in  der  Gal.  Borghese  zu  Rom  und  anderswo);  Andrea  Seliiavone; 
Domenico  C'ampagnola  aus  Padua;  Giovanni  Cariani  aus  Ber- 
gamo (die  Mehrzahl  seiner  Bilder  in  seiner  Vaterstadt,  ein  'Hauptbild 
in  der  Brera  zu  Mailand,  h.  Familie;)  u.  A.m. 

Die  letzteren  unter  den  ebengenannten  Künstlern  gehören  ihrer  ur- 
sprünglichen Ileimuth  nach  der  Lombardei  an.  Bei  einigen  andern  lom- 
bardischen Malern  vermischen  sich  die  jener  Gegend  eigenthümlichen 
Kunstrichtungen  mit  den  Elementen  der  venezianischen  Kunst  und  brin- 
gen in  solcher  Art  manche  besondere,  im  Einzelnen  sehr  anziehende  Er- 
scheinungen hervor.  Zu  diesen  gehört  zunächst  Lorenzo  Lotto  aus 
dem  Trevisanischen,'1  gebildet  unter  Giovanni  Bellini,  lange  ansässig  in 
Bergamo  und  vielbeschäftigt  in  der  Mark  Ankona,  ein  liebenswürdiger, 
Phantasie-  und  gemüthvoller  Künstler  von  einer  dem  Correggio  verwandten 
Erregbarkeit  der  Empfindung , die  ihn  gelegentlich  auch  zur  Uebertrei- 
bung  verleitet.  Zahlreiche  Werke  von  ihm  sind  durch  ganz  Italien  ver- 
breitet, in  den  Kirchen  von  Venedig,  namentlich  in  Bergamo,,  wo 
seine  Hauptwerke  sind,  daun  in  Ancona.  Loreto,  Jesi,  Recanati 
und  in  vielen  Galerien  in  und  ausserhalb  Italien.  — Sodann  Cal  ist  o 
Piazza  von  Lodi,  Sohn  jenes  früher  genannten  Martino  Piazza,  der  die 
gemüthvoll  zarte  Richtung  des  letzteren  durch  venezianische  Studien, 
hauptsächlich  beeinflusst  von  Romnnino  aus  Brescia , zu  einer  höheren 
Grossartigkeit  und  Energie  umgestaltet.  Sein  Hauptwerk  ist  die  Him- 
melfahrt Murin  in  der  Parochinlkirehe  zu  Codogno  (1533);  andere  Bil- 
der ip  der  Kirche  delF Incoronata  zu  Lodi.  — Der  bedeutendste  jedoch 
unter  diesen  Künstlern  ist  Alessandro  Bonvicino  von  Brescia,  gen. 
il  M oretto,  ebenfalls  unter  Romnnino'  gebildet.  Sein  Streben  war 
vorzugsweise  auf  den  Ausdruck  eines  ernsten  Gemüthszustandes,  nuf  die 
Darstellung  einer  stillen  «ml  hohen  Würde  gerichtet.  Zu  solchem  Zweck 
wusste  er  mit  der  Zartheit  des  venezianischen  Colorits  sehr  glücklich  das 
lombardische  Helldunkel  und  zugleich  die  Grossheit  der  Zeichnung,  welche 
die  römische  Schule  durch  Rafael  als  ihr  Eigenthum  empfangen  hatte, 
zu  vereinigen.  Er  ist  durchaus  den  trefflichsten  Meistern  jener  Zeit  zu- 
zuzählen. Brescia  besitzt  vorzügliche  Werke  seiner  Hand,  namentlich 
die  Kirchen  S.  Glemente,  S.  Kufemia  und  Nazario,  in  der  sich  u.  a.  eine 
Krönung  der  Maria  auszeiclmet:  manches  Andere  findet  sieh  in  den 


1 0.  Mündler,  Essai,  p.  127 
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■Sammlungen  verstreut , häufig  jedoch  unter  falschem  Namen , wie  z.  B. 
da»  schöne  Bild  der  h.  Justinn  in  der  Galerie  zu  Wien  (ehemals  Por- 
denone  genannt)  und  eine  Judith  in  der  Eremitage  von  Petersburg 
(dort  als  Rafael  bezeichnet)  von  ihm  herrühren.  Vorzügliche  Altarbilder 
im  Städel’schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.,  darunter  die  bedeutende 
thronende  Madonna  mit  den  Kirchenvätern,  aus  der  Sammlung  Fesch, 
und  im  Berliner  Museum.  — Schüler  des  Moretto  war  Gio.  Batista 
Moroni;  dieser  Künstler  gehört  zu  -den  durch  Naturwahrheit  und 
weiche  Behandlung  der  Farben  ausgezeichnetsten  venezianischen  Portrait- 
ronlern;  in  Compositionen  dagegen  ist  er  ohne  Erfindung,  ohne  Sinn  für 
Anordnung  und  stets  von  seinem  Meister  Moretto  abhängig. 

In  ähnlicher  Weise  bildete  sich  zu  Venedig  der  Friuler  Gio.  An- 
tonio Licinio  Regillo,  gen.  Pordenone,  (1484 — 1539)  aus.  Auch 
in  seinen  Bildern  verbindet  sieh  das  venezianische  Colorit  mit  dem  Schmelz 
der  Modellirung  und  dem  Helldunkel,  in  welchem  die  Lombarden  ausge- 
zeichnet sind.  Adel  der  Bewegung,  Grossheit  der  Form  und  vornehme 
Würde  sind  ihm  dabei  vorzüglich  eigen.  Treffliche  Altarbilder  sieht  man 
von  ihm  in  Venedig;  die  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Täufers,  in 
der  Gal.  Doria  zu  Rom,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  ihm  zugeschrieben 
■wird.'  ist  von  wunderbarer  Schönheit  und  abseitiger  Vollendung.  In  spä- 
terer Zeit  gerieth  er  durch  massenhaftes  Arbeiten  und  ungestümen  Drang 
zum  Schaffen  in  Geschmacklosigkeiten  und  Verirrungen.  Viele  Werke 
dieser  Epoche  in  Treviso  und  der-Gcgend  von  Cremona  n.  s.  w.  — 
Tüchtige  Schüler  und  Nachfolger  von  ihm  sind:  Bernardino  Licinio 
(grosses  Altnrhild  in  S.  Maria  dei  Frari  zu  Venedig;  sein  Familien- 
bild, brav  durchgeführt,  aber  etwas  ängstlich  und  befangen  in  der  Hal- 
tung und  nicht  ohne  Trockenheit  in  der  Behandlung,  im  Pal.  Borghese 
zu  Rom);  Francesco  Bcccaruzzi  aus  Conegliano  (Altarbild  von 
grosser  Bedeutung  in  der  Akademie  zu  Venedig)  und  Pompon  io 
A malt  e o. 

Endlich  ist  als  der  in  Rode  stehenden  Periode  ungehörig  noch  ein 
Meister  von  Bedeutung,  Paris  Bordone  (1500—1570)  hervorzuheben, 
durch  die  zarteste  Ausbildung  der  Farbe,  zumal  einen  rosig  blühenden 
Fleischton,  somit  vornehmlich  in  weiblichen  Bildnissen  ausgezeichnet,  in 
Darstellungen  aber,  wo’ eine  höhere  Kraft  erfordert  wird,  nur  wenig  be- 
friedigend. Sein  grosses  Bild  in  der  Akademie  zu  Venedig,  der  Fischer 
mit  dem  Ringe  vor  dem  Dogen,  ist  von  unvergleichlich  heiterer,  festlicher 
Farbenpracht.  Andres  von  Altarbildern,  mythologischen  Darstellungen 
und  ausgezeichneten  Bildnissen  in  den  Kirchen  und  Museen  zu  Venedig, 
sowie  in  den  Galerieen  von  Paris,  Genua,  Dresden  und  Berlin. — 
Woit  unbedeutender  und  selbst  unerfreulich  dagegen  ist  Batista  Franco, 
gen.  il  Semolei,  der  ein  leerer  mnnieristischer  Nnehahtner  Michelan- 
gelo’» und  nur  in  dekorativen  Arbeiten  genügend  ist. 
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DIE  NORDISCHE  BILDENDE  KUNST  DES  MODERNEN  STYLES  VOM 
ANFÄNGE  DES  FÜNFZEHNTEN  BIS  ZUR  MITTE  DES  SECHSZEHNTEN 
JAHRHUNDERTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Um  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  treten  auch  im  NoTden  (zu- 
nächst in  den  Niederlanden)  künstlerische  Bestrebungen  fiervor,  die  ebenso 
rüstig  und  entschieden,  wie  die  der  italienischen  Kunst,  die  lebendig  er- 
wachte moderne  Sinnesweise  ankündigen;  es  ist  dasselbe  Verlangen,  das 
Einzelne  in  seiner  abgeschlossenen  Selbständigkeit  geltend  zu  machen, 
dasselbe  sorgliche  Eingehen  auf  die  Vorbilder  der  Natur,  in  dem  ganzen 
Reichthum  und  Wechsel  ihrer  Erscheinungen.  Die  nordische  Kunst  bringt 
es  hierin  zunächst,  in  mehrfacher  Beziehung,  sogar  zu  glücklicheren  Er- 
folgen als  die  italienische.  Dennoch  steht  sie  der  letzteren  von  vorn- 
herein in  der  Grösse  des  Sinnes  nach ; dies  Verhältnis  gestaltet  sich 
immer  deutlicher,  je  weiter  die  Entwickelung  der  Zeit  vorschreitet,  am 
Deutlichsten  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts,  indem  die  nordische  Kunst, 
so  achtbar  und  eigenthümlich  ihre  Leistungen  auch  bleiben,  doch  an  dem 
grossartigen  Aufschwünge,  der  zu  dieser  Zeit  in  Italien  statt  fand,  keinen 
Antheil  nimmt.  Als  ein  wichtiger  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  vor- 
erst der  Umstand  hervorzuheben,  dass  der  nordischen  Kunst  das  Verhält- 
nis» zur  Antike  fehlt,  welches  in  Italien  schon  im  Verlauf  des  romantischen 
Zeitalters  (obschon  hier  nicht  immer  günstig)  durchgeklnngen  hatte  und 
welches  für  die  in  Rede  stehende  Periode  als  ein  höchst  bedeutsames 
Förderungsmittel  betrachtet  werden  musste.  Der  nordischen  Kunst  man- 
gelt in  dieser  Periode  jene  Grösse  und  Würde  der  Formen,  welche  dio 
italienische  sich,  unter  dem  Einfluss  der  Antike,  in  immer  steigendem 
Grade  anzueignen  wusste.  Dennoch  ist  diese  Unbekanntschaft  mit  den 
Werken  der  Antike  nicht  das  einzige,  auch  nicht  das  wesentlichste  unter 
den  Verhältnissen,  durch  welche  die  Entwickelung  der  nordischen  Kunst 
zurückgehalten  wurde.  Sahen  wir  hier  doch  bereits  ungleich  früher,  um 
den  Scliluss  des  12.  Jahrhunderts,  in  den  Sculpturen  von  Wechselburg 
und  Freiberg  Werke  entstehen,  die  in  dem  Adel  ihrer  Erscheinung  der 
durch  dio  Antike  bezeichnten  Richtung  entschieden  gleichzustellcn  sind; 
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und  ebenso  finden  wir  in  der  Frtthzeit  des  16.  Jahrhunderts  einzelne 
deutsche  Arbeiten,  die  sich,  freilich  Ausnahmen  unter  dem,  was  im  All- 
gemeinen geleistet  ward,  aus  der  nationalen  Richtung,  in  ihrer  völlig 
unabhängigen  Eigentümlichkeit,  zu  einer  hohen  und  gediegenen  Vollen- 
dung entfalten.  Dass  die  nordische  Kunst  hinter  der  italienischen  zurück- 
blieb, beruht,  mehr  als  auf  dem  Mangel  jenes  einen  Fördernngsmittels, 
auf  den  allgemeineren,  das  gesummte  Leben  umfassenden  culturhistori- 
schen  Verhältnissen.  Im  Norden  — d.  h.  zunächst  bei  den  Völkern 
deutscher  Zunge  — drang  jene  neue  geistige  Entwickelung,  welche  mit 
dem  15.  Jahrhundert  begann,  ungleich  tiefer  bis  in  das  innerste  Mark 
des  Lebens;  sie  ward  zum  Keime  eines  wesentlich  neuen  und  freieren 
Daseins,  welches  sich  zunächst  in  der  kirchlichen  Reformation  offenkundig 
geltend  machen  sollte  und  welches  wiederum  eine  reich  gestaltete  Zukunft 
verhiess.  Sie  musste  somit,  auf  der  einen  Seite,  hemmend,  beschränkend 
und  selbst  unterdrückend  auf  die  alten  Lebensinteressen  wirken;  und 
eben  so  wenig  konnte  sic  sich,  auf  der  andern  Seite,  gleich  von  vorn- 
herein in  bedeutsamer  künstlerischen  Production  äussern.  Sie  musste 
nothwendig  den  Oeist  zuvor  auf  das  abstracto  Gebiet  der  Speculation 
führen,  solcher  Gestalt  gewissermassen  die  Grenzen  des  neu  gewonnenen 
Reiches  auszustecken,  ehe  sie  sich , mit  unbefangener  Lust,  dem  für  Ge- 
müth  und  Sinne  erfreulichen  Ausbau  desselben  hingeben  konnte.  Wenn 
man  eine  kleinere  Phase  in  der  Entwickelung  des  menschlichen  Geschlech- 
tes mit  einer  grossen  vergleichen  darf,  so  kann  man  diese  neuen  Verhält- 
nisse zwischen  dem  gesteigerten  geistigen  Bewusstsein  und  der  künstleri- 
schen Production  denjenigen  Erscheinungen  zur  Seite  stellen,  welche  das 
erste  Auftreten  des  Christenthums  mit  sich  führte ; und  leider  sollte  auch 
hier  die  neue  Kraft,  welche  in  die  Welt  eingetreten  war,  erst  durch  ver- 
heerende Stürme  erprobt  werden. 

Die  nordische  Kunst  bleibt  demnach,  was  die  in  Rede  stehende  Periode 
anbetrifft,  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  stehen, 
in  welcher  sie  bereits  mit  dem  Beginn  derselben  auftritt;  die  einzelnen 
Unterschiede,  dio  wir  in  den  Schulen  der  verschiedenen  Gegenden  und 
in  dem  Wechsel  der  Jahrzehnte  bemerken,  sind  nicht  so  bedeutend,  dass 
wir  in  diesen  eine  völlig  neue  Stufe  der  Entwickelung  wahrnehmen  könn- 
ten. Gegen  den  Schluss  der  Periode,  d.  h.  namentlich  im  zweiten  Vier- 
tel des  16.  Jahrhunderts,  tritt  allerdings  ein  abweichendes  Verhältnis 
ein;  man  wird  nunmehr  auf  die  formale  Ausbildung,  welche  die  italie- 
nische Kunst  erreicht  hatte,  aufmerksam  und  man  lässt  es  sich  angelegen 
sein , dieselbe  mit  der  heimischen  Darstcllungsweiso  zu  verschmelzen- 
Doch  begreift  man  im  W esentlichon  (was  Rieb  durch  das  vorher  Gesagte 
zur  Genüge  erklärt)  nur  diese  formale  Seite  der  Ausbildung,  nicht  die 
inneren  Gründe,  aus  denen  dieselbe  hervorgegangen  war;  es  ist  dies  also 
zumeist  nur  eine  äussere  Annäherung  an  die  Erscheinungen  der  italieni- 
schen Kunst. 

Dabei  aber  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  nordisrhen,  und  beson- 
ders in  der  eigentlich  deutschen  Kunst,  im  weiteren  Verlauf  der  in  Rede 
stohenden  Periode  zugleich  ein  ganz  besonderes  Element  geltend  macht. 
Es  ist  das  Phantastisch -Humoristische.  Wir  erkennen  dazu  überhaupt 
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eine  bestimmte  Neigung  in  dem  deutelten  Volkseharakter;  wie  wir  bei 
den  Italienern  schon  im  romantischen  Zeitalter  eine  Neigung  zur  Plastik 
der  Antike  dnrchblieken  sehen,  so  finden  wir  gleichzeitig  jenes  Element 
im  Norden,  wo  es  besonders  in  den  Ornamenten  der  reiohgestaltigen  go- 
thischen  Architektur  mehr  oder  weniger  deutlich  hervortritt.'  Ungleich 
bestimmter  und  folgenreicher  jedoch  erscheint  dasselbe  in  der  gegenwär- 
tigen Periode.  Indem  jetzt  die  Speeulation  und  die  künstlerisch  unmit- 
telbare Anschauung  mehr  und  mehr  nuseinaudergehen , entsteht  gewis- 
sermaassen  ein  neutraler  Zwischenraum,  in  den  nunmehr  die  entfesselte 
Phantasie,  ihn  mit  ihren  willkürlich  spielenden  Gebilden  bevölkernd,  ein- 
dringt; oft  erscheinen  diese  Gebilde  in  seltsam  ungeheuerlichen  Weisen, 
oft  aber  auch,  zumal  in  der  späteren  Zeit,  gestalten  sie  sich  zum  an- 
ziehenden, gedankenvollen  Mährehen.  Und  wie  durch  jenes  Licht  des 
geistigen  Bewusstseins  die  Ohnmacht  und  dio  Verkehrtheit  der  körper- 
lichen Existenz  und  ihrer  bunten  Interessen  offenbar  ward,  so  erzeugte 
sich  gleichzeitig  ein  verneinender  Humor,  der  diese  Widersprüche,  bald 
in  neckendem  Spiele  bald  mit  verzehrender  dämonischer  Gewnlt,  anschau- 
lich zu  machen  wusste.  Gewöhnlich  gehen  hier  Phantasie  und  Humor 
Hand  in  Hand;  oft  werfen  sie  nur  über  ilie,  durch  anderweitige  Bestim- 
mung gegebenen  Darstellungen  ein  seltsames  Streiflicht,  oft  auch  erschei- 
nen die  Darstellungen  als  ihr  selbständiges  Erzeugniss.  Die  grossartigsten 
und  bedeutendsten  Erzeugnisse  dieser  Art  sind  die  sogenannten  Todten- 
tänze,  in  denen  mit  schauerlicher  Lust  vorgestellt  wird,  wie. “der  Tod, 
eine  abenteuerliche  Knochongestalt,  alle  Geschlechter  und  Alter  der  Men- 
schen, in  der  Freude  und  Bliithe  ihres  Daseins,  mit  sich  fortzieht. ' 

ln  der  Befruchtung  der  bildenden  Kunst  des  Nordens  lassen  wir  für 
diese  Periode  die  Malerei  der  Scujptur  vorangehen,  eines  Tlieils,  weil  uns 
jene,  soweit  unsere  bisherigen  Kenntnisse  reichen,  hier  zunächst  als  die- 
jenige Kunst  erscheint,  welche  die  neue  Zeitrichtung  begründet;  sodann, 
weil  hier  überhaupt  das  plastisch  bestimmende  Gesetz  der  Antike  fehlt. 

A.  Malerei. 

§.  1.  Die  niederländischen  Schulen. 

In  der  niederländischen  Malerei,  * und  zwar  in  der  Schule  von  Flan- 
dern,* tritt  uns  die  moderne  Richtung  der  Kunst  zuerst  und  in  sehr 
bestimmter  Eigentümlichkeit  entgegen.  nier  hatte  sirh  bereits  am 
Schlüsse  der  gothisehen  Periode,  wie  wir  vornehmlich  ans  den  Arbeiten 


1 Eine  umfassende  Monographie  über  die  Todteutiinzc,  von  IV.  Wackernagel, 
findet  sich  in  dem  Werke:  Basel  im  14.  Jahrh.  (Daselbst  1856).  — * Ycrgl  J. 
D.  1‘nssuvant,  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  altniederländischen  Malerschulen  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts,  im  Kunstblatt,  1841,  No.  3 — 13,  und  1843,  No.  54 — 63. 
Bodnnn  Waagcn’s  „Nachträge“  etc.,  im  Kunstblatt,  1847,  No.  41,  ff.  und  Des- 
selben neuere  Mittheilungen,  deutsches  Kunstbl.  1851,  S 236  ff.,  1854,  S.  57  u.  f. 
163  u.  fl'.  — Hot  ho,  die  Malerschulen  des  Hubert  und  Johann  van  Eyck.  — 
Cavalcaselle  u.  Crowe,  tlio  early  Hcmish  painters.  — Wichtige  Nachrichten 
und  Untersuchungen  auch  im  Catalogue  du  Mns6e  d’Anvers.  2.  Edit.  1857.  — 
8 Denkmäler  der  Kunst,  T.  81. 
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der  niederländischen  Miniaturmalerei  und  Seulptur  jener  Zeit  ersehen,  ein 
naturalistisches  Element  in  der  künstlerischen  Auffassung  mit  Entschie- 
denheit hemerklieh  gemacht ; in  demselben  fand  das  neue  Streben  der  Zeit 
somit  einen  näheren  Anlass  und  eine  sichere  Grundlage  vor.  Zugleich 
aber  scheint  ee,  dass  man  in  Bezug  auf  diese  freie  Behandlung  der  bil- 
denden Kunst  auch  «las  Verhältniss  z.ur  niederländischen  Architektur  ins 
Auge  fassen  muss.  Dies  Verhältniss  hat  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  dem  zwischen  der  Architektur  und  der  bildenden  Kunst  in  Italien. 
Denn  ebenso,  wie  dort  (und  nur  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet),  war 
auch  in  den  Niederlanden  die  Architektur  des  gothischen  Stvles  nicht  zur 
Ausbildung  gekommen:  den  architektonischen  Monumenten  fehlte  hier 
ebenfalls  jenes  organische  Gesetz,  welches  das  Ganze  wie  das  Einzelno 
mit  gemeinsamem  Leben  durchdringt,  welches  somit  auch  auf  das  Werk 
der  bildenden  Kunst  (sofern  dasselbe  überhaupt  auf  monumentale  Bedeu-  , 
tung  Anspruch  macht)  seinen  Einfluss  ausser n musste.  Die  bildende  Kunst 
war  hier  durch  dies  Gesetz  eines  gemeinsamen  Stylos  weniger  gebunden; 
sie  konnte  demnach  gleich 'von  vornherein  die  neue  Richtung  der  Zeit 
völlig  und  unbehindert  in  sich  aufnehmon  und  zur  Erscheinung  bringen. 
Wie  deutlich  man  sicJi  einer  solchen  Unabhängigkeit  von  den  Formen  der 
Architektur  alsbald  bewusst  wa rd , zeigt  namentlich  auch  der  Umstand, 
dass  in  den  Gebäulichkeiten,  die  man  in  den  Bildern  darstellte,  im  All- 
gemeinen weniger  der  gothische  Styl  (der  doch  in  der  Ausübung  der 
Architektur  noch  seine  entschiedene  Gültigkeit  hatte),  als  der  romnnisrhe 
Styl  erscheint,  dessen  Formen  dem  in  der  bildenden  Kunst  hervortreten- 
den realistischen  Streben  ungleich  mehr  Zusagen  mussten. 

Die  Meister,  die  an  der  Spitze  dieser  neuen  Kiebtrtng,  in  welcher 
die  flandrische  Malerschule  erscheint,  stehen,  sind  die  Gebrüder  Hubert 
von  Eyck  (um  13(16 — 1426)  und  Johann  van  Eyck  (geh.  gegen  1390, 
gest.  1441),  beide  vornehmlich  in  Brügge  thätig.  In  gewissen  Beziehun- 
gen lassen  sie  noch  ein  Verhältniss  zu  der  früheren  Periode  der  Kunst 
erkennen,:  so  erinnern  namentlich  die  Arbeiten,  die  mau  dem  älteren  von 
beiden,  dem  Hubert,  mit  Sicherheit  zuschreiben  kann,  zum  Theil  noch 
an  die  Typen  des  gothischen  Styles;  so  ist  in  der  gemüthlichen  Stimmung, 
in  dem  Gedankengangc , der  sieh  in  ihren  Werken  iiussert , zum  Theil 
noch  etwas  Verwandtes  mit  den  inneren  l’rincipicn  des  romantischen 
Zeitalters  zu  erkennen.  Dennoch  sind  .sie  von  dessen  Darstellungsweise 
wesentlich  verschieden.  Mit  vollkommenster  Unabhängigkeit  gehen  sie 
.zugleich  auf  die  Erscheinungen  der  Natur  ein;  Alles  wns  den  Menschen, 
in  der  Enge  seines  häuslichen  Verkehres,  wie  in  dem  offenen  und  heite- 
ren Leben  der  Natur  umgiebt,  nehmen  sie  in  ihre  Bilder  nuf,  sie  ahnten 
es  mit  der  liebevollsten  Sorgfalt  nnch,  und  sie  bringen  es  in  solchem 
Streben  zu  einer  fast  illusorischen  Wirkung.  Eine  wesentliche  Unter- 
stützung 'fanden  sie  darin  durch  die  ausgebildete  und  bi*  dahin  (für  solche 
Zwecke  wenigstens)  unbekannte  Technik  der  Oelmnlerei,  deren  Erfindung 
dem  Johann  zugesclirieben  wird. 

Die  Gebrüder  van  Eyck  sind  aus  der  Schule  jener  älteren  Miniatur- 
maler hervorgegangen;  sie  selbst  haben  in  diesem  Kunstzweige,  der  über- 
haupt auch  int  Verlauf  des  15.  Jahrhunderts  sich  vielfacher  Anwendung 
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von  Seiten  der  Niederländer  erfreute,  Bedeutendes  geleistet.  Als  da« 
wichtigste  Werk  solcher  Art,  welches  man  ihnen  mit  Zuversicht  zuBchreibt, 
sind  die  Miniaturen  eines  für  den  Herzog  von  Bedfort,  Regenten  von 
Frankreich,  gearbeiteten  Breviers  (1424,  in  der  Bibliothek  von  Paris)1  zu 
nennen;  in  der  Behandlung  hin  und  wieder  noch  an  die  älteren  Minia- 
turen erinnernd,  sind  dieselben  doch  ganz  mit  dem  feinen  Natursinne 
ausgeführt,  der  nur  den  genannten  Künstlern  eigen  ist.  Uebrigcns  un- 
terscheidet man  in  diesen  Bildern  drei  Hände:  die  des  Hubert,  des  Jo- 
hann und  eine  dritte,  welche  man  auf  ihre  Schwester,  die  ebenfalls  als 


Ans  dem  Genter  Altar  Hubert’«  van  Eyclc.  Nach  dem  Original  im  Berliner  Museum. 

Miniaturmalcrin  gerühmte  M a r g.a r e t li a van  Eyck,  deutet.  (Ein  drit- 
ter Bruder,  La m be rt , 7 scheint  ein  unbedeutender  Maler  gewesen  zu 
sein.)  Das  Hauptwerk  beider  Brüder  ist  ein  von  ihnen  gemeinschaftlich 
(von  1420  bis  1432)  gefertigtes  und  aus  vielen  Tafeln  bestehendes  Altar- 
werk; cs  wurde  für  die  Kirche  des  hl.  Johannes,  gegenwärtig  St.  Bavo, 
zu  Gent  gearbeitet. 2 Der  Inhalt  desselben  bezieht  sich,  noch  in  tief 
sinniger  Symbolik,  auf  das  Mysterium  der  christlichen  Lehre  und  seine 
Bedeutung  für  die  Welt.  Es  war  aus  zwei  Reihen  von  Tafeln  zusammen- 
gesetzt: oberwürts  in  der  Mitte  die  Gestalt  des  dreieinigen  Gottes  zwischen 
Maria  und  dem  Täufer,  auf  den  Flügeln  singende  und  musicircnde  Engel 

1 Waagen,  Künstler  und  Kunstwerke  iu  Paris,  8.  352.  — 2 Eine  vorzügliche 

photographische  Nachbildung  des  ganzen  Werkes  wird  im  Verlage  von  O.  Schauer 
in  Berlin  vorbereitet  und  demnächst  erscheinen. 
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und  zu  äusserst  Adam  und  Eva;  unterwärts  in  der  Mitte  eine  Landschaft 
mit  dem  Lamm  der  Offenbarung,  verehrt  von  Engeln,  Heiligen  und  Seli- 
gen, auf  den  Flügeln  die  Streiter  Christi  und  die  gerechten  Richter,  die 
Einsiedler  und  die  Pilger,  die  zur  Verehrung  des  Lammes  heranziehen; 
auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung  und  darunter  die 
Schutzpatrone  der  genannten  Kirche,  die  beiden  Johannes  (als  Statuen 
gemalt),  und  die  Donatoren  des  Bildes,  Judocus  Vyts  von  Gent  und  seine 
Gemahlin.  Die  Mittelbilder  befinden  sich  noch  an  ihrer -ursprünglichen 
Stelle  in  S.  Bavo;  diejenigen t welche  Adam  und  Eva  vorstellen,  sind 
kürzlich  für  das  Museum  in  Brüssel  erworben  worden;  die  übrigen  Flü- 
golbilder  sind  im  Museum  von  Berlin  befindlich.  Die  Erfindung  des 
Ganzen  gehört  dem  Hubert  an;  in  der  Ausführung  diejenigen  Theile, 
namentlich  die  oberen  Mittelbilder,  die  noch  mehr  alterthümliche  Rcnti- 
niscenzen  enthalten;  von  Johann  rührt  die- Mehrzahl  der  übrigen  Bilder 
her,  die  sich  durch  einen,  bereits  ungemein  vollendeten  Naturalismus 
auszeichnen;  in  einzelnen  Theilen  ist  auch  eine  etwas  untergeordnete 
Schülerhand  zu  erkennen.  — Als  Arbeit  des  Hubert  nennt  man  ausser- 
dem das  bisher  dem  Colantonio  del  Fiore  zugeschriebene  Bild  des  heil. 
Hieronymus  in  seiner  Studierstube,  im  Museum  zu  Neapel.  1 — Als  Ar- 
beiten des  Johann  werden  gegenwärtig  mit  Sicherheit  anerkannt:  die 
Einweihung  des  Thomas  Beeket  zum  Erzbischof  von  Canterbury,  zu  Schloss 
Chatsworth  in  England  (1421);  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen 
und  Donator  in  der  Akademie  von  Brügge  1434 — 36  (eine  alte  treffliche 
Kopie  davon  im  Museum  zu  Antwerpen);  eine  Verkündigung . (früher) 
in  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande;  eine  vorzügliche  Madonna 
mit  einem  Donutor,  im  Museum  von  Paris;  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde,  aus  der  Snmmluug  des  Königs  der  Niederlande,  im  StiidePschen 
Institut  zu  Frankfurt;  eiu  ähnliches  Bildchen  der  Madonna  mit  Heili- 
gen bei  Hm.  v.  Rothschild  in  Paris;  die  Anbetung  der  Könige,  in  der 
Galerie  Liechtenstein  zu  Wien;  ein  Madonnenbildchen,  in  der  k.  k.  Ga- 
lerie zu  Wien;  ein  anderes  in  der  Sammlung  der  Akademie  zu  Ant- 
werpen (1439);  ein  drittes  die  Madonna  in  einer  Kirche  darstellend,  in 
der  Galerie  zu  Dresden;  eine  Mudonna  mit  der  h.  Barbara  und  einem 
Donator,  zu  Burleig house  in  England;  ein  Christuskopf,  im  ^fuscum 
von  Berlin  (1438);  das  Bildniss  eines  Mannes  mit  seiner  Gcmuhliu  wie 
es  scheint  des  Malers  und  seiner  Frau,  in  der  Nat.-Galerie  zu  London 
(143-1);  zwei  Bildnisse  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien,  das  des  Judocus 
Vyts  und  das  des  Decnns  Jan  van  Löwen  (1436);  das  Bildniss  der  Frau 
des  Johann  van  Eyck,  in  der  Akademie  von  Brügge  (1439);  dns  eines 
ältlichen  Mannes,  im  Besitz  des  Hm.  Engels  zu  Köln  1 und  der  Christus- 
kopf (1440)  in  der  Akademio  zu  Brügge. 


1 Pass  avant,  christliche  Kunst  in  Spanien,  8 126  will  ein  llilil  im  städti- 

schen Museum  zu  Madrid,  den  Hrunnen  des  ewigen  Lebens  darstellend,  dem 
Hubert  zusehreiben.  Dagegen  bemerkt  O.  Mündlcr,  der  das  Bild  kürzlich  ge- 
sehen und  untersucht  hat.  dass  er  darin  durchaus  keinen  van  Eyck,  sondern  nur 
einen  späteren  Künstler  der  noch  so  unvollständig  gekannten  flandrischen  Schule 
zu  erkennen  vermöge.  — 2 Waagen,  deutsches  Kunstblatt,  1855,  S.  70,  wo  noch 
zwei  andere  bisher  unbekannte  Bilder,  in  England,  namhaft  gemacht  werden. 
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An  die  öebrüder  van  Eyek  schliossen  sieh  zahlreiche  Schüler  und 
Nachfolger  an;  doch  ist  bei  den  geringen  äusseren  Hülfsmitteln,  welche 
der  kunsthistorischen  Forschung  zu  Gebote  stellen,  sehr  schwer,  für  die 
einzelnen  Werke  der  Schule  überall  den  Meister  mit  Bestimmtheit  nam- 
haft zu  machen.  Als  die  bedeutendsten  darunter  sind  zunächst  anzufüh- 
ren:  Peter  Christophsen.  Von  ihm  eine  Madonna  mit  Hieronymus 
und  Franciscus  (1417)  das  früheste  bekannte  Oelgemiilde,  noch  an  Hubert 
van  Eyck  erinnernd,  von  Ifrn.  J.  D.  Pnssavant  zu  Frankfurt  a.  M.  der 


VcrkQn'ligmig  von  l'cter  Christophaen.  Nach  dem  Original  im  IU»rliner  Museum. 


Sammlung  des  Städel'schen  Instituts  geschenkt;  ein  weibliches  Bildnis» 
und  zwei  Altartafeln  vom  J.  1452,  Verkündigung,  Anbetung  der  Könige 
und  jüngstes  Gericht,  im  Berliner  Museum;  eine  Scene  aus  der  Legende 
des  h.  Eligius  (1449),  bei  Hm.  Oppenheim  in  Köln.  U.  a.  m,  — Justus 
van  Gent.  Sein  Hauptwerk  ein  grosses  Abendmahl  in  der  Kirche  St. 
Agata  zu  U r b i n o.  — Gerhard  van  d e r M e e r e n (Meere,  Meer,  Meire), 
der  von  1452  bis  1474  erwähnt  wird;  sein  Hauptwerk  ist  ein  Altarblatt 
in  der  Kirche  St.  Bavo  zu  Gent,  die  Kreuzigung,  auf  den  Flügeln  Mo- 
ses, der  das  Wasser  aus  d6m  Felsen  schlägt,  und  das  Wunder  der  eher- 
nen Schlange.  Sodann  ein  Altarblatt  mit  der  Passion  in  S.  Sauveur  zu 
Brügge.  (1500),  zwei  kleine  Bilder  im  Berliner  Museum,  etc.1  — Hugo 


1 Der  Charakter  dieser  Bifder  und  das  Dutum  des  in  Brügge  befindlichen 
stimmen  durchaus  nicht  zu  einem  unmittelbaren  Nachfolger  der  Eyek;  ihre  Be- 
ziehung auf  Gerhard  ist  daher  nicht  denkbar,  wenn  er  ein  Schüler  Huberts  ge- 
wesen sein  soii.  Hier  scheint  demnach  eine  Verwechselung  vorcullegen. 
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van  der  Goes.  Sein  Hauptwerk  ein  Altarbild  in  der  Kirche  8.  Maria 
Nuova  zu  Florenz,  auf  der  Mitteltafel  die  Geburt  Christi,  auf  den  Flü- 
geln Heilige  und  Donatoren.  Die  Tafeln  sind  gegenwärtig  einzeln  an 
den  Wunden  der  Kirche  aufgchiingt.)  In  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz 
ein  Bildniss,  auf  dessen  Rückseite  ein  verkündigender  Engel.  Im  Museum 
von  Berlin  und  raehrern  andern  Galerieen  ist  ihm  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Gemälden  zugeschriebeu.  — Ueberaus  bedeutend  ist  sodann  ein 
anderer  Meister,  Rogier  van  Brügge  (starb  1404); ‘ er  zeigt  ein  noch 
schärferes,  noch  mehr  durehgebiidetes  Naturstudinra , wns  ihn  aber  zu 
einer  gewissen  Magerkeit  und  Eckigkeit  der  Formen  verleitet.  Dies  we- 
nigstens den  Gemälden  zufolge,  die  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zuzu- 
schreiben sind:  eine  Madonna  zwischen  den  h.  h.  Cosmas  und  Dnminnus,  in 
Italien  für  Pietro  und  Giovanni  de’  Medici  (um  1450)  gemalt,  im  Stiidel- 
seben  Institut  zu  Frankfurt  n.  M.;  der  h.  Lucas,  die  Madonna  malend, 
in  der  Pinakothek  von  München  jJ.  van  Eyck  genannt);  die  Anbetung 
der  Könige,  mit  der  Verkündigung  und  der  Darstellung  im  Tempel  auf 
den  Flügelbildern,  ebendaselbst  (Joh.  Memling  oder  Hcmling  gen.);  eine 
zweite,  ebenfalls  Memling  zugeschriebene  Anbetung  der  Könige,  auf  den 
Flügelbildern  Johannes  der  Täufer  und  S.  Christoph,  ebenda;  die  Geburt 
Christi,  auf  den  Flügeln  Kaiser  Augustus  mit  der  Sibylle  und  die  heil, 
drei  Könige,  im  Museum  von  Berlin;  Christus  am  Kreuz  und  die  sieben 
Sakramente,  in  der  Sammlung  der  Akademie  zu  Antwerpen  (ebendort 
ein  köstliches  Bildchen  der  Verkündigung  aus  seiner  früheren  Zeit);  das 
höchst  prachtvolle  Reisealtärcbeu  Carls  V.  (um  1430),  gegenwärtig  im 
Museum  zu  Bor I in;  drei  Historien  ans  dem  Leben  des  Täufers,  und  ein 
Triptychon  mit  der  Geburt  Christi,  aus  der  späteren  Zeit  des  Künstlers 
ebenda;  fünf  grosse  AltaTtafeln  mit  dem  Weltgericht,  im  Hospital  zu 
Beaune  in  Burgund;  endlich  mehrere  trefflicho  Tafeln  im  Museum  zu 
Madrid.  (Die  Krcuzabnahmo  daselbst  und  eine  kleinere  in  S.  Pierre 
zu  Löwen  scheinen  eher  dem  jüngeren  Rogier  zu  gehören.) *  * 

Johann  Memling  (früher  irrig  Hemling),*  der  Schüler  des  - 
Rogier  van  Brügge,  bezeichnet  ein  neues  Entwickelungsmoment  der  flan- 
drischen Schule.  Mit  einer  reichen  dichterischen  Plmutasie  • vereint  er 
eine  zarte  Anmuth  der  Darstellung;  seinen  Gestalten  wusste  er  sehr  bald 
mehr  Fülle  in  den  Formen,  mehr  Grazie  in  den  Bewegungen,  als  bis 
dahin  üblich  gewesen  war,  zu  geben;  sein  Colorit  entwickelte  sich  zu 
einer  hohen  Farbenpracht  und  zu  einem  zarten  Schmelz  des  Vortrages; 
in  dem  landschaftlichen  Theil  seiner  Gemälde  (der  bei  den  Eyck's  noch 
das  Gepräge  eines  mehr  kindlichen  Spieles  hatte)  erscheint  zuerst  eine 

1 Nach  den  Mittheilungen  Wungen’s  („Nachträge“  etc.  iin  Kunstblatt  1847, 
So.  43)  liiess  dieser  berühmteste  Schüler  der  Van  Eyck  eigentlich  Rogier  vau 
der  Wey  den , war  schon  1 4 3t>  Stator  der  Stadt  Brüssel,  und  starb  vor  1404.  — 
Seinem  gleichnamigen  Sohn  oder  Verwandten  werden  wir  unten  begegnen. , — 
lieber  diese  beiden  Rogier  s.  Pattavanl,  in  v.  Quast’*  Zeitschrift,  II,  Nro.  1.  — 

* Von  einem  kostbaren  Elügelaltärchcn  der  Eyck 'sehen  Schule  mit  der  Anbetung 
der  Könige  im  Dom  zu  Ragas  u berichtet  It  c.  Eitelbtrger  im  Jahrbuch  der 
österr.  l’ontr .-Commission.  1861 . — 3 Ueber  den  Namen  s.  Waagen,  im  deutschen 
Kunstblatt,  1854,  S.  177.  • — Ueber  die  Werke  in  Brügge  Kuijltn,  Kleine  Schrif- 
ten, U,  S.  507. 
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bestimmte,  gehaltene  Totalwirkung.  Seine  Blüthe  fällt  in  die  zweite 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (er  starb  1495);  die  beiden  Bilder,  die  unter 
seinen  sämmtliehen  bekannten  Werken  allein  mit  seinem  Namen  versehen 
sind,  tragen  zugleich  das  Datum  des  J.  1479.  Sie  befinden  sich  beide 
im  Kapitelsaale  des  St.  Johannis-Hospitals  zu  Brügge;  das  eine  stellt 
eine  Anbetung  der  Könige  mit  der  Geburt  Christi  und  der  Darstellung 
im  Tempel  auf  den  Flügeln  dar,  und  lasst  noch,  nicht  ganz  undeutlich, 
den  Schüler  des  Rogier  erkennen;  das  andere,  die  Vermählung  der  heil. 
Katharina,  mit  Scenen  aus  den  Geschichten  des  Täufers  und  des  Evan- 


Gebart  Cltrleti,  von  Rogier  van  der  VVeyden.  Nach  dem  Origiual  im  Berliner  Mtntenm. 


gefisten  Johannes  auf  den  Flügeln,  entfaltet  dagegen  bereits  den  ganzen 
Reichthum  und  die  ganze  Freiheit  seines  eigentümlichen  Talentes.  Ein 
drittes  Hauptwerk  des  Memling  sind  die  Malereien  an  dem  Reüquien- 
kasten  der  h.  Ursula  (1489?)  ebendaselbst;  sio  enthalten,  als  Hauptdar- 
stellungen, eine  Reihenfolge  von  Scenen  aus  der  Geschichte  der  heiligen 
Ursuln,  in  der  feinsten,  miniaturartigen  Vollendung;  mehrere  kleinere 
ausgezeichnete  Arbeiten  ebenda.  Ausserdem  sind  in  Brügge  von  ihm 


i by  Googl 
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■vorhanden:  zwei  Altarblätter  in  der  Akademie,  die  Taufe  Christi,  und 
der  h.  Christoph  zwischen  andern  Heiligen  (das  letztere  vom  Jahr  1484, 
minder  bedeutend,  doch  wohl  eigenhändig);  das  Martyrthum  des  h.  Hip- 
polyt in  der  8.  Salvatorskirche.  Zu  S.  Pierre  in  Löwen:  das  Martyr- 
thum des  hl.  Grasmus;  ein  Portrait  in  der  Akademie  von  Antwerpen. 
— In  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande  fanden  sich  von  seiner 


Vom  Ursnlakasten  Hans  Memling'a  in  Brttgjrc,  Nach  einar  Photographie. 

Hand;  zwei  Tafeln  mit  Scenon  aus  dem  Leben  des  hl.  Bertin , dem  Re- 
liquienkasten der  h.  Ursula  vergleichbar,  und  zwei  Bildnisse.  In  der  Pi- 
nakothek von  M Unchon:  ein  sehr  vorzüglicher  Christuskopf  und  eine 
kostbare  Tufel  mit  der  Darstellung  der  siebeu  Freuden  Mariä,  denen  in 
der  Galerie  zu  Turin  eine  andere  mit  den  sieben  Leiden  Mariä  ent- 
spricht. Im  Dom  zu  Lübeck:  ein  bedeutendes  Altarwerk  (1481),  innen 
die  Passion,  auf  den  Flügeln  Heilige  und  den  englischen  Gruss  enthal- 
tend. ln  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien:  eine  von  Gott  Vater  und  Sohn 

Kogler,  Hftutlbneh  der  Kunstgeschichte.  II.  25 
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gekrönte  Maria,  zu  beiden  Seiten  drei  singende  Engel.  Im  Museum  von 
Florenz:  eine  Madonnu  zwischen  zwei  Engeln,  und  ein  Doppelportrait. 
Zu  Chiswick  in  England:  eine  Madonna  mit  Engeln,  Heiligen  und  Do- 
natoren. Bei  Hm.  Rogen  in  London  ein  männliches  Bildnis»,  als 
Memlings  eigenes  Portrait  geltend  (1462),  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürn- 
berg (dort  Jan  von  Eyck  genannt)  das  Bildnis»  des  C'urdinals  von  Bour- 
bon. In  der  öffentlichen  Snmmlung  zu  Strassburg  eine  Verlobung  der 
h.  Katharina;  im  Louvre  zu  Paris  zwei  einzelne  Tafeln  mit  Maria  Mag- 
dalena und  Johannes  dem  Täufer;  bei  Hm.  Gatteaux  ebendort  ein  zier- 
liches Bildchen  im  Styl  des  Ursulakastens,  die  Madonna  mit  dem  Kinde 
und  sechs  Heilige  darstellend;  bei  Graf  Duchütel,  ebenfalls  in  Paris, 
eine  der  grössten  und  bedeutendsten  Altartafeln  des  Meisters,  die  ans 
Spanien  stammt:  die  Madonna  auf  einem  Thron,  in  reicher  gothischcr 
Architektur,  vor  ihr  der  Stifter  und  seine  Frau  sammt  den  Kindern  knie- 
end und  von  dem  heil.  Jncobns  und  Stephanus  empfohlen.  — Neuerlich 
wird  auch  das  berühmte  Altarwerk  der  Marienkirche  zu  Danzig  (1467), 
welches  in  kühner  und  grossartig  poetischer  Auffassung  eine  Darstellung 
des  jüngsten  Gerichtes  enthält,  mit  Bestimmtheit  Memling  beigelegt. 1 

Wie  mehrere  der  vorgenannten  Gemälde  ein  miniaturartiges  Geprügo 
tragen,  so  war  Memling  auch  in  der  eigentlichen  Miniaturmalerei  höchst 
ausgezeichnet. * In  diesem  Betracht  ist  namentlich  ein  grosses  Gebetbuch, 
das  berühmte  Brevier  des  Cardinais  Grimani,  bestehend  aus  831  Blättern, 
in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  zu  Venedig,  anzuführen,  dessen  Male- 
reien von  ihm  und  seinen  Schülern  Livin  von  Antwerpen  und  Ger- 
hard von  Gent  ausgoführt  wurden.  Dieser  Livin  ist  vcrmuthlich  eine 
Person  mit  Livin  de  Witte  und  wahrscheinlich  der  Maler  einer  treff- 
lichen Anbetung  der  Könige  in  der  Pinakothek  von  München  (als  Jo- 
hann vun  Eyck  benannt),  sowie  eines  zweiten,  denselben  Gegenstand 
vorstellenden  Bildes  bei  H.  Aders  in  London.’ 


Die  holländische  Malerei  entwickelte  sich  unter  unmittelbarem  Ein- 
fluss der  flandrischen  Schule.  Hier  tritt  Albert  van  Ou water  zu 
Haarlem  als  entscliiedener  Nachfolger  des  Joh.  van  Eyck  auf,  welchem  er 
in  einer  Klage  „über  dem  Leichnam  Christi“  (k.  k.  Chilene  zu  Wien) 
an  Lebendigkeit  der  Charaktere,  Ausdruck  und  Vollendung  kaum  nach- 
steht, nur  dass  das  Verhältnis»  seiner  Gestalten  mehr  gestreckt,  der  Ton 

, 1 Siehe  die  Mittheilungen  Passavant's  im  Kunstblatt  1847,  Nro.  32.  ff.  — 
Früher  Schrieb  man  dieses  Werk  Michael  Wohlgemuth,  Johann  van  Eyck,  Hugo 
van  der  Goes,  A.  van  Ouwater,  u.  A.  zu.  — 1 lieber  niederländische  Miniaturen 
bes.  Waagen,  Kunstw.  und  Künstler,  a.  m.  0.  u.  Kugler,  Kleine  Schrifton,  I, 
8.  55.  68.  90.  Ii,  18.  — * Für  die  gewirkten  Tapeten  waren  die  Niederlande 
damals  die  grosse  Werkstatt.  (8.  bes.  Laborde,  les  dnes  de  Hourgogne,  seconde 
partie,  Tome  I,  u.  Jubinal,  anciennes  tapisseries,  ein  colorirtes  Prachtwerk). 
Grosso  Vorräthe  davon  werden  noch  im  Hotel  de  Cluny  zu  Paris,  bei  den  Ka- 
thedralen von  Rheims,  Bcauvais  etc.,  im  Berner  Münster  u.  a.  a.  O.  aufbe- 
wahrt. Woituus  das  bedeutendste  jedoch,  wahre  Meister-  und  Musterwerke  alt- 
flandrischer Kunst,  sind  die  Gewänder  eines  höchst  kostbaren  Prachtornates  in 
der  kaiserlichen  Schatzkammer  zu  Wien,  die  alles  andere  Derartige  auB  jener 
Zeit  überragen. 
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der  Carnation  kühler  ist.  — Schüler  des  Albert  war  Gerhard  van 
Haarlem,  von  dem  sieh  zwei,  wiederum  höchst  bedeutende  Werke  in 
der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  befinden:  die  Klage  über  dem  Leichnam 

Christi  und  die  Geschichte  der  Ueberreste  des  Täufers  Johannes.  In  der 
Abel'schen  Sammlung  zu  Stuttgart  dürften  ihm  zwei  alttestamentliche 
Kundbilder  angeboren.  — • »eben  diesem  ist  ein  dritter  Holländer  von 
verwandter  Richtung,  Dierick  Stuerbout,  gen.  Dirck  van  Haar- 
lern,  (gegen  1390 — 1478)  anzuführen,  der,  wie  es  scheint,  lange  Zoit  in 
Löwen  thätig  war.  Er  ist  durch  grosse  Glut  und  Tiefe  der  Farbenge- 
bung ausgezeichnet,  ahmt  indes«  häufig  Mcmling  nach  und  übertreibt, 
namentlich  in  seinen  späteren  Bildern,  manchmal  das  Gestreckte  in  den 
Verhältnissen  und  die  Eckigkeit  der  Bewegungen,  hat  auch  in  der  Aus- 
führung bisweilen  etwas  Schwerfälliges.  Von  ihm  zwei  Bilder,  eine  auf 
Kaiser  Otto  bezügliche  Legende  enthaltend  (1168),  früher  in  der  Samm- 
lung des  König«  der  Niederlande,  und  Augustus  mit  der  Sibylle,  bei 
H.  Sehöff  Brentano  zu  Frankfurt  a.  M.  Fenier  die  früher  dein  Justus 
von  Gent  zugeschriebenen  vier  zusammengehörigen  Gemälde  dos  Berli- 
ner Museums  und  der  Münchener  Pinakothek,  dort  das  Passahmahl 
und  Elias  mit  dem  Engel,  hier  Mclchisedek  und  die  Mannalese,  sowie 
von  derselben  Hand  als  fünftes  die  Auferstehung  Christi  in  der  Moritz- 
kapelle zu  Nürnberg.  Mit  diesen  Bildern  stimmt  die  Marter  des  heil. 
Erasmus  in  S.  Peter  zu  Löwen  überein,  während  ebendort  das  Abend- 
mahl eine  merklich  kühlere  Farbenstimmung  und  minder  scharfe  Model- 
lirung  zeigt.  Ausserdem  ein  vorzüglich  schönes  Bild  des  Meisters  bei 
Sir  Charles  Eastlake  in  London. 

Gleichzeitig  mneht  sieh  in  der  holländischen  Kunst  eine  bedeutende 
Neigung  zu  abenteuerlichen  Phantastereien  bemerklich.  Der  Hauptrcprä- 
sentant  dieser  Richtung  ist  Hieronymus  Bosch  oder  Bos  aus  Her- 
zogenbusch;  eine  Darstellung  der  Hölle  von  seiner  Hand,  im  Berliner 
Museum,  ist  vielleicht  das  Tollste,  was  in  solcher  Art  je  gemalt  worden. 
Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  befindet  sich  in  Spanien,  acht  Tafeln  allein 
im  Museum  zu  Madrid,  darunter  eine  schöne  Anbetung  der  Könige, 
offenbar  aus  seiner  Jugendzeit,  und  noch  durchaus  maassvoll  und  an- 
ziehend. 

Abweichend  von  dem  Styl  der  flandrischen  Schule,  den  jene  Meister 
von  Haarlem  aufgenommen  hatten,  erscheint  Cornelius  Engelbrech t- 
sen  von  Leyden  (1468 — 1533).  Er  ist  minder  einfach  in  der  Composition, 
im  Kostüm  öfters  etwas  phantastisch,  im  Nackten  ziemlich  mager;  im 

Allgemeinen  ist  er  nicht  als  ein  Künstler  von  hoher  Bedeutung  zu  be- 
zeichnen. Sein  Hauptwerk  ist  eine  Kreuzigung  Christi,  mit  dem  Opfer 
Abrahams  und  dem  Wunder  der  ehernen  Schlange  auf  den  Flügeln,  im 
Stadthause  zu  Leyden.  — Ungleich  merkwürdiger  ist  der  Schüler  des 
Cornelius,  Lucas  von  Leyden  (1494 — 1533).'  Voll  Originalität  in 
der  Erfindung,  wie  in  der  zierlichen  Ausführung  seiner  Gemälde,  zeigt  er 
sich  einer  höheren  und  würdigeren  Auffassung  gleichwohl  weder  gewach- 
sen noch  geneigt,  wie  denn  auch  seine  Köpfe  fast  durchweg  geradezu 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  84,  A. 
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der  Galerie  des  Königs  der  Niederlande,  im  Einzelnen  noch  au  Engel- 
brechtsen  erinnernd;  ebendaselbst  zwei  Altnrtiügel;  ein  grosses,  doch 
ziemlich  geschmackloses  jüngstes  Gericht  ohne  alle  malerische  Wirkung, 
im  Stadthause  zu  Leyden;  eine  Madonna  mit  der  heil.  Magdalena  und 
einem  Donator,  in  der  Pinakothek  zu  München  (1522);  die  Geburt 
Christi  (1530),  und  die  beiden  Einsiedler  Paulus  und  Antonius,  in  der 
Gal.  Lichtenstein  zu  Wien;  das  Hildniss  des  Kaisers  Maximilian  in  der 
k.  k.  Galerie  zu  Wien;  Muhrcres  im  Museum  zu  Antwerpen;  ein 
Eccehomo  in  der  Kapelle  des  Palazzo  Reale  zu  Venedig  (f  als  A.  Dürer 
benannt);  die  Anbetung  der  Könige,  zu  Corshamhouso  in  England;  ein 


unschön  und  selbst  gemein  sind.  Reine  Darstellungen  Btreifen  durchweg 
an  das  sogenannte  Genre,  und  häutig,  namentlich  in  den  Kupferstichen 
(deren  man  eine  bedeutende  Anzahl  von  seiner  Hand  besitzt),  gehören 
sie  demselben  auch  dem  Inhalte  nach  an.  Dabei  macht  sich  jenes  phan- 
tastische Element  sehr  bemerklich,  das  ihn  insgemein  zu  allerhand  bizar- 
ren, seltsamen  oder  spassliaften  Vorstellungen  treibt.  Gemälde  seiuer 
Hand  sind  nicht  häutig  und  nicht  immer  sicher  beglaubigt.  Wir  nennen 
nur:  ein  Hausaitärchen  mit  der  Anbetung  der  Könige  (1517),  früher  in 
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Zahnarzt,  im  Devonshirehonse  zu  London;  eine  Spielgesellschaft,  zn 
Wiltonhouse;  ein  Bildniss,  in  der  Liverpool-Institution  in  Eng- 
land. — Einem  etwas  älteren  Zeitgenossen,  Jan  Mostaert  aus  Harlem 
(1474 — 1555)  schreibt  man  einen  Altar  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck, 
eine  Glorie  und  zwei  Bildnisse  in  der  Akademie  von  Antwerpen,  und 
zwei  Madonnenbildchen  im  Berliner  Museum  zu;  <—  Werke,  welche 
sich  durch  Lieblichkeit  des  Ausdruckes,  weiche  Modellirung  und  wohlauB- 
gebildete  Landschaften  anszeichnen. 


Am  Ende  des  15.  und  mehr  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  (d.  h.  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten  der  letztgenannten 
holländischen  Meister)  zeigt  sieh  eine  neue  Umwandlung  des  .Strebeng 
der  flandrischen  Schule;  die  Künstler,  welche  in  diesem  Betracht  anzu- 
führen sind,  gehören  zumeist  Brabant  an.  Ihre  Absicht  ist  auf  eine 
grössere  Kräftigung  der  Form,  uls  bis  dahin  erreicht  war,  auf  eine  ent- 
; schiedener  ausgesprochene  Charakteristik,  auf  eine  grössere  Tiefe  und 
Energie  des  dramatischen  Ausdruckes  gerichtet.  Dabei  tritt  aber  auch 
bei  ihnen  eines  Theils  jene  genre-artige  Auffassung  hervor,  andern  Theils 
lernen  sic  die  Vorzüge  der  italienischen  Kunst  kennen  und  bestreben  sich, 
ihre  Gebilde  nach  dem  Styl  der  letzteren,  besonders  nach  dem  Styl  der 
römischen  Schnle  oder  nach  Michelangelo,  zu  gestalten.  Doch  bleibt  die 
italienische  Auffassnngsweise  häutig  im  Widerspruch  mit  ihrer  nationalen 
Richtung,  und  die  Werke,  dio  unter  solchen  Verhältnissen  entstanden 
sind,  haben  mehr  oder  weniger  etwas  Frostiges  für  das  Gefühl. 

Zu  diesen  Künstlern  gehören : A n t o n Claessens;  von  ihm  (?) 
zwei  Bilder  in  der  Akademie  von  Brügge  (1498),  das  Urtheil  des  Cam- 
byses  vorstellend  und  schon  in  dem  Gegenstände  (ein  ungerechter  Rich- 
ter, dem  dio  Haut  abgezogen  wird)  charakteristisch  für  die  abweichende 
Richtung  der  Zeit.  — Rogier  van  der  Weyde  aus  Brüssel;  sein 
Hauptwerk  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  im  Berliner  Museum  (1488)  ist 
im  Wesentlichen  eine  Wiederholung  der  Madrider  Kreuzabnahme;  der-  . 
selbe  Gegenstand  in  den  Museen  von  Li  vorpool,  Neapel  und  Schleiss- 
heim;  das  Fragment  einer  Kreuzigung  im  StädelVfchen  Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.  Mehrere  schöne  Bildnisse  in  der  Nat.-Galerie  zu  London. 
— Quintin  Messvs  oder  Matsys  von  Antwerpen  (gesL  1529),  einer 
der  vorzüglichsten  und  eigenthümlichsten  unter  den  niederländischen  Mei- 
stern der  Zeit,  der  indess  in  der  Färbnng  meist  blass,  kraftlos  und  Ver- 
blasen ist  und  weder  im  Ausdruck  der  Empfindung  immer  Maass  zu  hal- 
ten, noch ' auch  einem  Hange  nach  genrehaften,  selbst  gemeinen  und 
rohen  Zügen  zu  widerstehen  weiss.  Belege  dafür  bietet  in  Menge  sein 
Hauptwerk,  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  mit  dem  Martyrthum  der  beiden 
Johannes  auf  den  Flügeln  in  der  Akademie  von  Antwerpen,  zum  Theil 
durch  ein  sehr  grossartiges  Pathos  ausgezeichnet,  theils  aber,  namentlich 
in  der  Marter  des  Evangelisten  Johannes,  tief  in's  Grosse  und  abschreckend 
Hässliche  sich  verirrend;  ebendaselbst  die  Köpfe  Christi  und  der  Maria,  von 
groBsartiger  Schönheit  und  Milde.  Aehnliche  Köpfe  sieht  man  von  ihm 
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öfter,  so  in  der  Natioualgalerie  zu  London  und  in  der  Akndemie  zu 
Turin.  (Eine  dem  Messys  zugeschriebene  Anbetung  der  Könige  in  8. 
Donuto  zu  Genua  ist  von  Mabuse  otler  einem  ibm  nahe  stehenden  Mei- 
ster.) — Andere  Bilder  sprechen  durch  eine  heiter  unbefangene  Auffas- 
sung des  Lebens  an ; so  ein  grosses  Altarblatt  mit  der  Familie  der  heil. 
Jungfrau  in  der  Peterskirche  zu  Löwen;  eine  Madonna  im  Berliner 
Museum;  eine  heil.  Magdalenu  zu  Corsharahouse  in  England.  Die 
öffentliche  Sammlung  zu  Stuttgart  besitzt  in  einem  dem  Rogier  van 
der  Weyde  zugeschriebenen  Bilde  der  aus  dem  Bade  steigenden  Bathseba 
mit  einer  Zofe,  welche  ihr  das  Ilemd  umlegt,  in  lehensgrosson  Figuren, 
ein  frühes  Werk  des  Quintin  Messys  von  schlagender' Aechthcit  und  von. 
grossem  Interesse  für  den  Bildungsgang  des  Meisters,  indem  er  sich 
einestheils  noch  eng  an  Memling  und  die  ältere  Schule  von  Brügge  nn- 
schliesst,  andrerseits  aber  schon  deutlich  den  dem  Messys  eigenen  Natura- 
lismus, seine  Formen,  seine  etwas  gläserne  Färbung  verräth.  Sodann 
werden  ihm  mehrere  Genrebilder  in  lebensgrossen  Halbfiguren  zugeschrie- 
ben, wie  namentlich  das  mehrfach  wiederholte  Bild  der  beiden  Geizhälse, 
dessen  angebliches  Original  zu  Windsor-Castle  in  England.  Während  - 
die  meisten  dieser  Bilder  jedoch  von  seinem  Sohne  Jan  oder  einem  von  * 
1521 — 58  blühendeu  gewissen  Marinus  herrühren,  stammt  das  treffliche 
Bild  eines  Münzen  wägenden  Goldschmiedes  im  Louvre,  mit  dem  Na- 
men und  der  Jahrzahl  1614  bezeichnet,  sicher  von  Quintin  her.  Ein  Nach- 
folger des  Quintin  war  sein  Sohn  Johann  Messys,  der  sehr  glatt,  kalt, 
leer  und  manierirt  erscheint.  — Auch  Jun  llemessen  aus  Antwerpen 
gehört  hielier,  der  sich  ebenfalls  nach  Quintin  bildete,  später  aber  seine 
grosse  Fertigkeit  zu  Nachahmungen  dieses  Meisters,  sowie  Dürer’s,  Leo- 
nardo's  u.  a.  missbrauchte.  Bilder  im  Belvedere  zu  Wien.  — Johann 
Mabuse  (oder  Joh.  Gossaert,  gest.  1532),  in  früheren  Bildern,  wie  In 
einer  Anbetung  der  Könige  in  Castle  Howard  in  England,  einer  Kreu- 
zigung im  Berliner  Museum,  den  Flügeln  eines  Altars  mit  Heiligen  und 
Donatoren  im  Dom  zu  Lübeck,  einem  grossen  anziehenden  Bilde  der 
Madonna  mit  dem  Kinde,  zwei  Engeln,  zwei  Donatoren  und  einer  grossen 
Anzahl  von  Heiligen,  im  Museum  zu  Rouen  (dort  van  Eyck  gonunnt), 
auch  einer  Anbetung  der  Könige  (bisher  unter  dem  Namen  Holbein’s) 
im  Museum  von  Paris,  ein  ausgezeichneter  Nachfolger  der  älteron  flan- 
drischen Schule;  in  späteren  ein  mehr  mnnierirter  Nachahmer  des  italie- 
nischen Style8.  — Bernardin  van  Orlev.  Auch  er  in  früheren  Bil- 
dern, wie  namentlich  in  der  Klage  Uber  dem  Leichnam  Christi  (im  Mu- 
seum von  Brüssel)  und  in  einer  h.  Familie  (zu  Keddlestonhall  in 
England),  ein  so  tiefer  als  aninuthvoller  Meister  der  nationalen  Richtung. 
Später  ein  Schüler  von  Rafael  und  ein  nicht  unbedeutender  Nachfolger 
von  dessen  Style;  in  solcher  Art  ein  jüngstes  Gericht  in  der  Kirche  St. 
Jacob  zu  Antwerpen,  ein  grosser  Altarschrein  in  der  Marienkirche  zu 
Lübeck,  einige  treffliche  Bilder  in  der  Liverpool-Institution  in 
England,  u.  a.  m.  — Johann  van  Schorel  (1495—1562),  ursprüng- 
lich Schüler  des  Mabuse,  dann  (nach  1520)  in  Rom  weiter  gebildet.  Ei- 
nige gute  Gemälde  in  italienisch -niederländischer  Weise:  Madonna  mit 
Heiligen  und  Donatoren,  im  Stadthuuse  zu  Utrecht;  mehrere  Bildnisse, 
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ebendaselbst;  zwei  Bildnisse  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1539);  ein 
Bild,  liebende  Paare  vorstellend,  zu  Corshamhouse  in  England.  — 
Andre  Künstler  dieser  Kichtung  sind:  Michael  Coxcie  (Coxis),  ebenfalls 
in  der  römischen  Schule  gebildet;  Martin  Hemskerk  (M.  van  Veen); 
Laneelot  Blondeel  u.  s.  w.  — Von  dem  letztgenannten  rührt  nach 
neuem  Forschungen  u.  n.  der  Entwurf  zu  dem  berühmten  Prachtkamin 
im  Hötel  de  ville  zu  Brügge  (1527)  her. 

Einige  Niederländer  dieser  Zeit  sind  vornehmlich  im  Bildniss  aus* 
gezeichnet;  so  Anton  Moro,  Schüler  SchorePs  und  Nachahmer  Holbein's, 
(treft'liche  Bilder  im  Louvre,  in  Madrid,  Wien,  im  Museum  zu  Ber- 
lin); Joas  von  Cleve;  Nicolas  Lucidcl,  genannt  Neuchatel.  — 
Bei  einigen  andern  zeigt  sich  das  Bestreben,  die  Landschaft  als  einen 
selbständigen  Gegenstand  für  die  künstlerische  Darstellung  zu  behandeln, 
ln  diesem  Betracht  sind  zu  nennen:  Joachim  Patenier,  dessen  Com- 
positionen  noch  ziemlich  phantastisch  erscheinen  (grosses  Bild  mit  der 
Versuchung  des  heil.' Antonius,  im  Museum  zu  Madrid)  und  Herri  de 
Bles,  in  Italien  Civetta  genannt,  der  sich  an  Patenier  anschliesst,  in 
zierlicher  Behandlung  häutig  spitz  und  mager  wird  und  mit  seinen  effekt-' 
vollen  Beleuchtungen  leicht  in  Härte  verfällt. 

Von  den  Glasgemälden  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  sind 
die  in  der  Kathedrale  8.  Gudule  zu  Brüssel  weniger  durch  das  Figür- 
liche als  durch  die  geschmackvolle  Pracht  des  Dekorativen  im  reichsten 
Styl  der  Renaissance  ausgezeichnet. 

§.  2.  Die  Malerei  in  Frankreich. 

Den  niederländischen  Leistungen  im  Fache  der  Malerei  schliessen 
wir  zunächst  die,  zwar  beachtenswerthen,  doch  nicht  sonderlich  umfassen- 
den, auch  nicht  zu  einer  hervorstechenden  Eigenthümlichkeit  durchge- 
bildeten Erscheinungen  an,  welche  Frankreich  für  die  in  Rede  stehende 
Periode  darbietet.  Dies  sind  vornehmlich  Miniaturmalereien. 1 Wie  diese 
Kunstgattung  in  Frankreich  am  Schlüsse  der  gothischen  Periode  geblüht 
hatte,  so  findet  sie  auch  in  der  gegenwärtigen,  vornehmlich  jedoch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  bedeutende  Theilnahme;  die 
Bibliothek  von  Paris  bietet  dafür  zahlreiche  Beispiele  dar.  Auch  in 
diesen  Arbeiten  ist,  wie  früher,  ein  verwandtschaftliches  Vcrhältniss  zu 
der  niederländischen  Kunst  wahrzunehmen ; indess  unterscheidet  man  zwei 
Richtungen,  von  denen  die  eine  mit  grösserer  Entschiedenheit  zu  der 
Weise  der  niederländischen  Malerei  neigt,  die  andre  hiemit  zugleich  eine 
Aufnahme  von  Motiven  der  italienischen  und  zwar  florentinischen  Kunst 
verbindet  und  sich  zu  grosser  Eleganz  entwickelt.  Der  vorzüglichste 


* Waagen,  Kunstw.  u.  Künstler  in  Paris,  S.  369,  ff.  Der  wirklich  französi- 
schen, d.  h.  nicht  aus  Flandern  bezogenen  Tafelmalereien  sind  wenige  (Kiniges 
im  Bötel  de  Cluny  zu  Paris;  eine  Madonna  mit  Kugeln  im  Museum  von  Ant- 
werpen etc.)  Auch  die  Fresken  kommen  kaum  in  Betracht.  (Geschichten  der 
Kreuzerfindung  in  der  Kathedrale  von  Alby,  Gruppen  musicirender  Engel  in 
feiner  Aufnahme  des  niederländischen  Typus,  am  Gewölbe  der  Kapelle  des  Hau- 
ses Jacques  Coenr's  zu  Bourges  etc. 
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Meister  dieser  zweiten  Richtung  ist  Jean  Fouquct  von  Tour»,  Hof- 
maler Ludwigs  XI.  Von  ihm  rühren  der  grössere  Theil  der  Miniaturen 
einer  französischen  Uebersetzung  des  Josephus  in  der  genannten  Biblio- 
thek (um  1488),  sowie  eine  bedeutende  Reihenfolge  von  Miniaturen  im 
Besitz  des  Hrn.  Georg  Brentano  zu  Frankfurt  a.  M.  her.  Besonders 
dio  letztem  sind  von  grossartigem  Styl  und  verbinden  eine  feierliche 
Schönheit  der  Conception  mit  der  höchsten  Pracht  und  Sauberkeit  der 
Ausführung.'  Fouquct  war  auch  Staffeleimalcr;  doch  stimmt  das  ihm 
zugeschriebene  Bild,  den  Schatzmeister  König  Karl's  VII.,  Etienne  Che- 
valier, mit  seinem  Schutzpatron,  dem  h.  Stephanus,  darstellend,  ebenfalls 
im  Besitze  des  Hm.  Brentano,  nicht  sonderlich  mit  jenen  Miniaturen 
überein,  weil  er  in  den  Tafelbildern  sich  mehr  der  italienischen  Weise 
zuzuncigen  scheint.  * Nahe  verwandt  sind  auch  zwei  als  „altfrunzösiscbe 
Schule"  bezeichnetc  Männcrbildnisse  im  Louvre,  darunter  das  des  Kö- 
nigs Karl  VII.,  dio  man  daher  füglich  dem  Fouquct  zuschreiben  darf. 
— Als  einen  wahrscheinlich  unmittelbaren  Schüler  des  Johann  van  Eyck 
betrachtet  man  Renö  den  Guten,  Herzog  von  Anjou  und  Titularkönig 
von  Neapel  und  Sicilien  (1408 — 1480),  von  welchem  im  Hospital  zu  V il- 
leneu vo  bei  Avignon  und  in  der  Kathedrale  zu  Ai x in  der  Provence* 
noch  Altarbilder  vorhanden  sein  sollen  (?);  ein  früheres  Bild,  ehemals 
bei  Hrn.  C16rian  in  Aix,  lässt  noch  einen  italienischen  Eintluss,  etwa 
des  Pisanello,  erkennen.  — Auch  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  er- 
scheinen die  vorgenannten  Richtungen  der  französischen  Miniaturmalerei 
in  weiterer  Anwendung;  zugleich  aber  bildet  sich  in  jener  Richtung,  welche 
mehr  von  der  italienischen  Auffassungsweise  un  sich  hat,  ein  übertriebe- 
nes und  absichtlich  gesuchtes  graziöses  Element  aus,  welches  fortan  für 
die  französische  Kunst  charakteristisch  bleibt.  In  solcher  Art  erscheinen 
z.  B.  dio  Arbeiten  des  Miniaturmalers  Godefroy  (1519).  — Im  weiteren 
Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  erfolgt  sodann  eine  entschiedenere  und  un- 
mittelbare Einwirkung  durch  jene  italienischen  Künstler,  welche  nach 
Frankreich  berufen  waren.  Eigentümlich  steht  diesen  dor  Portruitmaler 
Francois  Clou  et,  gen.  Janet,  (um  1550)  gegenüber,  indem  er  sich, 
nicht  ohne  eine  gewisse , nationale  Feinheit,  mehr  der  Weise  der  vorge- 
nannten niederländischen  Portraitmaler,  auch  des  H.  llolbein  anschliesst. 
Im  Belvedere  zu  Wien  mit  dem  Namen  und  der  Jahrznhl  1563  bezeich- 
netes  lebensgrosses  Bildniss  Karl’s  IX.  von  Frankreich.  Ebendort  ein 
feines,  dem  Holbein  zugeschriebenes  Brustbild  der  Johanna  Seymour. 

Von  der  spanischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  können  wir 
nur  im  Allgemeinen  sagen,  dass  auch  sie  von  dem  flandrischen  Realis- 
mus, und  zwar  sehr  unmittelbar,  berührt  wurde.  In  besonders  grossartiger 
Uebung  erscheint,  nach  allem  zu  urtheilcn,  die  Glasmalerei,  getragen 
zuerst  von  nordischen  Meistern,  welchep  bald  einheimische  nachfolgen. 
Die  alterthümlichsteu  Fenstergemälde  in  der  Kathedrale  von  Leon;  dann 

1 Näheres  siehe  Kegler,  Kl.  Schriften,  II,  351.  — * Das  Frankfurter  Bild 
zeigt  eine  mehr  als  zufällige  Ucbereinstimmung  im  Styl  der  Zoirlinung.  im  Ton 
der  Färbung,  in  der  Architektur  und  all  ihren  Einzelheiten  mit  den  beglaubigten 
Bildern  des  Fra  Carncvalo,  was  auf  ein  Schulverhältnisg  oder  wenigstens  auf 
Nachahmung  schliessen  lässt.  — O.  AI.  — * d’Agincourt,  Malerei,  t.  166. 
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in  der  von  Avila  (seit  1497),  in  der  von  Toledo  (hauptsächlich  seit 
1500),  Sevilla  (ebenso),  Cuenra,  Malaga  (zweite  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts), Segovia,  Salaraanca,  Saragossa,  Barcelona  u.  g.  w. 
— ln  Portugal  gilt  als  eine  Art  Collertivnamc  der  Maler  Gran  Vasco, 
Ober  dessen  Zeitalter  und  echten  Werken  noch  völliges  Dunkel  schwebt. 
Wie  es  scheint,  ist  er  den  Ferraresen  (Mazzolino  etc.)  eben  so  naho  ver- 
wandt als  den  Niederländern. 

§.  3.  Die  deutschen  Schulen  der  Malerei. 

* 

In  Deutschland,  wo  die  hohe  Vollendung  der  Architektur  des  gothi- 
schen  Stiles  ein  längeres  Festhalten  an  demselben  Style  auch  in  der  bil- 
denden Kunst  zur  Folge  hatte,  entwickelte  sich  die  moderne  Richtung 
zunächst  unter  niederländischem  Einflüsse. 1 Am  Entschiedensten  war  dies 
der  Fall  in  denjenigen  Gegenden  von  Niederdeutschland,  welche  den 
niederländischen  Gränzen  besonders  nahe  lagen;  hier  bemerken  wir  sogar 
die  ganze,  in  Rede  stehende  Periode  hindurch  eine  mehr  oder  weniger 
bestimmte  Abhängigkeit  von  der  niederländischen  Kunst.  Gleichwohl  be- 
gegnen wir  im  Einzelnen  verschiedenen  bedeutsamen  und  sehr  achtbaren 
Leistungen,  obBchon  es  uns  auch  hier  wiederum,  wie  früher,  an  der 
Kenntnis«  des  Namens  der  Meister  grossen  Theils  mangelt.  So  entwickelt 
sich  zu  Galcar  eine  besondre  Schule,  die  sich  mit  Glück  der  flandri- 
schen Darstellungswciso  anschliesst.  Vorzüglich  bedeutend  ist  unter  den 
Malern  von  Calcar  ein  Meister,  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
angchörig,  von  dem  in  der  dortigen  Kirche  eine  Altartafel  mit  dem  Tode 
der  Maria  herrührt,  sodann  der  ebenfalls  unbekannte  Urheber  der  Male- 
reien eines  Altars  (1481  — 1484)  in  der  Ferbcrschen  Kapelle  der  Marien- 
kirche zu  Danzig;  ferner,  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
Johann  von  Calcar,  welchem  ausser  mehrern  andern  Gemälden  der 
Kirche  zu  Calcar  vorzüglich  die  aus  20  oder  24  Feldern  bestehenden 
Malereien  des  Hochaltars,  Gestalten  von  höchst  zartem  und  anmuthvollem 
Ausdruck  und  vollendeter  Durchführung,  beigelegt  werden.  Anderes  in 
der  Münchener  Pinakothek  (eine  mater  dolorosa),  in  der  Kirche  zu 
Rees,  im  Rathhause  zu  Wesel,  am  Altar  der  Reinholdskapcllo  in  der 
Marienkirche  zu  Danzig  (1516),  etc.  Rühren  diese  Werke  wirklich  von 
einem  Künstler  dieses  Nomens  her,  so  darf  derselbe  nicht  verwechselt 
werden  mit  dem  jedenfalls  beträchtlich  jüngeren  Johann  Stephan  von 
Calcar  (gcb.  1499,  gest.  1546  zu  Neapel),  der  sich  in  seinen  meister- 
haften Bildnissen  Tiziuns  W'eise  so  vollkommen  anzueignen  wusste,  dass 
seine  Werke  von  denen  des  venezianischen  Meisters  sich  kaum  unter- 
scheiden lassen  (zwei  solche  im  Belvedere  zu  Wien,  ein  herrliches  Män- 
nerbildniss  im  Louvre  zu  Paris). 

Sodann  treten  uns  verschiedene  ausgezeichnete  Erscheinungen  ent- 
gegen, die  in  Köln  ihren  Mittelpunkt  finden.  2 Bei  manchen  Reminiscen- 
zen  an  den  Styl  der  älteren  Kölner  Schule  (der  Meister  Wilhelm  und 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  82.  — * Umständlicher  in  den  Kleinen  Schriften, 

U,  8.  301  ff.  — Denkmäler  der  Kunst,  T.  8t,  A. 
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Stephan)  zeigt  sich  auch  liier  zunächst  ein  bestimmter  Einfluss  der  flan- 
drischen Schule.  Namentlich  ist  in  diesem  Bezüge  ein  unbekannter  Mei- 
ster hervorzuheben,  dessen  Werke  man  irrthümlich  dem  (sehr  unter- 
geordneten) Kupferstecher  Israel  von  Meckenen  zugeschrieben  hat.  Sein 
Hauptwerk  ist  eine  aus  acht  Tafeln  bestehende  Darstellung  der  Passion 
Christi,  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  StadtratheB  Lyversberg  zu 
Köln,  jetzt  bei  Iirn.  Baumeister  daselbst:  dann  sind,  als  Arbeiten  der- 
selben oder  einer  nahe  verwandten  Hand  zu  nennen : eine  Abnahme  vom 
Kreuz,  im  städtischen  Museum  zu  Köln  (1488);  ein  Paar  Altarblätter  in 
den  Kirchen  von  Linz  (1463)  und  von  Sinzig;  mehrere  Bilder  in  der 
Pinakothek  von  München,  in  kölnischen  Privatsammlungen  (bei  den 
1IH.  v.  Geyr,  Zanoli,  Kerp)  u.  s.  w.  Andre  Gemälde  deuten  auf  eine 
zahlreiche  Schule,  die  von  diesem  Meister  ausgegangen  war;  ausser  oiner 
Keilie  von  Bildern  im  städtischen  Museum  etc.  zu  Köln  sind  hier  beson- 
ders einige  Altargcmiilde  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel  (1503  bis 
1506)  als  merkwürdige  Ausflüsse  dieser  Hichtung  anzuführen.  — Ein 
jüngerer  Meister,  um  1500,  wird  fälschlich  identificirt  mit  Lucas  von 
Leyden,  unterscheidet  sich  jedoch  von  letzterem  besonders  durch  eine 
weichere,  der  Kölner  Schule  von  früher  her  eigene  Behnndlungsweise  und 
eine  zierlich  manierirte  Auffassung  in  der  Weise  des  15.  Jahrhunderts. 
Die  betreffenden  Bilder  sind:  zwei  Altartafeln  mit  mehreren  stehenden 
Heiligen  (St.  Bartholomäus  benannt)  in  der  Pinakothek  von  München; 
eine  dritte,  ähnliche,  im  Museum  von  Mainz;  eine  Abnahme  vom  Kreuz 
im  Museum  von  Paris,  und  zwei  Adder  der  ebengenannten  Lyvcrsberg- 
sehen  Sammlung,  jetzt  bei  llrn.  Haan  und  Hm.  v.  Geyr  in  Köln.  Von 
verwandter  Hand:  eine  heilige  Nacht  (1516)  bei  Hrn.  Zanoli,  und  eine 
Krönung  Mariä,  bei  Hm.  Merk)  in  Köln.  — Die  Bilder  eines  dritten, 
sehr  liebenswürdigen  und  ausgezeichneten  Meisters  schliessen  sich  der 
Hichtung  der  Brabanter  Maler  aus  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
an.  Die  früheren  (fälschlich  dem  Joh.  van  Schorel  beigemessen)  lassen 
einen  ziemlich  entschiedenen  Einfluss  der  niederländischen  Kunst  um  1500 
erkennen:  es  sind:  zwei  Darstellungen  des  Todes  der  Maria,  in  der  Pi- 
nakothek von  München  und  im  städtischen  Museum  zu  Köln,  und  eine 
Grablegung,  im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Dio  späteren 
gehen  von  solcher  Hichtung  zu  einzelnen  Motiven  der  italienischen  Kunst 
über:  ein  Abendmahl  und  eine  Klage  über  dem  Leichnam  Christi,  im 
Museum  von  Paris  (als  Holbein  benannt);  von  verwandter  Hand:  zwei 
kleinere  Altarbilder  im  Museum  zu  Neapel,  einiges  in  der  k.  k.  Galerie 
zu  Wien,  und  eine  Anbetung  der  Könige,  in  der  Galerie  von  Dresden 
(als  Mabuse  benannt). 1 — Als  ein  namhafter  Meister  der  Kölner  Schule 
ist  endlich  Bartholomäus  de  Bruyn  nnzuführeu;  auch  er  steht  der 
Hichtung  der  gleichzeitigen  Niederländer  parallel.  Sein  Hauptwerk  sind 


* Ich  kann  nicht  umhin  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  dieser  unbe- 
kannte Kölner  Meister  kein  andrer  als  Mubuse  sei,  mit  dessen  beglaubigten 
Werken  diese  Bilder  eine  ganz  augenfällige  Verwandtschaft  haben.  Dazu  kommt 
noch  der  äussere  Umstund,  dass  in  Merlo's  Mittheilungen  und  Nachrichten  vom 
J.  1 KG t pag.  29  Anm.  in  Bezug  auf  die  jetzt  im  Städel'schen  Museum  befindliche 
Grablegung  sich  die  Angabe  findet:  „pictor  dictus  est  MABVÖHS“.  — O.  M. 
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dieOemäido  über  dem  Hochaltar  der  Kirche  St  Viotor  zu  Xanten  (1536); 
andere  im  städtischen  Museum  und  in  der  Haan’schen  Sammlung  zu 
Köln,  im  Museum  von  Berlin.  Seine  Bildnisse  gelten  gewöhnlich  für 
Hans  Holbein.  — Minder  bedeutend  ist  Johann  von  Mehlem  u.  A. 
— Weiter  rheinaufwürts  begegnen  wir  einem  Frankfurter  Maler  Konrad 
Fyoll,  dessen  Werke  (1461  bis  1476,  im  Städel'scheii  Institut,  in  der 
Münchener  Pinakothek,  u.  u.  O.)  einen  guten  Nachfolger  der  flandri- 
schen Weise  erkennen  lassen. 

ln  Westphalen1  zeigen  sich  ebenfalls  vielfache  Elemente  der  nie- 
derländischen Kunst,  theils  in  reinerer  Aufnahme,  theils  in  besondrer 
Umgestaltung,  ln  edelster  Weise,  durch  einen  schönen  gothischen  Nach- 
klang gemässigt,  zeigt  sich  dies  bei  dem  Werke  eines  unbekannten  Mei- 
sters. dem  im  J.  1465  gemalten  Altar  des  Klosters  Liesborn  (bei  Mün- 
ster), dessen  Bruchstücke  aus  der  Sammlung  des  Regierungsrathes  Krüger 
zu  Minden  neuerdings  in  die  Nntionalgalerie  zu  London  übergegangen 
sind;  die  milde  sinnige  Anmuth  spricht  sich  hier  in  ebenso  zarter  Fär- 
bung wie  in  edel  durchgebildeten  Formen  unfs  Glücklichste  aus.  Bei 
andern  westphälischen  Malern  macht  sich  ein  gewisses  phantastisch  lei- 
denschaftliches Wesen  geltend,  das  vornehmlich  an  jenen  langgestreckten 
Gestalten,  die  mehrfach  bei  den  niederländischen  Meistern  bemerkt  wur- 
den, und  zugleich  an  überfüllten,  dramatisch  übertriebenen  Compositionen 
sein  Wohlgefallen  findet.  In  dieser  Kichtung  ist  Tür  die  zweite  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  namentlich  ein  Meister  Jarenus  von  Soest  hervor- 
zuheben, dem  dabei  jedoch  eine  geistreiche  Auffassung  nicht  abgesprochen 
werden  darf.  Sein  Hauptwerk  bilden  die  Tafeln  eines  Altares  mit  Scenen 
aus  dem  Leben  Christi  (auf  dem  Ilauptbilde  die  Passion),  im  Berliner 
Museum.  — Verwandter  Kichtung  gehört  & a p li  o n von  Eimbeck  an ; 
doch  erscheinen  bei  diesem  Künstler  zugleich  Elemente,  die  auf  die  mit- 
teldeutsche (fränkische)  Malerei  deuten.  Von  ihm  rühren  her:  eine  Kreu- 
zigung Christi,  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  (1506);  ein 
zweites  Bild  desselben  Gegenstandes,  im  Dome  von  Halberstadt  (1508), 
und  zwei  Tafeln  bei  Hm.  Hausmann  in  Hannover.  — Von  verwandtem 
Styl  sind  die  Bilder  des  Hauptaltars  der  Dominicanerkirche  zu  Dortmund 
(1521)  und  eine  Kreuzigung  im  Berliner  Museum,  von  Victor  und 
Heinrich  Dünwegge;  von  denselben  auch  eine  Darstellung  der  Sipp- 
schaft Mariä  im  Museum  zu  Antwerpen.  — Später  blühte  in  West- 
phalen und  zwar  in  Münster  die  Künstlerfamilie  zum  King;  ihre  Werke 
bilden  wiederum  den  Ucbergang  zur  italienischen  Behandlungsweise.  Die 
bedeutendsten  Glieder  dieser  Familie  sind  Ludger  zum  King  (sein 
Hauptwerk,  vom  Jahr  1538,  im  Besitz  des  westphälischen  Kunstvereins 
zu  Münster);  und  dessen  Sohn  Hermann  zum  King  (Auferweckung 
des  Lazarus  im  Dome  von  Münster). 


1 Vergl.  mehrere  Aufsätze  von  C.  Becktr  im  Kunstblatt,  ferner  llntho,  di« 
Schule  der  van  Eyck,  und  11.  I.übke.  Mittelalterliche  Kunst  in  Westphalen.  — 
Leber  Raphon  s.  Kuylrr,  Kleine  Schriften,  1,  8.  139  u.  495. 
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Nach  Oberdeutschland  1 ward  der  Einfluss  der  niederländischen 
Schule  ebenfalls  hinübergetragen ; hier  jedoch  (d.  h.  vornehmlich  in  Schwa- 
ben, im  Eisass  und  in  der  Schweiz)  verblieb  man  nicht  in  einer  ähnlichen 
Abhängigkeit,  vielmehr  gab  hier  jener  Einfluss  nur  die  Anregung  zur 
Entwickelung  cigenthiimlichcr  und  selbständig  gültiger  Richtungen.  Der 
gemeinsame  Charakter  der  oberdeutschen  Schulen  besteht  in  dem  anspre- 
chenden Glcichmaass  zwischen  dem  Streben  nach  schlicht  realistischer 
Auffassung  der  Form  und  nach  dem  Ausdrucke  einer  gemüthlichen , in 
sich  gesammelten  Stimmung;  ihre  Werke  haben  vorherrschend  das  Ge- 
präge eines  klaren  sittlichen  Gefühles,  in  seinem  Bezüge  auf  dio  Verhält- 
nisse des  Lebens.  Sie  gehen  nicht  mit  gleicher  Schärfe,  wie  die  Bilder 
der  Eyek'schen  Schule,  auf  die  Einzelheiten  der  Erscheinung  ein,  aber 
das  künstlerische  Streben  verliert  sich  aueh  nicht  in  diesen  Einzelheiten, 
indem  mehr  auf  eine  ruhige  harmonische  Gesammtwirkung  gesehen  wird. 
In  der  Behandlung  herrscht  zumeist  ein  weiches  Element,  in  der  Färbung 
ein  zarter  und  lichter  Ton  vor.  Von  der  einfachen  Naturanschauung 
ausgehend,  entwickeln  sich  die  vorzüglichsten  Meister  oft  zu  einer  hohen 
und  liebenswürdigen  Anmutli. 

Für  die  unmittelbare  Uebertragung  flandrischer  Behandlungsweiso 
nach  dem  oberen  Deutschland  ist  zunächst,  obschon  bereits  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ungehörig,  ein  besondrer  Meister  anzuführen: 
Friedrich  Her  len,  der  sich  in  der  Schule  der  Eycks,  vermuthlich  bei 
dem  Rogier  van  Brügge,  ausgcbildct  hatte.  Kr  erscheint  als  ein  tüchti- 
ger Nachfolger  des  Eyek’schen  Styles,  indes«  nur  in  einem  mehr  hand- 
werksmässigen  Sinne.  Seine  Thätigkeit  gehört  Schwaben  an.  Zu  Ro- 
thenburg an  der  Tauber  malte  er  die  Tafeln  an  dem  Hochaltar  der 
Kirche  St.  Jacob  mit  der  Geschichte  der  Maria  (14G(>),  und  eine  Madonna 
mit  der  heil.  Katharina,  jetzt  uuf  dem  dortigen  Rathhause.  Früher  und 
später  arbeitete  er  auch  in  Nördlingen,  wo  in  der  Georgskirche  meh- 
rere Gemälde  eines  Altars  ( 1 4G2 V ) und  ein  Votivgemälde  mit  der  Madonna 
und  der  Familie  des  Stifters  (1488)  von  ihm  herrühren.  Im  J.  1472  hatte 
er  dio  Gemäldo  des  Hochaltars  für  die  Kirche  des  h.  Blasius  zu  Bopfin- 
gen,  noch  früher  vielleicht  einen  Altarsehrein  in  8.  Georg  zu  Dinkels- 
bühl  gefertigt.  Auch  der  Hochaltar  im  Dom  von  Meissen  mit  einer 
trefflichen  Anbetung  der  Könige  wird  ihm  zngeschrieben. 

Von  dem  Sohne  des  Friedrich,  dem  Jesso  Herlen,  war  u.  n.  im 
Jahr  1470  ein  grosses  Wandgemälde  im  Münster  von  Ulm,  dos  jüngste 
Gericht  vorstellend,  über  dem  Triumphbogen  des  Chores  gemalt  worden; 
nachmals  hat  man  dasselbe  übertüncht.  Neben  diesem  mag  des  Vorhan- 
denseins noch  verschiedener  andrer  Wandgemälde  in  Schwaben , aus 
früheren  und  späteren  Jahren , gedarbt  werden , die , obgleich  grössten 


1 Vcrgl.  besonders  Orünciscn  und  Manch,  lilm’s  Kunstlebcn  im  Mittelalter, 
und  das  Sendschreiben  von  Qrüneisen,  im  Kunstblatt,  1840,  Nro.  SU,  98.  — So- 
dann W äugen,  Kunstw.  und  Künstler  in  Deutschland,  und  Passavant,  im  Kunst- 
blatt. 1846,  Nro.  41 — 48.  — Für  die  böhmische  Malerei  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts s.  Passavant,  in  v.  QuaBt's  Zeitschrift,  1,  No.  6.  und  Wocel,  in  den 
Wiener  „Mittheilungeu“  etc. 
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Theils  stark  übermalt  und  somit  für  die  Beobachtung  des  künstlerischen 
Styles  zumeist  ohne  Werth,  dennoch  die  rüstige  Verbreitung  eines  Kunst- 
zweiges bezeugen,  dem  man,  in  Bezug  auf  die  nordische  Kunst,  insge- 
mein nur  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung  zusehreibt.  Dergleichen, 
in  geringerem  oder  grösserem  Umfange  ausgeführt,  finden  sieh  in  der 
Stiftskirche  zu  Göppingen  (um  1449),  in  der  Klosterkirche  zu  Lorch, 
in  der  alten  Kirche  des  Dorfes  Hohenstaufen,  im  Kreuzgangc  des 
Klosters  von  Denkendorf  (nach  1462),  in  der  Kirche  von  Weilheim 
(nach  1489,  hier  in  bedeutender  Anzahl  und  durch  die  Auswahl  der  Ge- 
genstände, sowie  durch  das  Allgemeine  der  Auffassung  noch  heute  sehr 
beachtenswerth , namentlich  eine  grosse  Darstellung  des  Rosenkranzes), 
und  schliesslich  in  der  Kapelle  des  ehemaligen  Weikmannischen  Hauses 
zu  Ulm  (aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts). 

An  Tafelmalereien  oberdeutscher  Kunst  ist  eine  bedeutende  Mengo 
vorhanden,  die  uns  einen  näheren  Einblick  in  die  dort  ausgebildetcn 
Richtungen  verstauet;  auch  fehlt  es  uns  für  diese  Werke  nicht  an  den 
Namen  der  vorzüglichsten  Meister,  welche  die  Hauptpunkte  des  künst- 
lerischen Strebens  bezeichnen.  So  erscheint  in  Schwaben  schon  ziemlich 
früh  ein  bedeutender  Meister,  Lueas  Moser  von  Weil,  von  welchem 
die,  zumeist  auf  die  Legende  der  heil.  Magdalena  bezüglichen  Malereien 
eines  Altares  zu  Tiefen bronn  (am  Sehwarzwalde,  zwischen  Calw  und 
Pforzheim)  herrühren;  sie  sind  mit  seinem  Namen  und  der  Jahrzahl  1431 
bezeichnet.  Die  Bilder  zeichnen  sich  durch  hohe  Anmuth,  Zartheit  und 
Milde  aus;  auch  lassen  sie,  obgleich  im  entschieden  oberdeutschen  Ge- 
präge, bereits  eine  Neigung  zur  Richtung  der  flandrischen  Kunst,  noch 
vor  jener  durch  F.  Herlen  bewirkten  näheren  Vermittelung  erkennen.  — 
Ein  dem  L.  Moser  nahe  verwandter  Künstler  ist  Martin  Scliongauer 
oder  Schön  (gest.  nach  1490).  Auch  er  stammt  wahrscheinlich  aus  Schwa- 
ben, und  zwar  aus  einer  in  Ulm  ansässigen  Künstlcrfamilie;  auch  auf 
seine  Bildung  waren  vielleicht  flandrische  Einflüsse  wirksam.  Um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  erscheint  er  in  Ulm  thätig,  später  wandte  er  sich 
nach  Colmar  im  Eisass,  wo  er  gestorben  ist  Seine  Werke  gingen  häufig 
nach  Italien,  Spanien,  Frankreich  und  England;  überdas,  was  in  Deutsch- 
land von  seiner  Hand  herrührt,  hat  man  erst  in  jüngster  Zeit  einige 
kritische  Forschungen  begonnen. ' Höchst  bedeutend  sind  zunächst  seine 
Kupferstiche,  in  welchem  Fache  der  Kunst  er  als  einer  der  ersten  Mei- 
ster von  namhafter  Wichtigkeit  erscheint;  dagegen  ist  die  Zahl  der  ihm 
mit  einiger  Sicherheit  bcizulegenden  Gemälde  leider  nur  gering.  Es 
spricht  aus  denselben  ein  ernster  und  edler  Geist;  man  findet  darin,  bei 
grosser  Tiefe  des  Ausdrucks,  bereits  die  Entfaltung  einer  edleren,  selbst 
zum  Idealen  gesteigerten  Schönheit,  während  gleichzeitig  jedoch  das 
Gemeine  und  Unheilige  gemein  oder  in  phantastisch  seltsamer  Bildung 


1 Besonders  Hr.  v.  Qunndt,  im  Schorn’schen  Kunstblatt,  1840,  Nro.  76 — 79. 
Vgl.  die  Aufsätze  von  Uesscrt,  ebendas  , 1841,  Nro.  7-14  und  Nro.  15;  — und 
Griineison,  im  Manuel,  8.  «?;  lllm’s  Kunstleben,  8.  .'14.  — Waagen,  Kunstwerke 
und  Künstler  in  Deutschland,  II,  8.  308  ff.  — I'nssnvunt.  im  Kunstblatt  1846, 
a.  a.  O.  (Von  den  Münchnor  Bildern  erkennt  derselbe  bloss  David's  Triumph 
als  echt  an.) 
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Rosenhag.  Andre  Bilder,  welche  man  zn  Colmar  dem  Schongauer  zu- 
sehreibt,  wie  namentlich  eine  Pietä  und  eine  Reihenfolge  von  Gemälden 
aus  der  Leidensgeschichte  im  Mjiseum,  sind  nur  als  Arbeiten  Ton  Nach- 
folgern seiner  Richtung  zu  betrachten,  mit  Ausnahme  you  zweien,  Kreuz- 
abnahme und  Grablegung,  welche  Yon  der  Hand  des  Meisters  sein  kön- 
nen. Schulwerke  sind:  in  der  Münsterkirche  zu  Thann  eine  Tafel  mit 
vier  Heiligen;  in  der  Kapelle  des  Stiftes  Adelhausen  zu  Freiburg  im  Br. 
ein  Christuskopf;  mehreres  in  der  öffentl.  Sammlung  zu  Basel.  — In  der 
Pinakothek  von  München  werden  ihm  mohrore  Gemälde  (wohl  sämmtlich 
ohne  Grund)  zugeschrieben.  Dagegen  wird  ein  kürzlich  in  die  National- 
galerie zu  London  gelangtes  Bildchen  mit  dem  Tode  der  Maria  als  ein 


Maria  und  Kind.  Nach  einem  Kupferatich  von  Martin  Schön. 


dargestellt  wird ; Composition  und  dramatische  Bewegung  erscheinen  höher 
entwickelt  als  bei  den  übrigen  nordischen  Zeitgenossen.  Unter  seinen 
Gemälden  sind  besonders 'diejenigen,  die  sich  in  Colmar  vortinden,  von 
hoher  Bedeutung;  vor  allen  zwei  Altarflügel  im  dortigen  Museum,  welche 
den  englischen  Gruss,  S.  Antonius  und  die  Madonna  das  Christuskind 
anbetend  darstellen;  sodann  ein,  leider  beträchtlich  übermaltes  Altarbild 
in  der  Münsterkirche  (oder  Stiftskirche  St.  Martin),  eine  Madonna  im 
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achtes  Werk  des  Meisters  und  als  ein  Juwel  nordischer  Kunst  bezeichnet. 
Ausserdem  sind  in  der  Pinakothek,  in  der  Galerie  von  Schleissheim, 
in  der  Moritzkapelle  von  Nürnberg  noch  zahlreiche  Bilder  (namentlich 
eine  grosse  Reihenfolge  mit  Familiengruppen  aus  der  Verwandtschaft  der 
Maria)  vorhanden,  die  entschieden  nur  der  Nachfolge  des  Meisters  ange- 
hören, doch  auch  in  solchem  Betracht  noch  eine  grosse  und  eigentüm- 
liche Bedeutung  haben.  Eine  streng  kritische  Fortsetzung  der  Unter- 
suchungen über  M.  Schongauer  und  über  seine  Schule  wird  ohno  Zweifel 
zu  wichtigen  Ergebnissen  für  die  deutsche  Kunstgeschichte  führen. 

Andere  Künstler  von  mehr  oder  weniger  selbständiger  Bedeutung 
entwickelten  sich  unter  den  Einflüssen  der  vorgenannten  Meister.  Zu 
Augsburg  beginnt  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mit  Haus  Hol- 
bein dem  Grossvater1  diejenige  Kunstweise,  welche  durch  seine  Nach- 
kommen ihre  Vollendung  erreichte:  die  eines  anmuthigen,  mit  warmem, 
gesättigtem  Colorit  verbundenen  Realismus  (Bild  in  der  dortigen  Galerie). 
Bedeutender  ist  sein  Sohn  Hans  Holbein  der  ältere,  gegen  den  Schluss 
des  15.  Jahrhunderts  blühend.  Seine  Richtung  dürfte  mit  der  des  Martin 
Schongauer  zu  vergleichen  sein,  auch  hat  er  im  Einzelnen  eine  liebens- 
würdige Milde,  welche  an  die  Bilder  jenes  Meisters  erinnert;  zugleich 
aber  tritt  das  phantastische  Element  und  die  Neigung  zu  übertriebener 
Charakteristik  bei  ihm  entschiedener  hervor;  auch  ist  die  malerische 
Ausbildung  bei  ihm  einen  beträchtlichen  Schritt  weiter  gefördert.  Zahl- 
reiche Bilder  von  ihm  in  den  Galerien  von  Augsburg,  Nürnberg, 
Frankfurt  a.  M.,  Schleissheim,*  u.  s.  w.;  einige  späte  Bilder  in 
der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel  sind  schon  ganz  in  der  freiem 
Weise  des  16.  Jahrhunderts  gemalt.i— - Dann  eine  namhafte  Reihe  von  Ma- 
lern, welche  zu  derselben  Zeit  in  Ulm  thätig  waren:  Jörg  Stöcker, 
Jakob  Acker  (unter  mehreren  Gliedern  der  Familie  Acker),  Lucas 
Knechteimann  (ebenfalls  neben  Andern  seiner  Familie).  Bedeutender 
jedoch  als  diese  war  Bartholomäus  Zeitblom  (malte  von  1468  bis 
1514).  Er  erscheint  der  Richtung  des  M.  Schongauer  nahe  verwandt, 
ohne  zwar  die  idealere  Schönheit  des  letzteren  zu  erstreben;  er  ist  wür- 
dig und  gemüthreich,  doch  im  Ausdrucke  einer  mehr  schlichten,  verstän- 
dig biederen  Gesinnung;  seine  Corapositioncn  sind  einfach,  die  Köpfe 
seiner  Gestalten  in  einem  schönen,  weichen  Colorit  durchgebildet.  Die 
grösste  Anzahl  seiner  Werke  sieht  mnn  in  der  Abel'schen  Sammlung  zu 
Stuttgart,  eine  Darstellung  des  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Schweiss- 
tuches  der  Veronica  im  Museum  zu  Berlin,  anderes  bei  Prof.  Hassler 
in  Ulm,  ein  frühes  Bild  (1468)  zu  St  Georg  in  Nördlingen,  einzelne» 
in  der  Galerie  von  Augsburg,  in  der  Pfarrkirche  auf  dem  Heerberge 
bei  Gaildorf,  in  der  Klosterkirche  zu  Adel  borg,  u.  s.  w.  Zahlreiche 
Werke  lassen  ausserdem  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Bartholomäus 
Zeitblom  erkennen  und  deuten  auf  eine  umfassende  Schule,  die  von  ihm 
aasgegangen.  So  zwei  Tafeln  von  Peter  Tagpreth  aus  Ravensburg 


1 Den  Streit  Ober  dessen  Dasein  s.  ira  Deutschen  Kunstblatt  1853,  8.  371. 
— * Wir  wissen  nicht  anzugeben,  wie  vieles  von  den  hier  und  im  Folgenden  ge- 
nannten Werken  sich  noch  dort  befindet 
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in  der  Abel’Bchen  Sammlung  (1485).-  Ungleich  wichtiger  sind  die  Ge- 
mälde des  llochaltnres  der  Kirche  von  Rlaubeuren  und  das  Freskobild 
des  Täufers  an  der  Giebelwand  derselben  Kirche.  — Nicht  minder  be- 
deutend war  Hans  Sc hii hiein  von  Ulm.  Bei  einer  grossen  Innigkeit 
der  Auffassung  unterscheidet  er  sich  von  B.  Zeitblom  durch  die  lebhaf- 
tere Bewegung  und  Mannigfaltigkeit  der  Composition  und,  im  Gegensatz 
zu  dem  warmen  Colorit  jenes  Meisters,  durch  eine  mehr  energische  und 
volle  Durchbildung  der  Form.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  des 


GetnAlde  von  Birthol.  Zeitblom.  Nach  dem  Original  im  Berliner  Museum. 


Hochaltars  zu  Tiefenbronn  (14(58),  Scenen  der  Geschichte  Christi, 
heilige  Gestalten  und  dergl.  enthaltend.  — Dem  Hans  Schuldem  folgte 
ein  trefflicher  Künstler  von  Ulm,  Martin  Schaffner  (thätig  von  1499 
bis  1539);  ohne  der  schönen  Wärme  des  Zeitblom’sehpn  Colorits  nachzu- 
streben, bildete  er  die  Form  zu  einer  noch  grösseren  Freiheit  und  Füllo 
aus,  so  dass  man  bei  ihm  italienische  F.inwirk ungen  annchmen  zu  müs- 
sen glaubte;  seine  Auffassung  ist  entschiedener  realistisch,  als  bei  den 
älteren  schwäbischen  Meistern,  aber  reich  an  originellen  und  geistvollen 
Motiven.  Unter  seinen  bedeutendsten  Werken  sind  anzuführen:  Darstel- 
lungen aus  dem  Leben  Jesu  zu  Schleissheim  (1515);  die  Tafeln  des 
Altares  im  Chore  des  Münsters  von  Ulm  (1521)  und  vornehmlich  vier 
Tafeln  aus  der  Geschichte  der  Maria,  in  der  Pinakothek  von  München 
(1524).  Anderes  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg,  in  der  k.  k.  Galerie 
zu  Wien  (das  frühste  Bild,  1499),  beim  Domherrn  v.  Hirscher  zu  Frci- 
burg  im  Br.  (sechs  reizende  weibliche  Heilige  auf  einer  Wiese)  u.  n.  a.  O. 

Noch  ein  anderer  schwäbischer  Meister,  Hans  Baidung  Grien 
von  Gmünd  (gest.  1552),  schlicsst  sich  den  obengenannten  an.  Er  war 
besonders  im  Breisgau  thätig.  Hier  findet  sich,  im  Münster  zu  Frei- 
burg, sein  Hauptwerk,  der  aus  vielen  Tafeln  bestehende  Hochaltar 
(151G,  anf  der  Haupttafel  die  Krönung  der  Maria).  Andere  Werke,  wie 
z.  B.  die  Bilder,  welche  das  Berliner  Museum  von  seiner  Hand  besitzt, 
stehen  dieser  grossst  tigen  Arbeit  noch ; sie  verrathen  zugleich  eine  ge- 
wisse Neigung  zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  fränkischen  Kunst. 

Minder  umfangreich  und  bedeutend  ist  die  Thätigkeit,  mit  welcher 
Baiern  ' in  dioser  Zeit  sich  der  allgemeinen  künstlerischen  Bewegung 

1 Vgl.  E.  Förster,  Geschichte  der  deutschen  Kunst,  Bd.  II,  S.  250  ff. 
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anschliesst;  doch  fehlt  es  nicht  an  Spuren,  welche  auch  hier  die  Einwir- 
kung der  flandrischen  Schule  bestätigen.  Von  einem  begabten  Nachfolger 
der  Eyck’schen  Richtung,  Berthold  Furtmayr,  stammen  die  zahlrei- 
chen Miniaturen  einer  Handschrift  mit  Geschichten  aus  dem  alten'  und 
neuen  Testament  und  aus  der  Legende,  1468 — 72  ausgeführt,  jetzt  in  der 
fürstlich  Wallerstcin’schen  Bibliothek  zu  Mahingen  bei  Nördlingen. 
Grosse  Innigkeit  des  Ausdrucks,  sinnige  Anmuth  und  glänzende  Kraft 
der  Färbung  verbinden  sich  in  diesen  liebenswürdigen  Werken  mit  den 
Typen  der  flandrischen  Kunst.  Von  demselben  Meister  die  Miniaturen  • 
eines  1481  für  den  Erzbischof  von  Salzburg  geschriebenen  Missales.  — 

In  anderen  bairischen  Malern  kommt  die  neue  Darstellungsweisc  mit  man- 
cherlei Anklängen  an  die  Meister  der  benachbarten  schwäbischen  Schulen 
verwebt  zur  Erscheinung.  Von  grosser  Kraft  und  Leidenschaftlichkeit 
der  Darstellung  ist  ein  Triptychon  in  der  Galerie  zu  Schleissheim, 
mit  den  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Taufe  Christi  und  der  Krö- 
nung Mariä,  von  Hans  von  01mendorfl491  gemalt.  Dagegen  scheint 
Gabriel  Mächselkircher  in  seinem  ebendort  befindlichen  Altarwerk 
vom  J.  1467,  mit  Kreuztragung  und  Kreuzigung,  ein  schwächerer  Nach- 
folger Schongauer’s.  Noch  geringer  ist  Ulrich  Futerer,  von  welchem 
in  derselben  Galerie  eine  Kreuzigung;  dagegen  will  man  in  zehn  grossen 
Altartafeln  der  Peterskirche  zu  München  einen  dem  Hans  von  Olmen- 
dorf  nahe  stehenden  ebenfalls  geringeren  Maler  vermuthen. 

Ueber  die  gleichzeitige  Malerei  in  Oesterreich  fehlt  es  noch  an 
genaueren  Nachforschungen. 1 Der  Meister  Pfennig,  von  welchem  sich 
im  Belvedere  zu  Wien  eine  Kreuzigung  vom  J.  1449  befindet,  zeigt  in 
allgemeinerer  Weise  die  Merkmale  der  flandrischen  Schule.  Aus  demsel- 
ben Jahre  stammt  ein  Flügelaltar  in  der  Spitalkirche  zu  Aussee  bei 
Ischl,  der  die  von  den  Aposteln  und  den  Schaaren  der  frommen  Frauen, 
Jungfrauen,  Laien  und  Geistlichen  verehrte  Dreifaltigkeit  darstellt.  Hier 
ist  in  Charakteren,  Farbenpracht  und  Durchbildung  ein  entschieden  flan- 
drischer Einfluss,  aber  verschmolzen  mit  einem  selbständigen  milden 
Schönheitssinn.  Bedeutender  und  entwickelter  erscheint  ein  Meister 
Michael  Pacher  von  Brunecken,  welcher  im  Jahr  1481  den  grossen 
Altar  in  der  Kirche  zu  S.  Wolfgang  im  Salzkammergute  ausführte. 
Das  Hauptstück  stellt  in  reicher  Holzschnitzerei  eine  Krönung  der 
Jungfrau,  nebst  der  Geburt  Christi  und  der  Kreuzigung  dar,  die  Flü- 
gel zeigen  Gemälde  mit  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  in  freier  Auf- 
nahme der  Eyck’schen  Richtung,  aber  in  besondrer  phantasievoller  Gross- 
artigkeit der  Auffassung.  Von  geringer  Bedeutung  ist  ein  aus  der 
Spitalkirche  zu  Brixcn  stammendes,  jetzt  im  Seminar  zu  Fr  ei  sing 
befindliches  Altarwerk  eines  Malers  derselben  Familie,  des  Friedrich 
Pacher  von  Brunecken,  vom  Jahr  1483.  Dagegen  scheint  ein  ebenfalls 
aus  Schnitzarbeit  und  Gemälden  bestehendes  Altarwerk  der  Kirche  zu 
Hallstadt  in  Oberösterreich,  inschriftlich  von  Leonhard  Asti  gefer- 
tigt, ein  treffliches  Werk  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  — Sodann 


1 Nachrichten  an  verschiedenen  Stellen  der  .Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission“  zu  Wien.  Vgl.  auch  E.  Förster,  a.  a.  0.  8.  260  ff. 

Kngler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  26 


402-  *'  ■ K.  Die  nord.  K.  t.  Anf.  d.  ls.  b.  z.  M.  d.  16.  Jahrh.  — A.  Malerei. 

xiebt  man  von  einem  Meister  Rueland  aus  Wien  acht  Tafeln  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  Christi  und  seines  Vorläufers,  zu  Klosterneu- 
" bürg,  von  tiefer  Empfindung,  edlem  Schönheitssinn  und  zarter  lichter 
FarRfrnstimmung.  Von  ganz  andrer  Hand  im  Belvedere  zu  Wien  (dort 
fälschlich  dem  Wohlgemnth  zugeschrioben)  ein  grosses  AJtarwerk  v.  J.  1511, 
durch  grogsartigen  Styl,  hohen  Sinn  für  Schönheit  und  ein  leuchtendes,  klares 
Colorit  ausgezeichnet,  dessen  österreichischer  Ursprung  aber  zweifelhaft  er- 
. scheint.  — Mehrere  Bildtafeln  auf  Goldgrund  in  der  Spitalkirche  zu  Znaym, 

, Passionsscenen  enthaltend,  scheinen  eine  Nachwirkung  der  älteren  böhmi- 
schen Mülerschule  zu  bekunden;  Wandgemälde  in  einem  Gemache  des  Schlos- 
ses Blat  na  in  Böhmen  dagegen  an  die  Weise  Martin  Schön's  zu  erinnern. 
Von  hoher  Bedeutung  sind  umfassende  Wandgemälde  an  verschiedenen 
Orten  der  österreichischen  Lande.  Die  wichtigsten  darunter  sind  die 
höchst  ausgedehnten,  auch  durch  die  Fülle  ihres  Itttmlteä  sehr  merkwür- 
digen Malereien  des  Kreuzganges  der  Kirche  zu  Brixen,  die  aus  ver- 
schiedenen Decennien  des  15.  Jahrhunderts  herrühren,  darunter  mehrere 
inschriftlich  von  einem  Meister  Jakob  Sunter  (1472),  dem  man  auch 
die  nah  verwandten,  zum  Theil  geradezu  übereinstimmenden  der  Kapelle 
in  Schloss  Brughiero  zu  Nonnberg  in  Tirol  vom  J.  1461  zuschreibt. — 
Andere  Wandgemälde,  1490  von  Hans  Leuttner  ausgeführt,  Kreuz- 
tragung und  Kreuzigung  darstellend,  in  der  Kirche  zu  Hallstadt,  sollen 
an  Wohlgemuth  (?)  erinnern.  In  Niederösterreich  enthält  die  Kirche  von 
St.  ‘Johann  eigentümliche  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Taufe 
und  des  Messopfers,  ebenfalls  aus  der  Spätzeit  des  15.  Jahrh.  U.  s.  w. 

ln  ähnlicher  Richtung  und  zum  Theil  unter  unmittelbarem  Einfluss 
der  schwäbischen  Malerei  entwickelten  sich,  nach  dem  Anfänge  des  löten 
Jahrhunderts,  einige  ausgezeichnete  künstlerische  Erscheinungen  in  der 
Schweiz.  Für  das  eben  angedeutete  verwandtschaftliche  Verhiiltniss  ist 
zunächst  der  Umstand  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der  ältere  H.  Holbein 
sich  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  von  Augsburg  nach  Basel  bege- 
ben hatte  und  dort  thätig  war;  dann  lassen  sich  Einflüsso  der  elsassischcn 
Schule  des  M.  Schongaucr  erkennen.  Der  erste  Meister  höheren  Ranges, 
der  in  der  Schweiz  nuftritt,  ist  Nicolaus  Manuel,  mit  dem  Zunamen 
Deutsch,  von  Bern  (1484 — 1530). 1 Seine  Richtung  ist  zunächst  der 
des  Schühlein  und  Schaffner  zu  vergleichen,  doch  fehlt  cs  ihm  nicht,  wie 
jenen,  an  der  tieferen  Durchbildung  des  Colorits;  auf  seine  frischere  Ent- 
faltung wirkte  ein  Aufenthalt  in  der  venctianischeu  Schule  (um  1511) 
günstig  ein.  Seine  Darstellungen  zeichnen  sich  durch  eine  eigne  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  aus,  mehr  noch  durch  den  Reichthura  der  Ideen  und  durch 
eine  kecke,  bewegliche  Laune,  welche  die  phantastisch-humoristischen 
Elemente  der  Zeit  auf  eine  freie,  selbst  grossartige  Weise  auszuprägen 
wusste.  Die  bedeutendsten  Werke,  die  sich  von  seiner  Hand  erhalten 
haben,  werden  in  der  öffentlichen  Sammlung  von  Basel  aufbewahrt, 
namentlich  drei  grosse  Tcmperabilder  aus  seiner  früheren  Zeit,  sodann 


* C.  Grüncisen,  Niclaus  Manuel,  Leben  und  Werke  eines  Malers  und  Dichten 
etc.  im  16.  Jahrhundert. 
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drei  Oelbilder  aus  der  Zeit  seiner  künstlerischen  Keife:  Lucretia  und 
Bathseba  (beide  vom  J.  1517,  auf  der  Rückseite  des  letzteren  Bildes  die 
Umarmung  des  Todes  mit  einer  Jungfrau),  sowie  das  treffliche  Gemälde 
der  Enthauptung  Johannis.  An  andern  Orten  sieht  man  Bildnisse;  im 
Besitz  der  Familie  Manuel  zu  Bern,  u.  a.,  eine  grosse,  mit  keckem 
Humor  gemalte  Bauernhochzeit.  Ein  höchst  umfassendes  Werk  des  Manuel 
war  ein  grosser  Todtentanz,  auf  eine  Mauer  des  Dominikanerklosters  zu 
Bern  gemalt  (zwischen  1514 — 1522);  nach  Abbruch  der  Mauer  ist  das- 
selbe nur  in  zwei  kleinen  Copien  erhalten  (hsg.  in  lithogr.  Nachbildung). 
Eine  freie  und  gewaltige  Ironie  der  Erscheinungen  des  Lebens,  der  es 
gleichwohl  nicht  an  besonnener  künstlerischer  Gemessenheit  fehlt,  spricht 
sich  in  den  Compositionen  dieses  Werkes  aus.  Einzelnes  darin  enthält 
satirische  Anspielungen  auf  die  kirchlichen  Gebrechen  der  Zeit;  in  an- 
dern Arbeiten  von  Manuels  Hand  steigert  sich  diese  Satyre  zu  grossar- 
tiger Poesie,  wie  namentlich  in  einer  Handzeichnung  (im  Besitz  des  Herrn 
v.  Grüneisen  zu  Stuttgart),  welche  die  Auferstehung  Christi  und  als 
Wächter  des  Grabes  katholische  Pfaffen  und  Nonnen,  zum  Theil  in  un- 
ziemlichen  Geberden,  vorstellt. 

Auf  Niclaus  Manuel  folgt  Hans  Holbein  der  jüngere*  (1498 
bis  1543),  der  Sohn  jenes  älteren  Meisters  desselben  Namens,  und  zu- 
nächst von  diesem  in  Augsburg,  dann  in  Basel  gebildet,  in  der  späteren 
Zeit  seines  Lebens,  von  1526  an,  zumeist  in  England  thätig.  Holbein 
erreicht,  wie  wenige  unter  den  Meistern  der  Malerei  des  Nordens,  eine 
so  vollendete  künstlerische  Durchbildung,  in  der  Klarheit  und  Würde  der 
Form  sowohl,  wie  in  der  einfachen  Schönheit  des  Colorits,  dass  er  hierin 
mit  den  italienischen  Zeitgenossen,  namentlich  mit  den  Meistern  der  Lom- 
bardei, auf  gleicher  Stufe  steht.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ein 
näherer  Einfluss  von  dort  aus  seine  Entwickelung  wesentlich  gefördert 
habe ; doch  ist  er  keinesweges  als  ein  Nachfolger  italienischer  Richtungen 
zu  bezeichnen.  Vielmehr  erscheint  seine  Auffassung  durchweg  deutsch, 
nur  dass  die  realistische  Sinnesweise,  welche  wie  in  der  nordischen  Kunst 
überhaupt,  so  auch  bei  ihm  vorherrschend  blieb,  hier  mit  geläuterter 
Würde  und  mit  einer  unerschöpflichen  geistigen  Tiefe  verbunden  auftritt; 
seine  Kenntniss  des  Menschen  ist  bei  Weitem  die  vielseitigste  und  mit 
einer  ebenso  erstaunlichen  Darstellungsgabe  verbunden.  Seine  vorzüg- 
lichste Thätigkeit  bestand  (da  ihn  wie  so  viele  Zeitgenossen  die  begin- 
nende Reformation  überraschte)  im  Fache  der  Portraitmalerei ; Bildnisse 
seiner  Hand  sind  in  allen  Galerien,  in  vorzüglichem  Reichthum  in  den 
englischen  Sammlungen,  verbreitet.  Man  unterscheidet  in  diesen  Arbei- 
ten vornehmlich  drei  Stadien  seiner  Entwickelung : die  früheren  Bildnisse, 
bis  zur  Zeit  um  das  Jahr  1528,  entsprechen  noch  ziemlich  bestimmt  der 
Behandlungswcise  der  älteren  oberdeutschen  Malerei,  indem  sie  mit  etwas 
trockenem  Vortrage  einen  klaren  hellgelblichen  Fleischton  verbinden; 
(eine  beträchtliche  Anzahl,  worunter  zwei  wunderbare  weibliche  Halb- 
figuren vom  Jahr  1526,  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel,  das 
Familienbild  ebendort  und  zwei  Porträts  im  Louvre  von  1527  u.  1528); 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  84. 
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die  folgenden,  bis  um  1532,  zeichnen  sich  durch  die  feinste  Durchbildung, 
grössere  Freiheit  der  Bewegung  und  durch  einen  warm  bräunlichen 
Fleischton  aus;  die  spätem  (beginnend  mit  dem  herrlichen  Kaufmanns- 
portrait  im  Berliner  Museum)  nehmen , bei  noch  mehr  entwickelter 
Freiheit,  einen  kühleren,  vorherrschend  röthlichen  Ton  an.  Die  histori- 
schen Compositionen  Holbeins,  wie  die  in  der  Barbers-Hall  und  im  Bri- 
dewell-Hospital  zu  London,  bestehen  im  Wesentlichen  ebenfalls  nur 
aus  einer,  zwar  mit  grossem  Geschmack  durchgeführten  Zusammenstellung 
von  Bildnissen.  Als  ein  bedeutendes,  eigentlich  kirchliches  Bild  dürfte 
ausser  einigen  sehr  frühen  Gemälden  in  der  Augsburger  Galerie  nur 
ein  Altarwerk  im  Münster  zu  Freiburg  im  Breisgau,  die  Geburt  Christi 
und  die  Anbetung  der  Könige  enthaltend,  anzuftthren  sein;  sodann  die 
berühmte,  in  der  Darstellung  höchst  vollendete,  wenn  auch  in  den  Mo- 
tiven ungleiche  und  in  der  gewaltigen  Kraft  der  Färbung  bis  zur  Härte 
gesteigerte  Passion  in  acht  Feldern,  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu 
Basel,  und  einiges  Andere  ebendaselbst;  wie  z.  B.:  Skizzen,  Nachbildun- 
gen und  einzelne  abgenommene  Ueberreste  der  Fresken  antik  politischen 
Inhaltes,  womit  Holbein  das  Rathhaus  geschmückt  hatte,  sowie  eine 
Menge  von  energischen  und  geistvollen  Tuschzeichnungen,  meist  für  Glas- 
maler. — Das  Höchste  des  Familienandachtsbildes,  was  der  nordische 
Geist  erreichen  konnte,  ist  in  der  Madonna  mit  der  Familie  des  Bürger- 
meisters Meyer  ausgedrückt,  welche  in  zwei  echten  Exemplaren,  demjeni- 
gen der  Galerie  von  Dresden  und  dem  von  Darmstadt  (im  Besitz  der 
Frau  Prinzessin  Elisabeth  von  Hessen)  vorhanden  ist.  — Das  vollkom- 
menste Actbild  der  nordischen  Kunst  ist  der  todtc  Christus  in  der  Samm- 
lung zu  Basel.  — Als  ein  Werk  endlich,  in  welchem  sich  die  kühnste 
Poesie,  obschon  ganz  im  deutschen  Charakter  der  Zeit  ausspricht,  sind 
die  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführten  Holzschnitte  des  Todtcntanzes 
zu  nennen;  hier  erreichte  der  tragische  Humor  und  die  vernichtende 
Ironie,  die  solcher  Darstellung  gebühren,  eine  Höhe,  dass  sic  Alles  über- 
bieten, was  in  ähnlicher  Weise  je  geleistet  worden  ist.  Diese  Holzschnitte, 
nachmals  in  einer  grossen  Menge  von  Nachbildungen  verbreitet,  erschienen 
zuerst  zu  Lyon,  im  Jahr  1538. 

Als  ein  tüchtiger  Nachfolger  Holbein’s  im  Fache  der  Portraitmalerei 
ist  Christoph  Amberger  von  Augsburg  anzuführen,  als  ein  gerin- 
gerer Hans  Asper  von  Zürich. 


In  wesentlich  abweichender  Richtung  von  den  oberdeutschen  Schulen 
tritt  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  die  fränkische  Schule, 
die  ihren  Hauptsitz  in  Nürnberg  hat,  auf.  Ihr  Streben  geht  vorzugs- 
weise auf  energische  und  mannigfaltige  Charakteristik,  und  demgemäss 
auf  scharfe,  bestimmte  Formenbezeichnung,  im  Gegensatz  gegen  den 
Ausdruck  einer  milderen  Gemüthsstimmung  und  gegen  die  weichere 
Durchbildung  des  Colorits,  die  bei  den  oberdeutschen  Meistern  jener  Zeit 
vorherrschen. 

Der  erste  vorzüglich  bedeutende  Meister  der  fränkischen  Schule  ist 
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Michael  Wohlgemuth  (1434  — 1519).*  Bei  grossem  Talent  zeigt 
sich  die  Absicht,  scharf  und  entschiedon  zu  charakterisiren,  in  den  Wer- 
ken dieses  Künstlers  zumeist  noch  in  auffälliger  Einseitigkeit  Ohne  sich 
einer  eigentlich  naiven  Auffassung  des  Lebens  hinzugeben,  weiss  er  in 
denjenigen  Gestalten,  die  eine  idealere  Bedeutung  haben  (namentlich  in 
den  Madonnen),  die  Grundzüge  einer  höheren  Würde  und  einer,  fast 
abstrakten  Schönheit  bisweilen  glücklich  auszudrücken,  während  er  da, 
wo  das  Gemeine  und  Schlechte  vorzustellen  war,  mit  Absicht  an  karrikir- 
ter  Hässlichkeit  fcsthält.  Man  hat  dies  letztere  zwar  entschuldigt,  sofern 
man  in  denjenigen  Theilen  seiner  Werke,  in  denen  solche  Vorstellungen 
enthalten  sind,  vorzugsweise  die  Theilnahme  der  Gesellen  nachwies; 
dennoch  musste,  auch  vorausgesetzt,  dass  dies  überall  seine  Richtigkeit 
habe,  jedenfalls  die  Leitung,  die  künstlerische  Bestimmung,  das  eigent- 
liche Wesen  des  Werkes  von  ihm  ausgegangen  sein,  somit  seiner  Eigen- 
tümlichkeit das  allgemeine  und  vorzüglich  in  die  Augen  fallende  Ge- 


präge verdanken.  Als  Hauptwerke  seiner  Hand  sind  anzuführen:  Der 
Altar  in  der  v.  Haller’schen  Kapelle  zum  heil.  Kreuz  in  Nürnberg 
(seit  1470),  die  Tafeln  des  Hauptaltares  in  der  Marienkirche  zu  Zwickau 
(1479),  ein  Altar  vom  J.  14K7,  jetzt  in  die  drei  Gemäldesammlungen 

1 Vgl.  v.  Quandt,  die  Gemälde  des  M.  Wohlgemuth  in  der  Frauenkirche  zu 
Zwickau,  etc. 
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von  Nürnberg  vcrtheilt,  die  Tafeln  des  grossen  Altarwcrkes  in  der 
Stadtkirchc  zu  Schwabach  (1506 — 1508);  mehrere  undatirte  Werke  zu 
Nürnberg:  in  der  Moritzkapelle,  in  der  Liebfrauenkirche,  andere  in 
der  Kirche  von  Herspruck  bei  Nürnberg,  in  der  Kirche  von  Heils- 
bronn und  in  der  Pinakothek  von  München,  vermuthlich  auch  die 
Tafeln  des  Hochaltares  in  der  Reglerkirche  zu  Erfurt  ; endlich  ein  Altar- 
werk mit  dem  Leben  der  h.  Elisabeth,  im  Dom  zu  Kaschau.  — Unter 
den  Zeitgenossen  des  Wohlgemuth  in  Nürnberg  ist  vornehmlich,  obschon 
als  ein  Künstler  von  mehr  untergeordneter  Bedeutung,  der  Maler  Jacob 
Walch  hervorzuheben. 

Zu  einer  ungleich  bedeutsameren  Entfaltung  ward  die  nürnbergische 
Malerei  durch  Michael  Wohlgemuth’s  grossen  Schüler,  Albrecht  Dü- 
rer (1471—1528),*  emporgehoben.  Dem  rationellen  Princip  seines  Mei- 
sters gesellte  sich  bei  ihm  zunächst  ein  ungemein  klarer  Blick  für  die 
Formen  des  Lebens  und  für  die  wechselnden,  auch  die  leisesten  Aeusse- 
rungen  desselben  zu.  So  führte  er  das  Streben  nach  Charakteristik 
auf  den  sicheren  Boden  der  Wirklichkeit  zurück;  und  wenn  bei  ihm  auf 
der  einen  Seite  auch,  statt  jener  idealen  Bildungen  des  Wohlgemuth, 
solche  erscheinen,  die  mehr  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommen  sind, 
so  bleibt  er  auf  der  andern  Seite  doch  vor  absichtlicher  Karrikatur  und 
Unschönheit  bewahrt.  Eine  höhere  Läuterung  der  Form  liegt  nicht  in 
seiner  Absicht,  wohl  aber  ist  ihm  ein  Adel  der  Gesinnung,  ein  sittliches 
Bewusstsein  eigen,  das  seinen  Darstellungen  dennoch  ein  so  anziehendes 
wie  würdevolles  Gepräge  aufdrückt.  Seine  Produktionskraft  erscheint  im 
höchsten  Grade  bedeutend;  dem  Rcichthum  der  Ideen,  die  seinen  Geist 
bewegen,  entsprechen  die  mannigfaltigsten  und  stets  neuen  Anschauungen 
seiner  Phantasie.  Das  poetische  Moment  der  Darstellung  ist  bei  ihm 
innig  mit  diesem  phantastischen  verschmolzen;  manche  unter  seinen  Ar- 
beiten gehören  zu  den  sinnigsten  Erzeugnissen,  welche  die  allgemeine 
phantastische  Richtung  der  Zeit  hervorgebracht  hat;  aber  auch  bei  allen 
übrigen  klingt  dieselbe  durch,  obschon  nicht  immer  zum  Vortheil  der 
Darstellung,  wie  z.  B.  gewisse  besondere  Manieren  der  Gewandung,  so- 
dann ein  gewisser  (der  Glasmalerei  verwandter)  Schillerglanz  in  der 
Färbung  hievon  herzuleiten  sein  dürften.  Im  J.  1506,  als  seine  künst- 
lerische Kraft  schon  zu  ihrer  Blüthe  entwickelt  war,  hielt  er  sich  zu 
Venedig  auf;  doch  scheint  dieser  Aufenthalt  auf  seinen  Bildungsgang 
nicht  unmittelbar  eingewirkt  zu  haben;  dagegen  scheint  eine  Reise  nach 
den  Niederlanden,  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  (1520  und  21)  ihm 
Aufschlüsse  über  manches  Einseitige  seiner  Behandlung  gegeben  und  ihn 
zu  dem  nicht  erfolglosen  Versuche,  sich  desselben  zu  entäussern,  veran- 
lasst zu  haben.  Ein  grosser,  oder  vielmehr  der  bedeutendste  Theil  seiner 
Werke,  besteht  aus  Holzschnitten,  die  nach  seinen  Zeichnungen  gefertigt 
sind,  und  aus  Kupferstichen,  welche  er  eigenhändig  gearbeitet  hat;  im 
Fache  des  Kupferstiches  ist  er  einer  der  ersten  Meister  seiner  Zeit 

Von  seinen  Arbeiten  können  hier  nur  einige  der  wichtigsten  namhaft 
gemacht  werden.  Die  frühesten  bekannten  Jugendwerke  sind:  In  den 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  83.  84. 
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Uffizien  zu  Florenz  da»  treffliche  Bildnis»  seines  Vaters,  von  feinster 
Modellirung  und  ungemeiner  Wahrheit  des  Tones,  bez.  1490;  im  8tä- 
del’schen  Institut  zu  Frankfurt  ein  Bildniss  desselben  vom  J.  1494 
und  das  ausgezeichnete  Brustbild  eines  Mädchens  aus  der  Familie  Für- 
leger  (1497);  ein  Seitenstüek  zu  demselben,  das  Bildniss  der  Katharina 
Fürlegerin,  aus  demselben  Jahr,  ist  nach  England  verkauft  worden.  Im 
Landauer  Brüderhause  zu  Nürnberg  ein  Bildchen,  Herkules  die  stym- 
phalischen  Vögel  tödtend,  bezeichnet  1500.  Im  J.  1498  erschienen  seine 
Holzschnitte  zur  Offenbarung  Johannis,  die  bereits  den  ganzen  Reich- 
thum und  die  volle  Kraft  seiner  Phantasie  erkennen  lassen ; sie  gehören, 
dem  Gegenstände  angemessen,  zu  denjenigen  Leistungen,  in  welchen  das 
phantastische  Element  der  Zeit  in  grossartigster  Gestalt  auftritt.  Aus 
demselben  Jahre  ist  sein  eigenhändiges  Portrait  im  Museum  zu  Madrid, 
(eine  Kopie  desselben  in  den  Uffizien  zu  Florenz),  vom  J.  1500  ein 
zweites,  vollendeteres  Portrait  (ebenfalls  sein  eigenes)  in  der  Pinakothek 
von  München.  Als  eins  der  ersten,  bedeutsamer  durchgeführten  Ge- 
mälde ist  die  wunderbar  vollendete  Anbetung  der  Könige  in  der  Tribuna 
der  Uffizien  zu  Florenz  vom  J.  1504  zu  nennen.  Dieser  schliesst  sich 
an;  ein  leider  nicht  wohl  erhaltenes  Gemälde  der  Madonna  mit  Engeln, 
welche  vielen  Anbetenden  Rosenkränze  übergeben,  vom  J.  1506,  im 
Stift  Strahof  zu  Prag;  wahrscheinlich  fertigte  Dürer  dasselbe  zu  Vene- 
dig. Diesem  folgt  eine  Reihe  nndrer  ausgezeichneter  Gemälde,  von 
denen  indes»  einige  verloren  sind:  Adam  und  Eva  (1507,  im  Pal.  Pitti 
zu  Florenz;  das  in  der  städtischen  Sammlung  zu  Mainz  vorhandene 
Bild  ist  eine  spätere  Kopie);  die  Marter  der  zehntausend  Heiligen,  in 
der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1508);  die  Himmelfahrt  Mariä  (1509,  unter- 
gegangen, jedoch  in  einer  alten  Kopie,  im  Städel’schen  Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.  erhalten);  die  Dreifaltigkeit  mit  vielen  Heiligen  und  Seligen, 
in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1511);  eine  Madonna,  ebendaselbst 
(1512);  u.  s.  w.  Unter  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  undatirter 
Gemälde  mögen  hier  eine  Grablegung  in  der  Moritzknpelle  zu  Nürn- 
berg, und  eine  Geburt  Christi  mit  zwei  ritterlichen  Heiligen  auf  den 
Flügeln,  in  der  Pinakothek  zu  München  hervorgehoben  werden.  In  die 
Zeit  dieser  Werke  fallen  sodann,  neben  vielen  einzelnen  Holzschnitten 
und  Kupferstichen,  verschiedene  grosse  Reihenfolgen  solcher  Druckblättor; 
drei  im  J.  1511  herausgegebene  Folgen  von  Holzschnitten,  das  Leben 
der  Maria,  die  sog.  grosse  und  die  klein^Passion , und  eine  in  Kupfer 
gestochene  Passion  (1507 — 1513).  Ferner  drei  an  poetischem  Gehalt 
und  nn  künstlerischer  Vullendung  vorzüglich  ausgezeichnete  Kupferstiche: 
der  Ritter  mit  Tod  und  Teufel  (1513),  die  Melancholie  (1514),  und 
der  h.  Hieronymus  in  seinem  Studierzimmer  (1514),  sowie  verschiedene 
in  Kupfer  gestochene  Madonnen  und  Apostel.  Die  Zahl  1515  tragen 
das  kolossale  Holzschnittwerk  der  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian, 
und  die  geistreichen  Federzeichnungen  in  dem  Gebetbuche  desselben 
Kaisers  in  der  Hofbibliothek  von  München. 

Im  Jahr  1522  gab  Dürer  das  Holzschnittwerk  des  Triumphwagens 
des  Kaisers  Maximilian  heraus,  in  welchem  man,  zwar  nicht  im  Einzel- 
nen der  Behandlung,  wohl  aber  in  der  Gesammtfossung  der  Gestalten, 
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eine  Neigung  zu  italienischer  Darstellungsweise  wahrninnnt.  In  diese 
spätere  Zeit  seines  Lebens  gehören  ferner  verschiedene,  meisterhaft  in 
Kupfer  gestochene  Bildnisse  berühmter  Zeitgenossen,  auch  einige  gemalte 
Bildnisse,  unter  denen  vornehmlich  das  eines  Mannes,  im  Museum  zu 
Madrid,  bez.  1521,  wahrscheinlich  des  Dürer  befreundeten  Lorenz 
Stark,  Rentmeisters  der  «Frau  Margaretha1*,  und  des  Hieronymus  IIolz- 
schuher,  im  Besitz  der  Familie  Holzschuher  zu  Nürnberg  (1526)  von 
höchster  Bedeutung  sind.  Endlich  das  Hauptwerk  seines  Lebens,  zwei 
Tafeln  mit  den  sogenannten  vier  Temperamenten,  in  der  Pinakothek  von 
München  (1526);  es  sind  vier  Apostel,  welche  Dürer,  im  Gepräge  der 
vier  Temperamente  und  in  grossartig  erhabener  Fassung  der  Gestalten, 
als  die  Hüter  des  göttlichen  Wortes  dargestellt  hat,  als  Zeugniss  und 
Denkmal  des  neuen  Geistes  der  Zeit,  dem  er  sich  mit  voller  Innigkeit 
hingegeben  hatte. 

An  Dürer  schliesst  sich  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Schü- 
lern und  Nachfolgern  an. 1 Sie  strebten  seinen  Styl  und  seine  sonstige 
Darstellungsweise  sich  anzueignen,  nähern  sich  ihm  auch  nicht  selten  in 
einer  gewissen  einfachen  Tüchtigkeit,  wahrend  jedoch  die  Höhe  und  der 
Ernst  der  Gesinnung , sowie  die  eigentümlich  poetische  Auffassung  des 
Meisters  bei  ihnen  grösstentheils  vermisst  werden.  Die  Mehrzahl  dieser 
Künstler  hat  ebenfalls  zahlreiche  Kupferstiche  und  Holzschnitte  geliefert. 
Unter  ihnen  sind  namentlich  hervorzuheben:  Hans  v.  Kulmbach 
(eigentlich  Hans  Wagner,  ursprünglich  Schüler  des  Jakob  Walch); 
Bilder  von  ihm  in  der  Moritzkapelle,  zu  St  Sebald  (1513),  in  der  städti- 
schen Galerie  und  auf  der  Burg  zu  Nürnberg,  in  der  Katharinen- 
kirche zu  Zwickau  (1518)  u.  a.  a.  0.  — Hans  Scheuffelin,  ein 
handfertiger  Meister,  dessen  Arbeiten  nicht  selten  sind  (Hauptwerk:  der 
untere  Altar  in  der  Hauptkirche  zuNördlingen,  1521;  sein  schwacher 
Nachahmer:  Sebastian  Deig).  — Heinrich  Aldegrever,  mehr 
nur  durch  Kupferstiche  bekannt.  — Bartholomäus  und  Hans  Se- 
bald Beham,  beide  zumeist  ebenfalls  durch  ihre  Kupferstiche  bekannt 
Von  dem  letzteren  eine  höchst  zierlich  und  geistreich  gemalte  Tafel  mit 
vier  Scenen  aus  der  Geschichte  des  David  und  den  Bildnissen  des  Kar- 
dinals Albrecht  von  Brandenburg  und  des  Künstlers,  im  Museum  von 
Paris  (1534);  auch  Miniaturmalereien  in  einem  Gebetbuch  auf  der  Bi- 
bliothek von  Aschaffenburg.  Hiebei  mag  ein  andrer  nümbergischer 
Maler,  der  im  Fache  der  Afoiaturmalerei  vorzüglich  ausgezeichnet  war, 
genannt  werden:  NicolauÄllockondon , ausser  einigen  Blättern  in 
dem  ebengenannten  Gebetbueh  rühren  von  ihm  die  zahlreichen  Miniatu- 
ren eines  grossen  Missale  (1524)  und  eines  zweiten  Gebetbuches  (1531), 
ebenfalls  auf  der  Bibliothek  von  Asehaffenburg  her.  — Von  einem  nicht 
sehr  bedeutenden  Nachahmer  Dürer's,  Michael  Schwarz  aus  Schwa- 
ben, ist  der  reiche  und  prachtvolle  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Dan- 
zig (1511 — 1517).  — Ferner  Albrecht  Altdorfer,  der  geistreichste 
unter  Dürer’s  Schülern,  derjenige,  der  das  phantastische  Element  der 
Zeit  zu  einer  romantischen  Poesie  anszuprägen  wusste;  so  namentlich  in 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  83. 
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seinem  sehr  interessanten  Bilde  der  Alexanderschlacht,  in  der  Pinakothek 
von  München;  anderes  inSchleissheim,  in  der  Moritzkapelle  und 
in  der  städtischen  Galerie  zu  Nürnberg,  etc.  (Nachahmer:  Melchior 
Fesele,  Georg  Brew,  Michael  Ostendorfer).  — Georg  Pens, 
der  aus  Dürer's  Schule  in  die  italienische  des  Rafael  überging,  und 
sich  die  edlere  Formenweise  der  letzteren  aneignete,  ohne  das  schlichte 
heimathliche  Gefühl  Preis  zu  geben;  in  diesem  Betracht  namentlich  nus- 
gezeichnet in  den  anmuthigen  Kupferblnttcm  zur  Geschichte  des  Tobias. 
— Jakob  Bink,  ein  Künstler  von  ähnlicher  Richtung. 

Hans  Burgkmair  von  Augsburg,  Sohn  eines  mit  dem  altern 
Holbein  kunstverwandten  Thoman  Burgkmair,  mit  Dürer  nah  be- 
freundet, wusste  eine  gewisse  alterthilmliche  Strenge  nach  der  Weise  des 
letzteren  mit  Geschick  umzubilden  und  zeichnete  sich  dabei  durch  eine 
treffliche  augsburgische  Behandlungsweise  und  Färbung  aus.  Von  ihm 
mannigfache  Gemälde,  in  den  Galerien  von  Nürnberg,  München, 
Schleissheim,  Augsburg.  Sodann  eine  grosso  Reihenfolge  von  Holz- 
schnitten, unter  denen  namentlich  die  im  Weisskunig  und  im  Teurdank, 
zwar  mit  Beihülfe  vieler  andern  Künstler  gefertigt,  anzufuhren  sind.  — 
Matthias  Gruenewald  von  Aschaffenburg,  Dürer’s  Nebenbuhler,  er- 
scheint an  grossartiger  Auffassung  und  breiter  Behandlung  den  meisten 
seiner  deutschen  Zeitgenossen  überlegen.  Hauptwerke  in  der  Münchner 
Pinakothek,  in  der  S.  Annonkirche  zu  Annaberg,  in  der  Marienkirche  zu 
Lübeck,  in  der  Frauenkirche  zu  Halle  (1529,  mit  Theilnahme  des  altem 
Cranach),  und  das  grosse,  in  Erfindung  und  malerischer  Behandlung  gleich 
ausgezeichnete  Altarwerk  im  Museum  zu  Colmar.  — Sein  Schüler,  Hans 
Grimmer,  besonders  in  Bildnissen  ausgezeichnet,  entspricht  in  solchen 
Bildern  mehr  der  späteren  Richtung  des  16.  Jahrhunderts.  — 

Auf  eine  sehr  umfassende  Weise  verbreitete  sich  die  Richtung  der 
fränkischen  Schule  nach  Sachsen,  und  zwar  durch  Lucas  Cranach 
(1472 — 1553).*  Dieser  Meister  war  in  Franken  (zu  Cronach  oder  Cra- 
nach) geboren  und  hat  dort  ohne  Zweifel  seine  erste  Bildung  erhalten, 
doch  trat  er  bereits  früh  in  die  Dienste  des  kurfürstlich  sächsischen 
Hofes.  Im  Aeusseren  der  Auffassung  und  Behandlung  hat  er  viel  Ver- 
wandtes mit  Albrecht  Dürer;  auch  ist  ihm  eine  ähnliche,  wenn  schon 
nicht  in  gleichem  Maasse  ausgedehnte  Produktionskraft  eigen.  Aber  statt 
des  Dürer’schen  Ernstes  und  jener  Energie  und  Tiefe  des  Gedankens 
herrscht  bei  ihm  eine  unbefangene,  heiter  spielende  Naivetät  vor;  seine 
Bilder  haben,  mehr  oder  weniger,  einen  volkstümlichen,  bänkelsängeri- 
schen  Humor,  so  dass  sie  den  Dichtungen  seines  Zeitgenossen  Hans  Sachs 
sehr  entschieden  zur  Seite  zu  stellen  sind;  doch  vermag  auch  er  sich 
aus  solcher  Richtung  sowohl  zu  einer  zarteren  Poesie,  wie  zu  einer 
grossartigeren  Darstellungsweise  emporzuschwingen.  Seine  Gemälde  sind 
in  grosser  Anzahl  vorhanden;  ebenso  hat  er  Mannigfaches  im  Gebiete 
des  Holzschnittes  und  Kupferstiches  geliefert ; seine  selbständige  Entwicke- 
lung scheint  aber  erst  spät  begonnen  zu  haben.  — Sein  frühestes 
bekanntes  Werk  ist  das  reizende,  durch  Zartheit,  Naivetät  und  Farben- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  84. 
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pracht  ausgezeichnete  Bildchen  der  h.  Familie  im  Grünen,  vom  J.  1504, 
im  Pal.  Sciarra  zu  Rom.  Ebenfalls  zu  den  früheren  Werken  gehört 
die  Darstellung  der  zehn  Gebote  auf  dem  Rathhause  zu  Wittenberg, 
(1516),  welche  bereits  völlig  seiner  eben  bezeichneten  Richtung  entspricht; 
so  auch,  obschon  mit  einer  ernsteren  Naivetät  gefasst,  die  Gemälde  des 


8t.  Christoph*  Nach  einem  Holzschnitt  von  Laoas  Cranach. 


Hauptaltares  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg.  Diese  stellen,  wie- 
derum ein  Zeugniss  für  die  neuen  Zeitverhältnisse,  diejenigen  kirchlichen 
Handlungen  dar,  welche  als  eigentlich  heilige  von  dem  Protestantismus 
anerkannt  waren:  das  Abendmahl,  die  Taufe,  die  Beichte  und  die  Pre- 
digt (die  dargestellten  Geistlichen  unter  dem  Bilde  der  vorzüglichsten 
Reformatoren).  So  verschiedene  andere  Altarwerke  , im  Dome  von 
Meissen,  in  der  Stadtkirche  von  Weimar,  in  der  Pfarrkirche  zu 

A 


Digitized  by  Google 


§.  4.  Die  Glasmalerei. 


411 


Schneeberg  (1539),  u.  s.  w.  Andre  Bilder,  besonders  seine  mehrfach 
vorhandenen  Darstellungen  Christi,  der  die  Kinder  segnet,  zeichnen  sich 
durch  das  anmuthige  Gepräge  einer  kindlichen  Unschuld  aus.  Mehrfach 
auch  nimmt  Cranach  Gestalten  der  antiken  Mythe  zu  seinem  Gegen- 
stände, die  er,  zum  Theil  wenigstens,  mit  gemüthlich  neckischem  Sinne 
in  die  Mährchen-Poesio  seiner  Ileimath  einfuhrt;  so  ganz  besonders  in 
dem  lieblichen  Bildchen  der  Diana  mit  dem  Apollo,  im  Berliner  Mu- 
seum. ln  noch  andern  Bildern  endlich  überlässt  er  sich  ganz  den  Ein- 
gebungen seines  volksthümlichen  Humores,  wie  namentlich  in  der  über- 
müthig  lustigen  Darstellung  des  Jugend-Brunnens,  ebenfalls  im  Berliner 
Museum*(1546). 

An  vielen  Bildern  von  Cranach  ist  Gcscllenhülfe  vorauszusetzen; 
Vieles  auch  wurde,  bis  spät  in  das  16.  Jahrhundert  hinab,  von  seinen 
Nachfolgern  in  seinem  Style  gemalt.  Doch  fehlt  es  über  die  letzteren 
fast  durchweg  an  bestimmten  Nachweisen.  Nur  die  Bilder  seines  Sohnes,  ‘ 
Lucas  Cranach  des  jüngeren  (1515 — 1586),  sind  zum  Theil  näher 
bekannt  (namentlich  mehrere  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg,  im 
Dom  von  Naumburg  u.  a.  a.  0.)  Von  andern,  wie  von  Vis  eher, 
Matthias  Krodel,  Joachim  Kreuter,  Heinrich  Königswieser, 
ist  nur  der  Name  anzuführen. 

§.  4.  Die  Glasmalerei. 

Die  Kunst  der  Glasmalerei  erfreute  sich,  im  Verlauf  der  in  Kedo 
stehenden  Periode,  in  den  nordischen  Ländern,  besonders  in  Deutschland 
und  den  Niederlanden,  noch  einer  sehr  umfassenden  Anwendung ; sie  ward 
technisch  in  sehr  bedeutendem  Maasse  vervollkommnet,  so  dass  man, 
während  die  früheren  Arbeiten  dieser  Art  zumeist  nur  aus  einfach  colo- 
rirten  Umrisszeichnungen  bestanden,  nunmehr  zu  einer  höheren,  eigent- 
lich malerischen  Durchbildung  zu  gelangen  vermochte.  Aber  indem  solcher 
Gestalt  eine  Kunstgattung,  welche  vorzugsweise  dem  Kreise  der  monu- 
mentalen Kunst  des  gothischen  Styles  angehört  und  durch  denselben  ur- 
sprünglich bedingt  ist,  ihre  höhere  Vollkommenheit  erreichte,  zeigt  sich 
hier  zugleich  das  realistische  Element  der  späteren  Zeit  auf  eine  um  so 
auffälligere,  nicht  selten  empfindliche  Weise.  Die  Darstellungen  werden 
mehr  und  mehr  den  allgemeinen  Stylgesetzen  der  Architektur,  mit  wel- 
cher sie  doch  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  entfremdet,  sie  werden 
auf  eine  willkürlichere  Weise  angeordnet,  sie  werden  überhaupt,  ähnlich 
den  andern  Werken  der  Malerei,  als  selbständige,  für  sich  bestehende 
Bilder  bohandelt,  wenn  auch  die  Oekonomie  der  gegebenen  Bäume  zu 
manchen  dekorativen  Zuthüten ' nöthigte.  So  erscheint  denn  auch  die 
Glasmalerei  dieser  Zeit ' unter  • dom  unmittelbaren  Einflüsse  der  übrigen 
Malerschulen , * und  nicht  selten  wird  von  den  vorzüglichsten  Meistern 
der  letzteren  berichtet,  dass  durch  Bie  die  Cartons  oder  Zeichnungen  zu 
Fenstergemälden  seien  geliefert  worden. 

In  Deutschland  tritt  diese  Blüthe  der  Glasmalerei  vornehmlich  in 
der  späteren  Zeit  des  15.  und  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  hervor. 
Bedeutendes  und  Mannigfaltiges  wurde  u.  a.  zu  Nürnberg  geleistet,  wo 
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in  den  Fenstern  der  Sebaldus-  und  der  Lorenzkirche  noch  vorzügliche 
Denkmale  solcher  Art  vorhanden  sind.  Namentlich  war  hier  in  dieser 
Kunstgattung  die  Familie  der  Hirsohvogel,  und  unter  den  Gliedern 
derselben  besonders  Veit  Hirschvogol  (1461 — 1525),  ausgezeichnet; 
(von  letzterem  ein  Fenster  der  Sebalduskirche).  In  der  Lorenzkirche  gilt 
das  Volkamer’sche  Fenster  (um  1480)  als  eins  der  ersten  Meisterwerke 
seiner  Art. 1 — Andre  vorzügliche  Leistungen  gehören  Ulm  an,  wo  sich 
im  Chore  und  in  der  Bessercr’schen  Kapelle  des  Munsters  schätzbare 
Glasmalereien  vorfinden.  Die  bedeutendsten  Meister,  die  an  diesen  gear- 
beitet, sind  Cramer  und  Hans  Wild  (1480).  — Gleichzeitig  und  spä- 
ter sind  die  im  Chor  des  Münsters  von  Freiburg  im  Br.  — Den  höch- 
sten Ruhm  aber  — wenn  auch  mehr  durch  ihre  Wirkung  als  durch 
ihren  künstlerischen  Gehalt  — haben  die  prachtvollen  Glasmalereien, 
welche  die  Fenster  im  nördlichen  Seitenschiff  des  Domes  von  Köln 
schmücken  und  deren  Anfertigung  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
(1509)  fallt.  Die  schon  oben  (S.  157)  als  Werk  des  Domenico  Livi  ge- 
nannten Lübecker  Fenster,  vielleicht  dio  vorzüglichsten  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Deutschland  überhaupt,  verdienen  eine  nochmalige  Erwäh- 
nung an  dieser  Stelle,  weil  jene  Benennung  doch  nicht  völlig  fest  steht.  — 
Von  andern  norddeutschen  Glasgemälden  werden  diejenigen  in  der  Kirche 
von  Werben  a.  d.  Elbe  (Altmnrk)  und  in  mehrem  westphälisehen  Kir- 
chen besonders  gerühmt. 

ß.  Sculptur. 

Für  die  nordische  Sculptur  der  gegenwärtigen  Periode  liegen  uns 
nur  Mittheilungen  in  Bezug  auf  Deutschland  vor.'  Auch  diese  sind 
(wie  die  über  die  frühere  Zeit)  nur  von  fragmentarischer  Beschaffenheit; 
und  obgleich  wir  durch  sie  einzelne  Meister  und  einzelne  Werke  von 
charakteristischer  Bedeutung  kennen  lernen,  so  können  wir  doch,  für 
jetzt,  die  Entwickelungsverhältnisse  und  die  etwa  vorhanden  gewesenen 
Wechselwirkungen  keinesweges  mit  durchgehender  Bestimmtheit  nach- 
weisen.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  wir  in  der  deutschen 
Sculptur  dieser  Periode,  was  die  Auffassung  und  Behandlung  anbetrifft, 
ähnliche  Schulunterschicde  wahrnehmen,  wie  in  der  Malerei.  Nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Kenntniss  ist  es  indess  für  die  Ueber- 
sicht  vortheilhafter,  wenn  wir  dio  letztere  zunächst  nicht  nach  den  Schu- 
len, sondern  nach  den  einzelnen  Gattungen  der  Sculptur  ordnen;  und 
zwar  unterscheiden  wir  in  diesem  Bezüge:  die  selbständige  Sculptur 

grösseren  Maassstabes  in  Stein  oder  Holz,  — die  Sculptur  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  der  Malerei  (oder  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  letzteren), 
— die  Arbeit  in  Bronze,  — die  Schnitzkunst  kleineren  Maassstabes  (vor- 
nehmlich als  Bildnerei  der  Portraitmedaillons). 


1 Vergl.  die  Aufsützo  über  dasselbe  im  Schom’schen  Knnstbl.  1842,  No.  10, 
No.  59  und  No.  71.  — ’ Denkmäler  der  Kunst,  X.  85.  86. 
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§.  1.  Die  selbständige  Sculptor  in  Stein  und  Holz. 

Die  selbständige  Soulptur  in  Stein  oder  Holz  steht,  ihrem  Ursprünge 
nach,  noch  in  einem  gewissen  Verhältniss  zur  Architektur;  die  hieher  ge- 
hörigen Werke  erscheinen  mehrfach  noch  in  architektonischer  Passung, 
einige  von  ihnen  sogar  in  einer  Weise,  dass  das  Architektonische  daran 
überwiegt.  Die  Architekturformen  sind  vorherrschend  noch  die  des  gothi- 
schen  Styles,  dennoch  üben  sie,  in  solchem  Betracht,  keinen  Einfluss 
mehr  auf  den  Styl  des  Bildwerkes  aus.  Wie  sie  selbst  zumeist  nur  als 
eine  spielende  Dekoration  behandelt  werden,  so  erscheinen  die  mit  ihnen 
verbundenen  Sculpturen  im  Wesentlichen  frei  von  jenem  bestimmenden 
Gesetzo  der  Architektur  und  in  dem  entschieden  realistischen  Gepräge  der 
Zeit.  (Einzelne  zierliche  und  sinnreiche  Dekorationsstücke  mit  Figuren, 
für  welche  wir  keinen  näheren  stylistischen  Anknüpfungspunkt  angeben 
können,  mögen  gleich  hier  genannt  werden:  die  Kanzel  des  Münsters  zu 
Basel  und  die  ungleich  prachtvollere  des  Münsters  zu  Strassburg, 
beide  vom  J.  1486,  die  letztere  nach  Angabe  des  Baumeisters  Hans 
Hammerer;  diejenige  des  Domes  zu  Freiberg  von  der  Gestalt  einer 
tulpenförmigen  Blume;  die  reiche  Treppe  im  Thomaschor  des  Domes  zu 
Constanz,  der  Orgelchor  in  S.  Pantaleon  zu  Köln  (mit  Sculpturen  im 
Styl  des  Meisters  der  Lyversberg’schen  Passion),  die  Kanzel  der  Stifts- 
kirche von  8t.  Goar,  u.  a.  m.). 

Für  die  frühere  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind,  was  das  in  Bede 
stehende  Fach  der  Sculptur  anbetrifft,  bis  jetzt  nur  wenige  bedeutende 
Beispiele  anzuführen.  Höchst  wichtig  erscheinen  unter  diesen  die  Bild- 
werke der  Kanzel  in  der  Stephanskirche  zu  Wien,  die  angeblich  im  J. 
1430,  unter  Leitung  des  Baumeisters  H.  Buchsbaum  oder  A.  Pilgram, 
gefertigt  wurdo;  die  Bildnerarbeiten  schreibt  man  dem  Andre  Grabner 
und  Peter  von  Nürnberg  zu;  die  daran  enthaltenen  Brustbilder  der  vier 
Kirchenlehrer  sind  von  einer  eigenthümlich  grossartigen  Schönheit.  Am  Fuss 
der  Kanzel  sieht  man  das  Bildniss  des  leitenden  Baumeisters;  und  dasselbe 
noch  einmal,  doch  im  vorgerückten  Alter,  am  Fuss  des  Orgelchores. 1 

Einer  der  bedeutendsten  und  thätigsten  Meister  in  etwas  späterer 
Zeit,  über  dessen  Werko  uns  zugleich  eine  mehr  umfassende  Kunde  vor- 
liegt, war  Adam  Kraft  (gest.  1507).  * Seine  vorzüglichste  Thätigkeit 
gehört  Nürnberg  an;  er  befolgt  in  seinen  Werken  das  auf  entschiedene 
Charakteristik  und  treue  Lebenswahrheit  gerichtete  Streben  der  dortigen 
Schule,  in  jener  Schärfe  und  Herbigkeit  der  Behandlung,  die  zu  seiner 
Zeit  auch  in  der  nümbergischen  Malerei  sichtbar  wird.  Doch  war  man 
schon  geneigt,  ihn  als  aus  Ulm  herstammend  zu  betrachten,  auch  ihm 
das  grosse  und  kunstreiche,  mit  vielen  Sculpturen  geschmückte  Taber- 
nakel im  Münster  von  Ulm,  welches  1469  begonnen  und  zu  einer  Höhe 
von  90  Fuss  emporgeführt  ward , zuzuschreiben. a Dies  Werk  würde, 
wenn  solche  Vcrauthung  sich  weiter  begründen  sollte,  als  die  früheste 


1 TBischka,  der  St.  Stephansdom  ln  Wien,  T.  21  u.  22.  — * Die  Nümber- 
gischen Künstler,  geschildert  nach  Ihrem  Leben  und  ihren  Werken,  Heft  1.  — 
* Grttneisen  und  Mauch,  Ulm’s  Kunstleben,  8.  28. 
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unter  seinen  bekannten  Arbeiten  betrachtet  werden  müssen.  Seine  Arbei- 
ten in  Nürnberg  sind  später;  unter  ihnen  sind  hervorzuheben:  Die  Re- 
liefs der  Passionsgeschichte,  an  den  sieben,  zu  dem  Johanniskirchhofe 
hinausführenden  Stationen  (1490);  die  grossen  Darstellungen  der  Passion, 
am  Aeusseren  von  St.  Sebald,  die  reichste  und  bedeutsamste  unter  seinen 
Arbeiten,  obwohl  im  Einzelnen  etwas  ungleich  (1492);  die  Ausführung 
zur  Kreuzigung,  Uber  einem  Altäre  in  8.  Sebald  (1496);  das  grosse,  vier- 
undsechzig Fuss  hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz,  dessen  Fussgesimse  von 
dem  Meister  und  zweien  seiner  Oesellon  1 getragen  werden  und  das  in 
mehreren  Darstellungen  wiederum  die  Passionsgeschichto  enthält  (1496 
bis  1500);  ein  meisterliches  Relief  über  dem  Thore  der  ehemaligen 
Frohnwoage,  das  Wägen  von  Waaren  und  die  Entrichtung  der  Abgabe 
vorstellend  (1497);  ein  Relief  der  Madonna  mit  Anbetenden,  in  der  Lieb- 
frauenkirche (1498);  eine  Krönung  der  Maria  (zweifelhaft)  ebendaselbst 
(1500);  drei,  minder  bedeutende  Darstellungen  aus  der  Passion,  im  Chor- 
umgange  von  St.  Sebald  (1501);  eine  Madonna  mit  Anbetenden,  in  der 
Aegidienkirche  (1501);  eine  Darstellung  der  Verkündigung  an  dem  Hause 
Nro.  1 neben  St.  Sebald  (1504);  und  eine  grosse,  aus  freien  Statuen 
bestehende  Gruppe  der  Grablegung,  in  der  Holzschuher’schcn  Begräbnis- 
kapelle auf  dem  Johanniskirchhofe  (1507).  Ausserdem  schreibt  man  dem 
A.  Kraft  noch  fünf  Tabernakel,  von  kleinerer  Dimension,  als  die  im  Vo- 
rigen angeführten,  zu:  in  der  Hauptkirche  von  Schwabach  (1505),  in 
der  Klosterkirche  zu  Heilsbronn,  und  in  den  Kirchen  von  Fürth, 
Kalckreuth  und  Kazwang  (unfern  von  Nürnberg). 

Als  ein  sehr  bedeutender,  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  A.  Kraft 
und  als  Künstler  von  verwandter  Richtung  ist  Tilman  Riemenschnei- 
der * von  Würzburg  zu  nennen.  Dieser  fertigte  (1499 — 1513)  den  Mar- 
morsarkophag des  Kaisers  Heinrichs  II.  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde, 
im  Dome  von  Bamberg;  aut  dem  Deckel  des  Monuments  sieht  man  die 
Gestalten  beider  Heiligen,  in  ruhiger  Lage,  durch  den  Adel  der  Auffas- 
sung, wie  durch  die  Bestimmtheit  der  Ausführung  auf  gleiche  Weise 
ausgezeichnet;  an  den  Seiten  Scencn  aus  ihrer  Legende.  Von  demselben 
Bildhauer  rühren,  im  Dome  von  Würzburg,  dio  meisterhaft  und  gran- 
dios behandelten  Marmor-Monumente  zweier  Bischöfe,  des  R.  von  Sche- 
renberg (gest.  1495)  und  des  L.  von  Bibra  (gest.  1521),  und  an  den 
Strebepfeilern  der  dortigen  Liebfrauenkirche  die  strengen  und  ernsten 
Statuen  der  Apostel  u.  s.  w.  her.  — Ein  anderer  Meister  derselben  Ge- 
gend ist  Loyen  Hering  von  Eichstädt;  er  arbeitete  (1518 — 1521)  daa 
Marmor-Denkmal  des  Bischofes  Georg  LU.  im  Dome  von  Bamberg, 
und  die  Relieftafel  über  dem  Grabe  der  Margaretha  von  Eltz  (gest.  1519) 
in  der  Carmcliterkirchc  zu  Boppard. 

In  Augsburg  war  damuls  Adolph  Dowher  thätig , welcher  (vor 
1522)  für  S.  Anna  zu  Annuberg  einen  Altar,  den  Stammbuura  Christi 


1 Ueber  die  Bildnissstatue  des  Meisters  vcrgl.  das  Öchorn’sche  Kunstblatt, 
1832,  No.  33.  — 1 VergL  Kogler,  Kleine  Schriften  II.  8.  584  (von  Beeker's  Mo- 
nographie Ober  Tilman  Uiemenschneider) , und  Kunstbl.  1850,  8.  25  u.  309;  und 
1853,  8.  255. 
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in  Figuren  von  Kalkstein  auf  einem  Grunde  von  rothem  Marmor  dar- 
stellend, verfertigte;  eine  sehr  sorgfältige  und  zierliche,  wenn  auch  etwas 
trockene  Arbeit. 

Andere  Leistungen  von  nahe  verwandter  Richtung  sehen  wir,  schon 
beträchtlich  früher,  in  Thüringen.  Doch  fehlen  uns  hier  die  Kamen  der 
Bildhauer.  In  diesem  Betracht  sind  einige  Werke  zu  Erfurt  zu  nen- 
nen; zwei  vom  Jahre  1467,  in  der  dortigen  Severikirche : das  Hautrelief 
des  Erzengels  Michael  über  einem  Altäre,  eine  treffliche  Arbeit,  und  die 
Sculpturen  des  reichdekorirten  Taufsteines;  sodann  eine  kleine,  mit  gros- 
ser Feinheit  und  Reinheit  gearbeitete  Madonnenstatue,  im  Besitz  des 
Domdechanten  Würschmidt. 1 

Einen  ähnlich  frei  entwickelten  Styl  hat  ferner  ein  sehr  bedeutsames 
Monument,  das  grosse  marmorne  Grabdenkmal  Kaiser  Friedrich’s  IH., 
in  St.  Stephan  zu  Wie  n.  Dasselbe  wurde  von  dem  Bildhauer  N i o 1 a s 
Lerch  aus  Strassburg  und  unter  seiner  Leitung  gefertigt  (1467 — 1513). 
Es  ist  ein  mächtiger  Sarkophag,  auf  dessen  Deckel  die  Gestalt  des  Kai- 
sers ruht ; an  den  Seiten  sind,  in  figurenreichen  Reliefs,  die  acht  frommen 
Verbrüderungen,  welche  der  Kaiser  gestiftet  hatte,  dargestellt,  ausserdem 
eine  grosse  Menge  anderer,  zum  Theil  mehr  dekorativer  Figuren.  Der 
Sarkophag  ist  von  einem  Geländer  umgeben,  welches  ganz  durchbrochen 
und  ebenfalls  mit  vielen  Statuen  geschmückt  ist.  Man  zählt  an  dem 
Monument  mehr  als  240  Figuren.  — Gleichzeitig  mit  demselben  wurde 
der  ebenfalls  marmorne  Taufstein  von  St.  Stephan,  mit  den,  durch  geist- 
reiche Behandlung  ausgezeichneten  Relieffiguren  der  Apostel,  durch  einen 
Meister  Heinrich  gefertigt  (vollendet  1481).  — Später  (1523)  ein 
grosses  Hochrelief  der  Kreuztragung,  aussen  an  der  Kirche,  in  einer 
Nische  am  Chor;  der  Meister  desselben  heisst  Conrad  Vlauen.  Die 
freiere  Schönheit  des  Styles  in  der  Gewandung  scheint  hier  mehr  auf  ein 
verwandtschaftliches  Verhältniss  zur  schwäbischen  Kunst  zu  deuten. 3 Aus 
etwas  späterer  Zeit  wird  ein  Relief  in  gebranntem  Thon  in  St.  Georg  zu 
• Wiener  Neustadt  besonders  gerühmt.  — Die  geschnitzten  Thürflügel 
an  der  Kapuzinerkirche  zu  Salzburg  sind  von  einer  ältcrn  Kirche  ent- 
lehnt und  tragen  das  Datum  1470. 

Ein  sehr  eigcnthümlichcr  und  höchst  bedeutender  Meister  erseheint 
in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  in  Schwaben,  Jörg  S-yrlin 
der  ältere  von  Ulm.  * Ilim  wird  von  Einigen  das  schon  oben  (bei  A. 
Kraft)  angeführte  Tabernakel  des  Ulmer  Münsters,  auch  der  mit  den 
Brustbildern  von  acht  Heiligen  versehene  Taufstein  desselben  (1470)  und 
ein  Singepult  (1458)  im  Besitz  des  dortigen  Vereins  für  Kunst  und  Alter- 
thum zugeschricben.  Als  eine  sichere  Steinarbeit  seiner  Hand  ist  der 
sogenannte  Fischkasten,  der  Marktbrunnen  von  Ulm  (1482)  anzuführen, 
aus  dessen  Mitte  eine  mit  drei  tüchtigen  ritterlichen  Statuen  geschmückte 


* Schorn,  über  altdeutsche  Sculptur,  etc.  8.  15.  — 1 Die  Abbildungen  bei 
TBischka,  der  St.  Stepbansdom  in  Wien,  T.  S7 — 40,  T.  24,  T.  42,  reichen  nicht 
hin,  um  über  die  obengenannten  Werke  ein  bestimmteres  Urtheil,  rücksichtlich 
ihrer  Stylverhältnisse  und  ihrer  künstlerischen  Durchbildung,  auszusprechen.  Bor- 
ger, der  Dom  zu  8t.  Stephan  in  Wien.  — 3 Grüneisen  und  Mauch,  Ulm 's  Kunst- 
leben, 8.  29,  f.  8.  69,  ff.  — Vgl.  Merz,  im  Kunstblatt,  1845,  8.  378. 
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gothische  Pyramide  emporsteigt. 1 Sein  vorzüglichstes  Werk  jedoch  bil- 
den die  aus  Holz  geschnitzten  grossen  Chorstühle  des  Ulm  er  Münsters 
(1469  und  1474),  die,  ausser  mit  den  mannigfaltigsten  architektonischen 
Ornamenten,  mit  einer  überaus  grossen  Anzahl  von  Brustbildern,  heid- 
nische Weisen  und  Dichter,  altbiblische  Lehrer,  Apostel  und  männliche 
Heilige,  Sibyllen , altbiblische  Frauen  und  weibliche  Heilige  vorstellend, 
versehen  sind.  Diese  Brustbilder  sind  ebenso  durch  lebenvolle  Charak- 
teristik, durch  Schönheit  und  Anmuth,  wie  durch  «die  Freiheit  und  Zier- 
lichkeit der  Arbeit  im  höchsten  Grade  ausgezeichnet.  Nicht  minder  aus- 
gezeichnet ist  der  kurz  vorher  (1468)  entstandene  Dreisitz  am  Ende  des 
Chores  (1468),  dessen  Rückseite  als  Laienaltar  dient.  Dagegen  stehen 
die  Chorstühle  in  St.  Stephan  zu  Wien,  die  man  ihm  hat  zuschreiben 
wollen,  * tief  unter  dem  trefflichen  Meister.  — Einen  tüchtigen  Nachfol- 
ger fand  er  an  seinem  Sohne  Jörg  Syrlin  dem  jüngeren,  der  das 
Chorgestühl  im  Kloster  Blaubeuren  (1496),  den  glänzenden  Kanzeldeckel 
im  Münster  von  Ulm  (1510),  die  Chorstühle  in  der  Kirche  zu  Geisslin- 
gen  (1512),  u.  a.  m. , vielleicht  auch  die  Passion  in  sieben  Reliefs  am 
Portal  der  Kirche  zu  Oberdischingen  fertigte.  — Auf  die  Schule  der 
Syrlin  deuten  sodann  noch  viele  andere  treffliche  Chorstühle,  die  sich 
in  verschiedenen  schwäbischen  Orten  vorfinden.  Als  ein  namhafter  Mei- 
ster ist  ihnen  Heinrich  Schickhart  von  Singen  beizufügen,  der  das 
Gestühlwerk  im  Chore  der  Stiftskirche  von  Herrenberg  (1B17)  fertigte. 
Auch  ein  lebensgrosses  Reliefbildniss  im  Schlosse  zu  Urach  wird  ihm 
zugeschrieben.  — ' 

Ein  andrer  in  derselben  Gattung  der  Sculptur  ausgezeichneter  Künst- 
ler, ein  Zeitgenoss  des  älteren  Syrlin,  ist  Simon  Haider  von  Constanz. 
Von  ihm  rührt,  im  Dome  von  Constanz,  das  Schnitzwerk  an  den  Thür- 
flügeln des  Hauptportales,  Scenen  der  Passionsgeschichte  enthaltend,  her 
(1470).*  — Am  Münster  zu  Bern  sind  die  reichen  Steinsculpturen  des 
Hauptportals  von  Nicol.  K ü n z. 

Mehr  der  Masse  als  dos  Styles  wegen  erwähnen  wir  die  hundert  Re- 
liefs an  den  Brüstungen  der  Emporen  in  S.  Anna  zu  Annaberg,  1522 
vollendet  von  Theophilus  Ehrenfriod  und  seinen  Gehülfen  Jakob 
Hellwig  und  Franz  von  Magdeburg,  biblische  Geschichten  und  die 
Lebensalter  darstellend ; das  Ganze  von  tüchtiger  Behandlung,  zum  Theil 
nach  Motiven  A.  Dürer’s.  Verwandte  Behandlung  zeigt  sich  an  den 
Sculpturen  der  Thür  zur  alten  Sakristei  ebendaselbst;  dagegen  sind  die- 
jenigen der  sogen,  goldenen  Pforte  (1502—1512?)  in  der  Erfindung  besser 
und  selbst  grossartig,  in  der  Ausführung  sorgfältiger  zu  nennen. 

In  einer  Kapelle  am  Kreuzgang  des  Domes  von  Augsburg  befin- 
det sich  ein  Altar  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  der  Maria  (1540),  welcher 
zu  den  besten  Werken  dieser  Zeit  gehört.  Ebenfalls  gegen  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  mag  ein  sehr  schönes,  an  Holbein’schc  Auffassung 
erinnerndes  Hochrelief  der  Krönung  Mariä,  an  der  Hauptkirche  znLands- 


* ThrBn,  Dcnkm.  altdeutscher  Baukunst,  Stein-  und  Holzsculptur  in  Schwa- 
ben. — * Tsischka.  a.  a.  O.,  T.  25 — 33.  — 8 Denkm.  deutsch.  Bauk.  am  Ober- 
rhein, T.  1,  3.  — Waagen,  im  Kunstblatt  1848,  No.  62. 
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hut  entstanden  sein.  Eine  der  vorzüglichsten  Grabplutten  des  15.  Jahr- 
hunderts  ist  die  Kaiser  Ludwigs  in  der  Frauenkirche  von  München, 
unter  dem  barocken  Ueberbau. 

Von  den  Steinsculpturen  der  Rheingegenden1  erwähnen  wir  den 
energisch  gearbeiteten  Grabstein  des  Erzbischofs  Diether  von  Isenburg 
(1482)  und  das  ungemein  edle  und  grandios  einfache  Denkmal  des  Dom- 
herrn Albert  von  Sachsen  (1484),  im  Dom  zu  Mainz;  von  den  Denk- 
mälern aus  der  frühem  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  ebendaselbst  ist  das- 
jenige des  Erzbischofs  Berthold  von  Henneberg  (1504)  vor  allen  durch 
schönen  Ausdruck  und  feine,  wenn  auch  etwas  conventionelle  Behandlung 
ausgezeichnet;  ähnlich  diejenigen  der  Erzbischöfe  Jakob  von  Liebenstein 
(1508),  und  Uriel  von  Gemmingen  (1514).  Sodann  der  grossartige  Grab- 
stein des  Erzbischofes  Jakob  von  Syrk  (gegen  1500),  in  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Trier;  minder  bedeutend  eine  Grablegung  in  einer  Nische 
ebendaselbst.  Sowohl  der  geschmackvollen  und  reichen  Renaissance-Ein- 
fassung als  der  lebensvollen,  wenn  auch  bereits  etwas  manierirten  Be- 
handlung des  Figürlichen  wegen  sind  ferner  die  Epitaphien  der  Erzbi- 
schöfe Richard  von  Greifenklau  (1525 — 1527)  und  Johann  von  Metzen- 
hausen (gest.  1540)  im  Dom  von  Trier  zu  erwähnen.  Früh  und  noch 
fast  dem  gothischen  Styl  angehörend:  der  Grabstein  Ruprechts  von  der 
Pfalz  (gest.  1410)  in  der  li.  Qeistkirche  zu  Heidelberg.  — Eines  der 
edelsten  deutschen  Werke  des  16.  Jahrhunderts  ist  das  Grabmal  des 
Johann  von  Eltz  und  seiner  Gemahlin  (1548)  in  der  Carmeliterkirche  zu 
Boppard.  In  einer  reichen  und  eleganten  Renaissance- Architektur  ent- 
hält dasselbe  verschiedene  Reliefdarstellungen,  deren  bedeutsamste  und 
vorzüglich  ergreifende  die  Taufe  Christi  ist;  unter  derselben  halten  zwei 
höchst  anmuthvolle  Engelknaben  eine  Schale  mit  dem  Haupte  des  Täu- 
fers. Von  derselben  oder  einer  verwandten  Hand  ist  ein  zartes  und 
treffliches  Votivrelief  (Madonna  mit  Engeln  und  Donator)  vom  J.  1523 
in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel;  ebendaselbst  die  sehr  individuelle 
und  lebensvolle  Grabstatue  des  £anonicus  Lutem  (1515).  Eine  Anzahl 
ausgezeichneter  Grabmäler  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  finden  sich  in 
der  Kirche  zu  Wert  heim.  — Eine  aus  freien  Statuen  bestehende  Gruppe 
des  Gekreuzigten  mit  den  Seinigen  und  den  beiden  Schächern,  auf  dem 
Kirchof  des  Domes  zu  Frankfurt  a.  M.  (1509)  ist  ebenfalls  von  guter 
und  würdiger  Behandlung.  — Im  Dom  von  Worms  und  der  anstossen- 
den  Nikolaikapelle  das  schöne  Relief  mit  drei  heiligen  I rauen  und 
mehrere  grosse  Nischen  mit  heiligen  Scenen  in  Relief,  Arbeiten  einer 
ehrenwerthen  Lokalschule,  welche  zwischen  Adam  Kraft  und  Aeit  Stoss 
etwa  die  Mitte  hält.  — Ein  merkwürdiges  Prachtstück  dieser  Zeit  ist 
der  ehemalige  Lettner,  jetzige  Orgelbühno  der  Kapitolskirche  zu  Köln, 
mit  dem  Datum  1523;  der  Name  des  Verfertigers,  Roland,  ist  nicht 
mehr  zu  finden,  ln  einer  prachtvoll  barocken  Renaissanceoinfassung,  in 
Nischen  mit  Bnlduchinen,  finden  sich  biblische  Reliefs,  Medaillons  mit 


1 Uebcr  rheinische  Scnlpturen  s.  Kugler,  Kleine  Schriften  H,  266  u.  ff.,  346 
u.  f.,  736.  — Uebcr  westphülisclic  Sculptnren  vgl.  Lübke,  a.  a.  O. 
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Wappen  und  zweiundzwanzig  Statuetten  vertheilt,  von  einem  Style,  wel- 
cher den  besten  gleichzeitigen  kölnischen  Gemälden  entspricht,  doch  > 
schon  mit  einzelnen  modernen  Anklängen. 

Schliesslich  nennen  wir  hier  die  hauptsächlich  durch  wohlstylisirte, 
zum  Theil  satyrische  Thierfiguren,  Ornamente  u.  dgl.  bedeutenden  Chor- 
stühle 1 der  Münster  von  Emmerich  (1487),  Xanten,  Calcar,  Ba- 
sel u.  s.  w.  — Auch  im  Figürlichen  sehr  werthvoll  sind  diejenigen  in 
S.  Gertrude  zu  Löwen,  die  schönsten  Belgiens. 

§.  2.  Die  Holzsculptur  in  Verbindung  mit  der  Malerei. 

Ungleich  umfassender,  als  im  Bereich  eines  solchen  selbständigen 
Schaffens,  tritt  uns  die  deutsche  Sculptur  an  denjenigen  Werken  entge- 
gen, die  sie  in  unmittelbarer  Verbindung  oder  in  einem  anderweitig  nähe- 
ren Verhältniss  mit  der  Malerei  hervorgebracht  hat.  Dies  sind  vornehm- 
lich die  grossen  Altarwerke,  deren  Inneres  in  der  Regel  mit  bemalter  und 
vergoldeter  Sculptur  (in  IIolz  geschnitzt)  ausgefüllt  ist,  während  das 
Aeussere  durch  wirkliche  Gemälde,  nicht  selten  auf  mehrfach  übereinan- 
der zu  klappenden  Flügeln,  gebildet  wird.  Ueber  die  allgemeine  Ein- 
richtung und  ästhetische  Bedeutung  derselben  ist  bereits  früher,  bei  den 
Arbeiten  der  gothischen  Periode,  wo  sie  zuerst  auftreten,  die  Rede  ge- 
wesen ; * in  der  gegenwärtigen  Periode  kommen  sie  noch  bei  weitem 
häutiger  vor  als  früher,  und  es  gehören  die  Fälle,  in  denen  der  Altar- 
schmuck  nur  aus  Gemälden  besteht,  fast  zu  den  Ausnahmen;  ein  sehr 
grosser  Theil  der  im  Vorigen  betrachteten  deutschen  Malereien  findet 
sich  in  der  Thift  an  solchen  durch  beide  Künste  gemeinschaftlich  her- 
vorgebrachten Werken.  Die  ganze  Beschaffenheit  derselben  bringt  es 
mit  sich,  dass  bei  der  Behandlung  der  Sculpturen  plastische  und  male- 
rische Pincipien  auf  eine  mehr  oder  weniger  gleichmässige  Weise  zur 
Anwendung  kamen-,  natürlich  herrscht  aber  bei  den  grösseren  Statuen, 
die  in  der  Regel  den  Mittelschrein  des-Gesammtwerkes  ausfüllen,  mehr 
das  plastische  Princip,  bei  den  dramatisch  durchgebildeten  Darstellungen 
dagegen,  die  zumeist  in  den  SeitenBchreinen  enthalten  sind,  mehr  das 
malerische  Princip  vor;  letzteres  in  einer  Weise,  dass  sie  insgemein  als 
Hochreliefs  mit  freistehenden  Statuen  im  Vorgrunde  erscheinen.  Auch 
bringt  es  die  unmittelbare  Theilnahme  der  Malerei  an  diesen  Werken 
mit  sich,  dass  sich  in  ihnen  die  Charaktere  der  verschiedenen  Maler- 
schulen ziemlich  deutlich  wiederspiegeln.  Zum  Theil  können  wir  Bogar 
mit  Entschiedenheit  annehmen,  dass  der  Maler,  von  dem  die  Flügelbilder 
des  Werkes  herrühren,  die  Leitung  des  Ganzen  hatte  und  die  Sculpturen 
nach  seinem  Entwurf  schnitzen  liess,  wenn  er  nicht  vielleicht  selbst  Iiand 
an  das  Werk  legte;  ein  solches  Verhältniss  würde  uns  auch  den  auffäl- 
ligen Umstand  erklären,  dass  uns  hier  wiederum  nur  äusserst  wenige 
Künstlernamen  begegnen.  Dennoch  können  wir  dies  nicht  als  allgemeine 
Regel  annehmen.  Schon  in  der  Sache  selbst,  dass  die  an  den  Haupt- 


1 E.  aus’m  W'eerth,  a.  a.  O.  giebt  zahlreiche  Beispiele.  — 1 Waagen,  Deutsch- 
land, I,  8.  30,  ff. 
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stellen  des  Werkes  befindlichen  Stücke  durch  untergeordnete  Ilülfsarbei- 
ter  ausgeführt  wurden,  liegt  ein  Missverhältnis , das  wohl  in  einzelnen 
Fällen  statt  haben,  doch  schwerlich  allgemein  vorherrschen  konnte;  dann 
finden  wir  in  der  That  sehr  viele  Werke,  bei  denen  die  Sculpturen  von 
ungleich  höherem  Kunstwerth  sind , als  die  Gemälde , so  dass  wir  hier 
nicht  minder  deutlich  in  den  Malern  die  Geholfen  erkennen.  — An  eini- 
gen Altarwerken  endlich  sind  die  Sculpturen  ohne  Bemalung  und  ohne  an- 
derweitige Zusammenstellung  mit  Gemälden  ausgeführt.  Wir  reihen  diesel- 
ben gleichwohl  den  oben  besprochenen  Arbeiten  an,  da  sie  für  dieselben 
Zwecke  gearbeitet  sind  und  da  auch  in  ihnen  das  malerische  Princip  der 
Anordnung  ziemlich  entschieden  bemerklich  wird. 

Die  früheren  Altarsculpturen  von  Bedeutung,’  die  der  in  Rede  ste- 
henden Periode  angehören,  finden  wir  (soweit  unsre  bisherigen  Kenntnisse 
reichen)  in  Oberdeutschland,  vornehmlich  in  Schwaben.  Sie  ent- 
sprechen im  Wesentlichen  den  besonderen  Eigentümlichkeiten  der  schwä- 
bischen Malerschule,  wie  sich  diese,  unter  mehr  oder  minder  bestimmtem 
Einflüsse  der  flandrischen  Schule,  ausgebildet  hatte.  Als  namhafte  Sculp- 
turen sind  hier  hervorzuheben:  Die  an  dem  Altar  des  Lucas  Moser  zu 
Tiefenbronn  (1431),  die  h.  Magdalena  vorstellend,  die  von  Engeln 
emporgetragen  wird.  — Die  Sculpturen  an  dem  von  II.  Sch ü lein  ge- 
malten Altar,  ebendaselbst  (1468),  Abnahme  vom  Kreuz,  der  Leichnam 
Christi  im  Schoossc  der  Muria  und  verschiedene  Heilige.  — Die  Sculptu- 
ren am  Hochaltar  der  Jakobskirche  zu  Rothenburg  a.  d.  Tauber,  dessen 
Flügel  durch  F.  Herlcn  gemalt  wurden  (1466);  sie  stellen ' den  Gekreu- 
zigten und  sechs  Heilige,  darüber,  in  einem  geschnitzten  Baldachin,  den 
Eccehomo  dar;  an  künstlerischem  Verdienst  sind  sie  den  Gemälden  Her- 
len’s  beträchtlich  überlegen  und  gehören  sogar,  was  den  Geist  der  Erfin- 
dung, die  charaktervolle  und  edle  Haltung  der  Gestalten,  die  correcte 
und  grossartige  Behandlung  der  Formen,  die  einfache  Schönheit  der  Ge- 
wandung anbetrifft,  zu  dem  AllertrefHichsten,  was  überhaupt  die  deutsche 
Kunst  hervorgebracht  hat.  (An  dem  Altar  des  Herlcn  zu  Bopfingen, 
in  der  St.  Blasiuskirche,  steht  umgekehrt  das  Schnitzwerk  den  Gemälden 
nach).  Der  Altar  des  h.  Blutes,  in  derselben  Kirche  zu  Rothenburg, 
1478  gestiftet,  mit  unbemaltem  Schnitzwerk  (in  der  Mitte  das  Abend- 
mahl, auf  den  Flügeln  Christi  Einzug  in  Jerusalem  und  Leiden  am  Oel- 
berg) erinnert  mehr  an  die  Weise  Schongauer's.  Ein  trefflicher  Altar  in 
der  Spitalkirche  ebendaselbst,  in  der  Mitte  die  Krönung  Mariä,  ebenfalls 
unbemalt,  enthaltend,  wird  irrig  Veit  Stoss  zugeschrieben,  zeigt  aber 
mehr  eine  dem  Holbein  verwandte  Richtung.  Die  Sculpturen  des  Chor- 
ultares  in  der  Georgskirche  von  Nördlingen  (der  Gekreuzigte  zwischen 
Heiligen),  vom  J.  1462,  und  das  Sacramentliäuschen  ebenda,  1511 — 1525 
von  dem  Baumeister  Stephan  Weyrer  und  dem  Bildhauer  Ulrich 
Creitz  gefertigt,  sind  ebenfalls  tüchtige  Arbeiten.  — Die  Gruppe  der  ' 
Grablegung  Christi  in  der  Michacliskirche  zu  Hall,  an  Trefflichkeit  dem 


1 YergL  Schorn,  zur  Gesch.  der  Bildschnitzerei  in  Deutschland,  Kunstblatt, 
1836,  No.  2,  f.  — Grüneisen  und  Mauch,  Ulm’s  Kunstleben,  8.  61,  ff.  — ürün- 
eisen's  Sendschreiben,  Kunstblatt,  1840,  No  96,  f. 
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Rothenburger  Hochaltar  nahe  stehend;  so  auch  das  Schnitzwerk  in  dem 
Hochaltäre  der  Klosterkirche  von  Blaubeuren,  (dessen  Gemälde  der 
Schule  Zeitblom’s  angehören  und  dessen  dekorative  Theile  vielleicht  an 
Reichthum,  Adel  und  Schwung  unerreicht  sind),  Madonna  mit  Heiligen 
und  den  Scenen  der  Geburt  Christi  und  der  Anbetung  der  Könige;  — 
manche  andere  Sculpturen,  welche  sich  in  dem  neuen  Museum  zu  Ber- 
lin, in  den  Sammlungen  des  H.  v.  Hirscher  zu  Freiburg  und  des 
Prof.  Dusch  zu  Ehingen  an  der  Donau  befinden.  — Als  ein  späteres, 
ebenfalls  nicht  unbedeutendes  Werk  oberdeutscher  Sculptur  ist  der  Bild- 
sehrein  im  Chore  des  Münsters  von  Ulm,  die  Madonna  zwischen  vier 
Heiligen  vorstellend , dessen  Flügel  mit  M.  Schaffner'«  Gemälden  ge- 
schmückt sind,  zu  nennen  (1521);  für  den  Verfertiger  des  Schnitzwerkes 
hält  man  Dnniel  Mouch  von  Ulm.  Ferner  dürfte,  als  derselben  Kunst- 
richtung ungehörig,  noch  der  grosse  Hochaltar  im  Münster  zu  Breisach, 
die  Krönung  Mariä  und  verschiedene  Heilige  enthaltend,  dessen  zarte 
und  vollendete  Arbeit  sehr  gerühmt  wird,  anzuführen  sein;  er  ist  mit 
den  Buchstaben  H.  L.  (Hans  Liefrink?)  und  der  Jahrzahl  1526  bezeich- 
net. 1 — Ein  besonders  schöner,  unbemalter  Schnitzaltar  im  Chorumgang 
des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breisgau  mit  Maria  als  Gnadenmutter. 
Noch  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mag  ein  zierlich  strenges  Relief 
(der  Tod  der  Maria)  in  S.  Leodegar  zu  Luzern  als  Theil  eines  grossen 
Schnitzaltars  gearbeitet  sein.  Sonst  ist  in  der  Schweiz  vorzüglich  der 
prachtvolle  Hochaltar  der  Kathedrale  von  Chur  zu  erwähnen , von  J a- 
kob  Rösch  oder  R lisch  (um  1490),  eines  der  reichsten  und  vollendet- 
sten Werke  des  edlem  oberdeutschen  Styles. 

Andre  Altarschnitzwerke,  die  sich  in  den  Kirchen  des  nördlichen 
Schwabens , in  und  um  Hall,  Gmünd,  Nördlingen,  Heilbronn 
u.  s.  w.  vorfinden,  deuten  dagegen  mehr  auf  einen  Einfluss  von  Seiten 
der  fränkischen  Kunst.  Hier,  besonders  in  Nürnberg,  erscheint  zu- 
nächst eine  bedeutende  Tliätigkeit  im  Fache  der  in  Rede  stehenden 
Sculpturgattung  an  denjenigen  Altarwerken,  die  durch  Michael  Wohl- 
gemuth  beschafft  wurden;  die  Mehrzahl  seiner,  bereits  oben  namhaft 
gemachten  Altäre  enthält  solche  Arbeiten.  Der  Styl  der  letzteren  lässt 
mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen,  dass  sie  unter  seiner  Leitung  gefer- 
tigt wurden;  wo  der  Gegenstand  es  erlaubte,  tritt  an  den  Sculpturen 
ebenfalls  die  schönere  Seite  seiner  Richtung  auf  anziehende  Weise  her- 
vor, so  namentlich  an  der  Madonna  und  den  weiblichen  Heiligen,  welche 
den  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Zwickau  (1479)  schmücken.  Als 
tüchtige,  obschon  im  Ganzen  nur  mehr  handwerksmässige  Arbeiten  seiner 
Richtung  erscheinen  die  Sculpturen  an  dem  Altar  der  Reglerkirche  zu 
Erfurt.  Verwandter  Richtung  gehören  sodann  die  Sculpturen  des  Altar- 
werkes in  der  Ulrichskirche  zu  Halle  an  der  Saale  an  (1488);  diese 
jedoch,  Christus  und  Maria,  nebst  zwei  männlichen  und  zwei  weiblichen 
Heiligen  darstellond,  erheben  sich  wiederum  zu  einer  sehr  hohen  Bedeu- 
tung (namentlich  die  Figuren  der  Heiligen),  während  dio  Gemälde  der 
Flügel  nur  einen  untergeordneten  Werth  haben.  Dagogen  sind  an  dem 


1 Orieshabor,  im  Scborn’sehen  Kunstblatt,  1838,  No.  9. 
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Altarsohrein  Markgraf  Friedrich’s  IV.  in  der  Klosterkirche  zu  Heils- 
bronn (gegen  (1500)  sowohl  die  Sculpturen  (die  Anbetung  der  Könige, 
auf  den  Flügeln  vier  Heilige,  auf  der  Altarstaifel  die  Grablegung)  als  die 
Gemälde  von  hohem  Werth.  — Bei  andern,  aus  Wohlgemuth’s  Schule 
hervorgegangenen  Schnitzbildern  wird  aber  auch  nur  die  unschöne,  auf 
dasGemcino  und  Hässliche  gerichtete  Seite  seinesStrebcns  festgehalten. — 

Ein  Altarschrein  in  der  Kapelle  des  heil.  Blutes  im  Dom  zu  Bam- 
berg, den  Abschied  der  Apostel  in  fast  runden  Figuren  auf  landschaft- 
lich behandeltem  Hintergründe  darstellend,  ist  von  Heissiger  Ausführung 
und  edlem  Ausdruck  der  Köpfe. 

Als  ein  namhafter  Bildschnitzer  erscheint  in  Nürnberg,  nach  Michael 
Wohlgenluth,  Veit  Stoss  aus  Krakau  (1447 — 1542).  Dieser  Künstler 
zeichnet  sich  durch  eine  eigenthümlich  zarte,  naive  Anmuth  aus,  die 
vornehmlich  seinen  weiblichen  Gestalten  ein  anziehendes  Gepräge  giebt; 
doch  ist  er  nicht  frei  von  Manier,  und  in  dem  Streben,  die  altertbiim- 
lichen  Härten  des  Faltenbruches  zu  vermeiden,  verfällt  er  hier  zumeist 
in  ein  seltsam  geknittertes  Wesen.  Von  ihm  rührt  der  grosse  Rosen- 
kranz in  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  her  (1518),  der  frei  schwebend 
die  Gestalten  des  verkündigenden  Engels  und  der  Maria  und  in  beson- 
dere Darstellungen  die  sog.  sieben  Freuden  der  Maria  enthält.  Sodann 
ein  grosses  Cruciiix  nebst  Maria  und  Johannes  in  der  Sebalduskirche 
(1526);  die  Tafeln  des  ehemaligen  Hauptaltares  in  der  obern  Pfarrkirche 
zu  Bamberg,  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  der  Maria  (1523), 
jetzt  unter  der  Orgel  derselben  Kirche  befindlich,  ein  Eccehomo  in  der 
Klosterkirche  zu  Heilsbronn;  u.  a.  m.  — Veit  Stoss  tritt  übrigens 
erst  um  den  Beginn  des  IC.  Jahrhunderts  in  Nürnberg  auf, 1 seine  Bil- 
dung und  die  blühendste  Zeit  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  dürften 
seiner  Heimath  angehören,  wo  die  Pracht-  und  Kunstliebe  der  Jagello- 
niden  eine  lebendige  Theilnahme  an  den  Werken  der  Kunst  zu  erwecken 
wohl  im  Stande  war.  In  diesem  Betracht  ist  namentlich  der  grosse 
Altar  in  der  Frauenkirche  zu  Krakau  (1472 — 84)  anzuführen,  dessen 
Schnitzwerke  in  der  Mitte  die  Krönung  Mariä  (kolossal),  auf  den  Seiten 
biblische  Scenen  darstellen , sowie  auch  das  Grabmal  König  Kasimir’s 
(1492)  in  der  dortigen  Kathedrale,  ein  reicher  Sarkophag  mit  der  Statue 
desselben,  darüber  ein  Tabernakel  auf  Säulen,  alles  von  rohem  Granit; 
endlich  die  Rathshcrrnstühle  im  Chor  der  Frauenkirche  (1495).  Minder 
beglaubigt  ist  ein  Schnitzwerk,  Johannes  der  Täufer  nebst  Reliefscenen 
aus  dessen  Leben,  in  der  Kathedrale,  und  ein  Steinrelief,  Christus  am 
Oelberg,  an  einem  Hause  in  Krakau.  Bei  diesem  Anlass  ist  zu  erwäh- 


1 Mit  Ausnahme  oines  frühem,  urkundlich  belegten  Besuches  in  den  Jahren 
1486 — 1488  oder  1489.  Ein  vorzüglicher  Entwurf  zu  einem  Grab  des  h.  Sebald, 
mit  dem  Datum  1488,  im  Besitz  des  Prof.  Heideloff,  und  von  diesem  in  der  „ Or- 
namentik des  Mittelalters“  mitgetheilt,  wird,  wie  es  scheint  ohne  Grund,  dem 
Veit  Stoss  boigelegt;  vgl.  Schuehardt  im  deutschen  Kunstbl.  1855,  8.  126.  Dor 
untere  Theil  ist  ähnlich  angeordnet,  wie  an  dem  später  von  P.  Vischer  ausge- 
führten Werke;  oben  aber  folgt  eine  hohe  Tabemakelarchitcktur,  deren  Kostbar- 
keit  wahrscheinlich  die  Ausführung  verhinderte.  Vgl.  die  Mittbeilungen  Nagler's 
im  Kunstbl.  1847  No.  86.  (Anderes  1846,  No.  11.) 
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non,  das*  die  oberungarisehen  Städte  am  Fusse  der  Karpathen  (damals 
unter  polnischer  Herrschaft),  namentlich  die  Kirchen  St.  Jakob  in  Leut- 
schau  und  St.  Aegyd  in  Hartfeld,  einen  grossen  Reichthum  von  Schnitz- 
altären, wio  die  oben  genannten  und  unter  diesen  einzelne  Werke,  die 
im  höchsten  Grade  gerühmt  werden,  enthalten.  1 

Neben  Veit  Stoss  waren  in  Nürnberg  gleichzeitig  aber  auch  noch 
andre  Meister  im  Facho  der  Bildschnitzerei  thätig,  wio  dies,  ausser 
einigen  Schnitzaltären  in  der  Jakobskirche,  in  dem  nahen  Kloster  Hoils- 
bronn,  u.  a.  a.  0.,  namentlich  eine  höchst  gediegene,  durch  grossen 
Adel  und  reine  Schönheit  ausgezeichnete  Madonnenstatue,  ohne  Zweifel 
zu  der  Gruppe  eines  Crucifixes  gehörig,  bezeugt,  die  sich  in  der  städti- 
schen Galerie  (im  Landauer  Brüderhause)  befindet.  Ebenda  eine 
Holztafel  mit  zahlreichen  Relieffiguren  (Rosenkranz,  jüngstes  Gericht, 
Leben  der  Moria,  Heilige  etc.),  von  vorzüglichstem  Styl  der  späteren 
Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  in  schönster  Anordnung  und  Durchführung. 

— Für  den  Uebergang  aus  der  Richtung  der  nürnbergischen  Schule  zu 
der  italienischen  Behandlungsweise,  wie  solcher  in  der  Malerei  bei  Georg 
Pens  stattfindet,  bietet  ein  Altarwerk  in  der  Spitalkirche  zu  Rothen- 
burg an  der  Tauber,  dessen  Hauptdarstellung  eine  Krönung  der  Maria 
ausmacht,  ein  trefflich  bezeichnendes  Beispiel  dar.  Dies  Werk  hat  keine 
Bemalung.  — Hieher  gehört  auch  der  Altar  der  Bergknappschaft  (1521) 
in  S.  Anna  zu  Annaberg,  dessen  bemalte  Schnitzwerke  das  Leben  der 
Maria  darstcllen.  (Die  gemalten  Bilder  der  Aussenflügel,  zum  Theil  nach 
Dürer’schen  Motiven,  in  der  Art  Grünewald’s.)  Ebenda  ein  anderer  guter 
Schnitzaltar  mit  Darstellungen  ähnlichen  Inhaltes. 

Von  den  rheinischen  Arbeiten*  dieser  Gattung,  welche  an  innerem 
Werthe  meist  erst  in  zweiter  Linie  stehen,  ist  der  Altarschrein  der  Kirche 
zu  Clausen,  unweit  Trier  (zweite  Ilälfto  des  15.  Jahrhunderts)  mit  sei- 
nen glücklich  und  charakteristisch  belebten  Passionsdarstellungen  eine 
der  wichtigsten;  später  und  von  verwandtem,  obschon  bei  weitem  gerin- 
gerem Styl:  die  Altarschreine  in  der  Kirche  zu  Merl  und  in  8.  Martin 
zu  Münstermayfeld.  Vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  stammen 
u.  a.  die  jetzt  verstellten  und  weiss  übermalten  Sculpturen  des  Hochal- 
tars in  der  Kirche  zu  Adenau  her,  worunter  die  Statuetten  der  Apostel 
zwar  nur  wenig  ausgeführt,  aber  von  den  grossartigsten  und  edelsten 
Motiven  in  Stellung,  Geberden  und  Gewandung  sind.  An  dem  St.  Ever- 
gisil-Altar  in  8.  Peter  zu  Köln  sind  die  fast  frei  gearbeiteten,  über 
einander  geschichteten  Gruppen  einer  Passion  im  Einzelnen  mit  vieler 
realistischer  Lebendigkeit  ausgeführt.  Ein  grosser  Schnitzaltar  im  nörd-  . 
liehen  Seitenschiff  der  Kirche  zu  Euskirchen  enthält  ebenfalls  biblische 
und  legendarische  Scencn  von  vielen  kleinen  Figuren,  mehr  in  spielender 
Weise.  Eine  schwere,  überfüllte,  derb  naturalistische  Darstellung  zeigt  sich 
in  den  Schnitzwerken  eines  grossen,  aus  S.  Maria  ad  gradus  stammenden 


* Vgl.  das  Schom'sche  Kunstblatt,  1837,  No.  100.  Abbildungen  in  den  Mit- 
theilungen der  k.  k.  Central -Commission  zu  Wien.  1960.  — * 8.  F.  Kugle  r, 
Kleine  Schriften,  II,  268  u.  ff.  Vgl.  8.  164.  181.  846.  471  u.  f.  — Zahlreiche 
stylgetroue  Abbildungen  bei  E.  aus’m  Weerth,  a.  a.  0. 
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Altars  im  Dom  zu  Köln  (um  1530;  die  Geschichte  Christi,  in  den  Haupt- 
nischen die  Passion);  von  den  beiden  Altarechreinen  in  der  Kirche  zu 
Zülpich  zeigt  der  eino  schon  die  Anfänge  moderner  Manier.  — Andere 
geschnitzte  Altäre,  Tabernakel,  u.  dergl.  in  der  Kirche  von  Pfalzel  (bei 
Trier),  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  im  Dom  und  in  der  Marien- 
kirche zu  Frankfurt  a.  M. 

In  den  deutsch-österreichischen  Landen  ist  eine  grosse  Anzahl 
von  ausgezeichneten  Werken  dieser  Art  vorhanden:  zunächst  in  Tyrol  in 


An«  «Incm  SchnitzaJtar  zu  Xanten.  Nach  E.  aua'm  Weerth. 


den  Kirchen  zu  Lana,  unweit  Meran,  zu  Ridnaun  (1509),  zu  Wei«- 
senbach  (wahrscheinlich  von  Michael  Pacher  von  Brunecken,  sodann 
in  Oberösterreich  zu  St.  Wolfgang  (von  demselben,  1481), 1 zu  Hall- 
stadt von  Leonhard  Asti,  beide  mit  gemalten  Flügeln,  von  denen 


1 Mittelalter).  Kunstdenkmale  d.  Bsterr.  Kaiserstaates,  Taf.  19  u.  8.  129. 
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oben  S.  401  die  Rede  war;  in  Niedorösterreieh  zu  Maria  Laach  und  1 
Heiligenblut,  auch  in  der  Kirche  zu  Mauer.  — Ausserdem  erwähnen 
wir  hier  ein  sehr  umfassendes  Werk,  das  man  in  der  Stadtkirche  zu 
Graupen  (im  nördlichen  Böhmen)  sieht.  Auf  drei  Baikonen  über  einer 
Scala  Santa  stellt  dasselbe,  in  lebensgrossen  Figuren,  die  Ausstellung 
Christi  vor  dem  Volke  dar;  die  hoho  Würde  des  Erlösers  steht  im  leb- 
haftesten Gegensatz  gegen  den  wilden,  in  charaktervoller  Mannigfaltig- 
keit und  mit  grosser  Meisterhaftigkeit  ausgedrückten  Ungestüm  der  Volks- 
gruppen. Die  ganze  Weise  der  Darstellung,  selbst  die  Farbe,  erinnert 
hier  vorzugsweise  an  den  Holländer  Lueas  von  Leyden  und  an  dessen 
Nachfolger.  1 — Schnitzaltäre  böhmischer  Meister  finden  sich  u.  a.  zu  . 
Zbraslav  und  in  Mähren  zu  Adamsthal  (1515),  letzterer  von  Andreas 
Morgenstein  aus  Böhmen. 

In  Niederdeutschland  erscheint  die  Kunst  der  Schnitzaltäre  nicht 
minder  verbreitet.  Die  Schnitzwerke  des  schon  erwähnten,  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Calcar  stammenden  Altarschreins  der  Ferber’schen  Kapelle 
in  der  Marienkirche  zu  Danzig  (eine  Kreuzigung  und  acht  kleinere  Pas- 
sionsscenen)  sollen  mit  den  Schnitzereien  in  den  Kirchen  von  Calcar 
und  Xanten  (Iahe  übereinstimmen.  ’ Aus  der  spätem  Zeit  der  Schule 
von  Calcar  rühren  die  Schnitzwerke  des  Altars  der  dortigen  Reinholds- 
kapelle  (1516)  her.  — Sodann  besitzt  Westphalen  einen  grossen  Reich- 
thum an  solchen  Werken,  und  unter  ihnen  im  Einzelnen  höchst  vollen- 
dete; zu  den  bedeutenderen  gehören  ein  Altar  in  der  Kirche  zu  Hem- 
merde, inschriftlich  1483  durch  einen  Braunschwoigcr  Meister  Conrad 
Borgetrik  angcfertigt;  zwei  der  kolossalsten  doppelflügeligen  Altar- 
werke in  der  Petrikirche  zu  Dortmund  und  der  Kirche  des  benachbarten 
Schwerte  (1523);  eine  tüchtige  Arbeit  in  der  Kirche  zu  Rhynern,  eine 
andre  vom  J.  1509  in  der  Nikolaikirche  zu  Bielefeld,  und  eine  dritte 
von  1525  durch  Hinrik  Stanvoer  vollendete  in  der  Kirche  zu  Enger; 
die  Krone  von  allen  der  reiche,  grosse  Hauptaltar  der  Pfarrkirche  zu 
Vreden,  obendrein  durch  vollkommen  erhaltene  Vergoldung  und  Bema- 
lung beachtcnswcrth. * — Andere  wichtige  Werke  finden  sich  in  Pom- 
mern.4 Charakteristisch  ist  bei  diesen,  dass  das  Schnitzwerk  an  ihnen 
fast  durchweg  in  ungleich  grösserer  künstlerischer  Bedeutung  erscheint, 
als  die  Gemälde,  dass  hier  somit  augenscheinlich  die  Leitung  nicht  von 
den  Malern  erfolgt  sein  konnte,  obgleich  die  Bemalung  der  Seulpturcn 
wiederum  mit  feinem  stylistischem  Sinne  durchgeftihrt  ist.  Nächst  jenen 
vorzüglichen  Arbeiten  gothischen  Styles,  die  in  Pommern  bereits  ange- 
führt wurden,  finden  sich  hier  zahlreiche  Arbeiten,  die  das  Gepräge  der 
modernen  Zeitrichtung  tragen.  Zunächst  ein  jenem  Meisterwerk  von 
Tribsees  (S.  144)  noch  nahe  verwandter  Altar,  in  dem  benachbarten 


' Wach,  im  8chom’schen  Kunsthl.,  18S8,  No.  2.  — * Vgl.  Passavant,  Nach- 
richten über  Danzig's  Kunstwerke,  Kunstblatt  1847,  Nro.  33,  35.  — Uebcr  die 
Altäro  in  Calcar  selbst  vorzüglich  E.  aus’ra  Wcerth,  a.  a.  0.,  und  Kölner  Dom- 
blatt  I,  No.  37  u.  f.  — 3 Lübke,  a.  a.  0.,  S.  388,  397  etc.  — 4 Vgl.  die  aus- 
führlichen Notizen  in  meiner  Pommcr’schcn  Kunstgeschichte,  S.  206 — 221.  (Kuglcr, 
Kl.  Schriften , I,  796  u.  ff.).  Weitere  Mittheilungen  von  Hasselberg,  deutsches 
Kunstbl.  1856,  S.  55. 
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Deyelsdorf  (jetzt  getrennt  aufgestellt).  Ebenfalls  zu  den  älteren  gehö- 
ren solche,  die  der  Darstellungsweise  der  westpbälischen  Malersehule,  wie 
sich  diese  vornehmlich  in  den  Bildern  des  Jarenus  zeigt,  entsprechen; 
so  namentlich  der  grosse  Hochaltar  in  der  Nikolaikirche  zu  Stralsund, 
die  Kreuzigung,  andre  Scenen  der  Passion  u.  dgl.  enthaltend,  nur  dass 
hier  die  Darstellung  doch  etwas  gemessener  und  gehaltener  ist  als  bei 
Jarenus.  — Andre  dürften  den  Arbeiten  des  Nürnbergers  Adam  Kraft 
parallel  zu  stellen  sein,  wie  ein  Altarschrein  mit  der  Grablegung  in  der 
Marienkirche  zu  Greifswald,  und  die  sehr  vorzüglichen  (aber  leider 
etwas  beschädigten)  Relieftafeln  eines  grossen  Altars,  die  Passionsge- 
schichte enthaltend,  in  der  Vorhalle  der  Kirche  von  Ueckermünde.  — 
Dem  Style  des  Wohlgemuth  sind  die  Sculpturen,  Madonna  und  Heilige, 


in  dem  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Cöslin  zu  vergleichen;  die  Arbeit 
ist  im  Allgemeinen  handwerksmässig , die  Bildung  der  Gesichter  jedoch 
von  höchst  grossartiger,  wahrhaft  klassischer  Hoheit  und  Reinheit.  — 
Die  grössere  Mehrzahl  der  pommer’schen  Schnitzaltäre  entspricht  dem 
Streben  des  Veit  Stoss,  doch  sind  dabei  mancherlei  Unterschiede  zu  be- 
merken. Hieher  gehören  die  Altäre  der  Jakobilurche  zu  Stralsund; 
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der  sehr  naiv  und  spielend  behandelte  Hochaltar  der  Nikolaikirche  zu 
Anclam  (Kreuzigung  Christi,  u.  s.  w.);  die  Altäre  der  Marienkirche  zu 
Anelain,  unter  denen  besonders  einer,  die  heilige  Sippschaft  enthaltend, 
theils  durch  Zartheit  und  Würde,  theils  durch  phantastischen  Humor  an- 
zieht; die  der  Marienkirche  zu  Colberg,  u.  s.  w.  In  der  letztgenannten 
Kirche  befindet  sich  ein  grosser,  ganz  in  derselben  Art  gefertigter  Kron- 
leuchter (1528),  dessen  Sculpturen,  namentlich  die  beiden  Hauptfiguren 
der  Madonna  und  des  Täufers,  den  Stossischen  Styl  in  schöner  Würde 
•wiedergeben.  (Diese  Vergleichungen  mit  nürnbergischen  Künstlern  sollen 
jedoch  keinesweges  einen  unmittelbaren  Einfluss  von  Seiten  Nürnberg« 
bezeichnen.)  Ebenfalls  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  stammen 
die  höchst  vorzüglichen  Altäre  der  Kirchen  von  Waase  (auf  Ummanz, 
einer  Nebeninsel  von  Kügen)  und  von  Bredwisch  bei  Grimme,  sowie 
der  noch  sehr  gute  in  der  Kirche  von  Eisen  (unfern  Tribsees.) 

Als  ein  sehr  bedeutendes  Werk  ist  endlich  das  grosse  Altarschnitz- 
werk  im  Chore  des  Domes  von  Schleswig  anzufuhren,  welches  durch 
Hans  Brüggemann  (1515 — 1521)  gefertigt  wurde.1  Der  Inhalt  der 
zahlreichen  Darstellungen  desselben  bezieht  sich  vornehmlich  auf  dio  Pas- 
sionsgeschichte; Bemalung  und  Vergoldung  sind  bei  ihnen  nicht  ange- 
wandt. Die  Auffassung  ist  derb  naturalistisch,  aber  ungemein  lebenvoll; 
die  Volkssceneu  sind  mit  humoristischer  Laune  durchgebildet,  die  ideale- 
ren Gestalten  von  solcher  Richtung  aus  zu  einer  charaktervollen,  selbst 
grossartigen  Kraft  gesteigert.  Die  Compositionen  sind  malerisch  angelegt, 
die  Gestalten  im  Einzelnen  jedoch  zugleich  mit  glücklichem  plastischem 
Sinne  behandelt.  Ausserdem  schreibt  man  dem  H.  Brüggemann  noch 
die  Reste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  von  Husum,  sowie  einen 
Altar  in  der  Pfurrkirche  von  Segeberg  zu;  letzterer,  wiederum  bemalt 
und  vergoldet,  erscheint  als  eine  Jugendarbeit  des  Meisters.  — ln  der 
Lausitz  besitzt  die  Kirche  von  Tammendorf  (Kreis  Crossen)  eine  treff- 
liche in  Holz  geschnitzte  Gruppe  der  Grablegung.  — In  Mecklenburg 
enthalten  die  Kirche  zu  Doberan  und  die  Nikolaikirche  zu  Rostock 
Schnitzaltäre. 

\ , * ' 

§.  3.  Die  Bronze -Arbeit.  • 

In  einer,  zum  Theil  wesentlichen  Verschiedenheit  von  den  stylisti- 
schen  Eigenthümlichkeiten  der  übrigen  deutschen  Bildnerei  erscheint  die 
Mehrzahl  der  deutschen  Bronzearbeiten  dieser  Periode,  namentlich  der- 
jenigen, welche  durch  die  Familie  Vischer  in  Nürnberg  geliefert 
wurden.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  sich  an  den  deut- 
schen Bronzen  bU  tief  in’s  15.  Jahrhundert  hinein  die  Typen  des  gothi- 
schen  Styles,  obschon  nur  in  handwerksmässiger  Wiederholung,  erhalten 
hatten.  Diese  Typen  werden  jetzt  mit  erneutem  Bewusstsein  aufgenom- 
men, im  Einzelnen  dem  Sinne  der  Zeit  gemäss  modificirt,  sodann  aber, 


1 Höchst  meisterhafte,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnete  Abbildungen  in 
dem  Werke:  Altarschrein  in  der  Schleswiger  Domkirche  von  H.  Brüggemann; 
gez.  von  C.  Ohr.  A.  Böhndel.  — 1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 
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durch  eine  mehr  und  mehr  gesteigerte  Aufnahme  der  antiken  Bildungs- 
weise,  zu  neuer  und  eigentümlicher  Ausbildung  gefördert.  Einige  Mei- 
sterarbeiten, die  unter  solchen  Verhältnissen  hervorgebracht  wurden,  be- 
zeugen es,  wie  auch  der  deutschen  Kunst,  wären  anders  die  Zeitumstände 
einer  unmittelbar  fortgesetzten  Entwickelung  günstig  gewesen,  die  Bahn 
zur  höchsten  Vollendung  offen  gestanden  hätte. 

Sehr  bezeichnend  für  den  eben  angedeuteten  Uebergang  aus  der 
■gotischen  Bildungsweise  ist  ein  bronzenes  Taufbecken  in  der  Stadtkirche 
zu  Wittenberg,  gefertigt  im  J.  1457  durch  Hermann  Vischer  (den 
älteren)  von  Nürnberg.  1 Es  ist  mit  den  Figuren  der  Apostel  geschmückt 
Diese  Figuren  haben  gerade  keinen  höheren  Kunstwerth , doch  erkennt 
man  in  ihnen  deutlich  das  Bestreben,  die  altüberlieferten  Typen  neu  zu 
beleben;  bei  einzelnen  sieht  man  sogar  schon  hier  (in  der  Gewandung) 
Motive,  die  an  die  Antike  erinnern,  — gewissennassen  als  ein  Rück- 
schritt in  jene  fernere  Vergangenheit,  welche  die  gotischen  Formen  mit 
denen  der  Antike  verbindet. 

Ungleich  wichtiger  sind  die  Bronzewerke,  welche  der  Sohn  des  eben- 
genannten, Peter  Vischer, * geliefert  hat,  (Er  wurde  Meister  im  Jahr 
1489  und  starb  1529).  Die  bedeutendste  unter  seinen  fiüheren  Arbeiten, 
von  denen  wir  eine  Kunde  haben,  ist  das  Grabmonument  des  Erzbischo- 
fes  Emst  von  Magdeburg,  im  Dome  von  Magdeburg  (vollendet  1495, 
nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  1497).*  Es  ist  ein  grosser  Sar- 
kophag, auf  dessen  Deckel  die  Gestalt  des  Erzbiscbofes  ruht,  an  den 
Seiten  die  Figuren  der  Apostel,  zweier  Heiligen  und  mannigfaches  Zier- 
werk. In  diesem  Werk  erscheint  der  bildnerische  Styl  jedoch  abweichend 
von  der  Arbeit  des  Vaters  und  abweichend  von  den  späteren  des  Peter 
Vischer  selbst;  es  ist  ganz  das  Bcharfe,  eckige  Wesen,  welches  zu  jener 
Zeit  in  Nürnberg,  vornehmlich  durch  Adam  Kraft,  eingeführt  war.  In 
ähnlicher  Weise  soll  auch  eine  zweite  Arbeit  von  P.  Vischer,  die  Grab- 
platte des  Bischofes  Johann  von  Breslau,  in  der  Pegarellcnkapelle  des 
dortigen  Domes,  (vom  J.  1496)  behandelt  sein.  Es  darf  uns  nicht  be- 
fremden, wenn  wir  in  solcher  Art  einen  begabten  Meister  die  Richtung, 
die  ihm  ursprünglich  vorgezeichnet  war,  auf  einige  Zeit  verlassen  und 
dem  allgemeinen  Geschmacke  seiner  Umgebungen  huldigen  sehen.  Das 
erstgenannte  Monument  fällt  jedenfalls  schon  in  sein  kräftiges  Mannes- 
alter; wir  dürfen  nicht  ohne  Grund  vermuthen,  dass  er  früher  sich  mehr 


1 Schadow,  Wittenbergs  Denkmäler,  Taf.  A.  — Vetgl.  Kugler’s  Notizen  im 
Museum,  Bl.  f.  bild.  Kunst,  1837,  No.  5,  8.  37.  Kugler,  Kl.  Schriften  I,  8.  454 
u.  ff.  — Ueber  die  in  der  Kirche  zu  RSmhild  (Hachsen  - Meiningen)  befindlichen 
Bronzedonkmale  der  hennebergiseben  Grafen  Heinrich’s  VIII.  (gefertigt  1507  bis 
I5l0)_und  Ottos  IV.  (gefertigt  vor  1500)  s.  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  8.  648 
u.  ff.,  wo  dieselben  nur  als  Arbeiten  der  Vischer’schen  Giesswerkstätte,  nicht  als 
Compositionen  Peter  Vischer’s  dargestellt  werden.  — 8.  659  ebenda  wird  ein 
ähnliches  Verhältniss  für  das  Denkmal  des  Kurfürsten  Johann  Cicero  im  Dom  zu 
Berlin  (1530,  mit  dem  Namen  Johann  Vischer’s)  angenommen.  — * Die  Nürn- 
berger Künstler,  geschildert  nach  ihrem  Leben  und  nach  ihren  Werken,  Heft  H . 

— Vergl.  M.  M.  Mayer,  des  alten  Nürnbergs  Sitten  und  Gebräuche,  II.,  8.  29  ff. 

— Schadow,  Wittenbergs  Denkmäler  — ’ Cantian,  Ehernes  Grabmal  des  Erzb. 
Ernst  v.  M.  etc. 
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dem  Style  seines  Vaters  werde  nngeschlossen  haben;  und  wenn  eine,  in 
den  Jahren  1492 — 1493  gefertigte  Grabplatte  des  Bisehofes  Heinrich  HI. 
von  Bamberg,  im  dortigen  Dome  wirklich,  wie  man  annimmt,  von  ihm 
herrührt,  so  sieht  man  auch  hier  noch  eine  Behandlungsweise,  die  mehr 
dem  gothischen  Style,  als  jener  eckigen  Nürnberger  Manier  verwandt  ist; 
(dabei  bleibt  freilich  der  Umstand  auffallend,  dass  die  Anfertigung  dieser 
Platte  in  die  Zeit  fällt,  in  welcher  P.  Viecher  bereits  mit  dem  Magde- 
burger Monument  beschäftigt  sein  musste).  Eine  sehr  ähnliche  Behand- 
lungsweise sieht  man  sodann  noch  un  zwei  andern  Grabplatten  desBam- 
berger  Domes:  an  der  des  Bischofes  Veitl.  (gest.  1503),  die  man  dem 
P.  Vischer  ebenfalls  zuschreibt,  und  an  der,  bestimmt  von  ihm  (1505  bis 
1506)  gefertigten  des  Bischofes  Georg  II.  1 — Der  letztgenannten  Platte 
folgt  nunmehr  eine  grosse  Arbeit,  diejenige,  die  vor  allen  den  Ruhm  des 
Künstlers  begründet  hat:  das  sogen.  Sebaldusgrab  in  der  Sebalduskirche 
zu  Nürnberg  (1506 — 1519).  liier  sehen  wir  ihn  mit  völliger  Entschie- 
denheit wiederum,  frei  von  jener  eckigen  Manier,  der  gothischen  Bil- 
dungsweise zugewandt,  und  zugleich  in  dem  Bestreben,  die  letztere  durch 
die  Aufnahme  antiker  Elemente  weiter  zu  entwickeln.  Das  Sebaldusgrab 
besteht  seinen  Haupttheilen  nach  aus  dem  bereits  im  14ten  Jahrhundert 
gefertigten  Sarkophage  des  Heiligen;  aus  dem  Untersatze,  der  mit  einer 
überaus  grossen  Menge  von  Bildwerk,  namentlich  mit  Reliefdarstellungen 
aus  der  I/egende  des  Heiligen  geschmückt  ist,  und  aus  einem  grossen, 
auf  acht  Pfeilern  ruhenden,  fünfzehn  Fuss  hohen  Tabernakclbau,  der  das 
Ganze  umgiebt;  an  den  Pfeilern  die  Gestalten  der  zwölf  Apostel  und 
über  diesen  die  etwas  kleineren  Figuren  von  zwölf  Propheten.  Schon 
an  den  architektonischen  Theilen  des  Monumentes,  besonders  an  den 
pyramidalen  Tabernakeln,  welche  die  Bekrönung  desselben  ausmachen, 
ist  ein  bestimmtes  Zurückgehen  auf  eine  frühere  Zeit,  und  zwar  auf  die 
des  gothischen  Baustyles  in  seiner  ersten  (noch  nicht  völlig  entwickelten) 
Erscheinung,  zu  bemerken;  die  Behandlung  ist  freilich  ganz  frei,  und  im 
Einzelnen  finden  sich  hiemit  viele  geistvoll  angewandte  Elemento  der 
antikisirend  italienischen  Architektur  verbunden.  Unter  den  Sculpturen 
kommen  zunächst  die  Statuen  der  Apostel  in  Betracht;  diese  sind  durch- 
aus in  der  Weise  der  dcutsch-gothischen  Sculptur  behandelt,  so  dass  im 
Einzelnen  selbst  die  Mängel  derselben,  in  mehrfach  gezwungenen  Stellun- 
gen, in  einer  gewissen  Trockenheit  des  Gefaltcs,  sichtbar  werden;  dabei 
aber  Bind  sie  voll  Charakter,  voll  Grossheit  und  idealer  Würde.  In  den 
Reliefs  aus  der  Legende  des  h.  Scbaldus  verschmilzt  sich  dies  gothischo 
Formenprincip  sehr  glücklich  mit  antiken  Motiven,  und  zugleich  sind  sie 
durch  die  frischeste,  reine  und  naive  Lebendigkeit  ausgezeichnet.  In 
andern  Figuren,  theils  solchen  von  symbolischer  Bedeutung  (von  denen 
mehrere  unmittelbar  Personen  der  antiken  Mythe  vorführen),  theils  in 
den  Genien,  die  das  Ganze  beleben,  theils  in  solchen,  die  nur  dekorative 
Zwecke  haben,  tritt  der  auf  die  Antike  gerichtete  Sinn  noch  deutlicher 
hervor,  obschon  mit  verschiedenem  Erfolge  und  obschon  nio  in  der  Form 


1 Die  drei  Platten  bei  Heller,  Beschreibung  der  biechOfl.  Grabdenkmäler  in 
ler  Domkirchc  zu  Bamberg. 
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einer  bloss  fiusserliehen  Nachahmung.  An  der  Ausführung  des  Werkes 
hatten  die  fünf  Söhne  des  Meisters  Theil;  eine  genauere  Durchforschung 
• desselben,  als  bis  jetzt  mitgetheilt  ist,  dürfte  vielleicht  die  verschiedenen 
Hände,  die  daran  gearbeitet,  unterscheiden  lehren.  1 

Als  spätere,  zum  Theil  noch  vollendetere  Werke  des  Peter  Vischer 
sind  sodann  anzurühren:  ein  sehr  treffliches  Relief,  Christus  bei  den 
Schwestern  des  Lazarus,  ehemals  in  der  alten  Pfarrkirche,  jetzt  im  Dom 
zu  Regensburg,  von  einer  Architektur  des  modern  florentinischen 
Styles  umfasst,  in  der  Anordnung  an  L.  Ghiberti  erinnernd  (1521);  — 
ein  Relief  der  Kreuzabnahme,  in  der  Aegidienkirehe  zu  Nürnberg,  von 
untergeordnetem  Werth,  wohl  nur  mehr  eine  Arbeit  der  Werkstätte  als 
des  Meisters  selbst  (1522);  ein  Relief  der  Krönung  Mariä,  als  Gedäeht- 
nisstafel  des  H.  Goden  (gest.  1521),  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  in 
der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  und  im  Dome  von  Erfurt,  eine  fast 
in  allen  Theilen  höchst  vollendete  Arbeit,  in  der  sich  der  gothische  For- 
mensinn aufs  Grossartigste  nach  dem  Maassstnbe  der  Antike  entwickelt 
zeigt;  das  Denkmal  des  Kardinals  Albrecht  von  Brandenburg,  in  der 
Stiftskirche  zu  Ascbaffenburg  (1525,  also  noch  bei  dessen  Lebzeiten); 
— das  Denkmal  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen,  in  der  Schloss- 
kirche zu  Wittenberg  (1527),  die  Gestalt  des  Kurfürsten  voll  erhabenen. 
Lebens  und  im  edelsten  Style,  die  N*8Cho , in  welcher  dieselbe  steht,  in 
der  schönsten,  dabei  künstlerisch  freien  Behandlung  antiker  Architek- 
turformen: eine  kleine  Statue  des  Apollo,  in  der  Sammlung  der  Nürn- 
berger Kunstschule,  etwas  herb  in  den  nackten  Formen,  aber  voll  leich- 
ter jugendlicher  Kraft  und  völlig  frei  in  der  Bewegung  (an  dem  Fussge- 
stell  die  Jahrzahl  1532,  dies  jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  Meisters 
hinzugefügt);  — endlich  eine  kleine,  nicht  minder  verdienstliche  Bronze- 
tafel mit  dem  Orpheus  und  der  Eurydice , in  der  Kunstkammer  von 
Berlin. ' 

Zur  Erklärung  der  antikisirenden  Elemente,  die  in  Peter  Vischor’s 
späteren  Werken  hervortreten,  hat  man  geglaubt,  mehrfach  wiederholte 


1 Von  Abbildungen  des  Sebaldusgrabes  sind  hier  nur  anzuführen:  eine  An- 
sicht des  Ganzen,  gest.  von  Reindel;  eine  Reihenfolge  kleiner  Blätter,  ebenfalls 
von  Reindel,  vornehmlich  die  Apostel  und  die  genannten  Reliefs  enthaltend;  und 
ein  Blatt  mit  dekorativen  Figuren  in  dem  genannten  Werk  über  die  Nürnberger 
Künstler.  — Die  Kunstfreunde  Nürnbergs  sind  Bchon  öfters  aufgefordert  worden, 
ein  umfassendes  Werk  über  dies  Monument,  etwa  nur  in  leichtschattirten  Umris- 
sen, heruuszugeben,  welches,  wie  das  Ganze,  so  alle  einzelnen  Darstellungen, 
auch  die  schönen  .architektonischen  Details,  in  genügender  Grösse  vergegenwär- 
tigen könnte,  ln  Italien  ist  man  zu  solchen,  der  Ehre  der  Heimath  gewidmeten 
Unternehmungen  stets  mit  aufopferndem  Eifer  bereit  gewesen;  das  ist  freilich 
auch  einer  der  wichtigsten  Gründe,  wesshalb  wir  die  italienische  Kunst  schier 
überall  so  viel  besser  kennen,  als  die  unsere  eignen  Vaterhuides.  — * Bei  diesem 
Anlass  machen  wir  auf  ein  schönes  Bronze -Relief  über  dem  Grabe  des  Jacopo 
Surinni  in  8.  Stefano  zu  Vonedig  (links  vom  Hauptportal)  aufmerksam,  welches 
die  Madonna  zwischen  Heiligen  und  Donntoren  durstellt  und  im  Styl  auf  ganz 
eigenthümliche  Weise  zwischen  den  Lombardi  und  P.  Vischer  die  Mitte  hält. 
Eine  vorzügliche,  jedenfalls  dcutscho  Arbeit  ist  das  Bronzerelief  einer  Madonna 
mit  Heiligen  und  Donator  über  dem  Grabe  des  Cardinais  Friedrich  in  der  Kathe- 
drale zu  Krakau,  vom  J.  1510. 
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Reisen  des  Meisters  nach  Italien  annehmen  zu  müssen.  Wir  lassen  diese 
dahin  gestellt.  Aus  guter  Quelle  1 wird  jedoch  berichtet,  dass  sein  älte- 
ster Sohn  Hermann  Vischer  (der  jüngere,  zum  Unterschiede  vom 
Qrossvater)  eine  Reise  nach  Italien  gemacht  und  viele  Studien  hcimge- 
bracbt  habe,  die  dem  Vater  Wohlgefallen  und  den  Brüdern  zur  Uebung 
gedient  hätten.  Diese  dürften  zur  Erklärung  jener  Erscheinungen,  abge- 
sehen von  anderweitig  vermittelten  Einflüssen,  bereits  zur  Qenüge  hin- 
reichen. Von  Hermann  Vischer  d.  j.  ist  das  treffliche  Denkmal  des 
Kurfürsten  Johann  in  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  gefertigt  (1534); 
dem  des  Vaters  in  der  Anordnung  ähnlich,  steht  es  demselben  doch  in 
der  Gediegenheit  des  Styles  nach.  Von  Johann  Vischer,  einem  jün- 
geren Bruder,  findet  sich  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg  das 
grosse  Bronzerelief  einer  Madonna  (1530).  — Als  ein  trefflicher  Schüler 
und  Nachfolger  des  Peter  Vischer  wird,  ausser  seinen  Angehörigen,  noch 
Pancraz  Labenwolf  gerühmt;  ihm  schreibt  man  das  sog.  Gänse- 
männchen auf  einem  Brunnen  hinter  der  Fruuenkirche  in  Nürnberg  zu, 
eine  mit  humoristischer  Naturwahrheit  gearbeitete  Bronzefigur  eines  Bauern, 
der  unter  den  Armen  ein  Paar  Gänse  trägt.  — Von  einem  guten  Zeit- 
genossen des  P.  Vischer  rührt  das  bronzene  Epitaphium  des  Anton  Kress 
in  der  Lorenzkirche  von  Nürnberg  her  (1513). 

Noch  sind  schliesslich  die  Rcihefolgcn  von  ehernen  Standbildern  zu 
erwähnen,  welche  in  der  Hofkirche  von  Innsbruck,  als  Umgebung  des 
Grabmales  Kaiser  Maximilians  I.  aufgestellt  sind.  * Sie  wurden  wie  es 
scheint  sämmtlich  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  gegossen; 
als  erster  Unternehmer  des  Werkes  wird  urkundlich  Georg  Sessl- 
schreiber  genannt,  als  die  Meister,  die  an  ihrer  Ausführung  vorzüglich 
Theil  haben,  werden  Stephan  und  Melchior  Godl  (1535)  und  Hans 
Lendenstrauch  erwähnt;  über  den  Gregor  Löffler,  dem  man  dieselbe 
gewöhnlich  zusehreibt,  ist  kein  näherer  Nachweis  vorhanden.  In  der  sil- 
bernen Kapelle  finden  sich  dreiundzwanzig  Statuen  von  etwa  halber 
Lebensgrösse,  Heilige  und  Anverwandte  des  Hauses  Hubsburg  vorstellend, 
die  wahrscheinlich  ursprünglich  bestimmt  waren  den  Sarkophag  zu  um- 
geben; bei  eigenthümlich  kurzen  Körperverhältnissen  zeichnen  sie  sich 
durch  die  Schlichtheit  des  Styles  und  würdige  Fassung  vortheilhaft  aus. 
Zwischen  den  Pfeilern  der  Kirche  sind  achtundzwanzig  Colossalstatuen, 
mittelalterliche  Heroen  und  ebenfalls  Vorfahren  des  habsburgischen  Ge- 
schlechtes, aufgestellt.  An  diesen  findet  man  Bezeichnungen  vom  Jahr 
1513  bis  1535;  die  früheren  dieser  Arbeiten  sind  von  einfacher,  ruhiger 
Schönheit,  andre  wenigstens  recht  tüchtig,  die  meisten  aber,  und  zwar 
die  späteren,  manicrirt  bis  in's  Unleidliche.  Ungemeiner  Fleiss  aber  und 
mannigfaltige  Phantasie  sind  auf  die  Dekoration  des  Kostüms  verwandt, 
besonders  auf  die  bunten  Turnierrüstungen  der  Männer.  — Zwischen  den 
beiden  Reihen  der  zuletzt  genannten  Statuen  steht  das  Denkmal  selbst, 
auf  welches  sie  sich  beziehen.  Dasselbe  wurde,  in  seinen  wesentlichen 
Tbeilen,  durch  den  Bildhauer  Alexander  Colin  von  Mechcln  (1526 


' ln  J.  Neudürffer's  Nachrichten  von  den  vornehmsten  Künstlern  und  Werk- 
leuten in  Nürnberg.  — * Lithogr.  v.  Schedler. 
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bi«  1612)  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gefertigt.  Es  ist 
ein  mächtiger  Sarkophag,  auf  dem  Deckel,  knieend,  die  Bronzestatue  des 
Kaisers,  an  den  Seiten  vierundzwanzig  Marmorreliefs  mit  Scenen  seiner 
Geschichte.  Man  rühmt  in  diesen  Arbeiten  die  vorzügliche  Sorgfalt  der 
Ausführung,  ihrem  geistigen  Gehalte  nach  sind  sie  jedoch  ziemlich  unbe* 
deutend,  dazu  flach  und  wirkungslos  in  malerischer  Anordnung  und  un- 
bildnerischer Durchführung.  — Endlich  wird  das  etwa  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  gegossene  Taufbecken  des  Münsters  zu  Emmerich 
(eine  Schale  auf  drei  Sirenen,  die  Figuren  des  Deckels  moderner)  sehr 
gerühmt. 1 

Bei  diesem  Anlass  ist  auch  der  Fortdauer  jener  gravirten  bron- 
zenen Grabplatten  zu  gedenken,  deren  auch  aus  dieser  Periode  in 
Deutschland,  Frankreich,  England  etc.  eine  ziemliche  Zahl  erhalten  sind, 
doch  kaum  irgend  welche  von  dem  Werthe  jener  strengen  und  schönen 
Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts;  der  eingedrungene  Realismus  musste  auf 
diese  Gattung  ungefähr  wirken  wie  auf  die  Glasmalerei.  Die  trefflichste 
vielleicht  die  des  Bürgermeisters  Berk  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck 
(1521),  einfach  gut  die  des  Cardinuls  Cusanus  (1488  gesetzt)  in  der  Ka- 
pelle des  Hospitals  zu  Cu  es  a.  d.  Mosel;  geringer  die  aus  12  Stücken 
zusammengenietete  des  Herzogs  Gerhard  von  Jülich  (1475)  in  der  Kirche 
«von  Altenberg  bei  Köln;  andere  in  den  Domen  von  Kaumburg, 
Freiberg,  Bamberg  u.  a.  a.  0. 1 

§.  4.  Kleineres  Schnitzwerk,  vornehmlich  Portrait -Medaillons. 

An  kleinem  Schnitzwerk  in  Holz,  Speckstein  und  feinem  Marmor 
wurde  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  in  Deutschland  mancherlei  An- 
muthiges  gearbeitet;  * in  den  Kunstsammlungen  finden  sich  nicht  Belten 
Stücke  dieser  Art,  die  theils  durch  die  Zierlichkeit  der  Technik,  theils 
durch  die  geistvolle  Auffassung  anziehend  sind.  In  Nürnberg  waren  in 
dieser  Kunstgattung  besonders  ausgezeichnet : Ludwig  Krug  (gest.  1535), 
Peter  Flötner  (gest.  1546),  Johann  Teschler  (gest  1546)  u.  a.  m. 
Von  den  beiden  erstgenannten  bewahrt  die  Berliner  Kunstkammer  ein 
paar  saubere  Arbeiten.  Auch  Maler  lieferten  Manches  der  Art,  nament- 
lich Albrecht  Dürer;  doch  wird  dem  Letzteren  Unzähliges  von  sol- 
chen Werken  mit  grossem  Unrecht  zugeschrieben.  Als  sichere  Schnitz- 
werke von  Dürers  Hand  dürften  für  jetzt  nur  anzuführen  sein : ein  in 
Speckstein  geschnitztes  Hochrelief  mit  der  Geburt  Johannis . in  der 
Kupferstichsammlung  des  britischen  Museums  zu  London  (1510);  ein 
diesem  ähnliches  Werk  mit  der  Predigt  Johannis,  in  der  Sammlung  zu 
Braunschweig;  zwei  Holztäfelchen  mit  Madonnen,  bei  H.  Boisseree 
in  München  (das  eine  vom  J.  1513,  das  andere  von  1516,  dies  jedoch 
eine  Wiederholung  der  Dürer’schen,  in  Kupfer  gestochenen  Madonna  von 


1 Kinkel,  im  Kunstblatt  1846,  No.  39.  — 1 Ucbor  die  Technik  s.  Hertel,  im 
Kunstblatt  1853.  S.  361.  Vgl.  F.  Kugler,  Kleine  Schriften  I,  160.  II,  327.  433. 
601.  — ‘ Vgl.  Kugler’s  Beschreibung  der  in  der  königl.  Kunstkammer  zu  Berlin 
vorhandenen  Kunstsammlung,  8.  63 — 116. 
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demselben  Jahrei)  und  das  kleine  Relief  einer  nackten  Frau,  davon  ein 

Gypsabguss  in  der  Berliner  Kunstkammer,  ln  der  Sammlung  von 
Gotha,  im  Vorzimmer  des  Naturalienkabinets,  finden  sich  zwei  kleine 
in  Holz  geschnitzte  Statuen,  Adam  und  Eva,  die  mit  der  grössten  Fein- 
heit und  Zartheit,  durchaus  frei  von  aller  Manier,  im  edelsten  Dürer- 
sehen Geiste  ausgefiihrt  sind  und  die  als  eins  der  trefflichsten  Beispiele 
dieser  Kunstgattung  gelten  .dürfen.  * 

Vorzüglich  bedeutend  zeigt  sich  die  Schnitzkunst  des  kleinen  Maass- 
stabes in  der  Fertigung  von  Bildniss-Medaillons , die  in  der  Regel  in 
Speckstein  oder  Holz  geschnitten,  häufig  uueh  geformt  und  in  Metall  ab- 
gegossen wurden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  von  solchen 
Metallabgüssen,  da  sie  mehrfach  gefertigt  wurden,  eine  ungleich  grössere 
Anzahl  erhalten  hat,  als  von  den  Originalen;  von  eigentlichen  Original- 
werken besitzt  die  künigl.  Kunstkammer  zu  Berlin  eine  namhafte  An- 
zahl ausserst  werthvoller  Arbeiten.  In  der  That  entfaltet  sich  in  diesen 
kleinen  Werken,  indem  sie  von  der  einfachen  Naturanschauung  ausgehen, 
nicht  selten  eine  so  hohe  Schönheit,  ein  so  reiner  und  geläuterter  Styl, 
dass  sio  wiederum  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  gesummten  deut- 
schen Kunst  gerechnet  werden  müssen,  und  dass  sie  den  italienischen 
Portrnitmedniilen  der  besten  Zeit  als  durchaus  ebenbürtig  zur  Seite  stehen. 
Vorzüglich  unterscheiden  wir  in  diesen  Arbeiten  zwei  Hauptschulen,  die • 
von  Nürnberg  und  die  von  Augsburg.  Jene , deren  Originale  zumeist 
aus  Speckstein  geschnitzt  sind,  lassen,  mehr  oder  weniger  deutlich,  das 
nümbergische  Bestreben  nach  einer  gewissen  entschiedenen  Stylistik  er- 
kennen. Einige  wenigo  Arbeiten  der  Nürnberger  Schule  aus  der  früheren 
Zeit  des  16.  Jahrhunderts  sind  von  Albrecht  Dürer  gefertigt;  sie 
zeichnen  sieh  durch  eine  geistreiche  Leichtigkeit  der  Behandlung  aus. 
Andre  schreibt  man  mehreren  seiner  Schüler  zu.  Für  die  vorzüglichsten 
Werke  jedoch,  die  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts  angehören,  und 
die  mit  jenem  Bestreben  eine  ungemein  feine  Durchbildung  verbinden, 
fehlen  die  Namen  der  Meister;  wir  werden  dieselben  unter  den  oben  an- 
geführten Künstlern  und  anderweitigen  Zeitgenossen  zu  suchen  haben. 
Die  augsburgischen  Medaillons,  deren  Originale  vorherrschend  aus  Holz 
geschnitzt  sind,  zeigen  grösstentheils  eine  naivere,  aber  mit  der  höchsten 
Zartheit  und  Anrauth  durchgeführte  Beobachtung  des  Lebens;  die  vor- 
züglichsten dieser  Art  darf  man  nicht  ohne  Grnnd  dem  Hans  Schwartz 
von  Augsburg  zuschreiben , der  gerade  in  solchen  Arbeiten  vor  allen 
Zeitgenossen  gerühmt  wird.  Einige  wenige  augsbufgische  Arbeiten  zeigen 
dagegen,  abweichend,  eine  eigenthümlich  breite  und  nicht  ganz  günstig 
durchgeführte  Stylistik,  die  man  wohl  durch  den  Einfiuss  italienisch- 
antikisirender  Kunst  erklären  darf.  — Andere  treffliche  Portraitmedaillen, 
wiederum  von  abweichender  Eigenthümlichkeit,  gehören  Niederdeutsch- 
land  an.  Als  ein  Paar  namhafte  Meister  dieser  Gegend  sind  Hierony- 

1 Ich  meine  die  beiden  Figuren,  welche  von  Kathgeber  (Beschreibung  der 
herzogl.  Gemälde-Galerie  zu  Gotha,  S.  119,  untenl  äusserst  geringschätzig  beur- 
thcilt  werden.  Pas  angebliche  Dürcr'schc  Relief  des  Sündonfalles,  in  derselben 
Sammlung,  welches  Kathgeber  (8.  116,  ff.)  höchlichst  rühmt,  ist  dagegen  eine 
Arbeit  von  sehr  untergeordnetem  Kunstwerth. 
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mus  Magdeburger  und  vornehmlich  der  Goldschmied  Heinrich  Reitz 
von  Leipzig  anzuführen.  Die  Arbeiten  des  letzteren  sind  insgemein  von 
sehr  glänzender  Erscheinung.  Sein  berühmter  grosser,  sog.  Moritzthaler 
(1544,  mit  der  Dreifaltigkeit  auf  der  Vorderseite  und  dem  athanasischen 
Glaubensbekenntnis»  auf  der  Rückseite)  hat  jedoch  schon  ein  etwas  manie- 
ristisehes  Gepräge,  das  etwa  zwischen  Cranachischer  Darstellungsweise 
und  italienischen  Elementen  in  der  Mitte  steht.  H.  Reitz  fertigte  u.  a. 
auch  eine  Medaille  mit  dem  Bildniss  des  Kardinals  Albrecht  von  Bran- 
denburg; wenn  ihm  zugleich  (und  nicht  etwa  einem  Künstler  der  Vi- 
scher’schen  Schule)  das  grosse,  zwischen  die  Jahre  1518  und  1545  fal- 
lende Prachtsiegel  dieses  Kardinals  zuzuschreiben  sein  sollte,  so  würde 
er  allerdings  den  Meistern  ersten  Ranges  gleich  stehen. 1 * 

Von  Goldschmiedarbeiten  dieser  Zeit  erwähnen  wir  nur  das  kurfürst- 
liche Schwert  im  Domschatze  zu  Köln  (swischen  1515  und  1547),  dessen 
Griff  und  Scheide,  letztere  mit  durchbrochenem  Laubgeflecht  auf  roth- 
sammtnem  Grunde,  ein  Meisterwerk  stylgemässer  Behandlung  sind.  (Zahl- 
reiche geringere  Werke  ebenda).  * — Monstranzen  und  Reliquiarien  des 
vorhergehenden  Jahrhunderts  zeigen  meist  dieselbe  glänzend  architekto- 
nische Ausbildung  wie  in  der  Zeit  des  gothischen  Styles;  das  Figürliche 
ist  meist  minder  bedeutend.  Hie  und  da  sind  Silberniellcn  dabei  ange- 
wandt. Eine  in  dekorativer  und  figürlicher  Beziehung  höchst  ausgezeich- 
nete silbervergoldete  Monstranz  befindet  sich  in  der  Sakristei  der  Kathe- 
drale von  Chur  (um  1490).  Andere  trefflicho  Arbeiten  dieser  Art  mehr- 
fach am  Niederrhein  3 und  in  den  Stiftern  und  Abteien  der  österreichischen 
Lande;  so  die  prächtige  Monstranz  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Kirche 
zu  Sedletz  in  Böhmen,  und  die  nicht  minder  stattliche  des  Doms  zu 
Pressburg,  vom  Jahr  1517. 4 * 

Ueber  die  Sculptur  anderer  Länder  im  15.  Jahrhundert  liegen  zwar 
mancherlei  zerstreute  Nachrichten  und  Abbildungen  vor,  doch  aber  nicht 
in  genügendem  Maasse,  um  daraus  ein  Bild  des  Entwickelungsganges 
dieser  Kunst  entnehmen  zu  können.  Nur  so  viel  lässt  sich  ersehen,  du6S 
überall  die  realistische  Anffassungsweisc , hie  und  da  in  sehr  kenntlicher 
flandrischer  Färbung,  allmählich  die  Plastik  durchdringt. 

Für  Frankreich6  kommen  zunächst  in  einigen  Kirchen  die  Sculptu- 
ren  der  Aussenseite  der  Chorwände  gegen  den  Umgang  hin  in  Betracht. 
Im  Dom  von  Chartres  sind  es  fast  freistehende  Gruppen,  im  Dom  von 
Amions  Hochreliefs,  bunt  überfüllt  und  in  der  Regel  nicht  vom  Besten 
des  fünfzehnten  und  beginnenden  sechszehnten  Jahrhunderts,  doch  als 
kolossale  Unternehmungen  und  durch  einzelne  interessante  Züge  wichtig. 


1 Vgl.  Kogler’ s Beschreibung  der  k.  Kunstk.  zu  Borlin,  8.  113.  — 3 Einige 

rheinischo  Arbeiten  s.  Kugler,  Kleine  Schriften,  II,  S.  333.  — 3 Zahlreiche  Ab- 

bildungen bei  E.  aus’m  Weerth,  a.  a.  O.  — 4 Abgcbildct  in  den  „Mittheilun- 

gen der  Central-Commission“  und  in  den  österr.  Denkmälern  von  Beider  eto. — 

* S.  Du  Sommerard,  les  arts  au  moyon-äge,  und  Üaiihabaud,  Denkm.  d.  liuuk., 
Bd.  IV.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 

Kugler,  Heudbuch  der  Kunstgeschichte.  II. 
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In  der  Kathedrale  von  Alby  sind  es  blos  einzelne  Statuen,  von  unter- 
setzter, dabei  lebendig  individueller  Bildung.  — Drei  lteliefs  aus  Alabaster 
in  der  Kirche  zu  Itoscoff  (Bretagne),  Verkündigung,  Anbetung  der  Kö- 
nige und  Geisselung,  halten  die  frühgothische  Compositionsweise  in  dieser 
späten  Zeit  (um  1500)  in  eigenthümlich  anziehender  Weise' fest.  — An 
den  dekorativ  äusserst  prächtigen  Chorstühlen  des  Domes  von  Amiens 
(1508  bU  1521)  ist  das  Figürliche  von  Antoine  Avernier  ebenfalls 
nicht  gering;  etwas  später  (1535)  sind  die  von  8.  Bertrand  zu  Comminges, 
ebenfalls  voll  phantastischer  Pracht.  Von  den  Grabdenkmälern  jener  Epoche 
befindet  sich  eine  Anzahl , meist  von  derb  individuellem  Charakter , im 
Museum  von  Versailles.  Von  den  noch  in  den  Kirchen  befindlichen 
sind  vorzüglich  wichtig:  das  der  beiden  hintereinander  knieenden  Kardi- 
nale von  Amboise  im  Dom  von  liouen  (seit  1513)  von  Koullant  de 
Roux  und  mehreren  Geholfen,  in  einer  der  damaligen  französischen 
Kunst  eigenthümliehen  weichen  und  individuellen  Formenbildung,  einge- 
fasst von  einer  höchst  prachtvollen,  dem  Sinn  nach  gothischon,  dem  De- 
tail nach  der  Renaissance  angehörenden  Einfassung  (Marmor,  Alabaster, 
Vergoldung  und  Farben);  — ferner  diejenigen  io  der  Kirche  von  Brou, 
nämlich  das  der  Stifterin  Margaretha  von  Oesterreich,  ihres  Gemahls 
Philibcrt  von  Savoyen  und  ihrer  Schwiegermutter  Margaretha  von  Bour- 
bon, ebenso  bewundernswürdig  durch  die  edle  und  stille  Auffassung  als 
durch  dio  gediegenste  Pracht  und  Zartheit  der  Ausführung  (um  1500, 
von  mehrere  sonst  unbekannten  italienischen,  französischen  und  schwei- 
zerischen Bildhauern  — letztere  Conrad  und  Thomas  Meyr  — vollen- 
det); endlich  das  Grabmul  Ludwigs  XII.  in  8.  Denis,  dessen  ältere,  bessere 
und  realistische  Theile  (die Porträtstatuen)  wahrscheinlich  um  1517  von  Jean 
Justo  gearbeitet  sind;  von  demselben  uueh  die  Grabmälor  zweier  könig- 
lichen Kinder  in  der  Kathedrale  von  Tours.  — Eine  naive  und  gutgearbei- 
tete, friesartig  fortlaufende  Darstellung  der  Zusammenkunft  Heinrich's  VIII. 
und  Franz  I.  findet  sich  im  Ilof  des  Hotel  de  Bourgtheroulde  zu  Rouen. 
— In  S.  Jakob  zu  Brügge  befindet  sich  in  einer  ehemaligen  Seitenka- 
pelle ein  herrliches  Grabdenkmal  eines  Ritters  von  Oyeghem,  vom  Jahr 
1544,  aus  weissem  Marmor,  oben  Vater  und  Mutter  liegend,  unten  ein 
Töchterlcin,  besonders  reizend,  das  Ganze  voll  Adel,  schlichter  Empfindung 
und  feinen  Naturgefühls. 

Auch  in  der  spanischen  Sculptur  1 deutet  Bchon  manches  Aeusser- 
lichste,  z.  B. : im  Kostüm,  auf  niederländischen  Einfluss  hin.  Die  Anlässe 
zu  machtvoller  Entwickelung  der  Plastik  gaben  auch  hier  die  Grabmäler 
(meist  freistehende  Sarkophage  von  reichster  Bildung),  vorzüglich  aber 
die  zuweilen  riesenhafton  Altaraufsätze,  welche  in  einer  Menge  von  Ab- 
theilungen, — ein  Mittelfeld  umgeben  von  zahlreichen  Nebennischen  und 
Feldern  — Freisculpturen  in  bemalter  Holzschnitzerei,  Reliefs  oder  Ma- 
lereien unter  den  reichsten  Baldachinen  enthalten.  — Die  Künstler  sind 


1 8.  Espaüa  artistica  y monumental,  von  Villa -Amil  und  Escoeura.  — La- 
bordc,  voyage  en  Eepagne.  — Waring,  architectural  etc.  Studies  in  Burgos  and 
its  neighbourhoud,  London  1852.  — Du  Sommcrard,  les  arts  au  moyen-Ago.  — 
Caveda,  Gesell,  der  Bauk.  in  Spunien.  — Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 
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zum  Theil  Ausländer;  Manches  von  den  spätem  Arbeiten  ist  auch  fertig 
aus  Italien  bezogen,  oder  stammt  von  spanischen  Meistern  aus  italienischer 
Schule.  Das  Dekorative  gehört  theils  dem  Gothischcn,  theils  der  Re- 
naissance an. 

Die  bedeutendsten  Meister  und  Werke,  vom  Ausgange  des  15.  Jahr- 
hunderts an,  sind  folgende:  Nufro  Sanohez,  von  welchem  sich  Arbeiten 
am  Chor  des  Domes  von  Sevilla  finden.  — Gil  de  Siloe  arbeitete 
1486 — 1493  die  unendlich  prachtvollen  fein  ausgearbeiteten  Grabraäler 
Juan’s  II.  und  seiner  Gemahlin  nebst  dem  des  Infanten  Don  Alonso  in 
der  Karthause  von  Miraflores  unweit  Burgos;  (auch  am  dortigen  Hoch- 
altar hatte  er  Theil).  — Pablo  (n.  a.  Blas)  Ortiz  schuf  seit  1489  in 
der  Kathedrale  von  Toledo  die  Gräber  des  Alvaro  de  Luna  und  seiner 
Gemahlin,  mit  trefflich  realistischen  Porträtstatuen  sowohl  als  Seiten- 
sculpturen.  — In  der  Kirche  S.  Salvador  zu  Ona  am  Ebro  vier  fürstliche 
Sarkophage,  je  zu  zweien  unter  hohen  und  stattlichen  gothischcn  Taber- 
nakeln, aus  derselben  Zeit.  — Der  Hochaltar  des  Domes  von  Sevilla 
ist  1482 — 1497  von  Danchart  und  Bernardo  Ortega  gearbeitet;  der 
des  Domes  von  Toledo,  ein  bemaltes  und  vergoldetes  Riesenwerk  aus 
Holz,  um  1500  von  Peti  Juan  und  Maestro  Copin,  was  das  B’igör- 
liche  betrifft.  — Von  Juan  de  Olatzaga  stammen  die  14  kolossa- 
len Statuen  an  der  Facade  der  Kathedrale  von  Hucsca.  — Von  Dome- 
nico Alejandro  Florentin  das  prachtvolle  Grab  des  Infanten  Don 
Juan  in  S.  Tornas  zu  Avila;  nach  seinen  Zeichnungen  in  Italien  ausge- 
führt: die  Tumba  des  Kardinals  Ximcnes  in  8.  Ildefonso  zu  Alcala  de 
Henares.  — Alvaro  Monegro  arbeitete  1531  bis  1533  unter  Leitung 
des  Alonso  de  Covarrubias  (Schülers  des  Enrique  de  Egas,  vgl.  S.265) 
das  Grabmal  des  (1379  gestorbenen)  Königs  Enrique  II.  im  Dom  von 
Toledo,  ein  besonders  geschmackvolles  Werk.  Das  Grabmal  des  Dnque 
de  Cardona  (gest.  1532)  in  der  Franciskanerkirche  zu  Beipuch  in  Arra- 
gonien,  ist  von  Giovanni  da  N 0 1 a (8.  337)  in  Neapel  gearbeitet.  — 
Hinter  dem  Hochaltar  des  Domes  von  Burgos  enthalten  reiehsculptirte 
Nischen  die  Passionsgeschichte,  in  kräftig  realistischem  Styl  um  1540 
angeblich  von  Felipe  de  Borgogna  verfertigt.  — Auf  die  Fortsetzung 
dieses  Prachtstyles  werden  wir  bei  der  Periode  von  1550  bis  1600  wieder 
zurückkommen. 

"< 
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FÜNFTES  KAPITEL. 

DIE  BILDENDE  KUNST  IN  DER  ZWEITEN  HÄLFTE  DES  SECHS- 
ZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 


§.  1.  Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  hohe  Ausbildung  des  künstlerischen  Style«  und  der  künstleri- 
schen Darstellungsweise,  welche  durch  die  grossen  italienischen  Meister 
der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  gewonnen  war,  ward  in  der  «wei- 
ten Hälfte  des  Jahrhunderts  im  weitesten  Kreise  umhergetragen,  den 
verschiedenen,  der  künstlerischen  Bildung  geneigton  Nationen  mitgetheilt, 
bei  den  mannigfaltigsten,  einer  künstlerischen  Gestaltung  fähigen  Gegen- 
ständen zur  Anwendung  gebracht.  Diese  gleichmässige  Verbreitung  eine« 
hochentwickelten  Geschmackes  bildet  dein  Charakter  des  genannten  Zeit- 
abschnittes (dessen  Anfang  und  Ende  jodoch,  wie  überall  bei  den  Momen- 
ten des  geschichtlichen  Entwickelungsganges,  nicht  durch  bestimmte  Jahr- 
zahlen zu  bezeichnen  ist).  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  man  im 
Wesentlichen  nur  die  äusseren  Elemente  von  dem,  was  jene  grossen 
Meister  begründet  batten,  aufzufassen  vermochte,  dass  man  in  der  Nach- 
folge der  letzteren  wesentlich  nur  auf  eine  äusserliche  Wirkung  bedacht 
war,  dass  man  die  Darstellungen  gleich  bei  der  Erfindung  mehr  oder 
woniger  auf  dio  Schaustellung  berechnete,  und  das«  in  Folge  solcher  Sin- 
nesrichtung  der  Styl,  der  einem  hohen  Aufschwünge  des  Geistes  sein 
Dasein  verdankte,  grossen  Theils  zu  einer  handwerksmäseigen  Manier 
nmgewandelt  werden  musste. 

•Beides,  die  Verbreitung  des  hohen  Style«  und  die  Entartung  dessel- 
ben zu  cinor  äusserlichen  Manier,  beruht  auf  den  allgemeinen  culturge- 
scbichtlichen  Verhältnissen.  Der  Zwiespalt  zwischen  alter  und  neuer 
Geistesrichtung  war  jetzt  offenkundig  ins  Leben  getreten;  Katholieismus 
und  Protestantismus  standen  sieh  als  zwei  feindliche  Mächte  gegenüber. 
Jener  war  gewaltigen  Sinnes  auf  ein  Gebiet  hinübergetreten,  wo  ihm  die 
schönsten  Blüthen  des  Lebens  erspriessen  mussten;  aber  er  hatte  dadurch 
die  eigentliche,  feste  Grundlage  seines  Daseins  verloren,  und  die  innere 
Hohlheit  musste  sich  bald  offenbaren;  dies  ist  zunächst  als  der  Grund 
der  manicrutischcn  Erscheinungen  in  der  italienischen  Kunstgeschichte  zu 
betrachten.  Der  Protestantismus  aber  war,  im  Allgemeinen,  noch  nicht 
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zur  äusseren  Form  entwickelt,  hatte  noeh  nicht  das  Leben  gestaltungs- 
kräftig  durchdrungen;  auch  er  vermochte  somit,  wo  es  sich  um  künstle- 
rische Interessen  handelte,  nur  erst  eine  äuBserlich  bedingte  Form,  und 
zwar  in  der  Weise,  wie  sie  ihm  eben  dargeboten  ward,  entgegenzuneh- 
men. Die  in  Rede  stehende  Zeit  ist  für  die  kunsthistorische  Entwickelung 
nur  als  eine  Zwischenperiodo  zu  betrachten,  die  im  Ganzen  weniger  an 
sieh,  denn  als  eine  Verbindung  zwischen  Vergangenem  und  Künftigem 
ein  Interesse  hat. 

Die  Mehrzahl  der  künstlerischen  Arbeiten  dieser  Zeit  ist  nach  alle- 
dem nur  wenig  erfreulich,  zumal  wo  es  sich  um  Werke  von  höherer 
geistiger  Bedeutung  handelt;  hier  erweckt  der  Widerspruch  zwischen  der 
Leere  des  Inhalts  und  der  Anmassung  in  der  äusseren  Darstellung  zu- 
meist ein  sehr  unbehagliches  Gofuhl.  Wir  werden  uns  somit  über  diese 
Zeit  im  Allgemeinen  mit  kurzen  Andeutungen  befriedigen  können.  Wo 
indess  in  den  Werken  dieser  Zeit  dio  eigentliche  Absicht  des  künstleri- 
schen Betriebes  mehr  nur  auf  Dekoration  gerichtet  ist,  da  verschwindet 
auch  jener  Widerspruch  und  es  wirken  somit  solche  Arbeiten  von  unter- 
geordneter Bedeutung  zumeist  ungleich  erfreulicher,  als  die  Mehrzahl  der 
Werke  des  höheren  Ranges.  Zugleich  aber  ist  zu  bemerken,  dass  in 
einzelnen  glücklichen  Fällen  auch  in  dieser  Zeit  künstlerische  Kräfte  auf- 
treten,  die,  von  dem  allgemeinen  manieristischen  Streben  weniger  berührt, 
sich  unbefangenen  Sinnes  und  ausgerüstet  mit  all  denjenigen  Mitteln, 
welche  ihnen  die  nächste  Vergangenheit  darbot,  nur  an  das  reine  Vor- 
bild der  Natur  hielten.  Ihre  Leistungen  erscheinen  als  helle  Glanzpunkte 
in  dieser  Periode  der  allgemeinen  Verflachung,  und  sie  bilden  eine  zwar 
minder  umfassende,  aber  um  so  bedeutsamere  Uobergangslinie  zu  den 
Bestrebungen  des  17.  Jahrhunderts. 

§.  2.  Italien. 

In  der  italienischen  bildenden  Kunst  sehen  wir  den  Styl  des  Michel- 
angelo von  vorzüglichem  Einfluss,  theils  so,  dass  man  demselben  ganz  in 
der  Weise  zu  folgen  sich  bestrebte,  wie  er  durch  den  Meister  selbst  vor- 
gebildet war,  theils  so,  dass  man  andere  Sehulrichtungen  nach  den  Eigen- 
thümlichkeiten  dieses  Styles  zu  modificiren  suchte.  Michelangelo’s  hohe 
Lebensdauer,  dio  beträchtlich  in  diese  Zeit  hinüberreicht,  und  seine  mäch- 
tige Persönlichkeit  dienten  wesentlich  zur  Begründung  eines  solchen  Ein- 
flusses; mehr  aber  noch  der  Umstand,  dass  in  der  unabhängigen  Weise 
seiner  Gestaltung,  die  nur  in  sich  ihre  Bedeutung  haben  will,  Etwas 
liegt,  das,  einseitig  aufgefasst,  dem  Streben  nach  äusBerlicher  Schaustellung 
unmittelbar  entgegonkommen  musste.  Dergleichen  findet  sich  schon  in 
manchen  seiner  späteren  Werke,  mehr  noch  bei  seinen  Nachfolgern,  die 
zum  Theil,  sofern  sie  ihm  näher  angehüren,  bereits  oben  besprochen  sind. 

In  der  Sculptur'  bleibt  dies  Verhältnis  zunächst  mit  Entschieden- 
heit ersichtlich.  Als  einer  der  bedeutendsten  Bildhauer,  die  sich  dem 
Michelangelo  in  dieser  Periode  des  manieristischen  Strebens  anschlossen, 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  90. 
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ist  der  mit  bedeutendem  Schönheitssinn  begabte  Guglielmo  della 
Porta  (bis  1577)  voranzustellen;  sein  Hauptwerk,  das  Grabmonument  des 
Papstes  Paul  III.  in  der  Peterskirehe  von  Rom,  hat,  obgleich  es  von 
manchem  Gezierten  und  Gesuchten  nicht  frei  ist,  noch  immer  viel  Gross- 
artiges. — Dann  mag  Yiccnzio  Dunti  (1530 — 1567)  genannt  werden; 
das  bedeutendste  Werk  dieses  Künstlers  ist  die  Gruppe  der  Enthauptung 
Johannis  über  der  südlichen  Thür  des  Haptisteriums  von  Florenz.  — 
Bartolommeo  Amnianati  (1511 — 1592),  in  der  Sculptur  ein  Schüler 
des  D.  Uandinelli  und  dos  Jac.  Sansovino,  hat  eine  unsehnliche  Anzahl 
von  Werken  geliefert,  die,  zum  Theil  wenigstens,  noch  an  die  ansprechen- 
dere Weise  des  letztgenannten  Meisters  erinnern  (so  namentlich  die  Sta- 
tuen der  lieligio  und  Justitia  in  8.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom);  eines 
seiner  Hauptwerke  ist  der  grosse,  reich  geschmückte  Brunnen  auf  der 
Piazza  del  Granduea  zu  Florenz.  — Giovanni  Bandini,  genannt 
Gio.  dall’  Opera  (Statue  der  Architektur  an  dem  Grabmale  Michelan- 
gelo’s  in  S.  Croce  zu  Florenz,  u.  A.  m.),  und  Leone  Leoni  (Grab- 
mal dos  Giacomo  de’  Medici  im  Dome  von  Mailand)  haben  eine  mehr 
zierliche  Richtung,  die, sich  besonders  bei  dem  letzteren  zu  einer  überaus 
feinen,  obschon  ebenfalls  in  dem  allgemeinen  Zeitgeschmack  befangenen 
Anmuth  entwickelt.  Andere  Arbeiten  Leoni’s  besonders  an  der  Fahnde 
von  S.  Maria  presso  S.  Cclso  zu  Mailand;  Bedeutendes  in  Spanien.  — 
Giovanni  da  Bologna  (1524 — 1608),  ein  Niederländer,  aus  Douay 
in  Flandern)  erscheint  als  ein  talentvoller  und  werkthätiger , aber  nicht 
sonderlich  geistreicher  Nachfolger  des  Michelangelo.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Werken  mögen,  als  in  Florenz  befindlich,  genannt  werden:  die 
Reiterstatue  Cosmus  1.  auf  der  Piazza  del  Granduea,  der  Raub  der  Sa- 
binerin in  der  Loggia  de’  Lanzi,  und  der  berühmte  fliegende,  von  einem 
Windstrahl  getragene  Merkur,  in  den  Uffizien. 

ImFache  der  Medaillen-  und  der  Steinschneidekunst  begegnen 
wir  wiederum  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Arbeiten,  die  sich  zum 
Theil  uueh  in  dieser  Zeit  noch  durch  ein  beachtenswerthes  Kunstverdienst 
auszeichnen.  Als  besonders  namhafte  Meister  in  beiden  Fächern  sind 
zunächst  zu  nennen:  der  schon  angeführte  Leone  Leoni,  dem  sein 
Sohn  Pompeo  nachstrebte;  Jacopo  da  Trezzo,  und  Gio.  Antonio 
de’  Rossi.  Sodann  die  Brüder  Gio.  Paolo  und  Domenico  Pog- 
gini,  beides  eigentlich  Goldschmiedo;  Frederico  Bonzagna,  durch 
Medaillen  von  vorzüglich  reinem  Style  ausgezeichnet;  Paolo  Selvatico, 
n.  A.  m. 


ln  der  italienischen  Malerei1  findet  sich , was  die  Mehrzahl  ihrer 
Leistungen  anbetrifft,  eine  ebenso  bewusste  Aufnahme  der  Richtung  des 
Michelangelo.  Doch  erscheint  dieselbe  in  diesem  Fache  der  Kunst  gros- 
sen Thcils  noch  viel  weniger  glücklich,  als  in  der  Sculptur,  wohl  aus 
dem  einfachen  Grunde,  dass  hier  die  leichtere  Praktik  der  manieristischen 
Uebertreibung  ein  ungleich  bequemeres  Feld  eröffnen  musste.  Es  ist  eine 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  68. 
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Menge  grosRräumiger  Wandmalereien  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Italien  ausgeführt  worden;  aber  es  wird  der  Kunstgeschichte 
■vergönnt  sein,  über  diese  mit  flüchtiger  Handwerklichkeit  prahlenden 
Werke,  Uber  diese  grossartig  scheinenden  und  doch  nur  affektirten  und 
innerlich  nüchternen  Gebilde  schnell  hinwegzugehen.  Die  Staffeleibilder 
sind  zuweilen  sorgsamer  ausgeführt;  nichts  destowenigcr  dient  aber  auch 
hier  die  äussere  Eleganz  nur  dazu,  die  innere  Hohlheit  um  so  mehr  er- 
sichtlich zu  machen.  Nnr  wo  das  schlichte  Vorbild  der  Natur  vorlag  (somit 
vornehmlich  in  Bildnissen)  erscheinen  zumeist  anziehendere  Leistungen. 

Es  möge  an  kurzer  Aufrührung  der  wichtigeren  Namen  der  Maler 
dieser  Richtung  genügen.  In  Florenz  sind  zu  nennen:  Giorgi  Vasari 
(1512 — 1574,  in  scinom  grossen  literarischen  Werk  der  Künstler-Biogra- 
phieen  ein  sehr  liebenswürdiger  Novellist,  als  Künstler  selbst  zumeist 
einer  der  leichtsinnigsten);  Francesco  de’  Rossi,  gen.  Fr.  de’  Sal- 
viati;  Angelo  Bronzino,  und  sein  Neffe  Alessandro  Allori, 
ersterer  besonders  in  Portraitbildem  tüchtig;  Santi  Titi,  Batista 
Naldini,  Bernardino  Poccetti,  u.  A.  m.  — In  Siena  Arcangelo 
Salimbeni,  Franc.  Vanni,  Rutilio  Manetti,  und  Marco  di 
Pino,  gen.  Marco  da  Si e n a (zumeist  in  Neapel  thätig).- — In  Rom: 
GirolamoSiciolante  da  Sermoneta;  die  Brüder  Taddeo  und 
Federigo  Zuccaro  (nicht  unbedeutend  in  ihren  historischen  Gemälden 
im  Schlosse  Caprarola,  die  mehr  einen  Portrait  - Charakter  haben; 
Giuseppe  Cesari,  genannt  il  Cavalier  d’  Arpino  (durch  frische 
blühende  Färbung  ausgezeichnet).  — In  Bologna:  Prosp.  Fontana, 
Lorenzo  Sabbatini,  Or.  Sam m a c h i n i , Bart.  P a s s e r o 1 1 1,  La- 
vinia  Fontana  (in  kleinen  Bildnissen  vortrefflich),  Domenico  Cesi, 
und  der  Niederländer  Dionisio  Calvart,  gen.  D.  Fiammingo  (durch 
warmen  Schmelz  der  Färbung  ausgezeichnet). — In  Genua:  Andrea  und 
Ottavio  Semini,  und  Lucs  Cambiaso  (ein  rüstiges  Talent,  mit 
grossen  malerischen  Eigenschaften  begabt,  bei  dem  der  Sinn  für  schlichte 
Naturwahrheit  immer  wieder  durchbricht).  — In  Neapel  endlich  ist  Si- 
mone Papa,  il  giovane,  zu  nennen , der  sich  durch  edlere  Einfalt 
von  den  meisten  der  Vorgenannten  vortheilhaft  unterscheidet. 

Wenn  so  eben  bereits  auf  einzelne  Künstler  hingedeutet  wurde,  die 
sich  durch  ein  aufrichtigeres  Anschliessen  an  die  Natur  und  durch  reine- 
ren Sinn  über  der  allgemeinen  Verflachung  zu  erhalten  suchten,  so  ist 
nunmehr  noch  eine  ganze  Schule  anzuführen,  die  in  ähnlicher  Weise  und 
mit  grossartigeren  Erfolgen  eine  höchst  erfreuliche  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Zeitrichtung  macht.  Dies  ist  die  Schule  von  Venedig,  wo 
von  jenem  Zwiespalt  der  Zeit  für  jetzt  fast  Nichts  ersichtlich  wird.  Hier 
erhalten  sich  noch  gegenwärtig  das  gesunde,  auf  der  begeisterten  Natur- 
anschauung beruhende  Princip  und  die  hochentwickelte  Technik,  die  der 
Schule  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  so  glänzende  Erfolge  ge- 
sichert hatten,  und  sie  bethätigen  sich  nicht  blos  in  einer  Wiederholung 
dessen,  was  von  den  früheren  Meistern  bereits  geleistet  war,  sondern 
zugleich  in  neuen,  selbständigen  Schöpfungen.  Zunächst  tritt  uns  hier 
Jacopo  Robusti,  genannt  il  Tintoretto  (1512 — 1594)  entgegen, 
ein  Künstler,  dessen  Durstellungen  von  einem  mächtigen,  leidenschaftlich 
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bewegten  Geigte  belebt  erscheinen.  Die  klare,  in  ruhigem  Genügen  ge- 
haltene DarstoIlnngBweisc  seiner  Vorgänger,  namentlich  des  Tizian,  be- 
friedigte ihn  nicht;  cs  trieb  ihn  zu  einer  mehr  energischen  Behandlung 
der  Form  (im  Sinne  der  Florentiner)  und,  hiemit  in  Uebereinstimmung, 
zu  einer  kräftigen,  wirkungsreichen  Schattengebung.  Man  kann  gewis- 
sermaassen  sagen , dass  das  venctiunischc  Colorit , wie  bei  Tizian  ins 
Helle,  so  bei  Tintoretto  ins  Dunkle  mißgebildet  sei.  Bei  seinen  bedeu- 
tenden Verdiensten  ist  Tintoretto  freilich  auch  von  erheblichen  Mängeln 
nicht  frei;  bei  seinen  grösseren  Compositionen  (unter  denen  seine  Dar- 
stellungen in  der  Schule  des  h.  Kochus,  seine  Wunder  des  h.  Marcus  in 
der  Akademie  und  seine  Hochzeit  zu  Cana  in  der  Sakristei  der  Salute 
zu  Venedig  zu  den  ausgezeichnetsten  gehören)  tritt  sogar  die  mnnie- 
ristischc  Richtung  der  Zeit,  namentlich  jenes  absichtliche  Streben  nach 
Schaustellung,  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor.  Dennoch  bleibt  er  in 
vielen  Einzelheiten  auch  solcher  Gemälde  stets  höchst  beachtenswerth ; 
und  vor  allen  gohören  seine  Bildnisse,  dergleichen  sich  in  mehreren 
Sammlungen  finden,  zu  den  grossartigsten  Leistungen  dieses  Faches.  Als 
Nachfolger  seiner  Richtung  ist  sein  Sohn  Domenico  Tintoretto  her- 
vorzuheben. — Noch  höher  steht  Paolo  Caliari,  gen.  Paolo  Vero- 
neso  (1628 — 1588).  Dieser  Meister  fasst  die  Natur  mit  voller,  freier 
Unmittelbarkeit  auf,  aber  getragen  und  gehoben  von  jener  claseischcn 
Grösse  des  Sinnes,  welche  durch  die  früheren  Meister  der  Schule  bereits 
begründet  war.  Seine  Bilder  stellen  das  Leben  in  glänzendem,  festlichem 
Rausche  dar,  wie  es  bei  den  freudigsten  Anlässen  sich  entwickelt  und 
wie  cs  zu  jener  Zeit  der  venetianischen  Blüthe  so  leuchtend  erschien; 
der  volle  Genuss  des  Daseins,  eine  Stimmung  des  Gefühles,  die  wie  auf 
heiter  erregten  Wellen  ruhig  und  sicher  dahinflutet,  spricht  aus  ihnen  zu 
uns.  Prächtige  Paläste  bauen  sich  in  diesen  Bildern  empor,  von  Schaa- 
ren  festlich  Versammelter  belebt;  funkelnde  Gerätbe  und  Geschmeide, 
schillernde  Gewänder,  alle  bunte  Farbenlust  ist  in  ihnen  vor  unsern  Au- 
gen ausgebreitet,  aber  ein  klarer  sonniger  Tag  umfangt  das  Ganze,  und 
der  Erguss  des  Lichtes  vereint  diesen  Wechsel  der  Formen  und  Farben 
zur  lautersten  Harmonie.  In  der  Meisterschaft  des  Colorits,  in  der  geist- 
reichen Führung  des  Pinsels  steht  Paolo  Veronese  auf  der  höchsten  Stufe. 
Seine  bedeutendsten  Gemälde  stellen,  im  Einklänge  mit  solcher  Sinnes- 
richtung, festliche  Mahlzeiten  dar;  zu  diesen  gehören:  die  grosse  Dar- 
stellung der  Hochzeit  zu  Kana,  ira  Museum  von  Paris;  Christus  an  der 
Tafel  des  Lcvi,  in  der  Akademie  von  Venedig;  eino  zweite  Hochzeit 
zu  Kana,  in  der  Galerie  von  Dresden;  Christus  an  der  Tafel  des  Simon, 
in  der  Galerie  von  Turin,  u.  a.  m.  Auch  anderweitig  zieht  er  Gegen- 
stände vor,  die  zu  der  Entwickelung  festlicher  Pracht  Gelegenheit  gaben, 
wie  die  Anbetung  der  Könige  und  Aehnlichcs.  Aber  auch  da  geht  er 
aus  solcher  Stimmung  nicht  heraus,  wo  sie  minder  passend  an  ihrer 
Stelle  war,  wie  z.  B.  in  einfachen  Altarbildern;  in  manchen  von  diesen 
Werken  erscheint  er,  was  sehr  natürlich  ist,  in  dem  freien  Erguss  seines 
Gefühles  beengt,  und  er  wirkt  hier  somit  allerdings  minder  erfreulich. 
(Eine  ganze  Anzahl  von  Gemälden,  meist  aus  seiner  früheren  Zeit,  in 
8.  Sebastiane  zu  Venedig,  grosse  Altarbilder  in  S.  Giustina  zu  Padua, 
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S.  Giorgio  zu  Verona  u.  s.  w.),  Seine  Schüler,  unter  denen  Carlo  Ca- 
liari  (sein Sohn)  und  Batista  Zelot  ti  hervorzuheben  sind,  zeigen  meist 
eino  mehr  äusserliche  Nachahmung  seiner  edeln  Eigcnthümlichkeit.  — 
In  andrer  Weise  zeichneten  sich  die  Künstler  der  Familie  da  Ponte, 
gewöhnlich  Bassano  genannt,  aus,  vornehmlich  der  Vater  Jacopo  (1510 
bis  1592),  und  neben  ihm  seine  vier  Söhne,  unter  denen  Francesco 
und  Lcandro  die  bedeutendsten  sind.  Jacopo  Bassano  war  der  Sohn 
eines  älteren  Francesco  Bassano  von  Vicenza,  der  seine  ersten  künst- 
lerischen Anregungen  in  seiner  Vaterstadt  durch  Bartolommeo  Montagna 
erhielt,  wie  sein  Altarbild  v.  J.  1509  im  Museum  zu  Bassano  beweist. 
Jacopo  begab  sich  nach  Venedig  und  schloss  sich  der  Schule  Tizians  an. 
Bald  ging  er  jedoch,  gewisserraaossen  der  Richtung  des  Paolo  Veronese  ver- 
gleichbar, aber  ohne  dessen  Grösse  und  in  mehr  unmittelbarer  Naive  tut,  zu 
einer  entschieden  naturalistischen  Richtung  über.  In  solcher  Art  behandelte 
er  mancherlei  heilige  und  mythische  Darstellungen , die  durch  gesunden 
Sinn  und  schlichte  Treuherzigkeit  der  Behandlung  anziehen.  Häufig  aber 
ward  der  eigentliche  Gegenstand  des  Bildes  zur  Nebensache  gemacht 
und  dagegen  die  äussere  Umgebung,  das  Treiben  des  Landbewohners 
oder  des  städtischen  Verkehres,  das  häusliche  Geräth  oder  die  landschaft- 
liche Natur  als  Hauptsache  behandelt,  diese  auch  wohl 'ganz  für  sich, 
ohne  jene  Andeutungen  eines  höheren  Lebens,  zum  Gegenstände  der 
Darstellung  gemacht.  Diese  Bilder  sind  demnach  die  ersten,  mit  Absicht 
durchgeführten  Werke  des  sogenannten  Genre;  sie  zeichnen  sieh,  ohne 
zwar  auf  gemüthlirhe  oder  humoristische  Wirkung  auszugehen,  durch  ein- 
fache Naturtreue  und  durch  den  heiteren  Glanz  der  venetianischen  Fär- 
bung aus.  In  den  italienischen,  wie  auswärtigen  Sammlungen,  sind  sie 
sehr  häufig.  — Die  Erscheinungen,  die  in  der  venetianischen  Schule, 
neben  den  ebengenannten,  um  den  Schluss  des  IG.  Jahrhunderts  hervor- 
treten, zeigen  mehr  nur  eine  handwerksmässige  Wiederholung  dessen, 
was  durch  die  früheren  Meister  vorgearbeitet  war.  Der  Repräsentant 
dieser  hiemit  allerdings  auch  eintretenden  Verflachung  ist  Jacopo  Pnl- 
ma,  il  giovane  (1544  bis  um  1628). 


Sodann  ist  hier  noch  eines  besonderen  KunsthandwcrkeB  zu  erwäh- 
nen, dessen  Blüthe  vornehmlich  der  in  Rede  stehenden  Periode  angchört. 
Dies  betrifft  die  Anfertigung  der  sogenannten  Majolika-Arbeiten,  Ge- 
schirre, Tafeln  und  mannigfache  Gcfässe  von  gebranntem  Thon,  die  mit 
Schmelz -Malereien  und  mit  einer  Glasur  versehen  sind.  Der  Betrieb 
derselben,  namentlich  derjenigen,  die  einige  künstlerische  Bedeutung  ha- 
ben , beschränkt  sich  fast  ausschliesslich  auf  das  Herzogtbum  Urbino. 
Der  Beginn  dieser  Arbeiten  fällt  allerdings  schon  in  eine  frühere  Zeit 
und  hängt,  wie  cs  scheint,  mit  der  Anwendung  der  glacirten  und  zum 
Thcil  auch  bemalten  Tcrracotten  des  Luca  della  Robbia  nahe  zusammen. 
So  finden  sich  mancherlei  Majoliken,  die  aus  dem  Ende  des  15.  und  aus 
dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  herrühren,  und  deren  Bilder,  was 
durch  die  höhere  Kunstrichtung  der  Malerei  in  Urbino  erklärt  wird,  dem 
Gepräge  der  umbrischen  Schule  entsprechen.  Als  ein  namhafter  Meister 
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dieser  Zeit  ist  jener  Giorgio  Andreoli  anzufübren,  dessen  bereits 
(S.  282)  als  eines  Nachfolgers  der  dclla  Robbia  gedacht  ist  und  der, 
nebst  andern  Gliedern  seiner  Familie,  als  Majolika-Maler  vom  Ende  dos 
15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erscheint.  Die  eigentliche  Hlüthe 
der  Majolika-Arbeit  fällt  indess  in  die  Regierungszeit  des  Herzoges  Gui- 
dobaldo  II.  von  Urbino  (reg.  1538 — 1574),  der  es  sieh  sehr  angelegen 
sein  liess,  diesen  Kunstzweig  zu  fordern.  Jetzt  nahm  man  vorzugsweise 
Zeichnungen  Rafaels  und  seiner  Nachfolger,  wie  dieselben  in  den  zahl- 
reichen, aus  Rafaels  Schule  horvorgegangenen  Kupferstichen  Vorlagen, 
zum  Gegenstände  der  bildlichen  Darstellung ; auch  fertigten  namhafte 
Künstler,  wie  Rafael  dal  Colle  (ein  Schüler  des  Giulio  Romano)  Ba- 
tista  Franco  u.  A.,  die  Vorbilder,  deren  man  bedurfte.  Als  vorzügliche 
Majolika -Maler  dieser  Zeit  werden  gerühmt:  il  Rovigo,  Orazio  Fon- 
tana, Girolamo  Lanfranco,  Cipriano  Piccolpasso,  Terenzo  di 
Maestro  Matteo.  Uebrigens  tragen  ihre  Arbeiten  grösstentheik  nur 
ein  handwerksmässiges  Gepräge.  Nach  dem  Tode  Guidobaldo’s  II.  fand 
dieser  Industriezweig  nicht  mehr  dieselbe  Unterstützung,  und  obgleich 
bis  ins  18.  Jahrhundert  Arbeiten  der  Art  Vorkommen,  so  stehen  sie  doch, 
der  Mehrzahl  nach,  auf  einer  ungleich  mehr  untergeordneten  Stufe,  als 
die  der  genannten  Zeit.  Sammlungen  von  Majolika-Arbeiten  sind  nicht 
selten;  eine  ziemlich  bedeutende  der  Art  besitzt  das  Berliner  Museum; 
eine  noch  reichhaltigere  das  Museum  zu  Braunschweig.  Dio  berühm- 
teste Sammlung  ist  die  der  Herzoge  von  Urbino,  dio  als  Vermächtniss 
an  das  heilige  Haus  von  Lorcto  übergegangen  ist. 

, ’ ' , * V-'  - 

§.  3.  Frankreich. 

In  Frankreich  war  man  schon  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhun- 
derts der  Aufnahme  italienischer  Kunstforracn  geneigt  gewesen,  wie  dies 
vornehmlich  dio  französischen  Miniaturmalereien  jener  Zeit  erweisen.  Im 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  erscheinen  die  letzteren  (namentlich  die 
Arbeiten  jenes  Godefroy,  (S.  392)  in  verwandter  Richtung  mit  der  ausge- 
bildeten italienischen  Kunst,  und  sogar  bereits  in  dom  Streben  nach  be- 
sonderer Eleganz  und  einer  gewissen  gestiebten  Grazie.  Dies  Streben 
bildet  den  charakteristischen  Grundzug  in  der  weiteren  Entwickelung  der 
französischen  Kunst.  Wesentlich  wurde  dieselbe  gefördert  durch  die 
grossen  Unternehmungen,  welche  König  Franz  I.  (in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.)  und  sein  Nachfolger  Heinrich  II.  veranlassten,  und  durch 
die  grosse  Schaar  der  italienischen  Künstler,  welche  von  diesen  Fürsten 
ins  Land  gerufen  wurden;  unter  den  letzteren  mögen  hier,  als  vorzüglich 
einflussreich,  die  Maler  Rosso  de’  Rossi,  Primaticcio  und  Niccolo 
dell’  Abbate,  sowie  der  Bildhauer  Benvenuto  Cellini  hervorgehoben 
werden.  Die  Sinnesweise  dieser  Künstler  stimmte  sehr  wohl  mit  jener 
Richtung  des  französischen  Geschmackes  überein,  bo  dass  dieselbe  nun- 
mehr, obgleich  allerdings  in  einer,  zumeist  ziemlich  entschieden  manie- 
ristischen  Weise,  zur  vollen  Entfaltung  kommen  musste.  Verschiedene 
französische  Künstler  schlossen  sich  den  Italienern  an.  Da  die  Ausschmückung 
des  Schlosses  Fontainebleau  den  Mittelpunkt  der  Kunstbestrebungen 
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dieser  Zeit  ausmachten,  so  begreift  man  den  gesammten  Kreis  der  Künst- 
ler, welche  damals  in  Frankreich  thätig  waren , gewöhnlich  unter  dem 
Namen  der  Schule  von  Fontainebleau.  Ihre  Blüthe  gehört  der 
Mitte  und  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an. 

Als  namhaft  bedeutende  Künstler  dieser  Schule  sind  zunächst  einige 
Bildhauer1  hervorzuheben,  deren  Werke,  bei  den  ebengenannten  Eigen- 
tümlichkeiten, doch  zumeist  durch  edle  Anordnung,  durch  feinen  Sinn 
und  zarte,  verständige  Ausführung  anziehen:  Jean  Goujon  (gest.  1572), 
der  bedeutendste  Meister  dieser  Zeit;  von  ihm  namentlich  die  anmuth- 
vollen  Flachreliefs  am  Brunnen  des  innoeens  zu  Paris  und  ähnliche  im 
dortigen  Museum,  wo  ausserdem  eine  etwas  Uberschlanke  Diana  und  das 
trefflich  angeordnete  Relief  ausruhender  Bacchanten,  etc.  (Auch  schreibt 
man  ihm  das  prächtige  Grabmal  in  der  Kathedrale  von  Rouen,  welches 
Diana  von  Poitiers  ihrem  Gemahl  setzen  Hess,  zu).  — Germain  Pilon 
(gest.  1590);  sein  Hauptwerk  die  elegante,  in  den  Gewändern  überzier- 
liche Gruppe  der  drei  Grazien,  (oder  nach  Andern  der  drei  göttlichen 
Tugenden)  im  Museum  von  Paris,  von  dem  Grabmale  Heinrich’s  II.  — 
Jean  Cousin  (gest.  1589);  einige  Portraitfiguren  im  Museum  von  Pa- 
lis.— Barthelömy  Prieur,  Pierre  Francheville,  Paul  Ponce 
(ein  Italiener  von  Geburt),  u.  A.  m.  — 

In  der  Malerei  finden  wir  wenig  nationale  Talente  von  Bedeutung. 

In  diesem  Kunstfache  ist  hier  besonders  nur  der  eben  genannte  Jean 
Cousin,  ein  sehr  vielseitiger  Künstler,  hervorznheben.  Ein  jüngstes 
Gericht  von  seiner  Iland,  im  Pariser  Museum,  hat  indess,  obschon  es 
zart  behandelt  ist,  ein  bedeutend  manieristischos  Gepräge.  Vorzüglich 
berühmt  ist  J.  Cousin  im  Fache  der  Glasmalerei;  unter  den  Arbeiten 
solcher  Art,  die  von  ihm  herrühren,  werden  besonders  die  in  der  Kathe- 
drale zu  Sens. und  in  der  Kirche  St.  Gervais  zu  Paris  hervorgehoben. 
Ueberhaupt  fand  diese  Kunstgattung  in  Frankreich  in  der  genannten 
Periode  eine  sehr  bedeutende  Tbeilnahme.  Im  Ganzen  ist  der  Styl  die- 
ser Fenster,  das  Verhältniss  zur  Farbe  und  die  Technik  nicht  besonders 
vorzüglich.  Auch  finden  wir  hier,  neben  Cousin,  noch  mehrere  andre 
Künstlernamen  von  Bedeutung,  wie  Robert  Pinaigrier,  Bernard  de 
Palissy,  Henriet  Claude,  u.  s.  w. 

Mit  der  Glasmalerei  hängt  noch  ein  besonderes  Kunsthandwerk  zu- 
sammen, das  in  dieser  Periode  in  Frankreich  zu  einer  bedeutenden  Blüthe 
gedieh,  die  Emaille-Malerei,  als  Verzierung  verschiedenartiger,  aus 
Kupfer  gearbeiteter  Geschirre  und  Gefüsse,  auch  in  ihrer  Anwendung  zu 
selbständigen  Tafeln.  Der  Hauptsitz  dieses  Industriezweiges  war  Limo-  _ 
ges;  seine  Arbeiten  bilden  das  Gegenstück  zu  den  italienischen  Majoli- 
ken, und  auch  sie  gehen  in  eine  frühere  Zeit  zurück.  Schon  im  12ten 
Jahrhundert  soll  der  Kunstzweig  der  Emaille-Arbeit  in  Limoges  geblüht 
haben.  Mancherlei  Treffliches  und  Geschmackvolles  findet  sich  sodann 
am  Ende  des  15.  und  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit 
jenem  Aufschwünge  der  französischen  Miniaturmalerei  und  in  ähnlicher 
Richtung.  Die  eigentliche  Blüthe  der  Emaille-Arbeit  fallt  indess  mit  der 
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Blüthe  der  Schule  von  Fontainebleau  zusammen.  Die  Arbeiten  erscheinen 
theils  als  colorirte  Umrisszeichnungen,  mit  einer  glasartigen  Transparenz 
der  Farben,  theils  (doch  nur  selten)  als  Nachahmungen  von  Majoliken, 
theils  — und  dies  betrifft  die  grössere  Mehrzahl  — grau-in-grau  gemalt, 
wobei  jedoch  das  Nackte  zuweilen  eine  röthliche  Färbung  hat.  Als  Vor- 
bilder nahm  mnn  nicht  selten  Kupferstiche  aus  der  Schule  Rafaels,  die 
insgemein  mit  grosser  Zartheit  (besser  als  bei  den  Majoliken)  aufgefasst 
wurden;  sehr  häufig  auch  lieferten  die  Künstler  der  Schule  von  Fontaine- 
bleau das  nöthige  Vorbild.  Als  namhafte  Emaille-Maler  dieser  Zeit  sind 
anzuführen:  Leonard  Limosin  (auch  als  Glasmaler  gerühmt,  doch  min- 
der bedeutend);  Jean  Court  (Courtois,  Courteys,  — neben  andern 
Gliedern  seiner  Familie,  wie  P.  Courtays  und  Suzanne  Cour- 
tays);  Pierre  Rexmon  (ein  Deutscher,  eigentlich  Rexmann,  auch 
Raymond  geschrieben;  seine  Arbeiten  sind  am  meisten  verbreitet);  J. 
Poncet,  ein  vorzüglich  ausgezeichneter  Künstler;  und,  als  zu  den  jüng- 
sten gehörig,  Joseph  Laudin  und  Jean  Bapt.  Nouaiilier.  — In 
Deutschland  ist  die  Berliner  Kunstkammer  durch  einen  bedeutenden 
Schatz  solcher  Emaillen  ausgezeichnet;  in  Frankreich  war  die  Sammlung 
des  Urn.  Didier-Petit  zu  Lyon  die  umfassendste;  Manches  findet  sich 
auch  im  LouvTe  und  besonders  im  Ilötel  de  Cluny  zu  Paris. 1 

§.  4.  Die  Niederlande  und  Deutschland.  1 

In  der  niederländischen  Malerei  war  uns  im  zweiten  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Künstlern  entgegen  getreten,  welche 
dio  heimische  Kunstrichtung  durch  das  Studium  der  Italiener,  namentlich 
derjenigen  Meister,  bei  denen  sie  eine  klassische  Ausbildung  der  Form 
vorfanden,  zu  veredeln  strebten.  Einzelne  ihrer  Leistungen  tragen  schon 
sehr  entschieden  das  italienische  Gepräge.  Durchgehend  ist  dies  der  Fall 
bei  ihren  Nachfolgern,  von  der  Zeit  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
ab.  Hier  erscheint  zunächst  Lambert  Sutermnnn,  genannt  Lamb. 
Lombard  (1506 — 1560),  ein  Meister,  der  sich  vor  Allen  seiner  Richtung 
durch  eine  schlichte  und  edle  Sinnesweise  auszeichnet.  Auf  ihn  folgt 
Franz  de  Vriendt,  genannt  Franz  Floris  (1520 — 1570),  der  gerühm- 
teste  und  einflussreichste  unter  den  niederländischen  Malern  der  Zeit, 
durchgobildet  auf  eine  höchst  elegante  Weise,  dabei  aber,  wie  die  mei- 
sten seiner  italienischen  Zeitgenossen,  ebenso  nüchtern  im  Gefühle,  wie 
anspruehvoll  in  der  Darstellung  (Hauptbilder  im  Museum  zu  Antwerpen); 
in  Bildnissen  jedoch  ganz  ausgezeichnet,  wie  u.  A.  drei  Portraits  vom  J. 
1558  in  den  Sammlungen  zu  Wien  und  zu  Braunschweig  beweisen. 
Mit  ihm  erhielt  Wilhelm  Key  aus  Breda  seine  Ausbildung  bei  Lambert 
Lombard,  der  die  italienischen  Einflüsse  mit  frischer  Empfindung  zu  ver- 

1 Vgl.  über  diesen  Knnstzweig  Kuglcr's  Beschreibung  der  in  der  k.  Kuust- 
kammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  132,  ff.  Die  im  Obigen 
enthaltenen  näheren  Namensbestimmungen  sind  nach  der  Mittheilung  des  Hm 
Didier-Petit  gegeben.  — Zahlreiche  Abbildungen  bei  Du  8ommerard.  — Notice 
des  cmaux  exposös  dans  lee  galeries  du  musee  du  Lonvre,  par  M.  de  Laborde. 
Paris  1652.  (neue  Ausg.  1857.)  — Auszüge  hieraus:  Kuglcr,  Kleine  Schriften  II, 
703  ff.  (Auch  im  Kunstbl.  1853,  No.  t,  f.).  — 1 Denkm.  d.  Kunst,  T.  89.  90. 
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arbeiten  weise.  (Eine  Susann»  im  Bade,  in  der  Galerie  zu  Pommers- 
felden;  ein  treffliches  Bildnis»  im  Belvedere  zu  Wien.)  Sein  Neffe 
Adrian  Thomas  Key  zeichnet  sich  besonders  im  Portrait  aus  (Akade- 
mie zu  Antwerpen,  Museum  zu  Berlin).  Noch  andere  zahlreiche  Schü- 
ler schliessen  sich  an  Franz  Floris  an:  Anton  Blockland,  Lucaa  de 
Heere,  Martin  de  Vos,  der  später  nach  Venedig  ging  und  mit  Tinto- 
retto  arbeitete,  mehrere  Künstler  der  Familie  Franck  (von  ihnen  zumeist 
kleine  figurenreiche  Bilder)  u.  s.  w.,  Alle  jedoch  bald  leer  und  unwahr, 
bald  hart  und  kleinlich.  Dagegen  ist  ein  anderer  Schüler  des  F.  Floris, 
Franz  Pourbus,  der  ältere,  und  ihm  ähnlich  sein  Sohn  gleichen  Namens, 
im  Fache  des  Portraits,  worin  er  unmittelbar  auf  die  Natur  hingewiesen 
war  und  worin  er  die  Bestrebungen  der  älteren  niederländischen  Portrait- 
maler  mit  Glück  aufnahm,  ungleich  erfreulicher.  — Peter  de  Witte, 
gen.  Candido,  der  um  den  Schluss  des  16.  und  im  Anfänge  des  folgen- 
den Jahrhunderts  am  kurfürstlichen  Hofe  zu  München  thütig  war,  Carl 
van  Mander,  u.  A.,  erscheinen  wieder  in  einer  mehr  raanieristischen 
Kichtung;  so  auch  Octavius  van  Veen,  gen.  Otto  Venius  (1556 
bis  1634),  der  dabei  jedoch  auf  eine  energische  Behandlung  Bedacht 
nahm.  — Durch  frischeren  Naturalismus  zeichnen  sich  am  Schlüsse  des 
Jahrhunderts  aus:  Cornelius  Cornelissen,  genannt  C.  van  Haarlem, 
und  Abraham  Bloemaert.  Auch  gehört  hieher  Peter  Breughel  der 
ältere  (der  Bauernbrcughel),  der  die  zuerst  durch  Quintin  Messys  be- 
gründete Richtung  auf  das  Volkstümliche,  Genrehafte  weiter  verfolgte 
und  sich  in  derben  Darstellungen  des  Bauemlebens  wohlgefiel.  (Eine 
merkwürdige  Kreuztragung  im  Museum  zu  Antwerpen.)  Aohnlich  sein 
Sohn  Peter  Breughel  der  jüngere  (der  Ilöllenbrenghel),  der  es  liebte, 
nächtliche  Flammenbilder  zu  malen,  besonders  gern  Scenen  der  Unter- 
welt, in  denen  er  dem  tollen  Wahnsinn  des  Hieronymus  Bosch  nach- 
strebte. Beide  leiten  die  niederländische  Genremalerei  ein,  wie  ein  wei- 
ter unten  zu  betrachtender  Bruder  des  letztgenannten,  Johann  Breughel, 
die  Landschaft,  und  Joachim  Bouckelaer  aus  Antwerpen  so  wio  sein 
Oheim  Peter  Aertsen,  genannt  Langenpier  aus  Amsterdam  als  erste 
Maler  von  Küchenstücken,  Märkten  u.  dgl.  zu  nennen  sind. 

Aehnliche,  obschon  minder  umfassende  Bestrebungen  zeigen  sich  in 
der  deutschen  Malerei.  Bartholomäus  Spranger  erscheint  als  ein 
wenig  anziehender  Manierist  im  Sinne  der  römischen  Schule ; so  auch 
Johann  von  Aachen  und  andere  rheinische  Meister  dieser  Zeit. 1 Chri- 
stoph Schwarz  und  Johann  Kottenhammer  gehen  dagegen  mehr 
der  Richtung  der  venetianischen  Schule  nach , und  namentlich  der  letz- 
tere, ein  Schüler  Tintoretto’s , hat  in  solcher  Art  so  tüchtige  Arbeiten 
geliefert,  dass  man  sie  für  Werke  aus  der  besten  Zeit  der  venetianischen  , 
Schule  halten  könnte.  — 

Im  Fache  der  Glasmalerei  begegnen  wir  in  dieser  Periode  sehr 
bedeutenden  Bestrebungen  in  Holland.  Als  eih  höchlichst  gerühmtes 
Werk  dieser  Kunstgattung  sind  besonders  die  vierundvierzig  Fenster  der 
Johanniskirehe  zu  Gouda  anzuführen,  die  nach  einem,  seit  1552  erfolgten 


' Ueber  diese  vgl.  Kugler,  Kleine  Schriften,  II,  8.  317. 
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Neubau  der  Kirche  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  ausgeführt 
wurden.  Die  vorzüglichsten  Meister  dieser  Fenstergemälde  sind  die  Brü- 
der Walther  und  Theodor  Crabeth;  neben  und  unter  ihnen  arbeite- 
ten dort  Wilhelm  Thibaut,  Adrian  Vrije,  Theodor  van  Zyl, 
u.  A.  m.  — Andere  vorzügliche  Leistungen  im  Fache  der  Glasmalerei 
finden  sieh  in  der  Schweiz.  Hier  gefiel  man  sich  darin,  die  Fenster 
der  Rathhäuser,  Gildchäuser,  auch  der  Wohngebäude,  mit  zierlichen 
Wappen,  die  zumeist  von  stattlichen  Bannerträgern  gehalten  werden,  oder 
mit  sorglich  ausgeführten  Bildern  kleineren  Maassstabes  zu  schmücken. 
Als  bedeutende  Meister  sind  hier  die  Gebrüder  Stimmer  (um  1570)  und 
besonders  Christoph  Maurer  (geb.  1564)  hervorzuheben. 


, . \ ' ' 

ln  den  deutschen  ßteinsculpturen  1 dieser  Zeit  findet  sich  neben 
der  italisircnden  Manier  und  der  völlig  malerischen  Auffassung  des  Re- 
liefs oft  eine  grosse  Zierlichkeit,  selbst  Tüchtigkeit  der  Behandlung,  na- 
mentlich in  den  Bildnissen.  Zunächst  sind  in  diesem  Betracht  die  reichen, 
zwar  mehr  in  einem  dekorativen  Style  gehaltenen  Bildwerke  zu  erwäh- 
nen, welche  die  beiden,  oben  genannten  Fanden  des  Heidelberger 
Schlosses  schmücken.  — Sodann  eine  Reihe  von  Grabmonuinenten:  die 
beiden  eleganten  Denkmäler  der  Erzbischöfe  Adolph  und  Anton  von 
Schauenburg  (errichtet  1561),  im  Chore  des  Domes  von  Köln;  das  höchst 
treffliche  Denkmal  des  Johann  von  Neuburg  (v.  J.  1569)  in  der  Kapelle 
des  Hospitals  von  Cues,  an  der  Mosel;  die  stattlichen,  doch  freilich  nur 
mehr  in  einem  dekorativen  Stylo  gehaltenen  Denkmäler  von  Gliedern  des 
Pfalzgräflich  Simmern’schen  Hauses,  in  der  Pfarrkirche  zu  Simmern 
(etwa  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  1598  ausgeführt;  das  be- 
deutendste und  letzte  davon,  dasjenige  dos  Pfalzgrafen  Richard  und  sei- 
ner Gemahlin,  vielleicht  von  dem  Bildhauer  Johann  von  Trarbach), 
u.  A.  m.  Von  einem  diesen  Denkmälern  zu  Simmern  entsprechenden 
Styl  sind  die  Grabmäler  des  Landgrafen  Philip))  d.  Jüngern  von  Hessen 
(gest.  1583)  und  seiner  Gemahlin,  in  der  Stiftskirche  zu  S.  Goar,  sauber, 
aber  etwas  leblos.  Zwei  tüchtige  ritterlicho  Grabdenkmäler  v.  J.  1588, 
— der  Verstorbene  vor  dem  Gekreuzigten  knieend,  von  seinem  Schutz- 
heiligen begleitet  — finden  sich  in  der  Minoritenkirche  zu  Köln,  das 
sehr  nuive,  kleine  Denkmal  eines  Kindes  (1580)  in  der  Kirche  zu  Na- 
medy. Von  grosser  dekorativer  Pracht  sind  auch  die  bereits  oben  er- 
wähnten elf  Fürstgn-Stnndbilder,  die  seit  1574  für  den  Chor  der  Stiftskirche 
zu  Stuttgart  ausgeführt  wurden.*  — Vom  Jahr  1571  ist  das  grosse 
Epitaphium  des  Matth,  v.  Schulenburg  in  der  Stadtkirche  zu  Wit- 
tenberg, von  Georg  Schröter  aus  Torgau,  die  knieende  Hauptfigur 
"von  steifer  Sauberkeit,  die  Reliefs  zierlich,  die  Einfassung  barock-pracht- 
voll. Von  einem  Elias  Gottfro  oder  Godefroy  aus  Emmerich  (gest. 
1568)  sind,  ausser  einem  fürstlichen  Grabmal  in  S.  Martin  zu  Cassel, 


1 8.  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  8.  277  u.  347  die  rlioinisehen  Arbeiten.  — 
Deber  die  Denkmäler  in  Wilrzburg  «.  deutsches  Kunstblatt  1851,  8.  405  ff.  — 
* Heideloff,  Schwäbische  Denkmäler.  3.  Lief.  S.  23. 
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drei  grosse,  bereits  italisirendc  Hochreliefs  biblischen  Inhaltes  im  dortigen 
Museum  vorhanden.  — Endlich  enthält  der  Dom  zu  Mainz  in  seiner^ 
Denkmälern  fortlaufende  Belege  zur  Geschichte  der  damaligen  Bildnerei. 
Es  sind  meist  Statuen  in  barocken  Nischen  stehend;  dasjenige  Erzbischof 
Albrechts  (1546)  ist  mehr  durch  den  trelTlichen  Kopf  und  das  Material, 
als  durch  die  Gesainmtfassung  ausgezeichnet);  minder  bedeutend  sind 
diejenigen  Erzb.  Sebastians  (1565)  und  Erzb.  Daniels  (1562);  zwei  Fa- 
miliendenkmule, Brendcl  (1562)  und  Gablenz  (1592),  stellen  jedes  die 
Familie  in  guter  Bildnissauflassung  vor  dem  Crucifix  knieend  dar;  zum 
Vorzüglichsten  dieser  Richtung  gehört  sodann  die  ausdrucksvolle  Grab- 
statuc  Erzb.  VVolfgangs  (1606),  — Auch  der  Dom  von  Würzburg  be- 
sitzt, aussor  den  bereits  genannten  u.  a.  frühem  Werken,  mehrere  Monu- 
mente , welche  zwar  nicht  so  sehr  durch  reinen  plastischen  Styl  und 
höhores  Lebensgefühl,  als  durch  stattliche  dekorative  Wirkung  ausgezeich- 
net sind.  Abgesehen  von  mehrern  Bronzetafeln  mit  Reliefs,  worunter 
diejenige  des  Bischofes  Conrad  (gest.  1540)  die  trefflichste  ist,  erwähnen 
wir  die  Grabmäler  der  Bischöfe  Melchior  (gest.  1558)  und  Friedrich  (gest. 
1573),  sowie  dasjenige  des  Sebastian  Echter  (gest.  1575),  letzteres  be- 
reits mit  einer  auf  den  Arm  gestützt  liegenden  Statue  dieses  Ritters,  nach 
der  Weise  jener  Grabmüler  Andrea  Sansovino’s  in  S.  Maria  del  popolo. 
Ueberhaupt  machen  sich  jetzt  auch  in  der  Anordnung  der  Grabdenkmale 
die  italienischen  Motive  (z.  B.  eben  diese  schlummornde  Stellung  der 
Hauptfigur,  die  Beigabe  zweier  trauernden  weiblichen  Gestalten,  u.-  dgl.) 
in  bedeutendem  Maasse  geltend. 

ln  Bezug  auf  die  Erz-Sculptur  dieser  Periode  dürften  hier 
besonders  verschiedene  Bronze  - Arbeiten  anzuführen  sein , die  sich, 
von  Deutschen  und  von  Niederländern  gearbeitet,  in  Deutschland  vorfin- 
den. Als  ein  tüchtiger  Bronzegiesser  in  Sachsen  erscheint  Wolf  Hilger 
von  Freiberg,  der  u.  a.  das  Grabmonument  Herzog  Philipps  I.  von  Pom- 
mern (gest.  1560)  in  der  Petrikirche  zu  Wolgast  (zwar  nur  ein  dekora- 
tives Werk)  fertigte.  Etwas  später  sind  die  Grabdenkmale  der  sächsi- 
schen Kurfürsten  im  Dome  von  Freiberg, 1 als  deren  Verfertiger  jedoch 
ein  in  Sachsen  ansässiger  Italiener,  Gio.  Maria  Nosseni  (bis  1593) 
genannt  wird;  die  Fürstenstatuen  selbst  sind  von  dem  Venezianer  Pietro 
Boselli.  (Von  einem  etwas  ültem  niederländischen  Meister  ist  das  pomp- 
hafte, im  Einzelnen  wohl  gelungene  Marmordenkmal  des  Kurfürsten  Mo- 
ritz, ebendaselbst.)  — In  Nürnberg  wurde  der  zierliche,  mit  Bronze- 
figuren geschmückte  Brunnen,  neben  der  Lorenzkirche  durch  Benedict 
Wurzelbauer,  1589,  gefertigt.  — Die  prächtigen,  mit  vielpn  Bronze- 
vrerken  versehenen  Brunnen  zu  Augsburg  rühren  zumeist  von  Nieder- 
ländern her;  so  der  Augustushrunnen  von  Hubert  Gerhard  (um  1590) 
und  der  Herkulesbrunnen  von  Adrian  de  Vries  (1599);  während  die, 
freilich  beträchtlich  manieristische  Bronzegruppe  über  dem  Portal  des 
’ Zeughauses  durch  einen  Deutschen,  Johann  Reichel  (1607)  gefertigt 
ist.  — Einige  Bronzewerke  in  München  wurden  unter  Leitung  des 
obengenannten  Malers  Peter  de  Witte  gearbeitet;  so  die  in  ihrer  Art 
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tüchtigen  Sculpturen  an  dem  Brunnen  eines  Hofes  in  der  Residenz;  und 
die  an  dem  Grabmal  Kaiser  Ludwigs  des  Baicm,  in  der  Frauenkirche; 
als  den  Verfertiger  der  letzteren  nennt  man  Hans  Kreuzer. 

An  Portraitmedaillen  ist  die  in  Rede  stehendo  Periode  in  Deutsch- 
land noch  ziemlich  reich,  und  es  zeigt  sich  in  diesen  Arbeiten  zum  Theil 
noch  eine  gute  Nachfolge  der  früheren  Leistungen  derselben  Gattung, 
obschon  die  Reinheit  des  Styles  und  die  Zartheit  der  Durchbildung  mehr 
und  mehr  verschwinden.  Als  namhafte  Künstler  dieses  Faches  mögen 
angeführt  werden:  Matthias  Karl  und  Valentin  Maler  in  Nürnberg, 
Constantin  Müller  in  Augsburg,  Jac.  Gladehals  in  Berlin,  u.  s.  w. 
— Auch  Niederländer  treten  nunmehr  mit  Erfolg  als  Medaillenarbeiter 
auf,  wie  Paulus  van  Vianen,  Steven  van  Holland,  Conrad  Bloe, 
u.  A.  m.  — 


Dann  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  Deutschland  zu  dieser  Zeit 
mancherlei  Kunsthandwerk  blühte.  So  erscheinen  zu  Nürnberg  tüchtige 
Goldarbeiter,  wie  Wenzel  Jamnitzer  (1008 — 1585),  Jonas  Silber, 
u.  A.,  welche  sich  zum  Theil  mit  gediegenem  Geschmack  in  den  italie- 
nisch dekorativen  Formen  zu  bewegen  wussten.  Von  Jamnitzer  ein  in 
dekorativer  Beziehung  vorzüglicher  Tafeluufsatz  bei  Herrn  Merkel  in 
Nürnberg.)  — Besonders  aber  finden  wir  Schreinerarbeiten  verschie- 
dener .Art,  die  sich  zu  einer  künstlerisch  wohlgefälligen  Dekoration  ent- 
wickeln. In  solchem  Betracht  mag  als  ein  sehr  gediegenes  Meisterwerk 
die  aus  IIolz  geschnitzte  Kanzel  der  Ulrichskirche  zu  Halle  a.  d.  S. 
(1588)  angeführt  werden.  Vornehmlich  war  Augsburg  durch  einen  Be- 
trieb dioser  Art  ausgezeichnet;  hier  trat  die  Schreinerkunst  in  Verbin- 
dung mit  der  Goldschmiedekunst,  der  Malerei,  der  Kupferstecherkunst 
(als  Mctallgravirung),  u.  b.  w.,  und  lieferte  in  solcher  Art  Dekorations- 
stücke, Kasten,  Laden,  Schränke  n.  dgl , die  häufig  einen  sehr  gefälligen 
Eindruck  hervorbringen.  Die  glänzendsten  Werke  gehören  dem  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts  an,  diese  zeigen  jedoch  nicht  mehr  den  reinen  Styl 
der  früheren  und  einfacher  gehaltenen.  Das  berühmteste  Stück,  das  in 
dieser  Weise  zu  Augsburg  gefertigt  ward,  ist  der  sogen.  Pomracr'sche 
Kunstschrank  (für  Herzog  Philippli.  von  Pommern  gearbeitet  und  1617 
vollendet)  in  der  Berliner  Kunstkammer,  ein  Werk,  an  und  in  welchem 
eine  ganze  Welt  von  Kunst  und  Künstelei  enthalten  ist.1  — Noch  muss 
als  eines  besondern  Kunsthandwerkes,  das  ebenfalls  in  Augsburg  blühte, 
die  Bildneroi  in  Eisen  (deren  Meister  den  Namen  der  Plattner  führten) 
genannt  werden.  Ein  ausgezeichneter  Arbeiter  in  diesem  Fache  war 
Thomas  Ruker.  Von  ihm  wurde  (1574)  in  solcher  Art  u.  a.  ein,  mit 
vielen  historischen  Darstellungen  geschmückter,  eiserner  Lehnsessel  ge- 
fertigt, weichen  die  Stadt  Augsburg  dem  Kaiser  Rudolph  II.  verehrte; 
derselbe  befindet  sich  gegenwärtig  zu  Longfordcastlc  in  England. 


1 Vgl.  Kngler’s  Beschr.  der  Berliner  Kunstkammer,  S.  178 — 201. 
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§.  5.  Spanien. 

Endlich  tritt  uns  eine  namhafte  künstlerische  Thätigkeit,  dem  Fache 
der  Malerei  angehörig,  in  Spanien  entgegen.1  Wir  können  zwar,  aus 
mehreren  Andeutungen,  die  uns  in  den  Berichten  über  spanische  Kunst 
vorliegen,  verrauthen,  dass  auch  hier  sich  bereits  früher,  wohl  schon  in 
derZeit  des  15.  Jahrhunderts,  eine  selbständig  nationale  Schule  entwickelt 
habe  (man  vergleicht  die  älteren  spanischen  Bilder  besonders  mit  Albr. 
Dürer  — ob  richtig,  ob  nicht  eher  mit  den  Niederländern,  das  mag  da- 
hingestellt bleiben  — );  es  fehlt  uns  indess  hiefür  gegenwärtig  noch  an 
der  genügenden  näheren  Kunde.  Nur  bei  einzelnen  Meistern  des  löten 
Jahrhunderts  sehen  wir,  ähnlich  wie  bei  den  Niederländern  Mabuse,  Ber- 
nnrdin  van  Orley  und  ihren  Zeitgenossen,  eine  alterthümlich  einheimische 
Richtung  im  Kampf  mit  der  ausgebildeten  italienischen  Darstellungsweise, 
bis  diese  auch  hier  allmählich  das  Uebergewicht  erhält.  * 

Einer  der  Meister  dieser  Zeit,  Luis  de  Morales,  mit  dem  Beinamen 
el  Divino  (der  Göttliche,  1509 — 1590),  der  weit  überschätzt  worden  ist, 
genügt  zwar  in  seinen  früheren  Bildern,  wo  ihm  namentlich  der  Aus- 
druck des  Schmorzes  wohl  gelingt  und  seine  Farbe  einen  zarten  Schmelz 
erreicht;  später  aber  sinkt  er  zu  einem  der  unleidlichsten  Manieristen 
herab,  und  entfernt  sich  in  Zeichnung,  Ausdruck  und  Farbe  immer  wei- 
ter von  der  Natur.  — Den  Uebergsng  zur  italienischen  Kunstrichtung, 
und  zwar  zu  einer  manieristischen  Nachahmung  des  Michelangelo  bezeich- 
net vornehmlich  Vicente  Joanes  von  Valencia  (1523 — 1579).  So  auch 
Pedro  Campaüa  von  Sevilla  (von  Geburt  ein  Niederländer,  1503  bis 
1580),  ein  Künstler,  der  indess  in  Bezug  auf  die  grossartige  Einfalt  der 
C'omposition  und  auf  die  lebhafte  Energie  der  Darstellung  sehr  gerühmt 
wird;  so  besonders  in  seiner  Kreuzabnahme,  in  der  Kathedrale  von 
Sevilla. 

Doch  zeigt  sich  schon  früher  eine  entschiednere  Aneignung  der  ita- 
lienischen Darstellungsweise.  So  bereits  im  Anfänge  des  Jahrhunderts 
bei  Pablo  de  Aregio  und  Francisco  Neapoli,  die  als  Nachfolger 
des  Leonardo  da  Vinci  erscheinen,  namentlich  in  ihrem  Hauptwerk,  den 
Tafeln  des  Hochaltares  in  der  Kathedrale  von  Valencia  (1500).  Aehnlich 
auch  bei  Hernan  Yafiez  (um  1530).  — Andre  schliessen  sich  sodann 
der  Richtung  Rafaels  und  Michelangelo’s  an:  Alonso  Berruguote 
(1480 — 1562);  Luis  de  Vargas  (1502 — 1568),  den  man  als  einen  vor- 
züglich talentvollen  Nachfolger  Rafaels  rühmt,  besonders  in  seinen  zahl- 
reichen Bildern,  die  sich  in  den  Kirchen  von  Sevilla  vorfinden;  Pedro 
de  V illegas  Marmolejo,  und  Mateo  Perez  de  Alesio,  beide 
Nachfolger  des  Luis  de  Vargas,  der  letztere  von  Geburt  ein  Römer; 
Gaspar  Becerra,  u.  A.  m. 

Verschiedene  von  den  späteren  Malern  des  16.  Jahrhunderts  hielten 


1 Eine  Anschauung  spanischer  Darstellungsweise  giebt  vornehmlich  das  Werk: 
Colleccion  lithographica  de  cuadros  del  rev  de  Espaiia  Don  Fernando  VII.  — 
Vgl.  Passavant,  die  christl.  Kunst  in  Spanien.  — 1 Denkm.  der  Kunst,  T.  84,  A. 
Kugler,  Handbuch  der  Kunstgeichlchts.  H.  29 
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sich  dagegen  mehr  zu  den  Venetianem  und  brachten  es  in  der  Beobach- 
tung des  venetianisehen  Colorits  zu  sehr  glücklichen  Erfolgen.  Zu  diesen 
gehören  namentjich,  als  ausgezeichnete  fiildnissmaler:  Alonzo  Sancbcz 
Coello,  ein  Schüler  des  Antonis  Moro;  Juan  Pantoja  de  la  Cruz, 
Schüler  des  Coello;  und  Juan  Fernandez  Navarrete,  genannt  el 
Mudo  (der  Stumme,  1526 — 79). 

Es  scheint,  dass  die  Mehrzahl  der  spanischen  Maler  dieser  Periode, 
von  einem  reineren  Kunstgefühl  getragen,  nicht  in  gleichem  Maasse  von 
jenem  manieristischen  Bestreben  heimgesucht  ward,  dem  bei  weitem  die 
Meisten  ihrer  Zeitgenossen  erlagen,  und  dass  sich  schon  gegenwärtig  der 
hoho  Beruf  ankündigt,  der  der  spanischen  Kunst  im  folgenden  Jahrhun- 
dert zu  Tbeil  werden  sollte.  Namentlich  ist  es  auch  hier  die  Bilditiss- 
malerei,  die  einen  feineren  Sinn  für  Naturwahrheit  rege  erhält  und  den 
bedeutenden  Aufschwung  der  späteren  Zeit  vorbereitet. 

Von  der  spanischen  Bildhauerei  dieser  Zeit1  sind  uns  beinahe  blos 
Grabmonumente  .bekannt,  an  welchen  das  Ornamentistisehe  meist  im 
schönsten  Styl  der  Renaissance  gehalten  ist,  in  einer  Zeit,  da  derselbe 
überall  sonst  schon  abgeblüht  hatte.  Mehrfach  kommen  reichgeschmückte 
Sarkophage  vor,  die  sich  nach  unten  zfl  erweitern,  so  z.  B.  im  Dom  von 
Burgos.  Zwei  prächtige  Königsgräber  in  der  Kathedrale  von  Gra- 
nada sind  uns  durch  die  Abgüsse  im  Louvro  bekannt;  es  sind  diejeni- 
gen Ferdinands  und  Isabellens  der  katholischen  und  Philipps  von  Oester- 
reich nebst  seiner  Gemahlin,  der  wahnsinnigen  Johanna;  das  Dekorative 
ist  höchst  prachtvolle,  schwungreicho  Renaissance;  von  dem  Figürlichen 
sind  nur  die  einfach  strengen,  naturwahren  Portraitstatuen  und  einzelne 
Eckstatuetten  von  höherem  Werthe.  — Von  Alonso  Bcrruguotc, 
welcher,  wie  so  manche  dieser  spanischen  Künstler,  Architekt,  Bildhauer 
und  Maler  zugleich  war,  ist  in  S.  Juan  Bautista  extra mu ros  bei 
Toledo  der  Sarkophag  des Erzbischofes  Tavera,  von  gutem,  michelange- 
leskern  Styl  vorhanden. 


1 Die  Quellen  s.  S.  434. 
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SECHSTES  KAPITEL. 

DIE  BILDENDE  KUNST  DES  SIEBENZEHNTEN  UND  ACHTZEHNTEN 
JAHRHUNDERTS. 


Allgemeine  Bemerk  urigen. 

Mit  der  Zeit  um  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  entwickelte  sich 
eine  neue,  kühne  Lebensthätigkeit  im  Bereiche  der  Kunst,  als  der  Aus- 
druck der  erhöhten  und  bis  zum  gewaltigen  Sturme  hinausbrausenden 
Bewegungen,  die  sich  gleichzeitig  im  Bereiche  des  Geistes  knnd  gaben. 
Der  Katholicismus  hatte  die  Gefahr  erkannt,  die  er  sich  selbst  durch 
Vernachlässigung  der  geistigen  Entwickelungen  bereitet,  er  rüstete  sich 
aufs  Neue  mit  allen  Kräften  und  Mitteln,  die  ihm  zu  Gebote  standen; 
er  schuf  sich  ein  neues,  begeistertes  Ritterthum  (den  Orden  der  Jesuiten) 
und  begann  den  Kampf,  der  dem  Verderben  des  Gegners  gewidmet  sein 
sollte.  Aber  der  Protestantismus  begegnete  ihm  mit  gleicher  Kraftan- 
strengung; er  trat  auf  gleiche  Weise  gerüstet  in  das  äussere  Leben  hin- 
aus, und  beide  Parteien  mochten  sich,  als  sie  endlich,  ermattet,  vom 
Kampfe  abliessen,  den  Sieg  zuschreiben.  Bleftige  und  ungestüme  Leiden- 
schaften waren  durch  den  Kampf  entfesselt  worden;  sie  sind  es,  dio  uns 
in  den  neuen  Kunstleistungen  als  zunächst  charakteristisch  entgegen- 
treten. Sie  mussten  wiederum  eine  entschiedener  naturalistische  Behand- 
lung der  Form  bedingen ; aber  sie  veranlassten  dabei  zugleich  eine  eigen- 
thümliche  Steigerung  der  geistigen  Auffassung,  und  zwar  eine  solche,  in 
welcher  sich  der  Fanatismus  der  Zeit,  der  das  Himmlische  ungestüm  mit 
weltlichen  Waffen  verfocht,  widerspiegelt.  Doch  ist  diese  leidenschaft- 
liche, zum  Fanatismus,  zur  begeisterten  Extase  sich  mehr  oder  weniger 
hinneigende  Richtung  nicht  als  das  einzige  Moment,  welches  die  neuen 
künstlerischen  Bestrebungen  begründet,  zu  betrachten.  Auf  der  Seite,  die 
an  den  alten  Lebensinteressen  vorzugsweise  festhielt,  d.  h.  in  den  katho- 
lischen Landen , ging  man  zugleich  mit  Sorgfalt  und  mit  bewusster  Ab- 
sicht auf  diejenigen  Schöpfungen  zurück,  in  denen  die  alte  Zeit  sich  am 
glänzendsten  offenbart  hatte ; man  studirte  die  grossen  Meister  der  frühe- 
ren Zeit  des  16.  Jahrhunderts,  man  suchte  es  ihnen  wiederum  gleich  zu 
thun,  man  war  auch  in  solchem  Streben  nicht  geradezu  unglücklich,  aber 
man  vermochte  sich  dennoch  von  einem  blos  verständigen  Studium  zu 
freier,  lichter  Entfaltung  des  Geistes  nicht  zu  erheben ; die  Bestrebungen 
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dieser  Art  lassen  uns  mehr  oder  weniger  kalt  Auf  der  andern  Seite, 
doch  vornehmlich  in  protestantischen  Landen,  gab  man  eich,  im  Gegen- 
satz gegen  solche  Richtung,  zugleich  einer  unbefangenen,  freien  Auffas- 
sung der  Natur  hin ; man  folgte  ihren  bunten  und  heiteren  Spielen ; und 
indem  man  den  Sinn  für  die  Sprache  des  Geistes,  der  in  der  Natur  wal- 
tet, öffnete,  wusste  man  seine  Geheimnisse  in  beredten  Bildern  offenbar 
zu  machen.  Es  ist  aber  hiebei  zn  bemerken,  dass  die  Kunst,  in  ihrer 
höheren  Bedeutung,  über  den  Zwiespalten  der  Meinung  erhaben  ist,  dass 
somit  Einflüsse  von  beiden  Seiten  sehr  wohl  auf  einander  wirken  konn- 
ten, und  dass  gerade  aus  solcher  Wechselwirkung  einzelne  der  schönsten 
und  edelsten  Leistungen  dieser  Zeit  entstehen  mussten. 

In  der  Kunst  von  Italien  treten  uns  zunächst  jene  katholischen  Ele- 
mente der  Zeit  entgegen;  ebenso,  nber  zu  einer  höheren  Begeisterung 
entflammt,  in  der  Kunst  von  Spanien,  jenem  Lande,  welches  dem  Katho- 
licismus  durch  Loyola’s  Stiftung  die  gewaltigste  Schutzwehr  gründete.  In 
den  Niederlanden  sehen  wir,  in  den  südwestlichen  Theilen  (in  Brabant) 
wiederum  das  katholische  Element,  in  den  nordöstlichen  Theilen  (in  Hol- 
land) das  protestantische  zum  lebendigen  und  kräftigen  Ausdrucke  kom- 
men, in  beiden  nicht  ohne  wohlthätige  Wechselwirkung  auf  einander. 
Frankreich  sendet  für  die  frühere  Zeit  des  Jahrhunderts  nur  einzelne 
Talente  zur  Theilnahme  an  diesem  neuen  Aufschwünge  der  Kunst;  so 
auch  Deutschland,  das,  von  dem  dreissigjährigen  Kriege  und  seinen  Fol- 
gen aufs  Fürchterlichste  zerrissen,  für  die  ganze  in  Rede  stehende  Periode 
der  Kunst  ohne  erhebliche  Bedeutung  bleibt  — Was  sodann  das  Ver- 
hältniss  der  Kunstgattungen  für  die  Zeit  dieses  neuen  Aufschwunges  l>e- 
trifft,  so  erscheint  uns  die  Sculptur,  zum  Ausdruck  jener  ungestümem 
geistigen  Bewegungen  weniger  geeignet,  im  Allgemeinen  von  geringerer 
Bedeutung.  Die  wichtigsten  Kräfte  eoneentriren  sich  jetzt  völlig  in  der 
Mnlerei;  aber  jene  sinnige  Naturanschauung,  die  dem  germanischen  Volks- 
geiste von  Hause  aus  eigen  war,  und  die  durch  die  freien  Elemente  der 
jetzigen  Zeit  ihre  vorzüglichste  Nahrung  fand,  veraulasste  es,  dass  nun- 
mehr diejenigen  Gattungen , die  man  gewöhnlich  als  untergeordnet  be- 
zeichnet, Genre,  Landschaft , Still-Lebeu  u.  s.  w„  in  einen  oft  gleichen 
Rang  neben  die  ursprünglich  vorherrschende  Historienmalerei  treten. 

Die  vorzüglichste  Blüthe  dieses  neuen  Aufschwunges  der  Kunst  fällt 
iu  die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts;  nur  die  ebenbezeichneten  Ne- 
bengattungen der  Malerei  erscheinen  auch  in  der  zweiten  Hälfte,  zum 
Theil  selbst  noch  im  Anfänge  des  folgenden  Jahrhunderts  in  anziehender 
Frische  nnd  Anmutli.  Im  Uebrigen  wird  die  Ermattung  der  Geister,  die 
auf  jenen  gewaltigen  Kampf  folgen  musste,  auch  in  der  Kunst  bald  ge- 
nug fühlbar.  In  den  Zeiten  dieser  geistigen  Ermattung  aber  tritt  die 
weltliche  Despotio  mächtig  hervor,  die  in  Frankreich,  unter  Ludwig  XIV., 
ihren  glänzendsten  Triumph  feiert;  sie  begründet,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts,  eine  neue  Thätigkeit  in  den  höheren  Fächern  der 
Kunst,  aber  eine  solche,  die  dem  Geiste  und  seinen  Formen  ihre  Gesetze 
mit  despotischer  Willkür  vorschreibt,  und  die  somit  natürlich,  ohne  eine 
selbständig  neue  Richtung  zu  bezeichnen,  nur  ein  iiusserlich  conventionel- 
les  Wesen  zur  Folge  hat.  Auch  sie  dauert  bis  in  das  18.  Jahrhundert 
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hinüber;  aber  auch  sie  erlischt  bald,  und  fast  Nichts  bleibt  Übrig  als 
eine  allgemeine  Schwäche,  aus  der  nur  hier  und  dort  sich  einzelne  Er- 
scheinungen, zum  Theil  nur  durch  einen  krankhaften  Reiz  erweckt,  em- 
porzuheben versuchen.  Die  Kunst,  die  aus  den  alten  Lebensinteressen 
in  ihrer  letzten  Umgestaltung  hervorgegangen  war,  und  diejenige,  welche 
vornehmlich  der  Opposition  ihr  Dasein  verdankt,  beide  werden  im  18ton 
Jahrhundert  zu  Grabe  getragen.  Und  um  cs  mit  schneidender  Bestimmt- 
heit auszusprechen,  dass  hier  wieder  ein  grosser  Abschnitt  der  Zeit  sei, 
so  beginnt  man  — nicht  im  Fanatismus  religiöser  Begeisterung,  nicht 
geleitet  von  dem  Dämon  des  Krieges,  und  sogar  nur  selten  für  die  Zwecke 
des  sogenannten  allgemeinen  Nutzens,  — in  ekelhaft  kindischem  Irrsinn 
die  herrlichsten  Schöpfungen  zu  vertilgen,  welche  aus  den  grossen  Tagen 
der  Vergangenheit  dastanden. 

Da  dio  künstlerischen  Bildungsverhältnisse  dieser  Zeit,  d.  h.  des  17. 
Jahrhunderts , vielfach  durch  einander  laufen , so  ist  es , um  eine  klare 
Anschauung  des  Einzelnen  zu  gewinnen,  vortheilhaft , wenn  wir  die  fol- 
gende Uebersicht  zunächst  nicht  nach  den  Nationalitäten , sondern  nach 
den  Gattungen  der  Kunst  im  Allgemeinen  sondern. 

i.  Sculptur. 

§.  1.  Dio  höhere  Sculptur. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Scülptur  für  die  in  Rede 
stehende  Periode  eine  minder  ausgezeichnete  Bedeutung  hat;  die  neuen 
Geistesrichtungen  der  Zeit  konnten  auf  sie,  im  Allgemeinen  wenigstens, 
keinen  sonderlich  günstigen  Einfluss  ausüben.  Doch  giebt  es  einzelne 
erfreuliche  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel.  So  treten  uns  in  Ita- 
lien 1 bereits  im  Beginn  dieser  Periode,  d.  h.  um  den  Anfang  des  17ten 
Jahrhunderts,  einige  wenige  Erscheinungen  entgegen,  die  allerdings  an- 
ziehend wirken  und  die  eine,  obgleich  nicht  von  weiter  umfassenden  Er- 
folgen begleitete  Rückkehr  von  jenen  manieristischen  Bestrebungen  der 
jüngsten  Vergangenheit  zu  bezeichnen  scheinen.  Zu  diesen  gehört  na- 
mentlich ein  Jugendwerk  des  lombardischen  Bildhauers  Stefano  Ma- 
derno  (1571 — 1636),  die  Statue  der  h.  Cacilia,  in  der  Kirche  S.  Cecilia 
in  Rom;  die  Heilige  ist  liegend,  wie  eine  Verstorbene  dargestellt  und 
durch  reine  Naivetät  und  züchtige  Anmuth  ausgezeichnet.  Sodann  die 
Arbeiten  des  Toskaners  Pietro  Bernini  (1562 — 1629),  die  sich  in  eini- 
gen Kirchen  von  Neapel  vorfinden  und  die,  dem  ebengenannten  Werke 
zwar  nicht  vergleichbar,  doch  durch  ernste  Einfalt  anziehen. 

Der  Sohn  dieses  Pietro,  Lorenzo  Bernini  (1598 — 1680),  ward 
der  berühmteste  Meister  seiner  Zeit  im  Fache  der  Sculptur,  wie  wir  sei- 
ner schon  früher  als  eines  namhaften  Architekten  gedacht  haben.  Ein 
rüstiges,  leicht  und  viel  bewegliches  Talent  befähigte  ihn  zu  so  ausge- 
zeichneter Bedeutung,  mehr  aber  noch  der  Umstand,  dass  er  mit  diesem 
Talent  sich  der  Strebungen  der  Zeit  zu  bemächtigen  und  sie  in  Marmor 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  92. 
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auszudrücken  wusste.  Es  ist  etwas  Kauscheudes,  ec«tatiseh  Bewegtes  in 
seinen  Gestalten,  und  zugleich,  im  Einzelnen  der  Behandlung,  eine  Na- 
turwahrheit, durch  welche  diese  Gluth  des  Gefühles  dem  Beschauer  un- 
mittelbar nahe  gerückt  wird.  Aber  die  Begeisterung  ist  bei  ihm  kein 
freier  Erguss  des  Inneren,  sie  erscheint  wesentlich  nur  als  eine  Erhitzung 
des  nüchternen  Verstandes,  und  darum  haben  seine  Darstellungen  durch- 
weg ein  mehr  oder  weniger  nfTektirtes  Gepräge;  zugleich  treibt  ihn  sein 
Streben  nach  Naturwahrheit  zu  einer  malerischen  Behandlungsweise,  in 
welcher  sibh  die  Gesetze  des  plastischen  Style«  völlig  auflögen.  Dies 
zeigt  sich,  um  nur  ein  paar  der  zahlreichen  Schöpfungen,  mit  denen  er 
vornehmlich  Rom  geschmückt  hat,  anzufllhren.  ebenso  an  seinen  mäch- 
tigen Gestalten  des  Constautin  (zu  Pferde)  im  Vatikan  und  des  Longinus 
in  der  Peterskirehe,  wie  an  den  zarteren  der  h.  Therese,  die  ohnmächtig 
vor  dem  göttlichen  Strahle  niedersinkt,  in  S.  Maria  della  Vittoria,  und 
der  heil.  Bibiana  in  der  dieser  Heiligen  gewidmeten  Kirche.  In  andern 
Werken,  wie  z.  B.  in  der  Kathedra  des  hl.  Petrus  in  der  Peterskirche, 
steigert  sich  sein  Bestreben  sogar  bis  zum  barbarischen  Ungesehmnck. 

Lorenzo  Beniini  übte  einen  höchst  bedeutenden  Einfluss  auf  seine 
Zeitgenossen  und  Nachfolger  ans.  Unter  jenen  ist  vornehmlich  Ales- 
sandro  Algardi  (1598 — 1654)  hervorzuheben,  der  in  der  Behandlung 
der  Form  zwar  mehr  an  dem  Vorbilde  der  Antike  festznhalten  suchte, 
der  aber  nicht  minder  in  Affektation  und  unpässlich  malerische  Compo- 
sitionsweiso  gerieth;  so  namentlich  in  seinem  berühmtesten  Werke,  dem 
grossen  Relief  des  Attila  in  der  Peterskirche  zu  Rom.  Nur  seine  Kin- 
derfiguren sind  insgemein  naiv  und  anmuthig.  — Neben  ihm  sind  Fran- 
cesco Mocchi  (ursprünglich  ein  Schüler  des  Giovanni  da  Bologna, 
gest.  1646)  und  Andren  Bolgi  (gest.  1656;  nnzufilhren.  Unter  den 
Nachfolgern  Bernini's  mögen,  neben  unzähligen  anderen.  Kreole  Fer- 
ra tä  und  Antonio  Raggi  genannt  werden.  — Der  Einfluss  des  Ber- 
nini  erstreckt  sieh  auch  noch  auf  die  italienische  Bculptur  des  18.  Jahr- 
hunderts; ddch  kehrt  man  in  dieser  Zeit  allmählig  von  jener  mehr  be- 
wegten Darstellungsweise  zu  einer  solchen  zurück , in  welcher  mehr 
nüchterne  Ruhe  vorherrscht.  Einige  merkwürdige,  obsehon  zumeist  nur 
durch  sonderbare  Künstelei  nusgezeichnete  Arbeiten  finden  sich  in  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  zu  Neapel;  es  sind  einige  Statuen  in  der 
Kirche  S.  Severo,  von  den  Bildhauern  Corradini,  Queirolo  und 
Samm artin o gefertigt.  Von  letzterem  sieht  man  dort  einen,  mit  dem 
Grabtueho  bedeckten  todten  Christus,  eine  Arbeit,  die  jedoch  zugleich 
ein,  für  diese  Zeit  seltnes  ernstes  Gefühl  verräth.  — Von  den  in  Rom 
thütigen  Bildhauern  erscheint  Camillo  Rusconi  bei  aller  Befangenheit 
im  malerischen  Styl  und  in  der  Manier  Bcmi/ii's  doch  mit  einem  edlern 
Geschmack  in  der  Art  der  bolognesischen  Mnlcrsehule  lmgabt  (Grabmal 
Gregor’«  XIII.  in  8.  Peter,  1723),  Pietj-o  Bracci  dagegen  als  ein 
blos  handfester  Manierist  (Grabmäler  Benedict’s  XIV.  und  der  Maria  So- 
bieska,  ebendaselbst). 

Einige  niederländische  Bildhauer  des  17.  Jahrhunderts  er- 
scheinen in  reinerer  Würde,  in  edlerer  Naivetät,  auch  glücklicher  in  der 
Behandlung  des  plastischen  Style«,  als  die  vorgenannten  Italiener.  So 
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zunächst  Franz  du  Quesnoy,  genannt  i)  Fiammingo  (1594 — 1044) 
von  Brüssel,  der  Nebenbuhler  des  Bernini.  Seine  vorzüglichste  Thiitig- 
keit  gehört  Koni  an;  hier  sind  namentlich  die  Statue  des  heil.  Andreas 
in  der  Peterskirehe,  und  die  der  h.  Susanne  in  S.  M.  di  Loreto  als  sehr 
beachtenswerte  Werke  namhaft  zu  machen.  Ein  eigenthümlichcB  Ver- 
dienst dieses  Künstlers  besteht  in  der  Darstellung  von  Kinder -Genien, 
in  denen  er  eine  frische  Natur  glücklich  auszudrückeu  wusste;  derglei- 
chen finden  sich  an  den  Dekorationen  verschiedener,  von  ihm  ausgefülir- 
ter  Grabmonumente  und  an  dem  bekannten  Brunnen  des  Mannekeu-Pis 
zu  Brüssel.  Ln  Berliner  Museum  ein  treftlieh  naiver  Amor,  welcher 
sich  den  Bogen  schnitzt.  — Nicht  minder  bedeutend  erscheint  der  Schüler 
des  obengenannten , Arthur  Quclliuus.  Von  ihm  und  unter  seiner 
Leitung  wurden  die  zahlreichen  Sculpturen  gearbeitet,  welche  das  von 
Jacob  van  Campen  erbaute  Kathhaus  von  Amsterdam  schmücken 
und  welche,  ungleich  mehr  als  die  Architektur  selbst,  diesem  Gebäude 
eine  grossartige  Wirkung  sichern.  Eine  volle,  energische  Behandlung 
der  körperlichen  Form,  im  Geschmacke  der  niederländischen  Nationalität, 
ein  in  günstigen  Grenzen  gehaltenes  malerisches  Bestreben,  Beides  mit 
«ehr  glücklichem  Sinne  nach  den  Anforderungen  des  plastischen  Style« 
inodificirt,  geben  diesen  Werken  ein  ganz  eigenthümliehes  Gepräge.  Vor- 
züglich bedeutend  sind  die  beiden  grossen  Belief«,  welche  die  Hnuptgiebcl 
des  Gebäudes  ausfüllcn  und  deren  Inhalt  den  Glanz  der  mächtigen  See- 
stadt verherrlicht.  A.  Quellinus  arbeitete  u.  a.  auch  für  den  branden- 
burgischen  Hof;  in  Berlin  schreibt  man  ihm,  nicht  ganz  ohne  Grund, 
das  tüchtig  gearbeitete  Grabmonument  des  Grafen  E.  G.  von  Spnrr  (gest. 
1666)  in  der  Marienkirche  zu.  — Es  scheint,  dass  dieser  Meister  nicht 
ohne  erhebliche  Einflüsse  auf  seine  nähere  Umgebung  und  auch  uuf  das 
Kunststreben  anderer  Gegenden  (namentlich  Norddeutschlands)  geblieben 
ist,  denen  näher  nachzuforschen  vielleicht  nicht  überflüssig  sein  dürfte. 
Doch  ist,  in  Bezug  auf  die  niederländische  Sculptur,  zu  bemerken,  dass 
sich  in  der  späteren  Zeit  des  17.  Jnhrbunderts  gleichwohl  auch  Einflüsse 
des  Berniui’8chen  Styles  erkennen  lassen,  wie  z.  B.  in  dep  Arbeiten  des 
Bartholomäus  Eggers. 

Anders  erscheint  die  Kichtung  der  Sculptur,  welche  in  Frankreich 
durch  die  künstlerischen  Unternehmungen  Ludwig's  XIV.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Juhrhunderts  hervorgerufeu  ward.  Es  zeigt  sich  hier  eine 
Nachwirkung  jener  älteren  französischen  Kunstrichtung  (der  Schule  von 
Fontainebleau),  verbunden  mit  einem,  dem  Bernini  verwandten,  auch 
wohl  durch  seinen  Einfluss  veranlassten  Bestreben,  Beides  aber  auf  eigen- 
tümliche Weise  und  bei  zum  Theil  grosser  Meisterschaft  in  der  Tech- 
nik, entschieden  auf  eine  theatralische,  bewusst  rcpräscutirende  Darstel- 
lungsweise hiugewaudt.  Nicht  ohne  anerkeimungswerthe  Energie  zeigt 
sich  diese  Kichtung  zunächst  in  der  berühmteu  Marmorgruppo  des  Pierre 
Pujet  (1622 — 1694),  dem  Milo  von  Kroton,  der  von  einem  Löwen  zer- 
rissen wird  (im  Pariser  Musetun),  auch  in  mehrern  seiner  ßculpturen 
zu  Genua  (in  S.  Maria  di  Carignano  u.  a.  0.);  mehr  manieristisch  in 
den  ßculpturen  des  Francois  Anguier  (1612 — 1686);  am  Umfassend- 
sten jedoch  bei  denjenigen  Meistern,  welche  die  grösste  Mehrzahl  der 
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Werke  jener  Zeit  auszuführen  hatten:  bei  Francois  Girardon  (1630 
bi*  1715)  und  bei  Antoine  Coysevox  (1640— -1720).  Mehr  in  der 
niederländischen  Richtung  halt  sich  dagegen,  seiner  ursprünglichen  Hei- 
math  nicht  ganz  ungetreu,  Martin  van  den  Bogaert,  gen.  Desjar- 
dins  (1640  bis  1694).  — Im  18.  Jahrhundert  geht  dies  Streben  in  eine 
elegante,  zumeist  sehr  inhaltlose  Zierlichkeit  über.  Zu  den  bedeutendsten 
Talenten  dieser  Zeit  gehören:  Edmo  Bouchardon  (1698  bis  1762) 
und  Jean  Baptiste  Pigalle  (1714 — 1785);  von  dem  letztem  das 
bekannte  Grabmal  des  Marschalls  von  Sachsen  in  St.  Thomas  zu  Strass- 
burg eins  der  glänzendsten  Werke  dieser  Zeit,  freilich  nicht  frei  von 
theatralischem  Effekt,  aber  wegen  seiner  feinen,  naturwahren  Durchbil- 
dung doch  höchst  beachtenswerth.  , . 

In  Deutschland  entstanden  während  des  17.  Jahrhunderts  ausser 
den  schon  erwähnten  manche  im  Einzelnen  erfreuliche  Sculpturwerke, 
wenn  sich  auch  keine  cigenthümlich  deutsche  Schule  mehr  darin  zu  er- 
kennen giebt.  Von  einem  Job.  T.  W.  Lentz  (1685)  rührt  die  lieblich 
schlummernde  Marmorgestalt  auf  dem  Grabo  der  h.  Ursula  in  der  gleich- 
namigen Kirche  zu  Köln  her.  Mehrere  gute  Altäre  und  Grabmäler  im 
Dom  von  Mainz  stammen  aus  dieser  Zeit,  unter  den  letztem  das  zwar 
völlig  unplastisch  gedachte,  aber  in  seiner  Weise  trefflich  ausgeführte 
des  Generals  Lamberg  (gest.  1689),  welcher  trotzig  den  Sargdeckel  auf- 
stösst,  aber  vom  Tode  zurückgedrängt  wird.  Ein  Bronzecrueifix  auf  dem 
Hochaltar  von  8.  Castor  in  Coblenz,  erfunden  von  Georg  Scbweig- 
ger  von  Nürnberg,  gegossen  von  Wolf  Hieronymus  Herold  eben- 
daselbst (1685)  ist  als  Beleg  für  die  damalige  nümbcrgische  Kunstübung 
nicht  ohne  Werth.  — Endlich  erfreute  sich  Deutschland,  um  den  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts,  eines  ausgezeichneten  Meisters  im  Fache  der  Bild- 
hauerei, der,  obschon  von  den  Schranken  seiner  Zeit  befangen,  dennoch 
eine  hohe  und  grossartigo  Genialität  zu  entwickeln  vermochte.  Dies  ist 
Andreas  Schlüter  (geb.  um  1662,  gest.  1714).  Die  Elemente  seiner 
künstlerischen  Bildung  deuten  theils  auf  die  niederländische  Richtung, 
wie  dieselbe  bei  Arthur  Quellinus  erscheint,  theils  auf  Einflüsse  des  Ber- 
nini,  thoila  hat  er  auch  manches  Verwandte  mit  den  vorgenannten  fran- 
zösischen Meistern;  eigentümlich  aber  ist  ihm  ein  tiefes  Lebensgefühl, 
ein  stolzer,  kräftiger  Adel  und  ein  sehr  glücklicher  Sinn  für  räumliches 
Verhältniss  und  räumliche  Wirkung.  Seine  Hauptthätigkeit  gehört  Ber- 
lin an;  die  Schlösser  von  Berlin  und  Potsdam  sind  reich  an  bildne- 
rischer Dekoration,  die  von  ihm  und  unter  seiner  Leitung  gefertigt  wurde; 
als  seine  Hauptwerke  im  Fache  der  Sculptur  sind  anzufübren:  die  Mas- 
ken sterbender  Krieger  über  den  Fenstern  im  Hofe  des  Zeughauses  von 
Berlin,  und.  die  Reiterstatue  des  grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
auf  der  dortigen  Langenbrücke.  — Von  Nachfolgern  dieses  Meisters 
ist  nichts  zu  melden.  ... WC--'  • 

§.  2.  Die  kleinere  Sculptur. 

Mancherlei  anziehende  und  tüchtige  Arbeiten  begegnen  uns,  im  Ver- 
lauf der  in  Rede  stehenden  Periode,  namentlich  des  17.  Jahrhunderts,  im 
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Fache  der  kleineren  Scnlptur  und  in  der  Anwendung  derselben  für 
dekorative  Zwecke;1  hier  zeigt  sich  jenes  eigentlich  dekorative 
Element,  welches  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  vor- 
züglich geltend  gemacht  hatte,  mit  Sinn  aufgenommen  nnd,  den  natura- 
listischen Bestrebungen  der  gegenwärtigen  Zeit  gemäss,  nicht  ohne  Glück 
weiter  ausgebildet. 

Die  vorherrschende  Liebhaberei  wendet  sich  in  solchen  Arbeiten  dem 
Elfenbein  zu,  einem  Materiale,  das  seit  den  Zeiten  des  Mittelalters 
nur  wenig  in  Anwendung  gekommen  war.  Eine  Hauptgattung  der  Elfen- 
beinarbeiten dieser  Zeit,  die  sehr  zahlreiche,  künstlerische  Kräfte  in  An- 
spruch nehmen  musste,  besteht  in  den  Crucifixen ; bei  einer  würdigen 
und  bedeutsamen  Gesammtfassung  bestrebt  man  sich,  in  ihnen  zugleich 
die  volle  anatomische  Meisterschaft  und  den  Krampf  des  auf  entsetzliche 
Weise  Gefesselten  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Die  häufige  Ausführung 
dieser  Bilder  darf  als  ein  sehr  charakteristisches  Merkmal  der  allgemei- 
nen Zeitrichtung  gelten.  Doch  kommen  auch  zahlreiche  figürliche  Dar- 
stellungen andrer  Art  vor,  obschon  man  bei  ihnen  nicht  selten  eine 
anatomisirende  Behandlungsweise  bemerkt,  welche  auf  die  Hauptbeschäf- 
tigung der  Verfertiger  (auf  die  Crucifix-Arbeit)  zurückdeutet.  Dann  wur- 
den grosso  Prachtgeiasse,  namentlich  Krüge  und  Pokale,  aus  Elfenbein 
gefertigt  und  imAeusseren  aufs  Reichste  mit  Reliefsculpturen  geschmückt; 
in  den  letzteren  findet  man  zuweilen  eine  Reinheit  und  Anmuth  des 
Styles,  die  in  der  That  höchlichst  überraschen.  Als  namhafte  Künstler 
dieses  Faches  werden  angeführt:  Franz  du  Quesnoy,  der  schon  ge- 
nannte Bildhauer,  und  noch  ein  älterer  Niederländer,  der  ebenfalls  in 
Rom  arbeitete;  Cop ü Fiammingo  (gest.  1610);  Leo  Pronner  (gest. 
1630);  Leonhard  Kern  (gest.  1663);  Gerhard  van  Opstal  (gest. 
1668;  sein  Opfer  des  Abraham,  lediglich  durch  die  Grösse  bedeutend, 
bisher  in  Casa  Yolpi  zu  Venedig,  jetzt  im  städtischen  Museum  zu  Bres- 
cia); Franz  van  Bossiut  (gest.  1692);  Balthasar  Permoser  (gest. 
1732);  Melchior  Paulus  (zehn  saubere  Reliefs  der  Passion,  1703  bis 
1733,  im  Domschatz  zu  Köln),  u.  a.  m. 

In  der  späteren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  und  im  18.  wandte  man 
sich,  für  solche  Arbeiten,  häufig  auch  andern  Stoffen  zu,  namentlich  dem 
Bernstein,  doch  ist  das  darin  Gefertigte  meist  ohne  künstlerischen  Werth. 
In  musivischen,  aus  farbigen  Hölzern  gebildeten  Reliefs  hat  Johann 
Georg  Fischer  von  Eger  (1661)  einige  Bedeutung.  In  Eisenarbeiten, 
doch  mehr  in  deren  künstlerischer  Behandlung-  als  in  eigentlich  künst- 
lerischer Ausbildung,  zeichnete  sich  Gottfried  Leygebe  (1630  bis 
1683)  zumeist  in  Berlin  thätig,  aus.  U.  s.  w. 

An  den  Werken  aus  edlen  Metallen  steht  insgemein  das  Figür- 
liche sehr  zurück  neben  den  Elfenbeinsachen ; dafür  ist  das  Dekorative 
im  Barockstyl  und  im  Rococco  oft  voller  Schwung  und  Leben.  (Eines 
der  seltenen  Werke  aus  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges:  der  sil- 
berne Schrein  des  hl.  Engelbert,  im  Domschatz  zu  Köln,  von  Conrad 


1 Ausführlicheres  in  Kugler’s  Beschreibung  der  in  der  künigl.  Kunstkammer 
zu  Berlin  vorh.  Kunstsamml. , S.  205—269. 
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Duisberger  1633 — 35  verfertigt.  Ebenda  eine  Monstranz  fast  aus  lau- 
ter Juwelen  und  Email  bestehend,  mehrere  Evangeliarien  mit  Silber- 
deekeln  in  getriebener  Arbeit  ete. 

Das  Fach  der  Medaillenarbeit  zählt  für  die  in  Rede  stehende 
Periode  zahlreiche  Namen  und  einzelne  Leistungen,  die  allerdings  nicht 
ohne  Bedeutung  sind.  Es  mag  genügen  hier,  als  einige  der  vorzüglich- 
sten Künstler  dieses  Faches  anzuführen:  in  der  ersten  Hälfte  des  sieben- 
zehnten  Jahrhundorts  den  Deutschen  Ilans  Pezold  (gest.  1633)  und 
die  Franzosen  G eor  ge  und  Guillaume  Dupr6;  in  der  zweiten  Hälfte 
den  Niederländer  Peter  vgn  Abeele,  der,  sowie  andere  dortige  Mo- 
dailleure,  den  günstigen  Einfluss  des  Arthur  Quellinus  erkennen  lässt; 
den  Schweden  Raimund  Faltz  (gest.  1703),  und  den  italienisirten 
Deutschen  Giovanni  Hnmerani  (eig.  Hamer,  gest.  1705);  für  die  erste 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  (die  Söhne  des  ebengenannten,  Ermenegildo 
und  Ottone  Hamerani  (gest.  1744  und  1768>,  u.  a.  m.  Sie  alle 
übertraf  Joh.  Car]  Hedlinger  von  Schwyz  (1  GDI — 1771),  durch  edle 
Auflassung  und  freie,  vollendete  Ausführung  der  Köpfe  und  durch  gut 
gedachte,  allerdings  oft  in  einem  malerischen  Styl  befangene  Reverse. 
Seine  Thätigkeit  gehörte  vorzüglich  dem  schwedischen  Hofe  an. 

Im  18.  Jahrhundert  erscheinen  endlich  einige  ausgezeichnete  Stein- 
schneider, namentlich  die  beiden  Deutschen:  Lorenz  Natter  (gest. 
1763),  der  bei  sehr  sauberer  Arbeit  doch  dem  damaligen  französischen 
Knnstgeschmack  folgt;  und  Joseph  Pichler  (gest.  1790),  der  sieh  der 
antiken  Gemmenarbeit  in  einer  Weise  anzunähern  wusste,  dass  seine 
Steine  nicht  selten  als  wirkliche  antike  galten.  Er  gehört  somit  eigent- 
lich schon  zu  denjenigen  Meistern,  mit  denen  ein  strenger  Classicismus, 
und  damit  die  völlige  Umgestaltung  der  modernen  Kunst  anhebt. 

B.  Hislorieunialtrei. 

§.  1.  Die  italienische  Historienmalerei. 

In  der  italienischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts  unter- 
scheidet man  insgemein  zwei  Richtungen,  deren  innere  Bedingung  in  dem. 
oben  näher  angedeuteten  allgemeinen  Streben  der  Zeit  enthalten  war. 
Die  eine  dieser  Richtungen  geht  auf  die  Werke  der  grossen  Meister, 
welche  im  Anfänge  des  46.  Jahrhunderts  geblüht  hatten,  zurück,  sucht 
sich  an  dem  Vorbilde  derselben  aus  der  manieristischen  Verderbniss  wie- 
derum aulzurichten,  und  bestrebt  sich,  im  Gegensatz  gegen  das  Treiben 
der  Manieristen,  die  verschiedenartigen  Vorzüge  derselben  mit  deutlichem 
Bewusstsein  aufzufassen  und  zu  einem  um  so  vollendeteren  Ganzen  zu 
vereinen.  Es  ist  diejenige  Richtung,  welche  die  Würde  der  alten  Zeit 
wieder  herzustellen  bemüht  war;  aber  sie  kommt,  wo  sie  in  ihrer  Ein- 
seitigkeit auftritt,  nicht  über  die  Absicht  und  über  die  Nachahmung  der 
Vorbilder  hinaus,  und  die  letztere  musste  um  so  ungünstiger  wirken,  »ls 
die  Eigentümlichkeit  eines  jeden  von  diesen  Vorbildern , Bofern  sie  aus 
einer  vollen  Innerlichkeit  hervorgegangen  war,  mit  den  andern  nothwen- 
dig  in  mehr  oder  weniger  bestimmtem  Widerspruche  stand.  Man  benennt 
die  Meister  dieser  Richtung  gewöhnlich  mit  dem  Nomen  der  Eklektiker. 
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Die  der  zweiten  bezeichnet  man  als  Naturalisten,  indem  sie,  unbe- 
kümmert um  das,  was  früher  gethan  war,  sieb  einer  derben  und  rück- 
sichtslosen Auffassung  der  gemeinen  Natur  hingahen;  sie  sind  diejenigen, 
in  welohen  jenes  leidenschaftliche  Wesen  der  Zeit  nackt  und  unmittelbar 
in  die  Erscheinung  tritt.  Doch  stehen  diese  beiden  Richtungen  keines- 
wegs schroff  und  unvermittelt  nebeneinander;  vielmehr  machen  sich  in 
den  eklektischen  Schulen  der  Zeit  häufig  naturalistische  Bestrebungen 
bemerklich,  welche  die  individuellen  Anlagen  der  einzelnen  Künstler  auf 
eine  wohlthiitige  Weise  stärken  und  zu  einer  frischeren  Entwickelung 
fördern;  und  ebenso  wird  der  Ungestüm  der  Naturalisten  durch  die  An- 
nahme einer  feineren  eklektischen  Bildung  zuweilen  erfreulich  gemildert. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  jener  Eklekticismus  in  seiner 
besonnenen  Ruhe,  mit  seinem  ernsten  und  gründlichen  Studium  der  gros- 
sen Meister,  vorzugsweise  dazu  diente,  der  Kunst,  die  unter  den  Händen 
der  Manieristen  des  16.  Jahrhunderts  arg  verwildert  war,  wieder  einen 
festen  und  sicheren  Boden  zu  bereiten.  Auch  treten  uns  zunächst  ver- 
schiedene, dieser  Richtung  ausschliesslich  ungehörige  Schulen  entgegen,  zum 
Theil  schon  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts.  Vornehmlich 
sind  in  diesem  Betracht  einige  oberitalienische  Schulen  anzuführen.  Als 
die  frühste  erscheint  die  Schule  der  Oampi  zu  Cremona.  Der  Gründer 
und  weitaus  das  grösste  Talent  dieser  Schule  ist  Giulio  Campi  (1500 
bis  1572);  von  ihm  ein  herrliches  Altarbild  vom  J.  1527  in  S.  Aboudio 
zu  Cremona;  ihm  verdankon  sein  jüngerer  Bruder  Antonio  und  ein 
anderer  Künstler  aus  derselben  Familie,  Bernardino  Campi  ihre  Bil- 
dung. Als  Schülerin  des  Bernardino  zeichnete  sich  besonders  im  Bildniss 
die  edle  und  liebenswürdige  Sofonisba  Anguisciola  aus.  — Eine 
zweite  Schule  ist  die  der  Procaccini  zu  Mailand,  gegründet  durch 
E r c o 1 e P r o c a c c i n i (1520  bis  nach  1591),  dessen  beiden  Söhne 
Camillo  und  Giulio  Cesare,  im  Anfänge  des  siebenzchnten  Jahr- 
hunderts blühend,  als  tüchtige  Meister  erscheinen;  neben  andern  Vorbil- 
dern zeigt  sich  bei  ihnen  besonders  eine  Aufnahme  der  Bestrebungen  des 
Correggio.  Andere  namhafte  Zöglinge  dieser  Schule  waren:  Giovanni 
Batista  Crespi,  gen.  il  Cerano  (1557 — 1633),  Benedctto  Crespi, 
gen.  il  Bustino,  hauptsächlich  aber  Daniele  Crespi,  ein  Künstler, 
bei  dem  zunächst  eine  gewisse  grossartigere  Kraft  im  Sinne  der  Natura- 
listen hervortritt,  verbunden  mit  edlen  Formen  und  grossem  Schmelz  der 
JJodellirung.  Aus  beiden  genannten  Schulen  geht  Enea  Salmeggia, 
gen.  il  Talpino  aus  Bergamo  (gest.  1626)  hervor,  einer  der  liebens- 
würdigsten Nachfolger  der  rafaelischen  Kunst,  gemüthvoll,  rein  und  voll 
milden  Ernstes,  selten  freilich  zu  kräftigeren  Schöpfungen  sich  erhebend. 
Neben  ihm  wirkte  in  Bergamo  der  ebenso  fruchtbare,  wenngleich  -minder 
bedeutende  Giov.  Paolo  Cavagna. 

Wichtiger  als  beide  war  die  Schule  der  Caracci  zu  Bologna.  In 
ihr  gelangte  der  Eklekticismus  zu  seiner  vollkommenen  Ausbildung;  er 
ward  förmlich  in  systematische  Regeln  gefasst,  indem  man  genau  be- 
stimmte, welche  Eigenschaften  mau  von  den  einzelnen  grossen  Meistern 
der  Vorzeit  zu  entlehnen  habe ; ein  wohlthiitiges  Gegengewicht  aber  fügte 
man  solchem  Streben  durch  ein  sorgfältiges  Naturstudium,  das  zunächst 
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zwar  keinesweges  zum  eigentlichen  Naturalismus  führen  sollte,  hinzu. 
Der  Gründer  dieser  Schule  war  Lodovico  Caracci  (1555  bis  1619), 
dessen  Verdienst  als  Lehrer  den  Werth  seiner  künstlerischen  Schöpfungen 
wenigstens  aufwiegt.  Als  ein  Hauptwerk,  das  durch  ihn  und  unter  seiner 
Leitung  ausgerührt  ward,  sind  die  Fresken  in  S.  Micchele  in  Bosco  zu 
Bologna  zu  nennen.  — Ihm  schlossen  sich  vorerst  zwei  Künstler  sei- 
ner Familie  an,  seine  beiden  Neffen  Agostino  Caracci  (1558 — 1601) 
und  Annibale  Caracci  (1560 — 1609).  Auch  Agostino  ist  als  Maler 
nicht  von  namhafter  Bedeutung;  als  Bein  bedeutendstes  Bild  gilt  die  Com- 
munion  des  h.  Hieronymus  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  Bei  weitem 
das  vorzüglichste  und  werkthätigste  Talent  der  Familie  ist  Annibale;  mit 
frischem  Sinn  und  berührigem  Geiste  weiss  er  dio  Vorzüge  der  verschie- 
denen grossen  Meister,  des  Correggio,  Tizian,  Paolo  Veronese,  Rafael 
u.  s.  w.  sich  anzucignen  und  dieselben  bald  (was  sich  freilich  befremdlich 
genug  ausnimmt)  in  Einem  Bilde  nebeneinander  zu  entwickeln,  bald  nai- 
ver nur  dem  einen  oder  dem  andern  zu  folgen.  Dabei  wird  er  durch 
eine  lebendige  und  sichere  Auffassung  der  Natur  getragen;  aber  auch 
ihm  gelingt  es  nur  sehr  selten,  von  dem  Studium  der  Antike  und  der 
älteren  Meister  und  von  dem  Studium  der  Natur  zu  der  freien  Entfaltung 
des  eignen  selbständigen  Geistes  zu  gelangen.  Bilder  von  ihm  sind  sehr 
häufig;  als  eins  seiner  wichtigsten  Werke  sind  seine,  der  antiken  Mythe 
entnommenen  Fresken  im  Palast  Farnese  zu  Rom  zu  nennen.  Ausser- 
dem Hauptwerke  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  im  Louvre  zu  Paris, 
dem  Museum  zu  Dresden  und  der  Nationalgalerie  zu  London. 

Aus  der  Schule  der  Caracci  ging  ieine  namhafte  Reihe  von  ausge- 
zeichneten Malern  hervor,  von  denen  die  bedeutenderen  sich  zum  Theil 
zu  einer  höheren  Freiheit,  als  bei  jenen  ersichtlich  wird,  zu  entwickeln 
vermochten.  Vornehmlich  sind  unter  ihnen  die  folgenden  hervorzuheben: 
Domenico  Zampieri,  gen.  Domenichino  (1581 — 1641),  einKünst- 
ler  von  allerdings  sehr  beschränkter  Phantasie,  daher  in  dem  Ganzen 
seiner  Composition  zumeist  voll  nüchterner  Berechnung,  zugleich  aber 
mit  einem  gewissen  naiven  Sinn  für  dos  sittlich  Schöne  begabt,  der  in 
einzelnen  Theilen  seiner  Bilder  oft,  wie  bei  keinem  seiner  Zeitgenossen, 
an  die  glückliche  Epoche  Rafaels  gemahnt.  Zu  seinen  vorzüglichsten 
und  edelsten  Werken  gehören  die  Fresken  aus  der  Geschichte  des  heil. 
Nilus  in  der  Kirche  zu  Grotta  ferrata;  die  Marter  des  hl.  Andreas 
in  S.  Gregorio  zu  Rom  und  die  vier  Evangelisten  in  S.  Andrea  della 
Valle  daselbst.  Von  seinen  zahlreichen  Oelbildem  nennen  wir  dio  allzu- 
berühmte Communion  des  heil.  Hieronymus  in  der  Galerie  des  Vatikan, 
Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Pal.  Borghese  zu  Rom  und  die  h.  Cäcilia 
im  Louvre.  — Guido  Iteni  (1575  bis  1042),  eine  der  glänzendsten 
Künstlerpcrsönlichkeiten  der  Zeit,  geistreich,  elegant,  voll  lebendiger 
Phantasie  und  äusserst  fruchtbar.  In  seinen  frühem  Arbeiten  tritt  ein 
mehr  naturalistisches  Element  hervor,  das  bei  ihm  zuweilen,  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  gemäss,  in  einer  besonderen  Grossartigkeit  und  Würde  er- 
scheint, so  z.  B.  in  dem  Bilde  des  Gekreuzigten  mit  Maria  und  Johannes, 
in  der  Pinakothek  von  Bologna.  Dann  mildert  sich  dies  Bestreben, 
und  einige  seiner  Bilder,  die  seiner  mittleren  Epoche  angehören,  entfalten 
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einen  ungemein  schönen  und  hohen  Adel,  wie  namentlich  das  Deckenbild 
des  Phöbus  mit  den  Horen  in  einem  Oartenhause  des  Palastes  Rospigliosi 
zu  Rom,  das  Oelgemälde  Nessus  und  Dejanira  im  Louvre  zu  Paris 
u.  n.  m.  Bald  aber  geht  er  zu  einem  abstraeteren , minder  lebenvollen 
Schönheitsideal  über  und  verliert  sieh  zuletzt  in  eine  leere,  abgesehwäehte 
Manier.  An  Guido  Reni  sehliesst  sieh  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schü- 
lern und  Nachfolgern  an;  zu  den  besseren  unter  diesen  gehören ; Simone 
Cantarini,  gen.  da  Pesaro,  Gio.  Andrea  Sirani  und  dessen  Tochter 
Elisabetta;  dann  Semenza,  Gessi,  Domenieo  Canuti,  Guido 
Oagnacci  u.  A.,  welche  theilweise  seiner  späteren,  minder  erfreulichen 
Manier  folgen.  — Ein  dritter  bedeutender  Anhänger  der  Caracci  ist  Gio. 
Francesco  Barbieri,  gen.  Guercino  aus  Cento  (1590  bis  1666). 
Bei  ihm  zeigt  sich  ein  lebhafter  Sinn  für  grosse,  breite  Massen  und 
warnte,  kräftige  Färbung;  sein  Entwickelungsgang  ist  im  Uebrigen  dem 
des  Guido  Reni  ähnlich.  In  seiner  früheren  Zeit  erscheint  er  in  einer 
tüchtigen  naturalistischen  Richtung  (mehrere  Bilder  der  Art  in  der  Pina- 
kothek von  Bologna,  treffliche  Fresken  in  der  Villa  LudoVisi  zu  Rom); 
später  geht  er  mehr  auf  das  Zarte  und  Anmuthige  über,  bis  er  sich  ant 
Schlüsse  einer  schwächlichen  Sentimentalität  hingiebt.  Unter  seinen  Schü- 
lern ist  Benedetto  Gennari,  neben  andern  Künstlern  derselben  Fa- 
milie, hervorzuheben.  — Dnnn  ist  Francesco  Albani  (1578 — 1660)  zu 
nennen,  der  mit  einem  lobendigen  Sinn  für  Anmuth  begabt,  sich  beson- 
ders in  idyllischen,  halb  der  Landschaft  nngehörigen  Darstellungen  wohl- 
getiel , hierin  mit  der  italienischen  Schäferpoesie  seiner  Zeit  wetteifernd; 
gleich  der  letzteren  erheben  sich  aber  auch  seine  Bilder  selten  über  den 
Kreis  einer  nur  conventioneilen  Empfindungsweise.  (Fresken  im  Palast 
Verospi  zu  Rom).  In  kirchlichen  Bildern  sehliesst  er  sich  unmittelbar 
den  Caracci  an.  Unter  Albani’s  Schülern  zeichneten  sich  ans:  Gio.  Ba- 
tista  Mola,  Carlo  Cignani  und  besonders  Andrea  Sacehi.  Ein 
Schüler  des  letzteren,  Carlo  Maratta,  erscheint  als  ein  nicht  sehr  kraft- 
voller Nachahmer  des  Guido  Reni.  — Als  tüchtige  Tnlente,  doch  von 
einer  mehr  handwerklichen  Richtung,  sind  unter  den  Schülern  der  Caracci 
ausserdem  noch  namhaft  zu  machen;  Giovanni  Lanfranco  (1581  bis 
1647),  Sisto  Badalocchi,  Giacomo  Cavedone,  Lionello  Spada 
{dieser  wiederum  mehr  Naturalist) , u.  a.  m.  Edler  ist  Alessandro  Tin- 
rini,  dessen  anziehendes  Hauptwerk,  die  Jungfrau  Maria  dem  h.  Joseph 
erscheinend,  im  Louvre  zu  Paris. 

Unter  Einwirkung  der  Schule  der  Caracci  bildeten  sich  ferner:  Bar- 
tolommeo  Schedone  (gest.  1615),  in  früheren  Bilden),  nicht  mit  gros- 
sem Glück,  dem  Correggio  nachstrebend,  später  ein  kräftiger,  derb  leben- 
voller Naturalist;  — und  Gio.  Bntista  Salvi,  genannt  Sassoferrato 
(1605 — 85),  ein  Künstler,  der,  obgleich  ohne  sonderliche  Energie  des 
Gefühles  und  von  beschränktem  Gesichtskreis,  doch  mit  liebenswürdigem 
8inne  auf  die  Bestrebungen,  die  um  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
sichtbar  wurden,  namentlich  gern  auf  die  Bilder  aus  Rafaels  Jugendzeit, 
zurüekging.  — 

Eine  besondere  Richtung  der  Malerei  begründete  Federigo  Bnroc- 
cio  von  Urbino  (1528—1612).  Zwar  nicht  frei  von  den  manieristischen 
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Elementen  der  Zeit,  der  seine  Bildung  noch  angehört,  bestrebte  er  sieh 
doch,  eine  grössere  Tiefe  der  Empfindung,  sowohl  in  zarteren,  als  in 
affektvoll  bewegten  Darstellungen  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  indem  er 
sich  zugleich  jenem  weichen  und  warmen  Schmelz  der  Farbe,  wie  der- 
selbe in  den  Werken  des  Correggio  und  Andrea  del  Sarto  vorgebildet 
war,  zuwandte,  der  freilich  bei  ihm  meist  unwahr  und  geschminkt  er- 
scheint. Sein  Hauptbild  ist  eine  Kreuzabnahme  im  Dome  von  Per.ugia. 
— Seine  Richtung  fand  einen  Nachahmer  an  dem  bereits  oben  S.  439 
genannten  Sicneser  Francesco  Vanni,  sodann  eine  sehr  umfassende 
Nachfolge  in  Florenz,  nachdem  man  hier  der  flachen  Nachahmung  des 
Michelangelo  müde  geworden  war.  Zunächst  schloss  sich  ihmLodovico 
Cardi  da  Cigoli  (1559 — 1063)  nebst  vielen  Schülern  an;  sodann,  mit 
vorzüglichem  Glück,  Cristofano  Allori  (1577 — 1621),  der  in  seinem 
Bilde  der  Judith  (in  der  Gal.  Pitti)  eins  der  bedeutsamsten  und  geistvoll- 
sten Werke  des  17.  Jahrhunderts  lieferte.  — Abweichend  und  mehr  dem 
Doracnichino  verwandt,  erscheint  der  Florentiner  Matteo  Kosselli  (1578 
bis  1650),,  dessen  Triumph  des  David  (Gal.  Pitti)  ebenfalls  zu  den  an- 
ziehendsten Leistungen  der  Zeit  gehört.  Unter  den  zahlreichen  Schalem 
dieses  Künstlers  folgten  jedoch  viele  jener  weicheren  Richtung,  nament- 
lich Carlo  Dolci  (1616 — 1686),  der  dieselbe  bis  zur  grössten  Zartheit 
und  höchstem  Schmelz  der  Farbenbehandlung,  zum  Theil  aber  auch  bis 
auf  die  äusserste  Spitze  der  Sentimentalität  zu  steigern  wusste.  — Hie- 
her  gehört  endlich  noch  der  l’isaner  Orazio  Lomi,  gen.  Gentileschi 
(1563 — 1646)  und  seine  ihm  gleichkommende  Tochter  Artemisia,  welche 
vor  den  krassesten  Gegenständen,  einer  Judith,  die  dem  Holofernes  das 
Haupt  abschneidet  (Uffizien  zu  Florenz)  nicht  zurückschreckt.  Beiden 
ist,  bei  geringer  Wahl  in  den  Formen  und  unedler  Zeichnung,  eine  unge- 
wöhnlich blühende  und  schmelzende  Färbung  eigen. 

ln  der  einseitig  naturalistischen  Richtung  trat  zuerst  Michelangelo 
Amerighi  da  Caravaggio  (1569 — 1609)  dem  Streben  der  Eklektiker 
entgegen.  Er  bildete  sieh  zunächst  nach  den  Venetinnern,  besonders 
nach  dem  Vorbildo  Giorgione's,  und  in  seinen  früheren  Werken,  wie  in 
der  köstlichen  Lautenspielerin  der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien,  und 
selbst  noch  in  dem  berühmten  Bilde  der  falschen  Spieler  im  Pal.  Sciarra 
zu  Rom  (eine  andre  Composition  desselben  Gegenstandes  in  der  Galerie 
zu  Dresden)  erreicht  er  die  besten  Yenetianer  in  goldner  Wärme  und 
Klarheit  des  Tons.  In  seinen  späteren  Bildern  waltet  durchaus  jener 
Ungestüm  der  Leidenschaft,  die  sich  unter  den  geistigen  Kämpfen  der 
Zeit  entfesselt  hatte.  Solcher  Stimmung  des  Gcmüthcs  konnte  nur  die 
gemeine  Natur  zum  Ausdrucke  dienen;  Caravaggio  fasst  dieselbe  wie  in 
einem  glänzenden  Spiegelbildo  auf-,  mit  einer  kräftigen  Färbung,  mit 
scharfen,  grellen  Lichtern  und  dunkeln  Schatten  giebt  er  seinen  Gebilden 
eine  ergreifende,  niederschmetternde  Existenz;  damit  aber  weiss  er  eine 
gewisse  Gemessenheit  der  Bewegungen,  ein  fast  tragisches  Pathos  zu  ver- 
binden, dass  sie  dennoch,  bei  aller  Unmittelbarkeit  der  Auffassung,  über 
den  Gebilden  des  Lebens  erhoben  scheinen.  Von  der  idealeren  Sinnes- 


§.  1.  Die  italienisch«  Historienmalerei. 


463 

weis«  seiner  eklektischen  Zeitgenossen  ist  Nichts  in  seinen  Bildern.  zu- 
gleich aber  auch,  da  er  stets  nur  dem  individuellen  Gefühle  folgt,  nichts 
von  deren  nüchterner  Absichtlichkeit.  Werke  seiner  Hand  sieht  man  ip 
vielen  Galerien  (Hnnptbüd  die  Grablegung  in  der  vatioanischen  Sammlung 
zu  Koni).  Luter  seinen  Nachfolgern  sind  zunächst  dio  Franzosen  M. 
\ alentin  und  cimon  \ ouet,  der  Venetianer  Carlo  Snraceno  und 
der  Mantuaner  Bart.  Munfredi  zu  nennen. 

Lin  bedeutender  Einfluss  des  Carnvaggio  zeigt  sich  bei  den  Künst- 
lern von  Neapel.  Hier  erscheint  zunächst  der  Spanier  Giuseppe  (Jo- 
set)  Rrbera,  gen.  3o  Spagnoletto  (lültJ — 1656)»  Dio  ursprüngliche 
Bildung  dieses  Künstlers  gehört  seiner  Heimat  h an,  von  wo  er  den  Sinn 
lilr  Helldunkel  und  Farbe,  der  ihn  anszeichnct,  bereits  nach  Italien  mit- 
brachte.  Hier  förderte  ihn  das  Studium  <les  Correggio  und  der  Yenctia- 
ner  auf  erfreuliche  Weise,  wio  cinzolne  seiner  früheren  Werke,  nament- 
lich eine  Kreuzabnahme  in  der  Sakristei  von  S.  Martiuo  bei  Neapel 
beweisen.  Bald  aber  gab  er  sieh  in  völliger  Rücksichtslosigkeit  der  na- 
turalistischen Richtung  hin.  Die  hei  weitem  grössere  Mehrzahl  seiner 
Gemälde  gehört  solcher  Richtung  an;  die  ausserordentliche  Entschieden- 
heit seines  Wesens,  die  Sicherheit  der  Zeichnung  und  di»'  erstaunliche 
Festigkeit  der  Pinsclfühniug,  überhaupt  die  Kraft  seiner  Technik,  beson- 
ders der  dämmernde,  an's  Unheimliche  streifende  Schimmer  seines  Hell- 
dunkels, giebt  den  bedeutenderen  Werken  (denn  manche  sind  auch  mir  mehr 
handwerksmässig  gearbeitet)  eine  sehr  ergreifende  Wirkung.  Man  findet 
dergleichen  fast  in  allen  Galerien,  dreiundfünfzig  Bilder  allein  im  Museum 
von  Madrid.  — Aus  der  Schule  des  Spagnohtto  ging  u.  a.  Salvator 
Rosa  (1  (>15-  73)  hervor;  er  hat  einzelne  historische  Bilder  von  verwandter 
Art  (z.  B.  seine  Verschwörung  des  Cafilina  im  Hause  Martelli  zu  Flo- 
renz; Wiederholung  von  der  Hand  des  Nie.  Cnssuna  in  der  Gal.  Pitti 
daselbst ) geliefert,  bedeutender  jedoch  ist  er  in  den  Fächern  der  Land- 
schaft und  des  Genre;  hievon  wird  weiter  unten  die  Rede  «ein.  — Einige 
unter  den  neapolitanischen  Zeitgenossen  de«  Spagnolotto  lassen  dagegen 
zugleich  eine  Aufnahme  der  Bestrebungen  der  Canicei  erkennen;  so  Be- 
lisario  Correnzio,  Giambatista  Caraceiolo  und  vornehmlich  Mas- 
simo  Stanzioui  (1535 — 1656);  der  letztere  als  ein  Künstler,  der  sieh 
zum  Theil  durch  einen  einfachen  Schönheitssinn  zn  den  edelsten  Meistern 
jener  Periode  erhebt.  Seine  Hauptwerke  sind  in  S.  Martino  bei  Neapel. 
Muss.  Stanzioui  hatte  eine  zahlreiche  Schule;  die  meisten  seiner  Schüler, 
unter  derien  hier  Domen.  Finoglia  und  Gius.  Marullo  genannt  wer- 
den mögen,  folgten  jedoch  ebenso,  wie  andere  neapolitanische  Maler  der 
Zeit,  entschieden  der  naturalistischen  Richtung.  — Noch  gehören  Itieher, 
als  ein  Paar  namhafte  Künstler,  Mattin  Preti,  genannt  il  Cnvalier 
Calabrese,  und  der  Genueser  Üornardo  Strozzi,  gen.  il  l'rete  Ge- 
noveeo.  Letzterer,  der  mit.  gewaltiger  Kraft  der  Farbe  eine  weiche  Be- 
handlung verbindet,  erscheint  zuweilen  als  glücklicher  Nachahmer  Mu- 
rillo's. 

Von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ab  beginnt  der  Aufschwung, 
den  die  vorgenannten  Bestrebungen  in  der  italienischen  Kunst  veranlasst 
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hatten,  nachzulassen.  Dies  macht  sich  schon  bei  yielen  derjenigen  Künst- 
ler, die  als  Nachfolger  der  vorzüglichsten  Meister  genannt  sind,  bemerk- 
lich.  Von  namhaft  bedeutendem  EinHuss  auf  ein  mehr  handwerksmässiges 
Streben  war  Pietro  Berettini,  gen.  Cortona  (1696 — 1669),  der  in 
groBsräumigen  Wandmalereien  mehr  nur  auf  eine  dekorative,  im  allge- 
meinen Zusamtnenklang  der  Farbe  wohlgefällige  Wirkung,  nicht  aber 
auf  eine  gründliche  und  lebenvolle  Durchbildung  des  Einzelnen  ausging. 
Seine  Thätigkeit  gehört  besonders  Florenz  und  Rom  an.  Noch  mehr 
zeigt  sich  dieselbe  Richtung  bei  seinen  Nachfolgern,  wie  Ciro  Ferri, 
Gio.  Francesco  Romanelli,  u.  a.  m. ; auch  bei  mehreren  Neapolita- 
nern, unter  denen  der  meist  unleidliche  Luca  Giordano  (1632 — 1705), 
mit  dem,  für  solche  Weise  der  Thätigkeit  sehr  charakteristischen  Beinamen 
F«  Presto  (Mach  rasch!)  der  bedeutendste  ist.  — 

Bei  den  Venetianem  erscheint  noch  in  dieser  Periode  das  ihrer 
Schulo  eigenthümliche  Elemont  vorherrschend,  oliue  jedoch  neue  Erschei- 
nungen von  höherer  Bedeutung  hervorzubringen.  Einer  der  wichtigsten 
Künstler  ist  hier  der  Paduaner  Alessandro  Varotari,  gen.  il  Pado- 
van in  o (1590  bis  1650),  der  den  früheren  grossen  Meistern  der  Schule, 
zum  Theil  nicht  ohne  Glück  nachzustreben  sucht.  Sein  Schüler  Pietro 
Liberi  ist  manchmal  bis  zur  Verbissenheit  weich;  dagegen  nimmt  sich 
der  Veroneser  Alessandro  Turchi,  genannt  l’Orbetto,  mit  Erfolg  in 
seinen  grösseren  Werken  den  Domenichino  zum  Vorbilde,  welchem  seine 
Bilder  oft  beigelegt  werden.  — Der  höchst  geistreiche  und  lebensvolle 
Gio.  Batt.  Tiepolo  (1692—1769),  dessen  Darstellungsweise  nur  manch- 
mal ins  Abenteuerliche  streift,  zeichnet  sich  durch  grösste  Bestimmtheit 
der  Formenangabe  und  durch  eine  ungemeine  Frische  der  silberhellen 
Färbung  aus,  wodurch  er  in  seiner  besten  Zeit  dem  Paolo  Veronese  aus- 
serordentlich nahe  kommt.  Sein  Sohn  Domenico  schloss  sich  mit  Glück 
der  Richtung  des  Vaters  an. 

Im  18.  Jahrhundert  bestrebt  sich  Pompeo  Battoni  (1708 — 1787), 
gegen  den  allgemeinen  Verfall  der  Malerei  anzukämpfen,  indem  er  sich 
aufs  Neue  den  Hülfsmitteln  der  Eklektiker  zuwendet.  Seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  nach  ist  er  zumeist  dem  Baroccio  vergleichbar.  Allein  die  Zeit- 
richtung riss  ihn  mit  sich  fort,  wie  seinen  Nebenbuhler  Rafael  Mcngs. 
Dabei  ist  aber,  namentlich  in  Bildnissen,  sein  Pinsel  weich,  seine  Färbung 
blühend  frisch.  (Portrait  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  im  Saal  der  Stif- 
ter in  der  Münchener  Pinakothek.) 

§.  2.  Die  niederländische  und  deutsche  Historienmalerei. 

In  den  Niederlanden  tritt  uns,  ebenso  wie  in  Italien,  mit  dem  An- 
fänge des  17.  Jahrhunderts  ein  belebter  und  glänzender  Aufschwung  der 
Kunst  entgegen.  Die  politischen  und  religiösen  Kämpfe,  welche  hier  in 
der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  stattgefunden , hatten  auf  der 
einen  Seite  eine  erneute,  zum  lebendigen  Bewusstsein  durchgedrungene 
Rückkehr  zu  der  alten  Ordnung  der  Dinge,  auf  der  andern  Seite  die 
Begründung  eines  völlig  neuen  und  unabhängigen  Daseins  zur  Folge  ge- 
habt. Diesen  beiden  Verhältnissen  gemäss  bildet  sich  die  niederländische 
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Kunst  in  zwei  besonderen  und  unterschiedenen  Richtungen  aus,  die  sich 
hier  bestimmter  wie  in  Italien , da  sie  auf  der  verschiedenartigen  Ent- 
wickelung der  nationalen  Eigentümlichkeit  beruhen  und  da  sie  zugleich 
eine  jede  in  einem  einzelnen  Meister  ihren  Culminationspunkt  finden,  als 
Schulen  bezeichnen  lassen.  Die  eine  ist  die  Schule  von  Brabant,  dem- 
jenigen Theile  der  .Niederlande,  wo  Katholicismus  und  monarchische  Herr- 
schaft aufs  Neue  festgestellt  wnren;  die  andere  ist  die  Schule  von  Holland, 
wo  man  die  Freiheit  des  protestantischen  Glaubens  und  der  Volksverfaa- 
snng  errungen  hatte.  Jene  schliesst  sich  unmittelbar,  den  eklektischen 
Richtungen  der  Italiener  vergleichbar,  au  die  Vorbilder  der  grossen  Mei- 
ster an,  diese  befolgt  einen  freien  und  unabhängigen  Naturalismus.  Da- 
bei ist  jedoch  ein  sehr  bedeutender  Unterschied  von  den  Richtungen  der 
gleichzeitigen  italienischen  Malerei  wahrzunehmen,  indem  volkstliümliches 
Element  und  volksthümliche  Gesinnung  hier  auf  beiden  Seiton  als  charak- 
teristisch entscheidende  Factoren  in  den  Vorgrund  treten. 

Dies  letztere  Verhältnis»  ist  namentlich  bei  der  Schule  von  Bra- 
bant um  so  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen,  als  sie  in  anderer  Beziehung, 
wie  eben  bemerkt,  den  eklektischen  Richtungen  der  Italiener  parallel 
steht.  Der  Gründer  und  dus  eigentliche  Haupt  dieser  Schule  ist  Peter 
Paul  Rubens  (157T  bis  1U40).  Rubens,  ursprünglich  ein  Schüler  des 
Adam  van  Noort  (Oort)  und  dann  des  Octavius  van  Veen,  hotte  sich 
sodann  in  Italien,  vornehmlich  nach  den  Werken  der  Venetiuner,  gebil- 
det. Paolo  Veronese  ist  hier  als  sein  vorzüglichstes  Vorbild  zu  nennen. 
In  dem  Glanz  und  der  Pracht  der  Farbe  hat  er  Vieles  mit  diesem  Mei- 
ster gemein,  doch  ist  sein  Colorit  und  mit  diesem  die  ganze  Körperlich- 
keit seiner  Gestalten,  mehr  massenhaft,  aus  einem  derberen  Stoffe  gebildet, 
als  bei  Paolo  Veronese.  Diese  Verschiedenheit  aber  war  ein  nothwendi- 
ges  Ergebnis«  seiner  gesammten  Auffassungsweise.  Glanz  und  Pracht 
des  Daseins  zu  entwickeln,  lag  allerdings  auch  in  seiner  künstlerischen 
Absicht;  aber  er  verband  damit  zugleich  die  Darstellung  mächtiger  That- 
kraft,  eines  grossartig  bewegten  körperlichen  Handelns;  das  volle  Gefühl 
der  Existenz  tritt  bei  ihm  nicht  in  der  behaglichen  Ruhe  des  Genusses, 
sondern  rege  und  fast  leidenschaftlich  nach  aussen  gewandt,  hervor;  und 
wo  er  sich  des  Genusses  zu  erfreuen  scheint,  da  erkennt  man  doch  in 
seinen  Gestalten  die  vollste  Befähigung  zur  Timt.  Es  liegt  in  alledem 
zugleich  ein  sehr  entschiedenes  naturalistisches  Element;  aber  er  weiss 
sich,  bei  aller  Derbheit  in  don  äusseren  Motiven  seiner  Darstellung,  auf 
einer  freudigen  Höhe  über  der  gemeinen  Naturwahrheit  zu  erhalten.  Sein 
Drang  und  Streben  zur  That  führt  ihn  sodann  überall  zu  einer  energisch 
dramatischen  Durchbildung  seiner  Compositionon , sowold  der  einfachen 
Altarblätter,  in  denen  die  Heiligen  insgemein  sich  dem  Throne  der  Him- 
melskönigin lebhaft  bewegt  entgegendrängen,  als  der  verschiedenartigen 
historischen  Darstellungen,  welche  theils  der  heiligen  Geschichte  und  der 
Mythe  des  Alterthums,  theils  der  Geschichte  der  Gegenwart  angehören. 
Unter  den  gewaltigsten  Werken  dieser  Art  sind  verschiedene  Kampfbilder 
anzuführen,  namentlich  Darstellungen  von  Kämpfen  zwischen  Menschen 
und  Thieren.  Seine  zahlreichen  Bildnisse  nthmon  nicht  minder  die  volle 
Kn  gier,  Hundbucii  der  Knnetgeachlchte.  II.  % 30 
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Kraft  der  Existenz.  Seine  schönsten  Werke  sind  diejenigen,  die  bald 
nach  seinem  Aufenthalt  in  Italien  gefertigt  sind ; in  diesen  wirkt  ein  edles 
Maasshalten  der  Kräfte  nieht  minder  erfreulich,  wie  die  liebevoll  durch- 
gebildete Ausführung.  Später  geht  er  freilich  oft  über  die  nothwcndigen 
künstlerischen  Schranken  hinaus,  auch  gestattet  er  in  den  Werken  seiner 
späteren  Zeit  den  Schülern,  die  sich  um  ihn  versammelt  hatten,  häufig 
eine  zu  umfassende  Theilnahme  an  der  eigenen  Arbeit.  Seine  Werke 
sind  in  den  Gemäldesammlungen  (der  Pinakothek  von  München,  in  den 
Galerien  zu  Wien,  Madrid,  Paris,  Dresden  und  London,  u.  s.  w.> 
nicht  selten;  ein  grosser  Theil  seiner  vorzüglichsten  Arbeiten  findet  sich 
noch  immer  in  seiner  Heimath,  zu  Antwerpen:  besonders  in  der  Aka- 
demie, in  der  Kathedrale,  der  Jakobs-  und  der  Augustinerkirche. 

Rubens  zählt  oine  bedeutende  Anzahl  von  Schülern  und  Nachfolgern, 
die  sich  mit  grösserem  oder  geringerem  Glück  in  den  Formen  seiner 
Darstellungswcise  zu  bewegen  suchten.  Eins  der  bedeutenderen  Talente 
unter  diesen  ist  Jacob  Jordaens,  der  in  besseren  Darstellungen  dem 
Meister  nahe  steht,  insgemein  jedoch  des  höheren  begeisterungsvollen 
Zuges,  der  jenen  auszeichnet,  entbehrt.  Caspar  de  Creyer,  Nikolaus 
de  Liemaekern,  Gerhard  Seghers  nehmen  Ruben's  Richtung  auf  und 
suchen  dieselbe,  obschon  mit  verhältnissmässig  geringerem  Talent,  mehr 
stylgemäss  (zum  Theil  im  italienischen  Sinne)  zu  fassen.  Dasselbe  thaten 
die  talentvollen  Abraham  Janssens  und  sein  Schüler  Theodor  Ron- 
bouts,  welche  zuletzt  aus  Nebenbuhlern  des  Rubens  seine  erklärten 
Gegner  wurden.  — Unter  den  eigentlichen  Schülern  sind  sodaun  noch, 
als  ihm  nachstrebend,  Abraham  van  Diepenbeck,  Peter  van  Mol, 
Erasmus  Quellinus,  Theodor  van  Thulden,  Joh.  van  Hoeck, 
Com.  Schut  u.  A.  m.  hervorzuheben,  doch  verbinden  auch  von  ihnen 
einige,  namentlich  van  Thulden  mit  seiner  Richtung  das  Streben  nach 
feinerer  Formenbildung. 

Bei  weitem  der  vorzüglichste  und  selbständigste  unter  Rubens’  Schü- 
lern ist  Anton  van  Dyck  (1599 — 1041),  der  seine  erste  künstlerische 
Bildung  durah  den  tüchtigen  Henrik  van  Baien  empfing.  Auch  er 
strebt  in  früheren  Werken  der  kräftigen  Fülle  des  Meisters  nach  und 
sucht  ihn  zum  Theil  Bogar  in  solcher  Darstellungsweise  noch  zu  überbie- 
ten. Eins  der  grossartigsten  Werke  seiner  früheren  Zeit,  eine  Dornen- 
krönung Christi,  im  Berliner  Museum  und  mehr  noch  eine  Gefangen- 
nchmung  Christi  bei  nächtlicher  Beleuchtung,  im  Museum  zu  Madrid, 
sind  von  gewaltig  ergreifender  Wirkung  und  vollendeter  Schönheit  und 
Kraft  der  malerischen  Behandlung.  Nachmals  jedoch,  durch  einen  Auf- 
enthalt in  Italien  (besonders  in  Genua,  wo  noch  viele  ausgezeichnete 
Bildnisse  von  seiner  Hand)  und  durch  Studien  nach  den  italienischen  Mei- 
stern, namentlich  nach  Tizian,  zunächst  weiter  gefordert,  verändert  sich 
seine  künstlerische  Richtung;  er  bemüht  sich,  weniger  ein  äusseres  Hun- 
dein, als  mehr  die  feineren,  inneren  Zustande  der  Empfindung  zum  Aus- 
drucke zu  bringen.  Es  wird  in  solchen  Werken  seiner  Hand  ein  senti- 
mentales Element  ersichtlich,  das  nicht  minder,  wie  die  thatkräftige  Be- 
geisterung des  Rubens,  der  allgemeinen  Zeitrichtung  entspricht,  nur  dass 
dieselbe  hier  eben  mehr  auf.  das  Innere  gerichtet  erscheint.  Van  Dyck 
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ist  in  diesem  Bezüge  seinen  florentinischen  Zeitgenossen  vergleichbar. 
Solcher  Eigentümlichkeit  gemäss  werden  die  Formen  seiner  Gestalten 
zu  einem  zarteren  Adel,  sein  Colorit  zu  einem  weicheren  Schmelz  umge- 
bildet ; doch  verlüugnet  auch  er  nie  die  Grundlage  seiner  nationalen  Auf- 
fassungsweise.  Zugleich  ist  van  Dyck  im  Fache  der  Portraitdarstellung 
von  höchster  Bedeutung,  namentlich  wo  es  sich  um  Bildnisse  von  Perso- 
nen der  höheren  Stände  handelt;  die  Feinheit  und  Eleganz  seiner  Be- 
handlungsweise, das  ruhig  Gehaltene  in  dem  Aeusseren  seiner  Darstellung, 
zugleich  aber  der  Scharfblick,  mit  welchem  er  die  unter  der  äusseren 
glatten  Hülle  verborgenen  Gemütszustände  aufzufassen  vermochte,  muss- 
ten ihn  zu  den  meisterhaftesten  Bildern  solcher  Art  befähigen.  Werke 
aus  den  Zeiten  der  vollen  Entwickelung  seiner  Kraft  findet  man  in  den 
meisten  bedeutenderen  Galerien,  besonders  aber  in  England,  wo  er  Jahre- 
lang als  fast  ausschliesslicher  Maler  der  vornehmen  Welt  eine  an’s  Un- 
glaubliche gränzende Thätigkeit  entfaltete.  — Cornelius  de  Vos,  Tho- 
mas Willeborts,  gen.  Boschaert,  Martin  Pepyn  ahmten  mit  vielem 
Glück  bald  Rubens,  bald  van  Dyck  nach,  während  Theodor  Boyer- 
mans,  Johann  Bockhorst,  gen.  Langen  Jan  u.  a.  sich  vorwie- 
gend an  Letzteren  anschlossen. 


ln  der  holländischen  Schale  tritt  uns  zunächst  eine  Reihe  aus- 
gezeichneter Bildnissmaler  entgegen.  Die  ausschliessliche  Richtung  auf 
das  Portraitfach  ist  als  ein  charakteristisches  Zeugniss  der  dortigen  Le- 
benszustände  zu  betrachten;  die  kirchlichen  und  die  feudalen  Traditionen 
waren  zerrissen,  und  nur  die  Gegenwart  und  die  Freiheit  des  Individuums 
hatten  ihren  gültigen  Werth.  Selbst  die  Art  und  Weise  der  Auffassung 
im  Portrait  ist  bezeichnend  für  die  holländischen  Verhältnisse,  besonders 
wenn  man  sie  mit  den  von  Rubens  und  von  van  Dyck  gemalten  Bildnis- 
sen vergleicht.  Bei  einer  mehrfach  verschiedenen  Weise  der  äusseron 
Behandlung  erstreben  die  holländischen  Maler  vor  Allem  nur  eine  voll- 
kommene, naiv  unmittelbare  Lebenswahrheit;  ihre  Gestalten  haben  ein 
gewisses,  fast  bescheidenes  Genügen,  was  mit  Rubens’  zur  That  hinaus- 
drängender Lebenslust,  — eine  Offenheit  und  Treuherzigkeit,  die  mit 
dem  vornehm  Zurückgehaltenen  und  doch  innerlich  Bewegten  in  van  Dycks 
Bildern  in  sehr  entschiedenem  Widerspruche  steht.  Als  vorzügliche  Mei- 
ster dieses  Faches  sind  hier  anzufubren:  Michael  Miereveit  (1567  bis 
1641)  und  sein  Schüler  Paul  Moreelze,  Cornelius  Janson  van 
Keulen,  Theodor  de  Keyser,  Jan  v.  Ravestyn,  besonders  aber 
die  beiden  Hauptmeister  Franz  Hals  (1584 — 1666)  und  Bartholomäus 
van  der  Heist  (1613 — 1670);  einzelne  Bilder  des  letzteren  (namentlich 
einige  im  Museum  von  Amsterdam  und  im  Louvre  zu  Paris)  gestalten 
sich  zur  Darstellung  figurenreicher  Portraitgruppen , in  denen  besondere 
Momente  der  vaterländischen  Geschichte  festgehalten  werden;  sie  bilden 
somit  einen  unmittelbaren  Uebergang  zur  eigentlich  historischen  Dar- 
stellung. 

In  ähnlicher  Richtung  bildete  sich  der  grösste  und  einflussreichste  • 
Maler  dieser  Schule,  Paul  Rembrandt  van  Ryn,  1606 (wahrscheinlicher 
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als  16<)8)  bis  1669,  aus.  Die  Bilder  seiner  früheren  Zeit,  unter  donen  sich 
das  des  Anntomen  N.  Tulp  mit  seinen  Zuhörern  (1 632 ^ Haager  Mus.) 
besonders  nuszcichnet,  reiben  sieb  im  Wesentlichen  denen  der  vorgenann- 
ten Künstler  an.  Doch  genügte  dem  Rembrnndt  diese  schlichte  Dar- 
stellungsweise  nicht;  die  leidenschaftliche  Erregung  der  Zeit  fand  in  ihm 
einen  ihrer  entschiedensten  Vertreter,  und  auch  er  wusste  solche  Sinnes- 
richtung alsbald  in  gewaltig  ergreifenden  Bildern  auszudrücken.  Er  er- 
scheint in  diesen  völlig  als  Naturalist,  in  jener  ausschliesslichen  Bedeutung 
des  Wortes,  welche  man  für  die  in  Rede  stehende  Periode  damit  verbin- 
det Es  ist  die  gemeine,  niedrige  Natur,  die  er  zum  Mittel  seiner  Dar- 
stellung wählt,  sogar  entblösst  von  jenem  Pathos,  welches  die  bedeuten- 
deren der  italienischen  Naturalisten  auszeichnet,  und  weit  entfernt  von 
jenem  begeisterten  Schwünge  des  Lebens,  wodurch  Rubens  von  so  glän- 
zender Wirkung  ist.  Dabei  aber  ist  ihm  ein  sehr  tief  poetisches  Element 
eigen,  welches  ihn  dennoch  bedeutend  über  den  gemeinen  Naturalismus 
emporhebt;  jene  Formen  sind  ihm  gewissenunassen  nur  die  iiusserlichen 
Mittel  für  die  Darstellung,  als  deren  eigentlicher  Inhalt  eine  düster  trotzige 
Stimmung,  — der  Ausdruck  eines  von  geheimer  Leidenschaft  bewegten, 
aber  nicht  zur  That  hinausringenden,  sondern  in  seine  eigenen  schweig- 
samen Tiefen  versenkten  Gemüthes  zu  bezeichnen  ist.  Mit  solcher  Rich- 
tung würden  eine  bestimmt  plastische  Gestaltung  und  der  freudige  Glanz 
der  Farbe  im  Widerspruche  gestanden  haben;  Rembrandt  wendet  sich 
statt  dessen  entschieden  den  dämmernden  Reizen  des  Helldunkels  zu,  und 
er  erreicht  hierin  eine  Meisterschaft,  dass  man  ihn  in  seiner  Technik 
allein  mit  Correggio  vergleichen  kann;  nur,  noch  im  Aeusseren  der  Be- 
handlung, mit  dem  sehr  erheblichen  Unterschiede,  dass  Correggio  das 
Licht  in  den  Schatten,  Rembrandt  dagegen  den  Schatten  in  das  Licht 
hineinspielen  lässt.  Jenes  Geheimnissvolle  in  Rembrandt’s  Auffussungs- 
und  Behandlungsweiso  steht  sodann  im  unmittelbaren  Einklänge  mit  einer 
gewissen  Neigung  zum  Phantastischen,  das  sich  zuweilen  in  einer  fast 
mährchenhaften  Anmuth,  oft  in  wilder,  dämonischer  Gewalt,  mehrfach 
aber  auch,  wo  solcher  Richtung  ganz  widersprechende  Gegenstände  (z.  B. 
Scenen  der  heiligen  Geschichte)  zum  Gegenstände  gewählt  waren,  in  einer 
nicht  eben  erfreulichen  Manier  ankündigt.  In  den  zahlreichen  Bildnissen, 
die  man  von  seiner  Hand  besitzt,  lässt  sich  der  Fortschritt  von  einer 
schlichteren  Naturauffassung  zu  einer  mehr  phantastischen,  auf  einen  be- 
stimmten Beleuchtungseffekt  ausgehenden  Behandlung  deutlich  verfolgen. 
Das  früheste  unter  allen  seinen  bekannten  Bildern  ist  ein  Apostel  Paulus 
im  Gefängniss,  v.  J.  1627,  in  der  Galerie  zu  Pommersfolden.  1 Eben- 

1 Das  Bild  ist  auf  Holz  gemalt,  2'  5"  hoch,  2‘  breit,  und  trägt  eine  doppelte 
Bezeichnung,  welche  unbezweilelt  Seht  ist,  erstens  in  einer  Ecke  uuf  dem  Grund 
das  nebenstehende  Monogramm  und  ausserdem  auf  dem  Buche: 
@ /»./  „Kornbrand  fecit“.  Dieses  Bild  — um  von  den  äusseren  Gründen 

HSUOfi  anzufangen,  — befindet  sich  schon  aufgeführt  in  dem  „Verzeichniss 

•*-'  der  Schildereien  in  der  Galerie  des  hochgräflichen  Sehönborniachen 

Schlosses  zu  Pommersfolden.  Anspach*  (1774),  welches  weiter  nichts  als  ein 
Abdruck  ist  von  dem  Rud.  Byss’schen  „fürt reiflichen  Gemuhlde-  und  Bilder- 
Schatz,  so  in  denen  Gallerie  und  Zimmern  des  boclifürstliehen  Pommersfeldischen 
neuerbauten  fürtreffliclien  Privatschlosscs  zu  finden  ist ... . Bamberg  etc.  1719.“ 
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dort  ein  andres  Jugendbild,  die  Prophetin  Hanna,  bez.  1631.  Zu  den 
berühmtesten  Werken  des  Meister»  gehört  die  Nachtwache  und  dio  Ver- 
sammlung der  Vorsteher  der  Tuchmachergilde,  beide  im  Museum  zu  Am- 
sterdam. Als  ein  vorzügliches  Meisterwerk,  in  welchem  Inhalt,  Auflas- 
sung und  Darstellung  im  vollkommensten  Einklänge  stehen,  mag  hier  das 
Bild  des  tyrannischen  Prinzen  Adolph  von  Geldern  mit  seinem  gefangenes 
Vater,  im  Berliner  Museum,  genannt  werden.  An  Porträts  aus  den 
verschiedenen  Epochen  des  Meisters  ist  namentlich  die  Galerie  von  Cas- 
sel sehr  reich;  ’ sodann  die  Sammlung  der  Eremitage  in  St.  Petersburg, 
die  Nationalgalerie  in  London,  sowie  die  Galerieen  von  Paris,  Wien, 
München.  Mehrere  ausgezeichnete  Bilder  mit  bedeutsamen  Compositio- 
nen  in  der  Galerie  zu  Dresden. 

Auch  an  Rcmbrandt  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schä- 
lern und  Nachfolgern  an.  Wo  diese  die  subjective  Richtung  des  Meistere 
zu  befolgen  suchten,  verfielen  sie  freilich,  was  sehr  nahe  liegen  musste, 
oft  in  eine  nicht  behagliche  Manier;  gleichwohl  vermochten  Einzelne  von 
ihnen  auch  in  derselben  Richtung  sich  frei  und  mit  selbständiger  Kraft 
zu  bewegen.  So  unter  seinon  Schülern  vornehmlich  Gerbrand  van  den 
Eckhout,  sodann  J.  Lievens,  der  Bildnissmaler  Salomon  Coningh 
u.  A.;  ferner  als  Nachfolger,  zum  Theil  in  jener  minder  erfreulichen 
Weise,  sind  zu  nennen:  Govart  Flinck,  Joris  van  Vliet  (hauptsäch- 
lich durch  Radirungen  bekannt),  Jan  Victor  oder  Fictoor,  Arent  de 
Gelder,  Leonard  Bramer  u.  A.  Einzelne  Schüler,  wie  namentlich 


8.  Heller,  die  gräflich  Schönbomiscbe  Gemäldesammlung  zu  Pommcrsfelden  etc. 
Bamberg  1845  8.  11.  — An  eine  Fälschung  ist  also  im  Entferntesten  nicht  zu 
denken.  Zudem  sehen  die  Bezeichnungen  ganz  und  gar  unverdächtig  aus.  Die 
doppelte  Bezeichnung  erklärt  sich  überdies  aufs  natürlichste  aus  der  begreif- 
lichen und  verzeihlichen  Freude  des  21jährigen  Künstlers  an  seinem  wahrschein- 
lich ersten  grflssern  Werk,  in  welchem  ihm  schon  gelungen  war,  dio  malerischen 
Oedanken  und  Anschauungen,  die  seine  Seele  bewegten,  nach  mühevollem  Ringen 
und  noch  unvollkommen  zwar,  doch  deutlich  und  fasslich  zur  Erscheinung  zu 
bringen.  Färbung  wie  Behandlung  dos  Bildes  sind  noch  grau  und  trocken,  der 
Ton  ist  schwer  und  undurchsichtig,  die  PinBelführung  unsicher,  rund,  das  gelbe 
Licht  an  der  Wand  ist  dick  aufgetragen  und  wie  aufgeklebt,  dennoch  lässt  die 
Lichtwirkung  schon  den  künftigen  Meister  des  Helldunkels  errathen.  Auf  die 
Bezeichnungen  zurückkommend  so  spricht  die  eine,  der  ausgeschriebene  Name, 
für  die,  auch  von  Schaltema  angenommene  Rechtschreibung  desselben  mit  einem 
einfachen  d;  die  andre  aber,  das  so  früh  schon  von  Rembrandt  angenommene, 
später  von  ihm  vereinfachte  und  modifizirte  Monogramm,  ist  noch  wichtiger,  in- 
dem es  nicht  nur  in  den  R und  H mit  angehängtem  Hakan  den  ,Rembrand  Her- 
mans-zon*  erkennen  lässt,  wie  dieses  sich  auch  in  mehreren  mir  bekannten  Be- 
zeichnungen findet,  sondern  auch,  in  das  R verflochten  ein  deutliches  P uns 
vorführt,  wodurch  die  alte  Ueberlieferung  des  Vornamens  Paul,  welche  jetzt  plötz- 
lich zu  den  veralteten  Erfindungen  gezählt  und  verworfen  wird,  eine  Art  von  Be- 
gründung erhält.  Von  doppeltem  Gewichte  erscheint  das  Zeichen  P in  einem 
Bilde,  das  den  Apostel  Paulus  vorstellt,  und  es  ist  wohl  erlaubt  anzunehmen, 
dass  der  junge  Künstler,  so  eifriger  Protestant  er  auch  gewesen  sein  und  so  we- 
nig er  an  einen  Schutzheiligen  hierbei  gedacht  haben  mag,  doch  eine  Vorliebe 
für  den  Apostel  Paulus,  als  seinen  Namenspatron  gehegt,  und  dass  er  in  Folge 
dessen  die  kräftige  Gestalt  des  Apostels  der  Heiden  zum  Vorwurfe  seines  ersten 
bedeutenden  Werkes  gewählt  habe.  — O.  M. 

1 8.  F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  11,  S.  425. 
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Ferdinand  Bol,  zeichneten  sich  durch  eine  schlichtere  Behandlung  in» 
Fache  des  Portraita  aus,  indem  sie  mehr  zu  der  Weise  jener  obenge- 
nannten holländischen  Bildnissmaler  zurückkehrten,  diese  aber  durch  das 
Rembrandt’sche  Helldunkel  vortheilhaft  zu  steigern  wussten. 

Einen  sehr  wesentlichen  Theil  der  niederländischen,  und  insbesondere 
der  holländischen  Kunstbestrebungen  macht  sodann  die  Thätigkeit  im 
Fache  der  Kabinetmalerei  (um  diesen  Ausdruck  für  Landschaft,  Genre, 
Stillleben  u.  s.  w.  zu  gebrauchen)  aus;  hierauf  kehren  wir  weiter  unten 
zurück. 


Einige  wenige  unter  den  niederländischen  Historienmalern  des  17ten 
Jahrhunderts  stehen  den  heimischen  Kunstbestrebungen  fremd  gegenüber, 
indem  sie  sich  ausschliesslich  den  italienischen  Richtungen  zuwand- 
ten. So  namentlich  Gerhard  Honthorst,  gen.  Gherardo  dalle 
Notti  (1592 — 1662),  der  sich  vornehmlich  nach  der  Weise  des  Cararaggio 
bildete  und  diese  gern  mit  den  Effekten  einer  nächtlichen  Beleuchtung 
verband.  So  auch  Justus  Sustermans,  der  als  Bildnissmaler  haupt- 
sächlich dem  Vclazquez  nacheiferte.  — Gerhard  Lairesse  (1640  bis 
1711),  einer  der  spätesten  Historienmaler  in  den  Niederlanden,  folgt  da- 
gegen mehr  der  Richtung  des  N.  Poussin,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird. 

Hieher  gehören  auch  die  wenigen  deutschen  Historienmaler,  die  für 
diese  Periode  auf  eine  nähere  Beachtung  Anspruch  haben.  Ihre  Studien 
deuten  ebenfalls  vornehmlich  auf  Italien,  indem  sie,  mit  mehr  oder  weni- 
ger Erfolg,  eklektische  und  naturalistische  Elemente  zu  verbinden  streben. 
Zu  nennen  sind:  Joachim  von  Sandrart  (1606 — 1688),  Schüler  des 
G.  Honthorst,  Carl  Screta  (1604 — 1674),  Johann  Kupetzkv  (1666 
bis  1740),  u.  a.  m.  Gleichzeitig  mit  dem  letzteren  macht  sich  aber  auch 
eine  sehr  unerfreuliche  Aufnahme  der  handwerksmässig  dekorativen  Be- 
strebungen der  Cortoniston  bemerklich,  bei  Joseph  Werner,  Peter 
Brandei,  Peter  von  Strudel,  u.  s.  w.  — Einige  bedeutendere  Er- 
scheinungen, die  sich  im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  in  Deutschland 
finden,  waren  gleichwohl  nicht  geeignet,  ein  eigenthümliches  Leben  zu 
erwecken.  In  diesem  Betracht  sind  namentlich  hervorzuheben:  Baltha- 
sar Denner  (1685—1749),  der  charakterlose  Charakterköpfe  im  Styl 
des  Rembrandt  mit  peinlichster  Sorgfalt  auszuführen  liebte;  Chr.  W.  E. 
Dietrich  (1712  bis  1774),  ein  handfertiger,  aber  im  Grundo  ziemlich 
geistloser  Nachahmer  des  Rembrandt  und  andrer  Holländer  sowie  der 
Franzosen  und  der  Italiener;  und  Anton  Rafael  Mengs  (1728 — 1779), 
ein  vielfach  thätiger  und  vielfach  gefeierter  Künstler,  Deutschland,  Italien 
und  Spanien  auf  gleiche  Weise  angehörig,  der  aber  nicht  über  das  Stre- 
ben eines  neuen  einseitigen  und  lahmen  Eklekticismus  hinauskam. 

§.  3.  Die  spanische  Malerei. 

Als  ein  höchst  bedeutendes  Glied  in  der  Historienmalerei  des  17ten 
Jahrhunderts  erscheint  die  Kunst  von  Spanien.  Hier  war  es,  wo  die  neu- 
katholische  Malerei  (wenn  ich  mich  dieses  Wortes  bedienen  darf)  ihren 
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glänzendsten  Triumph  feierte,  ebenso,  wie  jener  neue  Aufschwung  des 
Katholicismus  selbst  nn  Spanien  seine  sicherste  und  bedeutsamste  Grund- 
lage fand.  Das  leidenschaftliche  Element  der  Zeit  verlor  hier  jenen  trü- 
ben Zusatz,  der  sich  anderweitig  aus  der  Opposition  und  dem  feindlichen 
Widerspruch  entwickelt  hatte.  Wie  bei  Rubens,  aber  ungleich  mehr  den 
spiritualistischen  Interessen  zugewandt,  ward  es  zu  einer  glühenden  Be- 
geisterung, welche  das  Leben  in  seiner  unmittelbaren  realen  Gegenwart 
gewaltig  erfasste  und  demselben  dennoch  das  Gepräge  einer,  bis  zur  Ver- 
zückung sich  steigernden  Schwärmerei  zu  geben  wusste.  Diese  kühne 
Verbindung  der  vollen  Sinnlichkeit  mit  dem,  aus  demselben  sich  hinaus- 
flüchtenden  unsinnlichen  Gefühle,  dieses,  mehr  Zugammenfassen  als  Lö- 
sung der  grössten  Widersprüche  des  Lebens,  dieses  gleichmässige  Zusam- 
menwirken des  Realismus  und  Spiritualismus,  die  ein  jeder  in  seiner 
ganzen  Einseitigkeit  hervortreten,  dies  ist  es,  was  man  als  den  Grundzug 
der  spanischen  Kunst  bezeichnen  muss.  Die  italienischen  Studien  des 
vorigen  Jahrhunderts  hatten  für  die  dazu  nöthige  künstlerische  Kraft  eine 
sichere  Grundlage  gegeben;  auch  jetzt  werden  dieselben,  zugleich  mit 
Studien  nach  Rubens  und  van  Dyck,  noch  weiter  fortgesetzt;  dabei  aber 
macht  sich  eine  ausgedehnte  und  freie  Auffassung  der  heimischen  Natur, 
die  den  spanischen  Werken  dieser  Zeit  (gleich  denen  der  Niederländer) 
ein  so  bezeichnendes  nationales  Gepräge  giebt,  mit  Entschiedenheit  be- 
merklich. 

Man  unterscheidet  in  der  spanischen  Malerei  des  17.  Jahrhunderts 
vornehmlich  drei  Schulen;  die  bedeutendste  derselbon  ist  die  Schule 
von  Sevilla.  Die  Künstler  der  letzteren,  deren  Blüthe  in  die  frühere 
Zeit  dos  17.  Jahrhunderts  fällt,  schliessen  sich  zunächst  noch  den  älteren 
Meistern,  und  mit  diesen  den  Italienern  an.  Unter  ihnen  sind  hervorzu- 
heben: Francisco  Pacheco  (1671 — 1654),  etwa  dem  Annibale Caracoi 
vergleichbar:  Juan  de  las  Roelas  (1558 — 1625),  und  Francisco  de 
Herrera  el  viejo  (1576 — 1656),  beide  durch  treffliche  Behandlung  des 
Colorits,  nach  dem  Vorbilde  der  Venetianer,  ausgezeichnet;  sodann  Alonso 
V a s q u e z , die  Brüder  Augustin  und  Juan  del  Castillo  und  der 
Sohn  des  Augustin,  Antonio  del  Castillo. 

Weiter  und  eigenthümlicher  entfaltet  sich  die  Sevillaner  Schule  in 
der  Zeit  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Zunächst  in  den  Werken 
des  Francisco  Zurbaran  (1598 — 1662),  den  man  den  spanischen  Ca- 
ravaggio  genannt  hat,  der  diesem  Meister  in  der  ergreifenden  Gewalt  der 
Darstellung  allerdings  nahe  steht,  sich  abor  von  ihm  durch  einfachere, 
naturgetreuere  Färbung  und  durch  bedeutsameren  Ernst  und  Würde,  be- 
sonders in  seinen  zahlreichen  Mönchsbildern,  vortheilhaft  unterscheidet 
(Bilder  in  den  Museen  zuSevilla,  Madrid  undBerlin.)  — Sodann  bei 
Don  Diego  de  Velazquez  de  Silva  (1599 — leeO).1  Aus  einer  ent- 
schieden naturalistischen  Richtung  wusste  sich  dieser  grosse  Künstler  zu  einer 
so  hohen,  energischen  Anmuth  und  zu  einem  so  grossartigen  Adel  zu  ent- 
wickeln, wie  er  von  keinem  anderen  Künstler  der  verwandten  naturalistischen 
Richtung  je  erreicht  worden  ist.  ln  staunenswerter  Sicherheit  der  Hand, 


1 Velazquez  und  seine  Werke,  von  William  Stirling , Berlin  1856. 
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in  breiter,  markiger  Farbenbehandlung,  in  wunderbarer  Entwickelung  der 
Luftperspective  und  des  Helldunkels  weiss  er  die  einfachste  Natur  mit 
überwältigender  Wahrheit  hinzustellen.  Obwohl  als  Bildnissmaler  vor* 
wiegend  beschäftigt,  ist  er  nicht  minder  frei  und  gross  in  humoristischer 
Schilderung  des  Lebens  wie  in  ergreifenden  religiösen  Darstellungen.  Seit 
dem  Jahr  1622  hatte  er,  als  Hofmaler  Philipp’s  IV.,  seinen  Aufenthalt 
in  Madrid  genommen,  wo  das  königl.  Museum  sehr  ausgezeichnete 
Hauptwerke  seiner  Hand  uufbewahrt.  Darunter  namentlich  das  grosse 
Meisterwerk  der  Uebergabe  von  Breda;  dos  nicht  minder  bewunderungswür- 
dige Bild  der  „Mcniftas*  u.  a.  m.  Andere  bedeutende  Werke  in  der  Samm- 
lung des  Belvedere  zu  Wien.  Unter  seinen  Schülern  sind  Juan  de 
Pareja,  gen.  el  Esclavo,  Nicolas  de  Villacis  und  Juan  Batista 
de  Mazo  Marti nez  hervorzuheben.  — Andere  ausgezeichnete  Meister 
der  Schule  von  Sevilla  sind:  Alonso  Cano  (1601—1667),  der  Stifter 
der  sogenannten  Schule  von  Granada,  der  sich  aus  einer  ebenfalls  ent- 
schieden naturalistischen  Richtung  zu  grösserer  Wahl  der  Form  empor- 
zuheben strebte,  womit  er  eine  blühende  Färbung  und  treifliche  Model- 
lirung  zu  verbinden  weiss;  und  Pedro  de  Moya  (1610 — 1666),  der 
etwa,  wie  auch  sein  Schüler  Juan  de  Sevilla,  der  Richtung  des  von 
Dyck  (nach  welchem  er  sich  in  der  That  gebildet)  vergleichbar  ist;  — 
vor  Allem  aber  Bartolome  Esteban  Murillo  (1618 — 1682),  derjenige 
Meister,  in  welchem  das  Streben  der  gesummten  spanischen  Kunst  seinen 
höchsten  Gipfelpunkt  erreicht.  Wus  -oben  von  der  spanischen  Kunst  über- 
haupt gesagt  ist,  gilt  im  vollsten  Maasso  von  Murillo,  so  jedoch,  dass 
seine  früheren  Bilder  eine  derbere  und  schlichtere  Richtung,  die  späteren 
eine,  grössere  Zartheit  und  Milde  erkennen  lassen.  Er  ist  ebenso  ausge- 
zeichnet in  der  Darstellung  der  niedrigen  und  gemeinen  Erscheinungen 
des  Lebens,  wie  in  der  süssesten  Holdseligkeit  und  Anmutli  und  wie  in 
dem  Ausdrucke  der  begeistertsten,  sich  völlig  hingebenden  religiösen 
Schwärmerei;  oft  vereint  er  diese  Elemente  der  Darstellung  auf  eine 
kühne  Weise  in  den  verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Bildes; 
unerreichbar  ist  die  Feinheit  seiner  Lufttöne,  unbeschreiblich  der  Zauber 
seiner  Färbung.  (Hauptwerke  im  Dom  und  im  Hospital  de  la  caridad  zu 
Sevilla,  im  Museum  zu  Madrid,  im  Louvre,  u.  s.  w. ; vortreffliche 
Genrebilder  meist  aus  früherer  Zeit  in  der  Münchner  Pinakothek  und 
in  Dulwich  bciLondon.  — Seine  besten  Nachahmer  sind:  Pedro  Nu»ez 
de  Villaviconcio,  Meneses  Osorio,  Alonso  de  Tobar  und  Seba- 
stian Gomez,  der  .Mulatte  des  Murillo. u — Neben  ihm  blühten  noch, 
als  minder  bedeutende  Künstler  der  Schule,  Juan  de  Valdez  und  Jo- 
sef Antolinez.  — 

Eine  zweite  Schule  ist  die  von  Madrid.  Hier  war  besonders  die 
Richtung  auf  zarte  Ausbildung  des  Colorits,  im  Sinne  der  Venetianer, 
vorherrschend,  und  schon  früher,  durch  J.  P.  de  la  C'ruz,  J.  F.  Navarete 
u.  A.,  der  Grund  dazu  gelegt.  Solcher  Richtung  angemessen,  und  als 
die  eigentliche  Hofschule  von  Spanien,  ist  diesclbo  besonders  reich  an 
ausgezeichneten  Portraitmalern.  Zunächst  treten  hier  einige  aus  Italien 
(und  zwar  aus  Toscana)  gebürtige  Maler  auf,  die,  wie  es  scheint,  jene, 
durch  Cigoli  und  dessen  Zeitgenossen  vertretene  Richtung  auf  weiche 
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Durchbildung  der  Farbe,  somit  die  Interessen  der  Madrider  Schule  nicht 
unwesentlich  fördernd,  herübertragen:  Bartolome  Carducho  (eigentlich 
Carduccio,  (1560 — 1608)  und  dessen  Bruder  Vincente  Carducho, 
Patricio  Caxes  und  dessen  Sohn  Eugenio  Caxes.  Als  Schüler 
des  V.  Carducho  war  Felix  Castello  und  der  kräftige  Landschafter 
Francisco  Collantes,  als  Schüler  des  P.  Caxes  Antonio  Lancha- 
res  ausgezeichnet.  Neben  ihnen  erfreute  sich  Luis  Tristan  (1586  bis 
1649)  hohen  Ruhmes.  — Bedeutender  entfaltete  sich  die  Schule,  nach- 
dem Don  Diego  Yelnzquez  aus  Sevilla  dorthin  gekommen  war.  Ausser 
den  schon  genannten  Schülern  dieses  Meisters  sind  als  Nachfolger  seiner 
Richtung  hervorzuheben:  Antonio  Pereda  (1590 — 1669),  Francisco 
Camilo,  Josef  Leonardo,  Antonio  Arias  Fernandez  und  vor- 
nehmlich Juan  Careno  de  Miranda  (1614 — 1685);  Schüler  des  letzte- 
ren war  Mateo  Cerezo.  — Ausserdem  sind  als  namhafte  Künstler  der 
Schule  noch  zu  nennen:  Francisco  Rizi,  Juan  Antonio  Escalante 
(1630 — 1670),  ein  gerühmter  Schüler  des  Ebengenannten,  und  Claudio 
Coello  (gest.  1693),  der  schon  als  blosser  Nachahmer  der  früheren 
grossen  Meister  Spaniens  erscheint. 

Als  dritto  Hauptschule  bezeichnet  man  die  von  Valencia,  obgleich 
für  dieselbe  hier  nicht  sonderlich  zahlreiche  Künstlernamen  anzuführen 
sind.  An  der  Spitze  dieser  Schule  steht,  nächst  verschiedenen  Meistern 
des  16.  Jahrhunderts,  Francisco  Ribalta  (1551 — 1628).  Ribalta  hatte 
in  Italien,  vornehmlich  nach  Fra  Sebastiano  del  Piombo,  seine  Studien 
gemacht;  auch  zeigen  seine  Gemälde  zum  Theil,  wie  die  jenes  Meisters, 
florentinische  Formengebung,  verbunden  mit  venetianischem  Colorit.  Un- 
ter seinen  Schülern  verdient  eine  rühmliche  Erwähnung  Jacinto  Gero- 
nimo  de  Espinosu  und  Josef  de  Ribera,  welcher  letztere  bereits 
unter  den  Italienern  als  Spagnoletto  angeführt  ward;  sodann  Pedro 
Orrente  (1550 — 1640).  Der  letztere  zeigt  in  der  Mehrzahl  seiner  Werke 
eine  Nachahmung  der  Bassuni  und  ihrer  genreartigen  Darstcllungsweise. 

Vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ab  gewinnen  auch  die  Bestrebungen 
der  spanischen  Kunst  ein  unerfreuliches  Gepräge.  Handwcrksmässige 
Schncllmalcrei , besonders  genährt  durch  das  Beispiel  des  Neapolitaners 
Luca  Giordnno,  der  viel  in  Spanien  beschäftigt  war,  erscheint  fortan  als 
das  vorherrschende  Bestreben.  Als  namhafte  Künstler  dieser  späteren 
Zeit  sind  zu  nennen:  Antonio  Palomino  y Velasco  (1653 — 1726) 
und  Antonio  Villadomat  (1678 — 1755).  Dann  tritt Mengs  mit  seiner 
eklektischen  Richtung,  die  Oberflächlichkeit  hemmend,  aber  auch  kein 
neues  Leben,  begründend , in  die  spanische  Kunst  ein ; als  sein  Schüler 
wird  Francisco  Bayeu  y Subias  gerühmt. 

Unsere  nähere  Anschauung  von  spanischer  Kunst  ist  übrigens  noch 
immer  sehr  beschränkt,  indem  man  zumeist  nur  vereinzelte  Bilder  in  den 
Sammlungen  diesseit  der  Pyrenäen  findet;  am  meisten  sind  unter  diesen 
Werke  des  Murillo  verbreitet.  Das  unter  Ludwig  Philipp  gegründete 
spanische  Museum  des  Louvre  ist  wieder  aufgelöst  (1853  in  London  öffent- 
lich versteigert)  worden. 
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§.  4.  Die  französische  Historienmalerei. 

In  dor  französischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts  treten 

uns  zunächst  ein  Paar  Künstler  von  eigentümlicher  Richtung,  fast  eine 
Ausnahme  in  dem  allgemeinen  Streben  der  Zeit  bezeichnend,  entgegen. 
Der  eine  von  diesen  ist  Nicolas  Poussin  (1594 — 1GG5),  der,  in  Rom 
ansässig,  sich  hier  einem  fast  ausschliesslichen  Studium  des  classischen 
Altertums  bingab.  Von  seinen  Zeitgenossen,  namentlich  von  den  italie- 
nischen Eklektikern,  wurde  allerdings  das  Studium  der  Antike  ebenfalls 
nicht  vernachlässigt,  doch  betrachtete  man  dasselbe  insgemein  nur  als 
eins  der  verschiedenartigen  Mittel  zur  freieren  künstlerischen  Ausbildung. 
Poussin  dagegen  strebte,  sich  völlig  in  den  Sinn  des  Alterthums  zu  ver- 
senken und  von  solcher  Anschauung  aus  seine  Compositionen  zu  gestal- 
ten. So  eignete  er  sich  eine  Durchbildung  des  Styles  an,  die  sich  in 
grossartigem  Aufbau  der  Composition,  edlem  Rhythmus  der  Linienführung, 
harmonischer  Farbenbehandlung  und  glücklicher  Abwägung  der  Massen 
geltend  macht.  Ueberhaupt  war  er  mit  einem  sorgsam  prüfenden  Geiste 
begabt,  der  den  Gegenstand  nach  allen  Seiten  zu  durchdringen  und  die 
Darstellung  mit  vollständiger  Consequenz  aus  den  inneren  Bedingnissen 
der  Aufgabe  zu  entwickeln  strebte.  Dazu  kommt  ein  wahrhaft  uner- 
schöpflicher Reichthum  der  Phantasie,  eine  bewundernswürdige  Vielseitig- 
keit der  Gestaltungskraft,  ein  Adel  der  Zeichnung  und  der  Formentwick- 
lung, die  sich  meist  mit  einer  dem  Gegenstände  entsprechenden  lebens- 
wahren Farbongebung  verbindet.  Diese  bedeutenden  Vorzüge  verleihen 
den  historischen  Gemälden  des  tiefsinnigen  Meisters  einen  hohen,  bleiben- 
den Werth,  wenn  auch  manchmal  in  ihnen  das  warme,  frische  Lebens- 
gefühl vermisst  wird,  welches  den  Beschauer  unbedingt  zum  Mitgefühl 
binzureissen  pflegt.  (Eine  grosse  Zahl  bedeutender  Werke  im  Louvre  zu 
Paris  und  in  England.)  Unmittelbarer  wirkt  er  in  seinen  Landschaften, 
von  denen  später  die  Rede  sein  wird.  — Nachahmer  Poussin’s  waren 
Jacques  Stella  und  Charles  Alphons  Dufresnov,  beide  von  ge- 
ringer Begabung.  Höher  und  selbständiger  zeigt  sich  der  Brüsseler  Phi- 
lippe de  Champaigne  (1602 — 1674),  in  grossen  Kircbcnbildern  zwar 
ziemlich  beschränkt  und  lahm , in  Bildnissen  dagegen  gediegen  und  an- 
ziehend durch  schlichte  Wahrheit  und  klare  Färbung.  Der  zweite  Meister 
ist  Eustache  Lesueur  (1617 — 1655).  Auf  ihn  hatte  der  edlere  Schön- 
heitssinn, der  Rafaels  Compositionen  durchdringt,  lebhaft  gewirkt;  er 
wusste  sich  demselben,  nicht  ohne  Glück,  anzunähern,  und  diesen  reineren 
Adel  der  Form  zugleich  zum  Ausdruck  einer  milden  und  gewissermaassen 
elegischen,  liebenswürdigen  Gemüthsstimmung  zu  machen.  Ohne  sich 
durch  eine  sonderliche  Energie  der  Behandlung  auszuzeichnen,  ohne  jene 
Tiefe  und  Kraft  des  Geistes,  die  bei  Poussin  ersichtlich  wird,  gehören 
seine  anziehenden  Bilder  neben  den  Werken  des  letzteren  zu  den  würdig- 
sten Leistungen  der  französischen  Schule.  Sein  Hauptwerk  sind  die  frei- 
lich jetzt  sehr  verdorbenen  Gemälde  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno,  im 
Louvre  zu  Paris;  ebendort  die  h.  Scholastika,  der  kreuztragende  Christus 
und  das  poetische  Deckengemälde  des  Phaeton. 

Die  vorherrschende  Richtung  der  französischen  Schule  wird  durch  die 
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Werke  de*  Charles  Lebrun  (1619 — 1690),  der  unter  Ludwig  XIV. 
•vorzugsweise  die  künstlerischen  Unternehmungen  zu  leiten  hatte,  bezeich- 
net. Lebrun  ist  ein  Mann  von  bedeutendem  und  an  sich  sehr  achtbarem 
Talente;  aber  er  wandte  dasselbe  wesentlich  nur  dazu  an,  jene  theatra- 
lische Scheingrösse,  welche  für  diese  Epoche  der  französischen  Geschichte 
so  charakteristisch  ist,  zur  künstlerischen  Ausbildung  zu  bringen.  Seine 
grossen  und  umfassenden  Darstellungen  haben  ein  pomphaft  dekorative* 
Gepräge,  in  welchem  er  seinem  Zeitgenossen  Cortona  fast  ebenbürtig  zur 
Seite  steht;  inneres  Gofühl,  individualisirende  Gestaltung,  Klarheit  und 
Gemessenheit  in  Auffassung  und  Anordnung  werden  in  ihnen  mehr  oder 
weniger  vermisst.  — Wie  er  sich  zum  Herrscher  über  die  Kunst  seiner 
Heimath  aufschwang,  so  folgt  dieselbe  auch  willig  seinen  8chritten,  nur 
dass  sich  im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  statt  jener  nffektirten  Gross- 
artigkeit mehr  und  mehr  ein  süsslich  fades  Element  einmischt.  Es  mag 
genügen,  hier  einige  der  namhaftesten  unter  seinen  Mitstrebenden  und 
Nachfolgern  anzuführen:  Pierre  Mignard  (1610—1696,  besonders  als 
Portraitmaler  berühmt),  Noel  Coypel  (1628 — 1697),  Charles  de  la 
Fosse  (1640  — 1710),  Jean  Jouvenet  (1644 — 1717,  ein  Maler,  bei 
dem  ein  Streben  nach  ernsterer  Würde  ersichtlich  wird),  Hyazinthe 
Rigaud  (1659 — 1743,  und  Nicolas  Largillierö  (1656 — 1746),  beide 
in  Bildnissen  ausgezeichnet),  Pierre  Subleyras  (1699 — 1749),  Fran- 
cois Bücher  (1704 — 1770,  der  damals  sogenannte  „Maler  der  Grazien“) 
u.  A.  m. 

§.  5.  Die  englische  Historienmalerei. 

In  England  treten  zuerst  im  17.  Jahrhundert  einheimische  Künstler 
von  namhafter  Bedeutung  auf,  deren  Thätigkeit  jedoch  ziemlich  aus- 
schliesslich auf  das  Portraitfach,  nach  dem  Vorbilde  des  Holbein,  des  van 
Dyck  und  vieler  anderer  Maler  des  Auslandes,  die  in  England  gearbeitet 
hatten,  beschränkt  bleibt  Als  tüchtige  Meister  dieser  Art  sind  zu  nen- 
nen: in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  William  Dobson  und 
der  Schotte  George  Jamesone,  in  der  zweiten  Hälfte  Richard  Gib- 
son  und  der  Miniaturmaler  Samuel  Cooper.'  Ihnen  Bchliesst  sich,  als 
der  berühmteste,  wiederum  ein  Ausländer  an:  Peter  van  der  Faes, 
genannt  P.  Lely  aus  Westphalen  (1618—1680).  Dann  folgt  Gottfried 
Kneller  (1648 — 1723),  von  dem  die  Portraitdarstellung,  im  Sinne  seiner 
Zeit,  mehr  nach  der  Weise  eines  theatralischen  Effektes  behandelt  ward. 
Als  Historienmaler  blühte  neben  diesem  James  Thornhill  (1676  bis 
1734),  ein  entschiedener  Anhänger  der  damaligen  französischen  Schule. 

Eigenthümliche  Elemente  machen  sich  in  der  englischen  Malerei  des 
18.  Jahrhunderts  bemerklich,  die,  obschon  zunächst  ohne  bedeutenden 
Erfolg  und  obschon  im  Ganzen  keineswegs  frei  von  der  allgemeinen 
Schwäche  der  Zeit,  dennoch  in  Bezug  auf  da*  Streben  Beachtung  verdie- 
nen und  die  uns  als  die  Vorboten  eines  neuen  und  inniger  belebten  Zu- 
standes der  Kunst  gelten  dürfen.  Diese  betreffen  insbesondere  eine  neu 
eröffnete  Thätigkeit  im  Gebiete  einer  romantisch -historischen  Malerei, 
und  zwar  vornehmlich  einen  ausgedehnten  (gegenwärtig  zerstreuten)  Cy- 
clus  von  Darstellungen,  welche  den  Gedichten  des  Shakespeare  gewidmet 
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waren  uml  die  den  epeciellen  tarnen  der  Shakespeare  - Galerie  führen. 
Hiedurch  war  der  freieren  Bewegung  der  Kunst  und  dem  Zurückgehen 
auf  einfach  natürliche  und  ergreifende  Gefühle  wenigsten»  die  Bahn  ge- 
öffnet; zugleich  schlossen  sich  den  Darstellungen  dieser  Art,  nicht  unvor- 
teilhaft , auch  manche,  die  unmittelbar  der  Zeitgeschichte  entnommen 
waron.  an.  Zu  den  bedeutendsten  Künstlern,  bei  denen  sich  dieses  Stre- 
ben zeigt,  gehören:  Joshua  Reynolds  (1723 — 1732;,  ein  energischer 
Eklektiker,  ausgezeichnet  besonders  in  Bildnissen;  ihm  verwandt  und  im 
Portraitfach  nicht  minder  vortrefflich,  ja  durch  hellere  Färbung  und  fei- 
nen Silberton  bisweilen  an  van  Dyck  erinnernd,  dabei  jedoch  durchattB 
selbständig  und  ächt  englisch,  Thomas  Gainsborough  (1727 — 1788), 
George  Romney,  der  Amerikaner  Benjamin  West,  James  Barry, 
John  Opie,  James  Northcote,  Thomas  Stothard  (der  bedeu- 
tendste in  Rücksicht  auf  Strenge  des  Styles,  zugleich  geistreich  und  voll 
Anmuth  der  Erfindung),  Richard  Westall,  u.  s.  w.  Obgleich,  wie 
bemerkt,  an  sich  nicht  eben  von  selbständig  höherer  Bedeutung,  leiten 
doch  diese  Künstler,  mehr  uls  andere,  zu  der  Kunstepoche  der  Gegen- 
wart herüber. 


C.  Kabmelinalerei. 

Diejenigen  Gattungen  der  Malerei,  welche  der  Historienmalerei  für 
gewöhnlich  als  untergeordnete  gegenübergestellt  werden,  Genre,  Land- 
schaft, Stillleben  u.  s.  w.,  fassen  wir  unter  dem  Kamen  der  Kabinetma- 
lerei  zusammen.  (Das  Portrait  schliesst  sich,  seiner  ganzen  Behandlung 
nach , unmittelbar  der  Historienmalerei  an ; wir  haben  demnach  auf  die 
grosse  Reihe  der  Portraitmaler,  die  in  der  Periodo  des  17.  Jahrhunderts 
auftreten,  im  Vorigen  hingedeutet.)  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass 
diese  Gattungen  der  Kabinetmalerei , in  ihrer  selbständigeren  Bedeutung, 
vorzugsweise  erst  dem  17.  Jahrhundert  angehören  und  dass  sie  zumeist 
von  niederländischen,  insbesondere  von  holländischen  Künstlern  in  Aus- 
übung gebracht  wurden.  Die  Trennung  der  Kunst  aus  dem  kirchlichen 
Verbände,  welche  durch  den  Protestantismus  verursacht  ward,  ist  als  einer 
der  vorzüglichsten  Gründe  für  diese  Erscheinung  anzuführen;  doch  ist 
dies  Verhältnis»  nicht  einseitig  so  aufzufassen,  als  ob  die  Kabinetmalerei 
ausschliesslich  nur  den  holländischen  Protestanten  angehöre;  auch  ander- 
weitig musste  das  freie,  naturalistische  Elemont,  das  für  diese  Zeit  im 
Allgemeinen  so  charakteristisch  ist,  zu  ähnlichen  Erscheinungen  führen 
und  als  einen  von  den  frühesten  und  entschiedensten  Genremalern  haben 
wir  oben  Quintin  Messys  bereits  kennen  gelernt.  In  solchem  Betracht 
unterscheiden  wir  vornehmlich  uuf  der  einen  Seite  die  niederländischen 
Richtungen  in  den  Gattungen  der  Kabinetmalerei,  auf  der  andern  die 
italienischen;  die  letzteren  werden  zum  Theil  durch  Italiener  selbst,  zum 
Theil  aber  (und  mehr  als  durch  diese)  durch  Nordländer,  welche  sich 
in  Italien  und  nach  den  Formen  der  italienischen  Natur  bildeten,  ver- 
treten. 


§.  1.  Die  Genremalerei. 


4?7 


§.  1.  Die  Genremalerei. 

Wir  betrachten  zunächst  das  Fach  des  Genre  in  seiner  abgeschlos- 
senen Bedeutung,  sofern  dasselbe  die  Zustände  des  gewöhnlichen  Ver- 
kehres der  Menschen  zum  Gegenstände  der  Darstellung  macht  und  ihnen 
durch  zierliche  Beschränkung  im  kleinen  Raume,  durch  harmonische  Ge- 
messenheit in  Form,  Farbe  und  Licht  ein  künstlerisches,  zum  Theil  auch 
durch  sinnige  Auffassung  ein  poetisches  Gepräge  giebt. 

Die  vorzüglichsten  Leistungen  dieses  Faches  gehören  den  Nieder- 
landen an.  Hier  unterscheiden  wir  zwei  Hauptrichtungen  der  Genrema- 
lerei. Die  eine  fasst  die  Zustände  des  gemeinen  Lehens  in  ihrer  derben 
Ungebundenheit  auf,  behandelt  dieselben  zumeist  mit  geistreich  keckem 
Pinselspielc  und  neigt  sich,  wo  eigentlich  poetische  Elemente  in  ihr  her- 
vortreten , zum  Komischen.  Die  andere  Richtung  hat  es  mit  denjenigen 
Zuständen  zu  thun,  in  denen  das  Gesetz  der  Sitte  waltet;  die  Bilder 
■werden  hier  mit  liebevoller  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ansgeftlhrt ; als  poe- 
-tisehes  Element  tritt  hier  das  Gemttthliehe  hervor.  Wir  bezeichnen  die 
erste  Richtung  mit  dem  Namen  des  niedeni,  die  zweite  mit  dem  Namen 
des  höheren  Genre. 

Das  niedere  Genre  wird  zunächst  durch  jene  Bestrebungen  des 
16.  Jahrhunderts  eingeleitet,  die  als  Nachfolge  der  Genre -Darstellungen 
des  Lucas  von  Leyden,  noch  entschiedener  und  unmittelbarer  aber  des 
Quintin  Messys  erscheinen  und  die  besonders  in  den  Arbeiten  der  Breughel 
ihre  Vertreter  linden.  Neben  dem  Breughel  waren  noch  andere,  minder 
namhafte  Künstler  in  ähnlicher  Richtung  thätig.  In  ungleich  grossarti- 
gerer Energie  jodoch  erscheinen  einige  wenige  Genrebilder,  welche  von 
Rubens’  Hand  gemalt  sind  und  dieselbe  Glut  des  Lebens,  die  in  den 
historischen  Darstellungen  dieseR  Meisters  waltet,  auch  in  dem  wilden 
Jubel  der  Baucmwelt  zur  Erscheinung  bringen  (Hauptwerk  die  Bauern- 
hochzeit im  Louvre  zn  Paris).  — Nach  solchen  Erscheinungen  treten 
sodann  diejenigen  Meister  auf,  die  als  die  eigentlich  selbständigen  dieses 
Faches  zu  bezeichnen  sind:  David  Teniers  (1610 — 1690),  in  Rubens’ 
Schule  gebildet,  Scenen  eines  unbehülflich  bäuerischen  Verkehres  mit 
leichtem  und  keckem  Pinsel  und  mit  lebendig  malerischem  Sinne,  ohschon 
nicht  eben  mit  sonderlichem  Aufwand  an  Geist  verführend,  zugleich  auch 
solche  Darstellungen,  in  denen  sich,  wie  in  Wachtstubcn,  alchvmistischen 
Laboratorien,  Küchen  und  dergl.,  allerlei  buntes  Gcräth  zusammenhäuft. 
Adrian  Brouwer  (1608 — 1640),  ein  Holländer,  doch  auch  in  einem 
Verhältniss  zu  Rubens;  dem  Teniers  verwandt,  noch  breiter,  aber  weni- 
ger scharf  und  zierlich  im  Vortrag,  weniger  klar  in  der  Färbung,  aber 
beweglicher  und  mannigfaltiger,  mehr  von  Lnst  und  Laune  erfüllt.  — 
Adrian  van  Ostade  (1610 — 1685),  ein  Deutscher,  in  dor  holländischen 
Schule  gebildet;  ebenfalls  im  Bauemleben  sich  bewegend,  aber  mehr  auf 
die  Zustände  ruhigen , ob  auch  wiederum  unbehülflichen  Behagens  ge- 
richtet, sorglich  ausgcbildct,  besonders  in  Bezug  auf  warme  Harmonie 
der  Farben  und  auf  die  Wirkungen  des  Helldunkels  ein  Meister  ersten 
Ranges.  Isaac  van  Ostade,  der  Bruder  des  Adrian,  fast  ebenso  aus- 
gezeichnet, besonders  in  Bildern,  welche  das  Treiben  auf  den  Strassen 
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der  Dörfer  vorstellen.  — An  diese  vorzüglichsten  Meister  reiht  sich  eine 
grosse  Schaar  von  Nachfolgern  an,  von  denen  einige  den  Teniers,  die 
meisten  den  A.  van  Ostade  sich  zum  Vorbilde  wählen:  H.  Rokes,  gen. 
Zorg;  M.  van  Helmont;  Oillis  van  Tilburgh;  D.  Ryckaert; 
C.  Dusart;  Egbert  van  der  Poel;  Com.  Bega;  Willem  Kalf; 
A.  Diepram;  J.  Molenaer;  Th.  v.  Apshoven;  Q.  van  Brecke- 
lencamp,  u.  A.  m.  — Eigentümlich  zeichnet  sich  nnter  den  späteren  Mei- 
stern dieser  Richtung  der  Holländer  Jan  Steen  (1636 — 1689)  ans.  In  den 
fleissigen  und  gelungenen  unter  seinen  Bildern  dem  Teniers  und  dem  A.  van 
Ostade  in  der  malerischen  Wirkung  gleichstehend  erscheint  er  im  Besitz 
eines  höchst  originellen  und  charaktervollen  Humors,  der  seinen  Bildern 
die  gediegenste  komische  Wirkung  giebt.  ln  Bezug  auf  die  Poesie  der 
Auffassung  ist  er  bei  weitem  der  bedeutendste  unter  allen  Malern  des 
niederen  Genre.  Seine  Nachahmer  sind  Jac.  Toorenvliet,  hauptsäch- 
lich aber  Regner  Brakenburg.  “ 

Das  höhere  Genre  trägt  durchweg  das  Gepräge  der  holländischen 
Schule;  die  feine  Durchbildung  des  Helldunkels  giebt  diesen  Bildern  ins- 
gemein einen  Reiz,  der  dem  Ausdruck  gemütlicher  Stimmung  vorzüglich 
angemessen  ist.  Die  Gegenstände  sind  teils  den  Verhältnissen  der  höhe- 
ren Classe  der  Gesellschaft,  teils  dem  Treiben  der  häuslichen  Wirthschaft 
entnommen,  doch  auch  in  den  letzteren  stets  fern  von  jenen  Ausbrüchen 
eines  ungebundenen  Lebensgefdhles , dem  man  in  dem  niederen  Genre 
gern  nachgeht.  Zu  den  vorzüglichsten  Meistern  gehören:  Gerhard  Ter- 
burg  (1608 — 1681),  ebenso  ausgezeichnet  in  der  Poesie  der  Auffassung, 
die  seinen  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  vornehmeren  Stände  oft  ein 
ungemein  anziehendes,  novellistisches  Gepräge  giebt,  wie  in  der  zarten 
und  gediegenen  Ausführung,  die  sich  gleichwohl  bei  ihm  nicht,  wie  bei 
manchen  andern  Künstlern  derselben  Richtung,  als  etwas  selbständig 
Gültiges  vordrängt.  — Gabriel  Metsu  (1615  bis  nach  1664)  ist  dem  Terburg 
innerlich  verwandt,  ja  an  Eleganz  und  Vornehmheit  noch  überlegen,  so- 
wie seine  malerische  Behandlung  noch  mehr  Fluss  und  Schmelz,  auch 
mehr  Weichheit  und  Freiheit  hat.  — Gerhard  Douw  (1613 — 1680), 
Schüler  des  Rembrandt,  von  grösstem  Reiz  und  unsäglicher  Vollendung 
in  der . Technik,  doch  mit  Meisterschaft  den  Stoff  beherrschend , und  vor- 
nehmlich in  denjenigen  Darstellungen,  welche  die  gemüthliche  Enge  des 
häuslichen  Verkehres  mit  allem  freundlichen  Geräth  des  Lebens  vorstel- 
len, überaus  anziehend;  dies  weniger,  wo  er  vornehmere  Situationen,  und 
namentlich  wo  er,  was  auch  vorkommt,  ideale  Gestalten  vorzuführen 
sucht.  — Diesen  Meistern  zunächst  stehen,  als  ausgezeichnete  Künstler 
derselben  Richtung:  Caspar  Netscher  (1639 — 1684)  und  Franz  van 
Mioris  (1635 — 1681).  Doch  macht  sich  bei  ihnen,  namentlich  bei  dem 
letzteren,  mehrfach  schon  eine  Bevorzugung  der  eleganten  Technik,  auf 
Kosten  des  geistigen  Gehaltes  bemerklich.  Mehr  noch  ist  dies  der  Fall 
bei  einer  grossen  Reihe  anderer,  zumeist  späterer  Künstler,  namentlich 
wo  dieselben  sich  in  den  glänzenden  Stoffen  und  Geräthen  der  vornehme- 
ren Welt  ergehen,  oder  wo  sie  etwa  ideale  Darstellungen  zu  geben  suchen. 
Unter  den  bedeutenderen  von  diesen  sind  zu  nennen:  Peter  van  Slin- 
gelandt,  Ary  de  Voys,  Dominicus  van  Toi,  Jan  und  Nicolas 
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Verkolje,  Gottfried  Schalken,  Eglon  van  der  Neer,  Willem 
van  M i er i s u.  s.  w.  Zum  höchgten  Gipfel  steigert  sich  die  kalte  Ele- 
ganz der  Behandlung  bei  Adrian  van  der  Werff  (1659 — 1722),  sei- 
nem Sohne  Peter  van  der  Werff,  Philipp  van  Dyck  u.  A.,  die 
sich  vorzugsweise  wieder  den  heiligen  oder  mythischen  Darstellungen  zu- 
wenden, in  solchen  Bildern  aber  den  Mangel  an  geistigem  Gehalte  um 
so  empfindlicher  bemerken  lassen.  — Ihnen  steht,  als  eine  erfreulich 
anziehende  Erscheinung  derselben  späteren  Zeit,  Peter  de  Hooghe 
(1659 — 1722)  gegenüber,  in  dessen  Bildern  all  jene  Gemüthlichkeit  des 
häuslichen  Daseins  aufs  Neue  zurückkehrt;  vorzüglich  ausgezeichnet  ist 
er,  wo  er  das  heitere  Spiel  des  Sonnenlichtes  im  engen  Baume  des  Zim- 
mers darstellt.  Etwas  früher  dagegen  ist  Gonzales  Coques  aus  Ant- 
werpen (1618 — 1684)  thätig,  welcher  im  Anschluss  an  van  Dyck  und  in 
einem  dem  Teniers  verwandten  Geiste  kleine  Familienbildnisse  in  landschaft- 
licher Umgebung  auffasst.  — Als  Nachahmer  des  Gabriel  Metsu  ist 
1 endlich  Barent  Graet  zu  nennen. 

Eine  andere  Richtung  des  Genre  mag  als  das  italienische  bezeich- 
net werden.  Dasselbe  entwickelt  sich  aus  der  naturalistischen  Richtung 
der  italienischen  Historienmalerei,  die,  indem  sie  ihre  Formen  unmittel- 
bar aus  dem  gemeinen  Leben  entnahm , von  selbst  dazu  führen  musste, 
auch  wirkliche  Zustände  und  Verhältnisse  des  gemeinen  Lebens  zum 
Gegenstände  der  Darstellung  zu  wählen.  Dies  italienische  Genre  steht 
somit  der  erstgenannten  Gattung  des  niederländischen  Genre  parallel,  nur 
dass  hier  zugleich  jenes  leidenschaftliche  Element  der  italienischen  Natu- 
ralisten hervortritt,  dass  somit  die  Richtung  auf  das  Komische  nicht 
eigentlich  bemerklich  wird.  Als  namhafte  Meister  dieses  Faches  sind 
zunächst  einige  Italiener,  der  Mehrzahl  nach  in  Schlachtenbildern  sich 
auszeichnend,  zu  nennen.  So  zwei,  mit  der  neapolitanischen  Schule  des 
Spagnoletto  in  Verbindung  stehende  Künstler,  Aniello  Falcone  und 
der  schon  genannte  Salvator  Rosa,  der  letztere  zugleich  in  anderwei- 
tigen Soldatengruppen , in  Räuberscenen  u.  dergL  bedeutend  (von  seiner 
landschaftlichen  Thätigkeit  wird  weiter  unten  die  Rede  sein).  Ebenso 
Michelangelo  Cerquozzi  (1602 — 1660),  der  von  seinen  Schlachten- 
bildern den  Beinamen  M.  delle  battaglie  führt,  der  aber  auch  in 
figurenreichen  Volkssceueu  Treffliches  geleistet  hat.  Sein  Schüler  war 
der  französische  Schlachtenmaler  Jacques  Courtois,  gen.  Bourguig- 
non  (1621 — 1671).  — Als  niederländische  Maler,  die  sich  in  der  Darstel- 
lung italienischer  Volksscencn,  bei  ähnlicher  Behandlung  ausgezeichnet, 
sind  zu  nennen:  Jan  Miel  (1599 — 1664),  Peter  van  Laar,  genannt 
Bamboecio  (1613  bis  1674),  und  Andreas  Both.  Ihnen  schliessen 
sich  noch  mehrere  andere  an,  die  aber,  da  in  ihren  Bildern  die  Land- 
schaft zumeist  ebenso  bedeutend  ist,  wie  die  Darstellung  der  Figuren, 
erst  weiter  unten  zu  erwähnen  sind. 

Sodann  ist  an  dieser  Stelle  noch  eine  Reihe  niederländischer  Maler 
anzuführen,  die  vorzüglich,  gleich  den  ebengennnnten  Italienern,  Scenen 
des  Kriegslebens,  namentlich  Schlachten,  zum  Gegenstände  ihrer  Darstel- 
lung wählen,  im  Allgemeinen  aber  nicht  speziell  jener  italienisch  natura- 
listischen Behandlungsweise  folgen.  Zu  ihnen  gehören:  Anton  Palamedcs, 
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gen.  Stevens  (1604 — 1680),  Jean  le  Duc(1636 — 1671),  A.  Yerschu- 
Ttng  (1627 — 1690),  A.  F.  van  der  Moulen  (1634 — 1690),  J.  P.  van 
Bioomen,  gen.  Standaart  (1649 — 1719),  J.  van  Hnghtenburg  (1616 
, bi«  1738),  und  der  Deutsche  Georg  Philipp  Rugendas  (1666  bis 
1742).  ‘ • 


Einige  eigentümliche  Erscheinungen  im  Fache  des  Genre,  besonders 
charakteristisch  für  die  Zeit  des  18.  Jahrhunderts , treten  uns  in  der 
französischen  und  in  der  englischen  Kunst  entgegen.  In  der  fran- 
zösischen Kunst  macht  sich  zunBchst,  noch  der  früheren  Zeit  des  17.  Jahr- 
hunderts angehörig,  ein  seltsam  anziehender  Meister  bemerklieh.  Dies  ist 
Jacques  Callot  (1694 — 1635),  dessen  zahlreiche  Compositionen,  zumeist 
zwar  nur  mit  dem  Grabstichel  und  nicht  mit  dem  Pinsel  ausgeführt, 
einen  unerschöpflichen  phantastischen  Humor  entfalten.  — Gleichzeitig  leb- 
ten die  Brüder  Louis  und  Antoine  Lenain  aus  Laon,  welche  ganz 
selbständig , von  einer  treuherzigen  und  schlichten  Beobachtung  des 
Lebens  ausgehend,  häusliche  Auftritte  aus  ihrer  nächsten  Umgebung  mit 
wahrer  Empfindung  und  gediegener,  wirkungsvoller  malerischer  Behand- 
lung schildern.  — Die  eigentlichen  französischen  Genremaler  folgen  erst 
im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts.  Diese  Meister  wenden  sich  vorzugsweise 
jenen  affektirt  poetischen  und  idyllischen  Lebensverhältnissen  zu,  welche 
die  damalige  Bühne  und  die  Gesellschaft  selbst  — wo  Cavaliere  und 
Damen  in  Haarbeuteln  und  Reifröcken  sich  in  süsse  schäferliche  Zustände 
zurücktränmten,  — zur  Behau  gab.  Sie  wissen  solche  Scenen,  natürlich 
zwar  nicht  mit  tiefem  Gefühl  und  nicht  mit  energischer  Lebenswahrheit, 
doch  mit  einer  gewissen  graziösen  Anmuth  darzustollen ; und  sie  geben 
in  ihnen,  unbewusst,  ganz  artige,  parodische  Bildchen.  Das  Haupt  dieser 
Richtung  ist  Antoine  Watteau  (1684 — 1721),  ein  Meister  von  ausser- 
ordentlicher malerischer  Begabung,  der  die  Sitten  seiner  Zeit  mit  grosser 
Feinheit  und  voller  künstlerischer  Ueberzeugung  in  seinen  zahlreichen 
zierlich  durchgeführten , und  zugleich  geistreich  lebendigen  Bildern  zur 
Anschauung  bringt.  Ihm  folgen  Pater,  Lancret,  u.  A.  m.  — In 
mehr  gemüthlicher  Auffassung  strebten  dagegen  J.  B.  S.  Chardin  (1699 
bis  1779)  und  J.  B.  Greuze  (1726 — 1805)  der  holländischen  Genremale- 
rei nach.  — Den  Gegensatz  gegen  jene  unbewussten  Parodien  bildet  die 
sehr  bewusste  und  entschiedene  Satire  in  den  Bildern  des  Engländers 
William  Hogarth  (1697 — 1764),  welche  die  Kehrseite  der  gesellschaft- 
lichen Zustände  jener  Zeit  mit  scharfer  Charakteristik  hervorheben,  sich 
jedoch  so  wenig  in  der  malerischen  Durchbildung,  wie  in  der  Unbefan- 
genheit des  Humors  den  Bildern  eines  Jan  Steen  vergleichen  lassen. 

§.  2.  Die  Landschaftsmalern. 

Das  Fach  der  Landschaft  zeigt  sich  in  seiner  ersten  bedeutsameren 
Entfaltung  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  16.  und  im  Anfänge  des  17. 
Jahrhunderts.  Hier  haben  wir  zunächst,  als  eine  besondere  Schule,  die 
von  Brabant  zu  betrachten.  Das  üppige,  glänzende  Leben  des  Pflan- 
zenwuchses ist  es  besonders,  zum  Theil  auch  die  Verbindung  desselben 
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mit  den  bunten  Bildern  des  thierischen  Leben»,  was  die  Sinne  der  Mei- 
ster dieser  Schule  zur  bildlichen  Darstellung  reizt.  Es  klingt  durch  ihre 
Bilder  etwas  von  der  Freude  und  Wonne  der  ersten  Tage  der  Schöpfung, 
daher  sio  auch  gern  da»  Paradies  selbst  zum  Gegenstände  der  Darstellung 
wählen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Behandlungsweise  zumeist  noch 
etwas  Conventionelles  hat,  was  theils  von  der  Befangenheit  des  künstle- 
rischen Versuches  herrühren  mag,  theils  aber  auch  aus  ihrem,  noch  un- 
mittelbaren Verhältnis»  zu  den  Manieristen  des  16.  Jahrhunderts  zu  ent- 
springen scheint.  Zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  dieser  Schule  gehört 
zunächst  Johann  Breughel  (1569 — 1625),  Sohn  Peter  Breughels  des 
älteren,  gewöhnlich  der  Sam  tut-  oder  Blutnenbreughel  genannt; 
seine  Schüler  sind  Peter  Gyzens  und  Jacob  Fouquiers.  Sodann 
David  Vinckebooms  und  Roland  Savery  (1576 — 1639),  der  letz- 
tere durch  eine  gewisse  grossartigere  Fnssung  ausgezeichnet.  Verschie- 
dene Andere  schlossen  sich  ihrer  Richtung  an.  Jodocus  de  Momper 
unterscheidet  sich  von  ihnen  durch  eine  phantastische  Bildung  des  Erd- 
reichs. — Danu  aber  tritt  Rubens  auch  in  dies  Fach  der  Kunst  mit 
seiner  gewaltigen  Naturkraft  hinein,  und  löst  jene  conventionollen  Ele- 
mente zum  freien,  freudig  und  mächtig  bewegten  Leben.  Als  seine  Nach- 
folger im  Fache  der  Landschaft  sind  Lucas  van  Udon  und  Peter 
8 na y er s hervorzuheben,  besonders  aber  Jan  Wildens,  den  Rubens 
selbst  vielfach  beschäftigte. 

Anders  zeigt  sich  die  Schule  von  Holland,  deren  Leistungen,  erst 
nach  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beginnend,  gleich  den  Leistungen 
der  holländischen  Portraitmalerei  vorerst  auf  eine  durchaus  schlichte  und 
unbefangene  Nachbildung  der  heimischen  Umgebungen  gerichtet  sind, 
hierin  aber  schon  ein  ansprechendes  heimatbliches  Gefühl  erkennen  las- 
sen. In  solcher  Weise  erscheinen  die  Landschaftsbilder  des  J.  Gerrit 
Cuyp,  des  Theodor  Camphuysen  und  vornehmlich  die  des  Johann 
van  Goyen  (1596 — 1656)  und  der  ihm  verwandten  Salomon  Ruys- 
dael  und  Peter  Molyn  des  Aelteren.  Als  Schüler  van  Goyen’s  ist 
Adrian  van  der  Kabel  zu  nennen , der  jedoch  von  seinem  Meister 
sehr  wenig  beibehalteu  hat.  — Zu  bedeutenderer  Entwickelung  wird  die 
holländische  Landschaftsmalerei  durch  den  unmittelbaren  Einfluss  des 
Rembrandt  gefördert,  der  in  einzelnen  landschaftlichen  Bildern  die 
entschiedene  Gewalt  seiner  subjektiven  Eigenthümlichkeit,  auch  hier  in 
den  Effekten  des  Lichtes  und  des  spielenden  Helldunkels  eine  besondere 
Stimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen  wusste.  — Unter  solchen  Verhält- 
nissen bilden  sich  mannigfache  Erscheinungen  von  bedeutsamem  Gepräge 
aus ; weniger  auf  grossartige  Formen  und  Massen  gerichtet,  vielmehr  den 
schlichten  Vorbildern  der  Heimath  getreu,  ist  in  diesen  Landschaften  das 
Weben  und  Schaffen  der  Natur  wundersam  aufgefasst,  so  dass  uns  hier 
dio  Natur  geistig  belebt  und  dem  Gomütho  des  Menschon  verständlich 
gegenübertritt.  So  zunächst  in  raorgenlicher  Frische  und  Heiterkeit,  da- 
von die  Bilder  des  Joh.  Wynants  (1600 — 1677)  erfüllt  sind;  in  den 
lieblich  dämmernden  Mondbildern  des  Artus  van  der  Neer  (1619  bis 
1683);  in  dem  traulichen  Behagen,  welches  durch  die  anmuthigen  Blätter 
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(mehr  Radirungcn , als  Gemiilde)  des  Anton  Waterloo  (1018 — 100U) 
geht.  Dann  Aldert  van  Everdingen  (1IJ21  — 167Ö),  dessen  Darstellun- 
gen zumeist  auf  Studien  der  norwegischen  Gchirgsnatur  beruhen,  und 
der,  solchem  Elemente  gemäss,  eine  ernste  Grossheit  des  Styles  uusgebil- 
det  hat  Ihn  nahm  sich  der  tiersinuig  poetische  Jacob  Ruysdael  (geb. 
gegen  1025,  gest.  1681)  zum  Vorbilde.  In  den  Werken  dieses  Meisters 
uthmet,  tief  ergreifend,  jener  erhabene  Schauer,  den  die  Natur  iu  ihrer 
Einsamkeit  auf  unser  Gcmüth  ausübt,  Bei  es,  dass  er  uns  in  die  verlassene 
Oede,  in  den  dunkelrauschcnden  Wald,  zu  den  überwucherten  Trümmern 
eines  vergangenen  menschlichen  Glanzes  führe,  oder  sei  es,  dass  er  den 
Strom  vom  Felsen  brausen  lasse  und  mit  zitterndem  Mondeslichte  das 
gcheimnissvolle  Dunkel  erhelle.  Dem  Jacob  Ruysdael  schliessen  sich  so- 
dann zahlreiche  Landschaftsmaler  an,  die  seine  Richtung  mit  mehr  oder 
weniger  Eigentümlichkeit,  mit  mehr  oder  weniger  Poesie  zu  befolgen 
suchen.  Zu  diesen  gehören : Minder hout  Hobbemu,  durch  energische 
Naturwahrheit,  Klarheit  und  technische  Vollendung  höchst  ausgezeichnet; 
J.  R.  de  Vries,  A.  van  Borsura,  Joh.  van  Ilagen,  J.  Rontbout, 
Js.  Koene,  u.  n.  m. 

Einen  besonderen  und  sehr  beachtenswerten  Nebenzweig  der  hollän- 
dischen Landschaftsmalerei  bildet,  den  äusseren  Lebensbedingnisseu  des 
Volkes  entsprechend,  die  Seemaler  ei.  Die  Künstler  dieses  Faches 
wissen  auch  hier  den  elementarischen  Geist  ebenso  lebenvoll,  wie  den 
rüstigen  Verkehr  des  Menschen  auf  seinem  wogenden  Gebiete  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Der  Entwickelungsgang  ist  derselbe  wio  in  der 
eigentlichen  Landschuftsschule  der  Holländer.  Die  Arbeiten  der  früheren 
Zeit  des  17.  Jahrhunderts  bilden  die  Erscheinungen  der  Natur  auch  hier 
nur  schlicht  und  einfach  nach;  so  die  Seebilder  des  Adam  Willuerts, 
des  Job.  Pa  reell  es,  des  Joh.  Peters:  belobter  und  bewegter  dio 
des  Bonavontura  Peters,  Jan  Beorcstraeteu,  Simon  de  Vlie- 
ger,  A.  Smit,  u.  s.  w.  — Uochpoetisch  erscheinen  dagegen  auch  hier 
einige  Werke  des  Jacob  Ruysdael,  dem  sich  sodann  die  vorzüglichsten 
Meister  des  Faches  unschliesscn : Ludolf  Backhuysen  (1031  — 1 709), 
besonders  ausgezeichnet  in  Seestürraen,  und  Wilhem  van  de  Velde 
(1633 — 1707),  dessen  Bilder  vorzugsweise  das  dem  holländischen  Seefah- 
rer befreundete  Element  darstellen.  Treffliche  Meister  in  dieser  Gattung 
sind  noch:  Hendrik  Dubbels,  J.  van  der  Capelle,  Abraham 
und  Johann  Storck,  Regner  Nooms,  genannt  Zeemnn,  L.  Ver- 
schuir,  M.  Mudderstog,  W.  Vitringa,  u.  u.  m. 

Aehnlich  bildet  sich  auch  die  Architekturmalerei  zu  einer  selb- 
ständigen Gattung  uus.  Die  Künstler  dieses  Faches  streben  iusgemein, 
und  oft  mit  Glück,  nach  der  Darstellung  zierlicher  Licht-  und  Lufteffekte, 
doch  haben  ihre  Bilder  grösseren  Theils  nur  ein  dekoratives  Gepräge. 
Als  einer  der  früheren  und  gerühmtesten  Meister  dieses  Faches  ist  zu- 
nächst Peter  Neefs  der  ältere  (geh.  1570)  zu  nennen.  Ihm  folgen,  im 
Verlauf  des  17.  Jahrhunderts,  Peter  Sacnredam,  II.  van  Steenwyk 
der  jüngere,  D.  de  Blick,  B.  van  Bassen,  D.  van  Deelen,  E.  de 
Witte,  J.  van  Nikkelcn,  J.  Ghering.  In  höherem  Range,  als  dio 
Leistungen  dieser  Künstler,  steht  jedoch,  was  J.  Ruysdael  auch  im  Fache 
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der  Architekturmalerei  geliefert  hat.  — In  der  heiteren,  sonnigen  Dar- 
stellung öffentlicher  Plätze  ist  Job.  van  der  Heyden  (1637  bis  1712) 
vorzüglich  ausgezeichnet.  Ein  guter  Nachahmer  desselben  ist  Gerhard 
Berkheyden  (1645 — 1698). 

Eine  dritte  Richtung  der  Landschaftsmalerei  ist  diejenige,  welche  in 
Bezug  auf  die  künstlerische  Behandlung  sowohl,  wie  auf  die  Vorbilder 
der  Natur,  Italien  angehört.  Wie  in  dem  Fache  des  italienischen 
Genre,  so  erscheinen  auch  hier  zunächst  einige  einheimische  Meister. 
Der  wichtigste  unter  diesen  ist  Annibale  Caracci,  der  bereits  in  der 
italienischen  Historienmalerei,  und  zwar  als  der  vorzüglichst  charakteri- 
stische Vertreter  des  Eklekticismus , genannt  ist.  In  seinen  landschaft- 
lichen Bildern  giebt  sich  ein  Nachldang  der  Darstellungsweise  Tizian’s 
kund;  er  weiss  die  plastischen  Formen  der  Erdbildung  und  des  Baum- 
wuchses von  Itulien  mit  Sinn  aufzufassen,  dieselben,  dem  eklektisch  styl- 
gemässen  Bestreben  auch  hier  folgend,  in  grossen  Linien  und  einfachen 
Massen  anzuordnen  und  ilinen  durch  entschiedenen  Ton  der  Farbe  eine 
ernste  und  ruhige  Haltung  zu  geben.  Ihm  strebten  mit  Glück  nach: 
Gio.  Francesco  Grimaldi  (1606 — 1680),  der  eigentliche  Landschafts- 
maler der  Caracci’schen  Schule ; Doinenichino,  Guercino  und  Albani, 
der  letztere,  seiner  Eigenthümlichkeit  gemäss,  inehr  zu  einer  eleganten 
Behaudlungsweise  geneigt.  — Dem  Ann.  Caracci  erscheint  ferner  ver- 
wandt: sein  Zeitgenoss,  eigentlich  sein  Vorbild,  der  Niederländer  Paul 
Bril  (1554 — 1626),  der,  aus  jener  älteren  Brabanter  Landschaftsschule 
hervorgegangen,  aber  bald  von  deren  conventioneller  Behaudlungsweise 
befreit,  für  eine  frisehere,  mehr  zugleich  die  Wirkungen  des  Lichtes  und 
der  Luft  beobachtende  Entfaltung  der  italienischen  Richtung  höchst  för- 
derlich war.  — Sodann  der  Franzose  Nicolas  Poussin,  der  schon 
genannte  Historienmaler.  Auch  in  seinen  Landschaften  erscheint  jene 
plastische  Ruhe  und  Bestimmtheit , aber  noch  entschiedener,  zu  noch 
grösserer  Ruhe,  zu  noch  höherem  Ernsto  ausgebildet;  es  ist  darin  etwas, 
was  an  die  Einfalt  und  Bestimmtheit  der  Antike  erinnert  (wie  denn  in 
der  That  die  wenigen  landschaftlichen  Gemälde  des  classischen  Alter- 
thums, die  sieh  auf  unsro  Zeit  erhalten  haben,  fast  genau  dasselbe  Ge- 
präge tragen);  über  diese  Erinnerung  fallt  hier  unmittelbarer  aus,  als 
in  seinen  historischen  Gemälden.  Häutig  wendet  er  auch  stattliche  Archi- 
tekturen antiken  Stylus  zur  entschiedeneren  Charakteristik  in  seinen  Land- 
schaften au.  — Ihm  zur  Seite  steht  sein  Schwager  Caspar  Dughet) 
gen.  Caspar  Poussin  (1613 — 1675),  in  dessen  landschaftlichen  Bildern 
sich  dieser  strengere  Ernst  erfreulich  insofern  mildort,  als  er  den  schaf- 
fenden und  belebenden  Athem  der  Luft,  bald  in  heiterem  Wehen,  bald 
in  sausendem  Sturme  über  dieselben  hinführt.  — Ihre  höchste  Vollendung 
aber  erhält  die  italienische  Richtung  in  den  Werken  eines  dritten  Mei- 
sters, des  Lothringers  Claude  Gelöe,  gen.  Claude  Lorrain  (1600  bis 
1682).  In  seinen  Landschuften  löst  sich  die  plastische  Strenge  der  Li- 
nienführung zum  anmuthvollsten  Wohllaut  auf,  ein  weiches  quellendes 
Leben  entfaltet  sich  im  Helldunkel  des  Waldes  und  auf  dem  schimmern- 
den Teppich  der  Wiese,  ein  ätherisches  Licht,  wundersam  abgestuft,  erfüllt 
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beseligend  Nähe  und  Feme.  Wie  Ruysdael,  tief  ergreifend,  in  die  geheim- 
niss vollen  Tiefen  der  Natur  hinabsteigt,  so  fuhrt  uns  Claude  Lorrain  za 
ihren  klaren  sonnigen  Höhen  empor.  ■. 

An  diese  grösseren  Meister  reiht  sich  sodann  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Nachfolgern,  zumeist  Niederländern,  an.  Bei  den  meisten  von  ihnen 
verschmelzen  sich  die  grossartigeren  Poussinschen  Formen  mit  jenem 
Glanz  der  Lüfte,  der  Claude  Lorrain  eigen  ist;  doch  iBt  zu  bemerken, 
dass  diese  glänzende  Behandlung  der  Luft  mehrfach,  besondere  bei  den- 
jenigen Landschaftsmalern,  welche  dem  weiteren  Verlauf  des  17.  Jahr- 
hunderts und  dem  Anfänge  des  18.  angehören,  zu  einer  Art  von  stehender 
Manier  wird,  dass  ihre  Bilder  somit  zwar  auf  eine  ideale  Wirkung  hin- 
atreben,  diese  aber  nur  durch  erkünstelte  Mittel  erreichen.  Als  die  be- 
deutenderen dieser  Künstler  sind  zunächst  zu  nennen:  Ilerman  Swane- 
velt,  Schüler  des  Claude  Lorrain  (1620 — W580),  Johann  Moth  (1610— 
1651)  und  Adam  Pynacker  (1621 — 1673).  Bei  diesen  wirkt  im  Ganzen 
mehr  das  Element  des  Claude  nach.  Anderen  Einflüssen  folgen:  Jacob 
van  Artois  und  dessen  ausgezeichneter  Schüler  Cornelia  Huysman 
von  Mecheln,  Bartholomäus  Breenberg,  Peter  van  Asch,  Cas- 
par und  Peter  de  Witte,  Joh.  Franz  Ermels  (ein  Deutscher), 
Friedrich  Moucheron  u.  s.  w.;  nicht  mehr  sonderlich  erfreulich,  um 
den  Schluss  des  17.  Jahrhunderts,  bei  Albrecht  Meyering,  Isaac 
Moucheron,  u.  a.  m.  Die  Mehrzahl  derjenigen  Landschaftsmaler,  welche 
dem  Schluss  des  17.  und  dem  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  angehören, 
hält  sich  dagegen  mehr  zur  Poussinschen  Richtung,  so  Franz  Millet, 
gen.  Francisque,  Joh.  Glauber,  gen.  Polydor,  J.  F.  van  Bioemen, 
gen.  Orizonte,  P.  Rysbraeek,  der  Römer  CreScenzio  di  Onofrio, 
u.  a.  m. 

Eine  durchaus  selbständige  Erscheinung  in  dem  Fache  der  landschaft- 
lichen Darstellung,  welches  die  Formen  der  italienischen  Natur  zum  Vor- 
bilde nimmt,  bilden  die  Landschaften  des  Salvator  Rosa.  Zuweilen 
erinnern  zwar  auch  diese  an  jene  idealere  Behandlungsweiso  des  Claude; 
insgemein  aber  erscheint  hier  die  Natur  von  einer  düsteren  Seite,  fast 
mit  leidenschaftlichem  Ungestüm,  aufgefasst.  Wilde  Gebirgsschluchten, 
durch  welche  der  Zugwind  des  Sturmes  hinzieht,  drohende  Gewitterlüfte, 
die  Staffage  von  Räubern  oder  einsamen  Eremiten,  geben  diesen  Bildern 
oft  einen  eigen  phantastischen  Reiz.  Schüler  des  Salv.  Rosa  im  Fache 
der  Landschaft  sind  Bartolommeo  Torregiani  und  Domenico  Gar- 
giuoli,  gen.  Micco  Spadaro.  In  verwandter  Richtung  macht  sich  der 
Niederländer  Peter  de  Molyn,  gen.  Tempesta  (1636 — 1704)  bemerklich. 

Fast  die  entgegengesetzte  Erscheinung  bildet  Ilerman  Sachtlevcn 
oder  Zaftleven  (1609 — 1685),  dessenBilder  der  nordischen  Natur  ange- 
hören (vornehmlich  den  romantischen  Ufern  des  Rheines,  die  er  aber 
meist  nur  als  Motive  frei  benützt  und  mit  Jahrmärkten  u.  dgl.  staffirt). 
Als  ein  Nachfolger  dieses  Künstlers  ist  Johann  Griffier  zu  nennen. 

Für  das  18.  Jahrhundert  kommen  schliesslich  noch  in  Betracht:  Die 
Venetianer  Antonio  Canale  (1697 — 1768)  und  sein  Neffe  und  Schüler 
Bernardo  Beilotto,  beide  gen.  Canaletto,  beide  in  Stadtprospekten, 
namentlich  venetianischer  Kanäle,  ausgezeichnet,  die  sie,  ereterer  einfach 


Digitized  by  Google 


§.  8.  Verbindung  von  Landschaft  und  Oenre.  485 

and  schlicht,  mit  heller  Färbung  und  ausgezeichneter  malerischer  Behand- 
lung, letzterer  in  etwas  dekorativer  Weise,  darzustellen  pflegen;  (unter 
den  Nachahmern  des  Antonio  sind  ßiac.  Marieschi  und  der  geistreich 
sprudelnde  Franc.  Ouardi  zu  nennen);  — sodann,  mehr  jener  idea- 
listischen Richtung  angehörig,  der  Franzose  Joseph  Vernet  (1714  bis 
1789),  vorzüglich  gerühmt  in  seinen  Seestürmen,  und  der  Engländer  Ri- 
chard Wilson,  der  fast  nur  klassische  Gegenden  im  Geschmack  des 
Caspar  Poussin  malte,  während  sein  Zeitgenosse  Thomas  Gainsbo- 
rough,  oben  schon  unter  den  Bildnissmalern  aufgeführt,  die  einfachsten 
heimathlichen  Gegenden  in  kecker  malerischer  Behandlung  und  glänzen- 
der Färbung  schildert. 

§.  3.  Verbindung  von  Landschaft  und  Genre. 

Als  eine  besondere  Gattung  der  Kabinetmalerei  sind  diejenigen  Dar- 
stellungen zu  betrachten,  in  welchen  sich  Genre  und  Landschaft  zu  einem 
sich  gegenseitig  Bedingenden,  — nicht  so,  dass  das  eine  etwa  nur  die 
Fassung  oder  die  Staffage  des  andern  ausmacht,  vereinigen.  In  solcher 
Weise  finden  wir  bereits  in  der  Zeit  um  den  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts einige  bezeichnende  Leistungen.  Einzelne  davon  stehen  den  Ar- 
beiten jener  älteren  Brabanter  Schule  der  Landschaftsmalerei  parallel; 
in  ihnen  sieht  man  zumeist  bunte  Festlichkeiten  dargestellt,  deren  Treiben 
jenen  spielenden  farbigen  Glanz  der  Natur  erfüllt.  Als  ein  namhafter 
Meister  dieser  Richtung  ist  Adrian  van  der  Venne  (1589 — 1662) 
anzuführen.  — Andre  gehen  aus  der  Weise  dieser  Schule,  ähnlich  wie 
Paul  Bril,  zu  der  italienischen  Richtung  über;  ihre  figürlichen  Darstel- 
lungen gehören  vorzugsweise  der  heiligen  Geschichte  oder  der  Mythe  des 
klassischen  Alterthums  an,  so  dass  sie  den  idealeren  Naturformen  auch 
ideale  Gestalten  gegenüberstellen.  Vorzüglich  ausgezeichnet  ist  in  solcher 
Weise  ein  deutscher  Künstler,  Adam  Elzheimer  (1574 — 1620),  dessen 
Bilder  insgemein  mit  grosser  Zartheit  und  mit  ansprechend  liebenswür- 
digem Sinne  ausgeführt  sind.  Sein  Nachahmer,  Cornelius  Poelen- 
burg  (1586 — 1660)  zeichnet  sich  durch  seine  schönen  Lüfte  und  feinen 
Schmelz  der  Behandlung  aus.  Dessen  Schüler  Joh.  van  der  Lys,  Bar- 
tol.  Breenberg,  J.  van  Haansbergen  und  A.  Cuylenburg,  sind 
weniger  anziehend  und  erscheinen  bald  geistlos,  bald  kalt  und  manierirt. 

Ihre  bedeutsamste  Entfaltung  erhält  die  in  Rede  stehende  Gattung 
der  Malerei  in  denjenigen  Bildern,  welche  eigentlich  idyllische  Zustände 
des  Lebens,  ein  noch  ungetrübtes  Zusammenleben  des  Menschen  mit  der 
Natur,  zum  Gegenstände  der  Darstellung  nehmen ; es  sind  besonders  Sce- 
nen  des  Hirtenlebcns  und  ähnlicher  Verhältnisse,  wobei  zugleich  eine  fei- 
nere Beobachtung  der  verschiedenen  Thiergestalten  und  ihres  natürlichen 
Verkehres  hervortritt.  Diese  idyllische,  mehr  oder  minder  dichterische 
Richtung  führt  aber  den  Blick  der  nordischen  Künstler  von  den  schlich- 
teren Erscheinungen  der  Heimath  hinweg;  durch  den  Glanz  und  Duft 
der  südliehen  Natur,  in  welche  sie  die  Scenen  der  Art  gern  hineinver- 
setzen, suchen  sie  auch  im  Beschauer  eine  mehr  peetisebe  Stimmung  her- 
vorzurufen. In  Bezug  auf  den  landschaftlichen  Theil  schliessen  sich  diese 
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Gemälde  somit  meist  der  italienischen  Richtung  der  Landschaft  an  und 
folgen  dem  Gange,  den  die  letztere  nimmt.  Znm  Theil  enthalten  sie 
auch,  wieder  abweichend  von  der  eigentlichen  Idylle,  Seenen  des  italie- 
nischen Volkslebens,  deren  Behandlung  sodann  sieh  der  naturalistischen 
Richtung  der  italienischen  Historienmalerei  annähcrt.  — Die  schönste  und 
edelste  Ausbildung  dieser  idyllischen  Darstellungsweise  zeigt  sich  in  den 
Bildern  von  Albert  Cuyp  (geb.  1606),  dem  kein  Andrer  im  warmen 
Licht  und  im  kecken  Spiel  des  Pinsels  gleichkommt;  ferner  bei  dem  •ge- 
müthlichen  Adrian  van  de  Velde  (1639 — 1672)  dem  zierlichen  K.  Du- 
jardin  (1635 — 1678)  und  Nicolaus  Berghem  (1624 — 1683),  obeclion 
der  letztere,  bei  grosser  Vielseitigkeit,  im  Gefühle  nicht  immer  rein,  viel- 
mehr etwas  prunkend  und  äusserlieh  ist;  endlich  bei  Joh.  Assel yn 
(1610 — 1660).  Neben  ihnen  sind  Dirk  van  Bergen,  P.  van  der 
Lcuw,  W.  v.  Romeyn,  C.  Klomp,  Abraham  Bo  gyn  u.  a.  m.  zu 
nonnen.  — Zu  den  bedeutendsten  Meistern , die  mehr  Scenen  des  italie- 
nischen Volkslebens  als  eine  Darstellung  idyllischer  Zustände  verführen, 
gehören  Joh.  Miel  (1599 — 1664)  und  Job.  Lingelbach  (1625 — 1687), 
der  letztere,  ein  Frankfurter,  stellt  mit  Vorliebe  italienische  Seehäfen 

dar.  (So  auch  Berghem  und  Weenix.)  Bei  den  meisten  dieser  Maler 
erscheint  die  Darstellung  von  Viehheerden  als  der  vorzüglichste  Theil  des 
Bildes;  unter  diesen  zeichnen  sich  namentlich  aus:  Johann  Heinrich 
Roos  (1631  — 1685)  und  sein  Sohn  Philipp  Roos,  gen.  Rosa  di  Ti- 
voli, sowie  die  Schanfmnler  Jacob  van  derDoes  und  Joh.  van 
der  Meer  d.  j. 

Bei  den  letztgenannten  tritt  zum  Theil  minder  die  Absicht  auf  idyl- 
lische Zustände  hervor,  demgemäss  auch  die  Landschaft  mehr  die.  ein- 
fachere nordische  Stimmung  gewinnt.  Als  durchaus  schlichte,  aber  mit 
unübertrefflicher  Naturwahrheit  ausgeführte  Abbildungen  eines  nordisch 
prosaischen  Hirtenlcbens  erfreuen  sieh  die  Gemälde  des  Paul  Potter 
(1625 — 1654)  des  höchsten  und  verdienten  Ruhmes. 

Selbständig  steht  den  Genannten  Philipp  Wouverman  (1020  bis 
1668)  gegenüber.  Erbebtes,  das  Leben  der  vornehmen  Stände  im  Freien, 
namentlich  Jagdzüge,  darzustellen  und  dabei  zugleich,  wie  die  Maler  der 
idylbschen  Richtung  das  weidende  Vieh , das  Pferd  in  dem  Adel  seiner 
Gestalt  und  in  der  Kühnheit  seiner  Bewegungen  vorzuführen.  Die  Zier- 
lichkeit seiner  Behandlung  entspricht  der  Wahl  dieser  Gegenstände,  und 
dio  heitern,  von  lichtem  Glanze  erfüllten  Lüfte  dienen  nicht  minder  dazu, 
einen  poetischen  Klang  über  dieselben  hinzuhauchen.  Er  hat  zahlreiche 
Nachahmer  gefunden,  darunter  sein  Bruder  Peter,  dann  Johann  von 
Breda  und  K.  van  Falens. 

§.  4.  Thierstückc  und  Stillleben. 

Neben  der  Landschaft  und  dem  Genre  entwickeln  sich  gleichzeitig 
noch  mannigfaltige  Darstellungen  andrer  Art,  und  zwar  solche,  in  denen 

das , was  früher  in  den  historischen  Bildern  nur  als  einzelnes  Beiwerk 
oder  Schmuck  erschienen  war,  nicht  minder  selbständig,  mit  hochausge- 
bildetcm  Sinne  für  eine  freudig  glänzende  Dekoration,  behandelt  wird. 

Ilieher  gehört  zunächst  die  Thiermalerei.  In  ihrer  selbständigen 
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Bedeutung,  und  im  Gegensatz  gegen  die  eben  besprochenen  landschaftlich 
idyllischen  Bilder,  hat  sie  es  besonders  mit  den  jagdbaren  Thieren  zu 
thun,  die  meist,  zum  Schmucke  adliger  Jagdschlösscr,  in  grossem  Maass- 
stabe  dargestellt  werden,  theils  in  den  regen  Aeusscrungen  ihres  Lebens, 
theils  als  erlegte  Beute  zu  bunten  Trophäen  aufgehäuft,  in  denen  der 
geschmeidige  Glanz  des  Felles  und  der  zierliche  Schiller  des  Federwildes 
mancherlei  anmuthigo  Contraste  bilden.  Bedeutsam  erscheint  auch  hier 
wieder  der  Einfluss  des  Rubens;  einzelne  Jagdbilder  von  seiner  Hand 
führen  uns  mächtig  in  das  thierische  Leben  ein.  Voll  ebenso  grossartiger 
Energie  sind  sodann  die  Thierstticke  seines  Freundes  Franz  Snydcrs 
(1679 — 1657),  der  diesem  Fache  ausschliesslich,  als  dessen  vorzüglichster 
Meister  nngehört.  Ihm  reihen  sich  der  treffliche' Paul  de  Vos,  Job. 
Fyt  (1025—1700),  Karl  Rotbarts,  Abraham  Hondius,  C.  Lelicn- 
berg  und  Joh.  Woenix  (1644 — 1719)  mit  seinem  Nachahmer  Dirk 
Valoken  bofgh  an,  die  letzteren  besonders  in  der  Darstellung  des  Fe- 
derwildes ausgezeichnet.  Einer  der  spätesten  Maler  von  Jagdthieren, 
schon  minder  vollendet  in  der  künstlerischen  Behandlung,  ist  der  Deutsche 
Joh.  Elias  Riedinger  (1695 — 1767).  — Einzelne  Künstler,  wie  Mel- 
chior Hondekoeter  (1636 — 1695),  Adrian  van  Utrecht  und  Pe- 
ter Caulitz,  ein  Deutscher,  begnügten  sich,  minder  aristokratischen 
8innes,  mit  den  Darstellungen  von  Hühnerhöfen. 

Ein  zweites,  ebenfalls  sehr  wichtiges  Fach,  besteht  in  den  Früh- 
stücksbildern, in  denen  auf  zierlichem  Tischchen  alles  Behagen  eines 
holländischen  Vormittages,  kunstreiche  Pokale  und  Krüge,  funkelnde  Glä- 
ser, Hummern,  Krabben,  Austern,  Früchte  der  verschiedensten  Art  zur 
Behau  gestellt  werden,  in  denen  aber  zugleich,  bei  tiefer  Versenkung  des- 
Sinnes  in  den  Gegenstand,  die  reizvollste  Harmonie  der  Farben  und  ein 
lieblich  spielendes  Helldunkel  Bich  ausgebildet  zeigen.  Als  vorzügliche 
Meister  dieses  Faches  sind,  als  dem  Anfang  und  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts angehörig,  Job.  David  de  Heem  (1600 — 1674)  und  sein  Sohn 
Com.  do  Heem,  Adriaenssen,  Heda,  Peter  Nason,  Th.  Aps- 
hoven  (oben  bereits  unter  den  Nachahmern  des  Teniers  genannt), 
u.  a.  m.  anzuführen.  — In  ganz  besonderer  Richtung  bewegt  sich  Jan 
van  Kessel,  welcher  nls  Nachahmer  Breughel’s  Blumen,  Insekten,  Fische, 
ferner  leblose  Gegenstände,  besonders  Rüstungen,  auch  humoristische  Affen- 
Vorstellungen  in  Tenier’s  Weise  malte.  Evcrt  und  Willem  van  Aelst, 
die  auch  zu  den  Friihstücksmalem  gehören,  sind,  besonders  der  letztere, 
Meister  in  zierlich  vollendeten  Darstellungen  von  Jagdzeug,  Flinten,  Jagd- 
Taschen  n.  dgl.  mit  todtem  Federvieh. 

Ein  drittes  Hauptfach  endlich  bildet  die  Blumenmalerei,  deren 
zierliche  Gebilde,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  Früchten,  sich  zu  den 
anmuthvollsten  Schmuckstücken  zusnmmenordnen.  Hier  findet  der  Pinn 
für  die  Farbe,  für  deren  leise  Abstufungen  und  Uebergänge,  für  ihren 
harmonischen  Zusammenklang  im  Einzelnen  und  in  dem  Ganzen  der  Dar- 
stellung, das  angemessenste  Feld,  um  sich  völlig  frei  und  selbständig 
entwickeln  zu  können.  Die  feine  und  sinnvolle  Beobachtungsgabe  für 
dies  Farbenspiel  der  Blumen  vergegenwärtigt  uns  jene,  zu  einer  fast  lei- 
denschaftlichen Poesie  gesteigerten  Zustände  des  holländischen  Handels, 
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da  von  der  Entfaltung  einzelner  Blumenzwiebeln  oft  da«  Glück  oder  Un- 
glück der  reichsten  Häuser  abhängig  war.  — Zu  den  früheren  Meistern, 
die  sich  in  selbständigen  Blumenbildern  versucht,  gehört  Johann  Breug- 
h e 1 , der  seinen  Beinamen  des  Blumenbreughels  solchen  Darstellungen 
verdankt  und  sein  Bruder  Abraham  Breughel.  Geschmackvoller  und 
weicher  war  sein  Schüler  Daniel  Seghers  (1590 — 1660),  dem  sich 
van  der  Spelt  anschliesst:  dann  Abraham  Mignon  (ein  Deutscher), 
Maria  van  Osterwyck,  Jacob  Walscappel  und  Jan  van  Son. 
Die  üusserste  Feinheit  und  Eleganz,  zuweilen  zwar  schon  auf  Kosten  der 
Gesummtharmonie,  zeigt  sich  schliesslich  in  den  Arbeiten  der  berühmten 
Blumenmalcrin  Rachel  Ruysch  (1664 — 1750)  und  des  Johann  van 
Huysum  (1682—1749). 

Die  Werke  der  beiden  letztgenannten  gehören  entschieden  zu  den 
bedeutendsten  Leistungen,  sofern  es  sich  um  einen  selbständig  künstle- 
rischen Werth  handelt,  welche  uns  das  18.  Jahrhundert,  bis  auf  die  neuen 
Erscheinungen  am  Schlüsse  desselben,  darbietet.  Sie  lassen  den  Scheide- 
gruss  der  ulten  Kunst  in  einem  lieblich  heiteren  Spiele  verklingen. 

Endlich  sind  noch  der  verwandten  Bestrebungen  auf  diesen  Gebieten 
zu  gedenken,  welche  sich  in  Italien  und  Spanien  bieten.  Es  fehlt  in 
beiden  Ländern  nicht  an  einheimischen  Malern,  welche  Frucht-  und  Blu- 
menstücke, Stillleben  u.  dgl.  darstellen,  obwohl  es  ihnen  fast  ohne  Aus- 
nahme an  jener  den  Niederländern  eigenen  Feinheit  und  Zierlichkeit,  an 
jener  liebevollen  Ausführung  und  Vollendung  gebricht,  die  den  Hauptreiz 
dieser  Gattung  ausmacht  In  Italien  sind  zu  nennen:  Mario  de’  Fiori 
(eigentlich  Nuzzi),  Michelangelo  di  Campido  glio  und  P.  P.  Bonzi, 
gen.  il  Gobbo  de’  Caracci  oder  da’ Frutti,  aus  der  römischen  Schule ; Gio. 
Buttista  Cassana  und  andre  seiner  Familie  aus  Genua;  Gasparo 
Lopez  aus  Neapel  u.  A.  Bart.  Bettcra  und  Evaristo  de  Bas- 
chenis,  beide  aus  Bergamo,  malten  mit  grosser  Sorgfalt  und  Wirkung 
Teppiche,  musikalische  Instrumente  u.  dgl. 

In  Spanien  sieht  man  nicht  nur  Landschaften,  sondern  auch  Frucht- 
und  Blumenstücke  von  Meistern  wie  Velazquez  und  Muri llo.  Bei 
dem  regen  Verkehr  mit  den  Niederlanden  kannte  cs  nicht  fehlen,  dass 
auch  in  Spanien  lebhafte  Nachfrage  nach  Landschaften  und  Kabinetstücken 
aller  Art  entstand,  und  die  einheimischen  Künstler  zu  Versuchen  auf 
diesen  Gebieten  aufgemuntert  wurden.  So  malte  Esteban  March 
Schlachtenbilder,  Juan  de  Toledo  Seeschlachten,  Henrique  de  las 
Marinas  ist  geschätzt  als  Seemaler,  in  Landschaften  zeichnen  sich  be- 
sonders aus  der  talentvolle  schon  oben  erwähnte  Schüler  und  Schwieger- 
sohn des  Velazquez,  Juan  Batt.  del  Maso  und  Ignacio  Iriarte. 
Ungemein  beliebt  aber  wurden  im  17.  Jahrhundert  die  eigentlichen  Still- 
leben, namentlich  die  Frucht-  und  Blumenstücke,  „bodegon,  bodegones“ 
genannt,  deren  man  im  Museum  zu  Madrid  eine  grosse  Menge  findet. 
Die  ältesten  dieser  Maler  waren  Juan  van  der  Hamen  (geb.  um  1590), 
und  sein  gleichnamiger  Vater,  der  aus  den  Niederlanden  stammte.  Haupt- 
sächlich zeichneten  sich  sodann  aus:  Juan  de  Arellano  aus  Madrid 
(1614 — 1676)  und  sein  Schüler  Bartolome  Perez,  später  Geronimo 
A.  Ezquerra  und  Luis  de  Menendez  (1716 — 1780). 
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HOLZSCHNITT  UND  KUPFERSTICH,  BIS  ZUM  ENDE  DES  ACHT- 
ZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 


§.  1.  Vorbemerkung. 

Die  Erscheinung  de»  Holzschnitte»  und  Kupferstiche»,  d.  h.  die  Ver- 
vielfältigung der  Zeichnung  durch  den  Druck,  bildet  ein  vorzügliehst 
charakteristische»  Merkmal  für  die  gesamrote  Kunstperiode  des  modernen 
Zeitalter».  Auf  die  Werke  diese»  Faches  ist  in  den  vorangehenden  Ka- 
piteln bereits  mehrfach  hingedeutet  worden,  sofern  ihre  Betrachtung  nö- 
thig  war,  um  das  Streben  und  die  Richtung  einzelner  Künstler  in  genü- 
gender Ausdehnung  würdigen  zu  können ; gegenwärtig  ist  es  unsre  Aufgabe, 
den  Gang  der  technischen  Ausbildung  in  Holzschnitt  und  Kupferstich,  von 
seinem  Ursprung  an,  in  einem  umfassenden  Ueberblicke  zu  verfolgen. 
Denn  wenn  sich  beide  auch,  was  den  geistigen  Gehalt  der  durch  sie  be- 
schafften Darstellungen  anbetrifft,  den  im  Vorigen  besprochenen  Ent- 
wickelungsstadien anschliessen,  so  verfolgt  doch  ihre  technische  Ausbildung 
(und  namentlich  die  des  Kupferstiches)  einen  fast  unabhängigen , einen 
diesen  Entwickelungsstadien  häufig  entgegengesetzten  Weg;  sie  schreitet 
in  regelmässiger  Stufenfolge  vom  ersten  Versuch  zu  stets  erhöhter  Voll- 
endung vor  und  erscheint  insgemein  in  denjenigen  Epochen,  in  welchen 
der  tiefere  künstlerische  Sinn  mehr  oder  weniger  mangelt,  in  bedeutsam- 
ster Entfaltung.  Es  ist  etwas  Selbständiges,  etwas  eigentümlich  Gülti- 
ges in  dieser  Technik,  das  eine  besondre  Würdigung  in  Anspruch  nimmt ; 
namentlich  gilt  dies  von  denjenigen  Werken,  welche  eine  Nachbildung 
bereits  vorhandener  Kunstwerke  zum  Zwecke  haben.  Im  Allgemeinen 
kann  man  sagen,  dass  diese  vervielfältigenden  und  nachbildenden  Künste 
den  Gegenpol  der  Architektur  des  modernen  Zeitalters  ansmachen. 

§.  2.  Der  Holzschnitt. 

Der  Holzschnitt,1  der  die  Zeichnung  erhaben  ausgeschnitten  dar- 
stellt, tritt  uns  von  beiden  Gattungen  der  Kunsttechnik  zuerst  entgegen; 
sein  Ursprung  und  seine  vorzüglichste  Ausbildung  gehören  Deutschland 

1 Hauptwerk:  A treatise  on  wood-engraving,  historical  and  practical.  With 
illustrations  by  John  Jackson.  i 
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an;  doch  erscheint  er,  was  seine  höhere  Bedeutung  anbetrifft,  dem  jün- 
geren Kupferstich  bald  untergeordnet.  Mehr  oder  weniger  rohe  Stempel 
von  verschiedener  Art,  wie  sie  seit  den  Zeiten  des  grauen  Alterthums 
für  mannigfaltige  Zwecke  gefertigt  waren,  gaben  das  Vorbild  zu  den 
Holzschnitten.  Mit  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  begegnen  uns  die 
ersten,  für  den  Abdruck  gearbeiteten  Werke  dieser  Art,  rohe  Umriss- 
zeichnungen  auf  Spielkarten  und  auf  Heiligenbildern.  Das  frühste  Datum, 
welches  sich  auf  einem  dieser  Blätter,  einer  Darstellung  des  h.  Christoph, 
vorfindet,  ist  die  Jahrzahl  1423;  (es  sind  zwei  Abdrücke  davon  bekannt: 
einer,  aus  der  Karthause  von  Buxheim,  in  der  Bibliothek  des  Lord  Spencer 
zu  Althorp,  ein  anderer  in  der  knis.  Bibliothek  zu  Paris).  Doch  ist  neuer- 
lich in  Zweifel  gestellt  worden,  ob  sich  die  angegebeno  Jahrzahl  auf  die 
Entstehungszeit  des  Blattes  beziehe;  die  Darstellung  selbst  hat  noeh  das 
Gepräge  des  gothischen  Styles. *  1 Den  Blättern  solcher  Art  schliessen 
sich  sodann,  als  Hauptbeispiele,  verschiedene  xylographische  Bilderbücher 
an,  deren  Entstehung  um  die  Mitte  und  in  das  dritte  Viertel  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  lallt,  Darstellungen  der  Apokalypse,  des  Hohen 
Liedes,  die  sog.  Armenbihel,  den  sog.  Heilspiegel  u.  dgl.  m.  enthaltend. 
Auch  in  ihnen  ist  die  Behandlung  durchweg  noch  einfach  und  roh;  den 
Umrisszeichnungen  wird  nur  zum  Theil  eine  spärliche  Schattenangabe 
beigefügt.  Von  bedeutenderem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  des  Holz- 
schnittes war,  gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts,  Michael  Wohlge- 
muth;  die  unter  seiner  Leitung  gefertigten  Blätter  zeigen  zuerst  das  Be- 
streben nach  einer  bestimmteren  Schattenwirkung. 

ln  der  ersten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  entwickelte  sich  eine  so 
bedeutende,  wie  erfolgreiche  Thätigkeit  im  Fache  des  Holzschnittes.  Vor- 
nehmlich gehört  dieselbe  der  fränkischen  Schule  und  den  Künstlern  ver- 
wandter Richtung  an.  Fast  alle  namhaften  Meister  dieser  Zeit  Hessen 
ihre  Compositionen,  oft  in  blätterreiehen  Reihenfolgen,  durch  das  Messer 
des  Holzschneiders  vervielfältigen;  so  vornehmlich  Albrecht  Dürer,  so 
Burgkinair,  Scheuffclin,  Lucas  Cranneh  u.  a.  m.  Dass  diese  Mei- 
ster selbst  in  Holz  geschnitten,  dürfte  nur  für  den  seltensten  Fall  anzu- 
nehmen sein ; nur  Niel  a u s Manuel  von  Bern  erscheint  bestimmt  auch 
als  selbstthätiger  Holzschneider.  Im  Allgemeinen  haben  die  Holzschnitte 
dieser  Zeit  den  Charakter  freier  Federzeichnungen,  die,  zum  Theil  wenig- 
stens, mit  grosser  Borgfalt  und  Genauigkeit  ausgeschnitten,  zumeist  jedoch 
nicht  eben  mit  besondrer  Rücksicht  auf  die  Technik  des  Holzschnittes 
angelegt  sind.  Die  vorzüglichste  Ausnahme  hievon  machen  die  nach 
Holbein’s  Zeichnungen  gefertigten  Holzschnitte,  in  denen  die  eigenthüm- 
lichen  technischen  Bedingungen  beobachtet  und  zugleich  in  geistreich 
künstlerischer  Weise  ausgebildet  sind;  als  den  Formschneider,  der  die 
bedeutendsten  Arbeiten  nach  Holbein  gefertigt,  nennt  man,  nicht  ohne 
grosse  Wahrscheinlichkeit , Haus  Lützelburgor.  ’ — Gleichzeitig  er- 

1 Ein  seither  (1841)  zu  Meebeln  entdeckter  Holzschnitt,  jetzt  im  Besitz  des 
Barons  von  Reiffenberg  in  Brüssel  (Madonna  zwischen  vier  sitzenden  Heiligen 
in  einem  Garten)  trägt  zwar  die  Jahrzahl  1418,  Bcheint  aber  aus  Gründen  des 
Stvles  und  des  Gostüm’s  erst  einige  Jahrzehnte  später  entstanden  zu  sein.  — 

1 bio  grosse  Streitfrage  des  19.  Jahrhunderts,  ob  Holbein  seine  Holzschnitte  selbst 
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scheinen  ähnliche  Leistungen  such  in  den  Niederlanden,  namentlich  Holz*- 

schnitte  nach  Zeichnungen  des  Lu  ca*  von  Leyden. 

Die  italienischen  Holzschnitte  sind  im  Allgemeinen  weniger  bedeu- 
tend, auch  in  der  Zeit  jene*  hohen  Aufschwunges  der  Kunst  ltn  16.  Jahr- 
hundert, indem  man  hier  auf  die  technische  Ausbildung  geringere  Sorgfalt 
verwandte  und  die  Behandlung  mehr  skizzenartig  erscheinen  Hess.  Doch 
erfrouto  sich  dort  eine  eigenthttmliche  Gattung  dieser  Technik , deren 
ursprüngliche  Erfindung  zwar  ebenfalls  Deutschland  angcin'Srt,  mannig- 
facher Anwendung  und  Ausbildung.  Dies  ist  die  Gattung  der  sogenann- 
ten Helldunkel,  eine  Nachahmung  von  Tuschzeichnungen,  in  welcher  die 
Umrissliuien  und  die  verschiedenen  Tusehlagen  der  Schatten  durch  ver- 
schiedene Platten  über  einander  gedruckt  wurden.  In  der  früheren  Zeit 
de»  16.  Jahrhunderts  war  Ugo  du  ünrpi,  später  Andrea  Andreani 
in  dieser  Gattung  (der  letztere  nueh  in  der  Fertigung  einfacher  Holz- 
schnitte) ausgezeichnet. 

Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  tritt  der  Holz- 
schnitt beträchtlich  gegen  den  Kupferstich  zurück.  Das  Bestreben,  der 
ausgebildeteren  Behandlungsweis»  des  letzteren  naehzukommen,  verleitete 
ihn  auf  eine  Bahn,  deren  Bcdingnisso  ihm  bald  zu  schwierig  würden. 
Dio  vorzüglicheren  künstlerischen  Kräfte  wandten  sich  gänzlich  dem  glän- 
zenden Grabstichel  oder  der  leicht  beweglichen  Hndirnndel  zu.  — Im  17. 
Jahrhundert  sehen  wir  den  Holzschnitt  fast  ohne  alle  künstlerische  Be- 
deutung und  zumeist  nur  zu  rohen  Ilücherzierden  verwandt.  Eine  bedeu- 
tende Ausnahme  machen  nur  einige,  den  Niederlanden  ungehörige  Bestre- 
bungen, wo  durch  Kubens  eine  erneute  und  für  den  Augenblick  nicht 
erfolglose  Thütigkeit  auch  in  diesem  Fache  hervorgerufen  ward.  Al* 
ausgezeichnete  Holzschneider  sind  in  diesem  Betracht  namentlich  C.  van 
Sichern  und  C.  Jog h e r , der  letztere  mit  Glück  nach  Rubens  arbeitend, 
hervorzuheben,  — Das  16.  Jahrhundert  erscheint  für  den  Holzschnitt 
ebenso  ungünstig,  bis,  in  der  zweiten  Hälfte  desselben,  in  England  ein 
neuer  Aufschwung  beginnt.  Thomas  Bewick  (1753 — 1628)  gründete 
hier  eine  vorzügliche  Schule,  durch  welche  die  heutige  glänzende  Ent- 
wickelung des  Holzschnittes  eingeleitet  ward. 

J.  ‘ 

§.  3.  Der  Kupferstich. 

Der  Kupferstich1  hatte  bedeutende  Vorgänger  «n  jenen,  in  Metall 
gravirten  Zeichnungen,  die  in  den  Zeiten  des  Alterthums  (besonder*  bei 
den  Etruskern)  und  im  Mittelalter  häufig  zur  Ausführung  gebracht  wor- 
den. Unter  den  letzteren  sind  vornehmlich  die  Niellen  wirhtig,  Gravi- 
rungen,  in  welchen  die  vertieften  Striche  mit  einer  dunkeln  Schmelzmasse 
ansgeftillt  wurden,  und  die,  in  kleinem  Maasstabe  sauber  ausgeführt, 
zur  Decoration  verschiedenen  Geratbes  dienten.  So  häufig  indess  solche 


geschnitten  habe  oder  ni-  ht,  kann  hier  nicht  näher  berührt  werden.  Vgl.  darüber 
den  Artikel  Haus  Lützelburger  in  Nagler’»  Küuetterlcxioon. 

1 Vgl.  besonder*  J.  O.  v.  Quandt,  Entwurf  zu  einer  Geschichte  der  Knpfer- 
etecherkunst.  — 
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Arbeiten  waren,  so  scheint  man  doch  nicht  viel  vor  der  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhundert  den  Oedanken,  dass  dieselben  zum  Abdrucke  vor- 
züglich geeignet  seien,  aufgefasst  zu  haben.  Den  nächsten  Anlass  hiezu 
gab  ohne  Zweifel  der  Holzschnitt  und  das  ganze  Bestreben  jener  Zeit, 
die  vervielfältigenden  Darstollungsmittel  ausznhilden ; die  Erfindung  selbst 
mag  an  verschiedenen  Orten  gemacht  sein.  Gewöhnlich  (aber  allem  An- 
scheine nach  mit  Unrecht)  schreibt  man  dieselbe  dem  Florentiner  Gold- 
schmied Maso  Finiguerra  zu,  der  in  der  Anfertigung  von  Nicllen 
besonders  gerühmt  wird ; er  soll  zuerst  darauf  gekommen  sein,  die  Gra- 
virung  derselben , vor  dem  Einbrennen  jener  Schmelzmasse , mit  einer 
flüssigen  Schwärze  ausgefüllt  auf  einem  Schwefelabguss  zu  fixiren,  dann 
auch  auf  Papier  abzudrucken.  Den  ersten  Druck  auf  Papier  soll  er  von 
einer  angeblich  im  J.  1452  gefertigten  sog.  Pax  (einer  kleinen,  künstle- 
risch geschmückten  Metallplatte,  die  man  den  Gläubigen  zum  Küssen 
hinreichte,  mit  den  Worten:  „Pax  teeum“)  — sei  es  unmittelbar  von  der 
Platte  oder  erst  von  einem  Schwefelabdruck,  — gemacht  haben.  Diese 
Pax,  im  Niello  die  Krönung  Mariä  enthaltend  und  für  die  Kirche  S.  Gio- 
vanni in  Florenz  gefertigt,  befindet  Bich  gegenwärtig  im  dortigen  Mu- 
seum; ein  altes  Blatt,  das  als  Abdruck  derselben  vor  der  Schmelzarbeit 
gilt,  im  k.  Kupferstichkabinet  zu  Paris.  Doch  sind  die  verschiedenen 
Umstände  dieser  ganzen  Angelegenheit,  auch  das  Jahr  der  Anfertigung 
der  genannten  Pax , noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bestimmt.  ’ 
Der  Styl  derselben  scheint  eher  auf  eine  etwas  spatero  Zeit  zu  deuten; 
und  es  dürfte  im  Oegentheil  wahrscheinlicher  sein , dass  die  Erfindung, 
gleich  dem  Holzschnitt  und  dem  Buchdruck,  in  Deutschland  gemacht  und 
dort  zuerst  ausgebildet  sei.  In  Deutschland  findet  sich  die  grössere  Mehr- 
zahl älterer  Kupferstiche,  die  zum  Theil  noch  vor  die  Zeit  des  Jahrs  1450 
hinaufzu reichen  scheinen  (wie  z.  B.  eine  Passion  vom  J.  1446,  von  der 
sieben  Blätter  bekannt  sind);  aueh  zeigt  sich  die  äussere  Technik  hier 
früher  durchgcbildet,  während  sie  in  Italien  bis  in  den  Anfang  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  hinein  noch  durchweg  auf  einer  untergeordneten 
Stufe  bleibt. 

Für  die  Uebersicht  ist  cs  indess  vortheilhaft,  mit  den  italienischen 
Kupferstechern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zu  beginnen.  Charakte- 
ristisch ist  für  dieselben , dass  ihr  vorzügliches  Bestreben , allerdings  in 
Uebereinstimmung  mit  den  nächsten  Bedingnissen  der  Technik  des  Kupfer- 
stiches, dahin  geht,  die  plastische  Bezeichnung  der  Form  hervorzuheben, 
die  grösste  Sorgfalt  der  Umrisslinie  zuzuwenden  und  sodann  die  Rundung 
der  Form  durch  eine  mehr  oder  weniger  ausgeführte  Sehattirung  mehr 


1 So  behauptet  z.  B.  Rumohr  (Untersuchung  der  Gründe  etc.,  Leipzig  1841), 
die  fragliche  Pax  sei  nicht  die  bei  Maso  im  J.  1452  bestellte,  sondern  vielmehr 
ein  Werk  des  Matteo  Dei,  vom  J.  1455.  Ferner  lässt  sioh  nicht  nachweisen, 
dass  der  Papierabdruck,  auf  welchen  alles  ankömmt,  mit  der  Platte  gleichzeitig 
sei,  und  selbst  wenn  Vasari’s  Jahrzahl  1460  für  denselben  gültig  wäre,  so  lassen 
doch  die  höchst  vollendeten  Stiche  deutscher  Meister  seit  dem  Jahr  1488  auf  eine 
schon  lange  vor  1460  begonnene  Ausübung  dieser  Kunst  schliessen.  — Vergl. 
öchuchardt,  im  Kunstblatt  1846.  No.  12.  17,  24.  Derselbe,  in  Nauroann's  Archiv 
für  die  zeichnenden  Künste.  IV.  Jahrgang.  — Passavant,  peintre-graveur. 
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nur  anzudeuten.  Als  der  erste  namhafte  Meister  dieses  Faches  ist  der 
Florentiner  Baccio  Baldini  hervorzuheben,  der  nach  Zeichnungen  des 
Sandro  Botticelli  arbeitete;  sein  erstes  zuverlässiges  Blatt  findet  sich  in 
einem  Druckwerk  vom  J.  1477.  Ungleich  bedeutender  als  dieser,  war 
der  Maler  Andrea  Mantegna;  er  förderte  die  Ausbildung  und  die 
Behandlung  des  Stiches  zu  einer  wesentlich  höheren  Stufe;  zugleich  bot 
»eine  ganze,  plastisch -antikisirende  Darstellungsweise,  das  Relief-artige 
derselben,  der  eben  angedeuteten  Richtung  ein  vorzüglich  angemessenes 
Feld  dar.  Seiner  Weise  schlossen  sich  Giovanni  Antonio  da  Bres- 
cia, und  Robetta,  ein  Florentiner,  an.  Andre,  wie  Marcello  Fogo- 
lino,  Giulio  Campagnola,  Gio.  Maria  da  Brescia,  Nicoletto 
da  Modena,  Girol.  Mocetto,  Benedetto  Montagna,  Domenico 
Campagnola  (zum  Theil  oben  schon  als  Maler  erwähnt),  verbanden 
damit  im  Einzelnen  zugleich  das  Bestreben  nach  malerischer  Wirkung. 

Eine  neue  Förderung,  dem  hohen  Aufschwünge  der  italienischen 
Kunst  zu  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  entsprechend,  brachte  Marc  An- 
tonio Raimondi  (geb.  um  1488)  der  italienischen  Kupferstecherei.  An- 
fangs durch  Francesco  Francia  als  Goldschmied  gebildet,  zeigt  er  sich  in 
seinen  früheren  Stichen  diesem  Meister  verwandt,  dann  dem  Andrea 
Mantegna  nachstrebend.  Bald  jedoch  wandte  er  sich  zu  Rafael  und  stach 
vorzugsweise  nach  dessen  Zeichnungen,  sowie  auch  nach  denen  einiger 
Schiller  und  Zeitgenossen  Rafaels.  lUiinondi’s  Grösse  besteht  in  der  Em- 
pfänglichkeit für  den  Geist,  der  in  jenen  Zeichnungen  niedergelegt  war, 
und  in  dem  Vermögen,  denselben  mit  freiem  Bewusstsein  wiederzuschaf- 
fen ; mit  feinem  Verständnis  giebt  auch  er  die  Umrisslinien  wieder,  wäh- 
rend er  sich  in  der  Scliattirung , auf  ein  einseitig  technisches  Verdienst 
verzichtend,  mit  sehr  einfacher  Strichlage  begnügt.  Seine  Blätter  sind 
wesentlich  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  es  sich  um  eine  Würdigung 
der  grossen  Zeit,  welcher  er  angehört,  handelt. 1 An  Marc  Antonio  reiht 
sich  eine  bedeutende  Zahl  von  Nachfolgern  an.  Zunächst  seine  beiden 
Schüler  Agostino  da  Venezia,  ein  vorzüglich  geistreicher  Zeichner, 
und  Marco  da  Ravenna.  Sodann  der  (dem  Namen  nach  unbekannte) 
Meister  mit  dem  Würfel,  der  dem  Marc  Antonio  sehr  nahe  steht ; 
Beatrizet,  ein  mehr  mechanischer  Nachahmer;  Enea  Vico,  und  die 
Künstlerfamilie  der  Ghisi,  deren  Werke  zum  Theil  jedoch  schon  in  die 
spätere  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  hinabreichen.  Der  bedeutendste  und 
ausgebildetste  unter  den  Gliedern  dieser  Familie  ist  Giorgio  Ghisi; 
mehr  untergeordnet  sind  Adam  und  Diana  Ghisi.  Sodann  gehört  noch 
hieher  der  venetianische  Maler  Batista  Franco,  il  Semolei,  dessen 
künstlerische  Richtung  in  dem  Kupferstich  ein  ihr  angemessenes  Element 
finden  musste.  — Giulio  Bonasone,  Schüler  des  Lorenzo  Sabbatini, 
geht  bereits  auf  einen  leichten  Vortrag  in  mehr  manieristischem  Sinne 


1 Neuerdings  hat  ein  in  der  Kunstsammlung  der  Akademie  zu  Düsseldorf 
befindlicher  8tich  nach  einer  auch  von  Marc  Anton,  aber  in  ungleich  derberer 
Weise  gestochenen  Rafaelischen  Madonna  gegründeten  Anlass  gegeben,  auch 
ßafael  einen  Versuch  in  dieser  Kunst  zuzusprechen  und  dem  grossen  Meister 
also  eine  8tolle  unter  don  Kupferstechern  cinzuräumen.  Vergl.  A.  Müller,  ein 
Kupferstich  von  Rafael  (mit  Faesitnile).  Düsseldorf  1860. 
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aus.  Noch  ungleich  mehr  Qi  ul  io  Snnuti.  Ueberhaupt  verfallt  die 
italienische  Kupfertitecherei  in  der  nmnieristischen  Periode  gegen  den 
Schluss  des  IG.  Jahrhunderts,  und  oberflächlich  rndirto  (geätzte)  Blätter, 
die  in  dieser  Zeit  beliebt  werden,  sind  nicht  geeignet,  den  edlen  Ernst 
der  früheren  zu  ersetzen. 

In  Deutsch  lund  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  der  Kupferstich 
früher  verbreitet  und  ausgebildet  als  in  Italien.  Auch  zeigt  derselbe  hier, 
der  ganzen  nordischen  Kunstrichtung  gemäss,  von  vornherein  mehr  das 
Bestreben  nach  malerischer  'Wirkung,  indem  das  Spiel  der  Lichter  und 
Schatten,  durch  feine,  sich  zum  Theil  mehrfach  durchschneidende  Strich- 
lagen hervorgobracht,  besonders  beobachtet  wird.  Der  Stich  scheint  »ich 
liier  mehr  an  die  zierlich  saubere  Behandlungsweise  der  Miniaturmaler, 
als  an  die  Technik  der  Goldschmiede  anzusclüiessen ; die  Arbeiten  des 
15.  Jahrhunderts  zeigen,  was  den  inneren  Charakter  der  Darstellung  an- 
betrilft.  dieselben  KinHüsse  der  Eyck'schen  Schule,  die  wir  bereits  in  der 
deutschen  Malerei  bemerkt  haben.  Zunächst  ist  hier  ein  unbekannter 
Meister  anzuführen,  dessen  Blätter  mit  den  Buchstaben  E.  S.  und  mit  den 
Jahrzuhlcn  1465  und  1467  versehen,  bereits  das  Gepräge  einer  vorzüg- 
lichen technischen  Ausbildung  tragen,  somit  eino  vieljährige,  schon  vor- 
angegangene Ucbung  voraussetzen  lassen.  Seinen  Blättern  reihen  sich 
viele  andre  von  ebenfalls  unbekannten  Stechern  derselben , zum  Theil 
uueh  wohl  einer  früheren  Zeit  an.  Als  namhafte  Stecher  der  späteren 
Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind  hervorzuheben:  Franz  von  Bocholt, 
dessen  Arbeiten  den  Kyck’schon  Schulcharakter  tragen;  Israel  von 
Meck enen,  ein  handwerksmässiger  Naclifolgcr  des  Ebengenannten;  vor 
Allen  aber  Martin  Schongauer,  dessen  Verdienste  bereits  bei  Be- 
trachtung der  Malerei  gewürdigt  sind.  — 

Eine  höhere  Entfaltung  des  Stiches,  immer  jedoch  in  der  angedeute- 
ten, cigenthümlich  deutschen  Kichtung,  lassen  für  die  ersten  Jahrzehnte 
des  16.  Jahrhunderts  die  von  Albrecht  Dürer  gestochenen  Blätter 
erkennen;  jenes  malerische  Princip  bildet  sich  hier  in  so  meisterlicher 
Freiheit,  wie  in  zartester  und  sorgfältigster  Technik  aus.  Die  zahlreichen 
Kupferblätter  Albrecht  Diirer’s  und  die  Maste  der  nach  seinen  Zeichnun- 
gen gefertigten  Holzschnitte  bekunden  vorzugsweise  den  unerschöpflichen 
Hcichthum  seines  Geistes.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  ihm  die  Erfindung 
der  Aetzkunst,  die  später  so  interessante  Erscheinungen  hervorbringen 
sollte,  angehört.  An  Dürer  reiht  sich  eine  namhafte  Anzahl  von  Schü- 
lern und  Nuchfolgern  an,  die  theils,  wie  besonders  II.  Aldegrever  und 
A.  Altdorfer,  an  der  eigentümlich  deutschen  Bchundlungsweise  fest- 
hielten, theils  dieselbe  mit  der  italienischen  des  Marc  Antonio  Kaimondi, 
und  zwar  meist  nicht  olino  Glück,  zu  verschmelzen  wussten ; im  letzteren 
Betracht  sind  namentlich  G.  Pens,  sodann  J.  Bink,  Bartel  und  Hans 
Sebald  Beham  anzuführen.  Unter  den  Nünibergern  gehören  noch 
hiehcr:  der,  bereits  als  Bildschnitzer  namhaft  gemachte  Ludwig  Krug 
und  der  Glasmaler  August  Hirse hvogel,  der  vornehmlich  die  Aetz- 
kunst weiter  ausbildete.  Neben  diesen  ist  Lucus  Crunach  zu  nennen, 
dessen  Kupfersticbo  sich  durch  einen  freien  und  kühnen  Vortrag  auszeich- 
nen. — Andete  deutsche  Meister,  deren  Blütlie  ebenfalls  noch  der  ersten 
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Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehört , bezeichnen  entschiedener  den 
Uobergang  zur  italienischen  Kunstrichtung,  auch  schon  zu  einer  manieri- 
s tischen  Behandlungsweise;  so  der  Augsburger  Daniel  Hopfer  und  der 
Nürnberger  Virgilius  Solis. 

Unter  den  Niederländern  jener  Zeit  zeichnet  sich  Lucas  von 
Leyden  durch  die  höchste  Feinheit  und  Gewandtheit  im  Mechanischen 
des  Stiches,  Dirk  van  Staren  (gest.  1544)  durch  eine  edle  Ausbildung 
des  eigentümlich  niederländischen  Charakters  aus.  — 


ln  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  welche  die  allgemeine 
Verbreitung  jener  reineren,  von  den  grossen  italienischen  Meistern  aus- 
gebildeten Behandlung  der  Form,  ob  auch  in  üusserlich  manieristischer 
Auffassung,  zur  Folge  hatte,  gelangte  auch  der  Kupferstich,  was  das 
Formelle  seiner  Technik  anbetrifft,  zu  einer  höheren  Stufe.  Dies  geschah 
in  den  Niederlanden,  und  zwar  vornehmlich  durch  den  Holländer  Hein- 
rich Goltzius,  (1558—1617).  Er  förderte  jene  plastische  Behandlungs- 
weise, die  bei  den  älteren  Italienern  nur  mehr  in  Andeutungen  bestanden 
hatte,  zu  einer  wundersamen  Ausbildung,  indem  er  durch  den  Schwung 
und  die  Bewegung  seiner  Schattenlinien,  durch  ihr  Anschwellen  und  V er- 
schwinden , durch  die  verschiedene  Weise  ihrer  Durchschneidung  allen 
Gesetzen  der  Modellirung  aufs  Genaucsto  zu  folgen  wusste.  Der  geistige 
Gehalt  seiner  Werke  ist  allerdings  gering;  aber  man  möchte  fast  sagen, 
es  sei  dieser  Mangel  nöthig  gewesen,  um  zu  einer  also  freien  Herrschaft 
Uber  den  Stoff  gelangen  zu  können.  Ihm  schloss  sich  eine  namhafte 
Anzahl  von  Nachfolgern  an;  unter  seinen  Schülern  sind  besonders  her- 
vorzuheben: Jacob  Matham,  Johann  Müller  und  Joh.  Sanredam. 
Bei  Andern,  wie  bei  den  Gebrüdern  Sudeler,  unter  denen  Johann 
(geb.  1550)  der  bedeutendste  ist,  ging  indess  auch  das  Aeussere  dieser 
Behandlungsweise  in  Manier  über. 


Dui'eh  Goltzius'  Bestrebungen  war  dem  Kupferstich  zuerst  das  Feld 
eröffnet  worden,  auf  welchem  seine  volle  Bedeutung  sich  entwickeln  sollte, 
erst  in  solcher  Behandlung  war  er  geeignet,  die  Leistungen  der  höheren 
Kunst  mit  selbständig  künstlerischer  Gültigkeit  nachzubildcn,  gleich  ihnen 
die  volle  Durchbildung  der  Form,  alle  Unterschiede  des  Stofflichen  in 
der  Erscheinung  und  selbst  den  Anschein  der  Farbe  wiederzugeben.  Die- 
ser Grad  der  technischen  Ausbildung  forderte  aber  auch  eine  ausschliess- 
liche Hingabe  von  Seiten  des  Künstlers,  der  sich  dem  Stiche  widmen 
wollte;  für  den  Maler,  der  darin  seine  Ideen  unmittelbar  auszudrücken 
und  zu  vervielfältigen  gedachte,  war  er  nicht  füglich  mehr  geeignet.  Die 
Maler  wandten  sich  somit,  für  diese  Zwecke,  fortan  der  Aetzkunst  zu, 
in  welcher  die  leichten  Spiele  der  Kadirnadcl  dem  Gedankengange  un- 
gleich bequemer  und  unmittelbarer  folgen  mussten.  So  haben  die  nieder- 
ländischen und  vornehmlich  die  holländischen  Maler  des  17.  Jahrhunderts 
(auch  einzelne,  die  andern  Nationen  angehören)  eiue  ungemein  grosso 
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Anzahl  geistreich  hingeworfener,  mehr  oder  weniger  durehgoftihrter  Ra- 
dirungen hinterlassen.  Es  mag  genügen,  unter  ihnen  einige  anzuführen, 
die  sich  in  diesem  Fache  vorzüglich  ausgezeichnet:  Paul  Kembrandt, 
auch  in  seinen  Radirungen  der  grosse  Meister  des  Helldunkels;  Adrian 
van  Ostade  und  C.  Dusart;  Ant.  Waterloo,  in  seinen  kleinen 
landschaftlichen  Kadirungen  von  höchster  Meisterschaft;  Jacob  R u y s- 
dael  (nur  einzelne  Blätter);  Claude  Lorrain,  dessen  Schöpfungen 
auch  auf  diesem  Gebiete  das  tief  innigste  Naturgefühl  verrathen;  H. 
Swanevelt,  Johann  und  Andreas  Both;  N.  Berghem  (zumeist 
Thierstücke),  Paul  Potter,  u.  A.  m.  Einzelne,  wie  P.  van  Laar  und 
van  der  Kabel,  wurden  jedoch  durch  die  leichte  Technik  auch  zu 
einer  flüchtig  rohen  Behandlungsweise  verleitet.  — 

Als  eine  besondere  Erscheinung  mag  den  Ebengenannten  ein  etwas 
älterer  Meister,  Heinrich  van  Goudt  (geb.  1585),  gegenübergestellt 
werden,  von  dem  eine  Reihe  von  Compositionen  des  Adam  Elzheimer  mit 
dem  Grabstichel  in  einer  zierlich  freien  Radirmanicr  gestochen  wurde. 

Der  eigentlich  ausgebildete  Kupferstich,  wie  derselbe  durch  Goltzius 
begründet  war,  erhielt  zunächst  durch  Rubens,  den  allseitig  Wirkenden, 
den  Anstoss  zu  neuer  Entwickelung.  Er  versammelte  eine  Reihe  von 
Kupferstechern  um  sich,  welche  mit  jener  Behandlungsweise  eine  kräftige 
Lehensfülle,  einen  freieren  und  wirksameren  Vortrag,  beides  im  Sinne  des 
Rubens,  zu  verbinden  wussten.  Zu  ihnen  gehören  namentlich:  Voster- 
man,  besonders  gerühmt  in  Bildnissen;  Paul  Pontius  Soutman, 
durch  die  Feinheit  seiner  Zeichnung  anziehend;  Schelte  k Boiswert, 
bedeutend  in  einer  mehr  malerischen  Wirkung,  und  Hondius.  Als 
treffliche  Schüler  des  Soutman  sind  Jonas  Suyderhoef  und  Cor- 
nelius Vischer,  der  letztere  besonders  im  Helldunkel  ausgezeichnet, 
anzuführen.  — 

Die  vollendete  Ausbildung  des  Kupferstiches  gehört  Frankreich 
an.  Einzelne  Leistungen  waren  hier  bereits  in  der  späteren  Zeit  des  16. 
Jahrhunderts  hervorgetreten ; joner  Schule  von  Fontainebleau  hatten  sich 
auch  Stecher  zugesellt,  die  indess  den  Malern  wesentlich  untergeordnet 
blieben.  Als  eine  bedeutendere  Erscheinung  begegnet  uns,  im  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts,  zuerst  Jacques  Callot,  der  seine  phantastisch 
humoristischen  Compositionen,  was  den  Stich  anbelangt,  in  einer  einfach 
soliden  Technik  ansführte.  Neben  ihm  Claude  Melan  (geb.  1601), 
ein  Kupferstecher,  der  mit  launenhafter  Beharrlichkeit  Alles  in  Einer 
gleichmässigcn  Strichlage,  in  den  Schatten  verstärkt  und  in  den  Lichtem 
verdünnt,  darzustellen  liebte;  man  hat  sogar  einen  grossen  Christuskopf 
von  seiner  Hand,  der  aus  einer  einzigen,  auf  der  Nasenspitze  beginnen- 
den Spirallinie  besteht.  So  wenig  Gültigkeit  eine  solche  Behnndlungs- 
weise  an  sich  haben  kann,  so  musste  jedoch  auch  sie  zur  Förderung  der 
technischen  Entwickelung  beitragen.  — Die  vorzüglichen  französischen 
Meister  im  Facho  des  Kupferstiches  blühten  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts,  in  jener  Periode,  in  welcher  auch  die  französische 
Malerei  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Hier  erscheint  zunächst  Antoine 
Masson  (geb.  1636),  in  dessen  Blättern  das  rein  Plastische,  sowie  die 
Licht-  und  Schattenwirkung,  überhaupt  das  Gesammte  des  Tones  sich 
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höchst  ausgebildct  zeigt.  Sodann  als  ähnliche  treffliche  Meister : Francois 
de  Poilly  (lti23 — 1G93),  Jean  Pesne  (1G23-  1700)  und  Clandine 
Bouzonnet  Stella,  die  vorzügliche  Blätter  nach  N.  Poussin  stachen, 
dann  Robert  Nanteuil  (1030 — 1078);  und  als  die  ausgezeichnetsten: 
Gerard  Audrun  (1040— 1703) und  Nicolas  Dorigny  (1657—1746), 
der  letztere  besonders  glücklich  in  der  Wühl  seiner  Vorbilder,  wie  er 
z.  B.  die  Cartons  von  Rafael  auf  eine  vortreffliche  Weise  gestochen 
hat.  Jünger  ist  Pierre  Drevet  (1697 — 1739),  der,  im  Vortrage  höchst 
elegant  und  ausdrucksvoll,  in  der  Nachahmung  des  Stofflichen  bis  zu  einer 
fast  täuschenden  Naturwahrheit  durchgebildet,  besonders  in  Bildnissen 
ausgezeichnet  ist.  — Die  verschiedenartigen  Vorzüge  der  französischen 
und  der  niederländischen  Stecherschulo  verband  Gerhard  Edelink 
•(1649 — 1707),  der  in  Antwerpen  geboren  und  später  in  Paris  ausgebildet, 
vorzugsweise  den  Franzosen  zuzuzählen  ist.  In  einzelnen  Elementen  der 
Technik  von  einzelnen  Meistern  allerdings  übertroffen,  steht  er  doch,  was 
dis  Ganze  der  künstlerischen  Behandlung  anbetrifft,  hoch  über  allen 
übrigen.  Von  ihm  ist  u.  a.  jenes  berühmte  Reitergefecht  des  Leonardo 
da  1 iuci  und  die,  für  Franz  I.  gemalte  heil.  Familie  Rafaels  gestochen. 
— Bei  manchen  französischen  Kupferstechern  bemerkt  man  schliesslich 
das  Streben,  nicht  bloss  dio  Form,  die  Spiele  von  Licht  und  Schatten, 
die  stoffliche  Beschaffenheit  der  darzustellenden  Gegenstände,  sondern 
auch  dus  Colorit  an  sich , und  zwar  durch  mannigfaltigen  Wechsel  der 
Vortragweise,  wiederzugoben.  Dies  konnte  jedoch  zu  keinen  sonderlich 
günstigen  Resultaten  führen  und  musste  im  Gegentheil  nur  zur  Beein- 
trächtigung der  anderweitigen  Darstellungsmittel  dienen.  In  manieristi- 
scher  Ausartung  zeigt  sich  ein  solches  Streben  besonders  bei  einigen 
Meistern  des  18.  Jahrhunderts,  wie  bei  Jacques  Beauvarlet  (geb. 
1731)  und  bei  Jacques  Balechou  (1715 — 1764). 

In  Deutschland  erscheint  im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts  die 
Kupferstecherei,  gleich  den  übrigen  Künsten , ohne  namhafte  Bedeutung. 
Matthäus  Merlan  (1593 — 1650)  und  sein  Sohn  gleichen  Namens  lie- 
ferten eine  bedeutende  Menge  von  Prospekten,  die  bald  eine  in  Paul 
Bril's  Art  gemüthlich  phantastische,  bald  aber  auch  nur  eine  nüchtorn 
prosaische  Auffassung  zeigen.  Bartholomäus  Kilian,  neben  andern 
Gliedern  derselben  Familie,  ist  als  Bildnissstecher  zu  nennen.  Der  einzig 
ausgezeichnete  unter  den  deutschen  Kupferstechern  dieser  Zeit  ist  Wenzel 
Hollar  (1007 — 1677),  der  zart  und  tief  nachfühlend  das  Gegebene  auf- 
zufassen und  ebenso  leicht  wie  sorgfältig  darzustellen  wusste.  — Zu  be- 
merken ist  ausserdem , dass  dennoch  auch  in  dieser  Zeit  eine  neue  Er- 
findung im  Fache  des  Kupferstiches  in  Deutschland  gemacht  wurde,  die 
der  sog.  Schwarzkunst  oder  der  geschabten  Manier,  in  welcher  aus  dem 
Dunkeln  ins  Hollo  gearbeitet  wird.  Der  Erfinder  ist  Ludwig  von 
Siegen;  seine  frühesten  Blätter  sind  v.  J.  1642.  — Dem  18.  Jahrhun- 
dert gehört  Jacob  Frey  (1682—1771)  an,  der  als  ein  handwerklich 
tüchtiger  Nachfolger  der  italienischen  Steeherscbule  jener  Zeit  betrachtet 
werden  muss.  — Ein  bedeutenderer  Aufschwung  ging  von  andern  deut- 
schen Meistern  des  18.  Jahrhunderts  aus,  die  ihre  Studien  in  .Paris  mach- 
Kagltr,  Haadbach  der  Kanstgcechichte.  II.  32 
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ten  und  die  Ergebnisse  des  französischen  Kupferstiches  vortrefflich  zu  be- 
nutzen wussten.  Zu  diesen  gehört  zunächst,  als  der  bedeutendste,  Georg 
Friedrich  Schmidt  von  Berlin  (1712 — 1775),  der  eine  lebendig 
malerische  Wirkung,  bei  grosser  Sorgfalt  und  Reinheit  der  Ausführung, 
zu  erreichen  wusste;  im  Stich  und  in  der  Radirung  gleich  gross,  steht 
er  theils  dem  Edelink,  theils  dem  Rembrandt  würdig  zur  Seite.  Sodann 
Joh.  Georg  Wille  (1717 — 1808),  ein  Meister,  der  besouders  in  der 
technischen  Durchbildung  des  Stiches,  doch  nicht  ohne  einseitige  Bevor- 
zugung derselben,  ausgezeichnet  war.  Sein  Schüler  Johann  Gotthard 
von  Müller  (1747 — 1830)  vereinte  mit  denselben  Vorzügen  eine  un- 
gleich geistreichere  Auffassung;  während  ein  zweiter  Schüler  Wille’s, 
Sch  nutzer,  dessen  einseitige  Manier  allerdings  zur  Uebertreibung  führte. 
(J.G.  v.  Müller  war  der  Vater  des  Christ.  Friedrich  Müller,  (1783 
bis  1816),  des  berühmten  Stechers  von  Rafael's  Sixtinischer  Madonna). 

In  Italien  hatte,  wie  bereits  früher  bemerkt,  die  Aetzkunst  am 
Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts  bedeutenden  Beifall  gefunden.  Auch  im 
17.  Jahrhundert  war  dies  der  Fall , und  namentlich  wurde  dieselbe  von 
den  Caracci  und  ihren  Schülern  mannigfach  zur  Anwendung  gebracht; 
im  Gegensatz  gegen  diese  leichte  Technik  gründete  jedoch  gleichzeitig 
AgoBtino  Caracci  eine  eigentliche  Stccherschule,  welche  sich  die  Re- 
sultate der  niederländischen  Schule  jener  Zeit  anzueignen  und  für  eine 
energische  Formendarstellung  selbständig  auszubilden  wusste.  Aufs  Ent- 
schiedenste, doch  in  freierer  Behandlung,  wurde  dieselbe  Richtung  durch 
Pietro  Santi  Bartoli  (1635—1700),  der  vornehmlich  die  plastischen 
Denkmale  des  Alterthums  zum  Gegenstände  seiner  Darstellung  nahm, 
fortgesetzt.  Als  Nachfolger  dieses  Künstlers  sind  besonders  die  Brüder 
Pietro  und  Farao  Aquila  anzuführen.  Geistreiche  Radirungen  hat 
man  sodann  namentlich  von  Guido  Reni,  Simone  da  Pesaro  u.  A., 
sowie  den  späteren  Venezianern,  besonders  Ant  Canale,  G.  B.  und 
Dom.  Tiepolo  u.  s.  w.  — Bedeutendere  Erscheinungen  im  Fache  des 
italienischen  Kupferstiches  bietet  das  18.  Jahrhundert  dar.  Die  Stecher 
wandten  sich  jetzt  mit  Vorliebe  den  Meisterwerken  der  älteren  italieni- 
schen Maler  zu  und  erreichten  in  der  Nachbildung  derselben  ähnliche 
Vorzüge  auch  für  ihr  besonderes  Fach,  wie  in  jenen  Werken  niedergelegt 
waren.  Das  Streben  nach  einer  grossartigen , harmonisch  malerischen 
Wirkung  ward  zur  gediegensten  Vollendung  durchgeführt.  Als  der  erste 
bedeutendere  Meister,  der  ein  solches  Streben  einleitete,  ist  Domen. 
Cunego  (1727 — 1794)  zu  nennen.  Ihm  schloss  sich,  mit  umfassenderem 
Erfolgo  Giovanni  Volpato  (1738 — 1803)  an.  Dem  Schüler  des  letz- 
teren, Rafael  Morghen  (1758 — 1833)  war  der  Gewinn  einer  voll- 
kommen durchgebildeten  Meisterschaft  Vorbehalten.  Neben  Morghen  ent- 
wickelten sich  zahlreiche  Talente,  die  ebenfalls  auf  die  grösste  Achtung 
Anspruch  haben:  Gio.  Folo,  Pietro  üottelini,  Pietro  Ander- 
loni,  Giovita  Garavaglia,  Pietro  Fontana,  u.  A.  m. 

Endlich  macht  sich  auch  bei  den  Engländern,  im  Verlauf  des  18. 
Jahrhunderts  eine  lebhafte  Thätigkeit  im  Fache  des  Kupferstiches  be- 
merklich;  doch  erscheint  hier  im  Allgemeinen  mehr  die  Absicht,  eine 
glänzende  Technik  heruuszustellcn,  als  das  Streben  nach  geistvoller  Durch- 
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dringung  des  Gegenstandes  als  vorherrsehend.  Der  edelste  und  gehal- 
tenste unter  den  englischen  Kupferstechern  dieser  Zeit  war  Hoben 
Strange  (1723 — -1702),  dessen  zarte  Behandlungswei9e  ihn  vorzüglich 
zur  Nachbildung  Tizianiseher  Compositionen  geschickt  machte.  Ihm  zur 
Seite  stand  Francesco  Bartolozzi  (1730 — - 1813),  ein  Ausländer,  doch 
vorzugsweise  in  England  thätig,  geistreich  in  geätzten  Blättern,  aber 
durch  die  umfassendere  und  einseitige  Einführung  der  weichlichen  Punk- 
tiermanier von  verderblichem  Einfluss.  Andere,  wie  Will.  Sharp«  (geb. 
1746),  suchten  die  Linienmanicr  auf  eine  effektvoll  kühne  Weise  zu  stei- 
gern; noch  Andere,  wie  Charles  Townley  (geb.  1746)  und  besonders 
Richard  Earlom  (1728 — 1794)  bildeten  vornehmlich  die  geschabte 
Manier  aus.  Ein  vorzügliches  Verdienst  der  englischen  Stecherschule 
besteht  in  der  wirkungsreichen  Behandlung  landschaftlicher  Darstellungen; 
einer  der  vorzüglichsten  Meister  dieses  Faches  ist  Will.  Woollet 
(geb.  1735). 

Der  hochausgebildete  Zustand,  in  welchem  uns  die  Kunst  des  Kupfer- 
stiches im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  erscheint,  leitet  zum  Theil  un- 
mittelbar zu  den  künstlerischen  Entwickelungsverhältnissen  der  Gegen- 
wart herüber,  In  diesem  Betracht  sind  vornehmlieh  die  Bestrebungen 
der  italienischen  Kupferstecher,  welche  die  grossen  Meisterwerke  der 
Malerei  des  16.  Jahrhunderts  neu  in  das  Leben  oingeführt,  von  ent- 
scheidender Bedeutung. 

■v  . ... 
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BUCK  AUF  DIE  KUNSTBESTREBÜNGEN  DER  GEGENWART. 


(Denkmäler,  Taf.  102—136.1 

Seit  dem  Ansgange  des  18.  Jahrhunderts  hat  ein  neuer  Aufschwung 
in  dem  gesammten  Bereiche  der  Kunst  begonnen',  als  ein  leuchtender 
"Widerschein  derjenigen  Bewegungen,  welche  den  Zustand  des  europäischen 
Volkslebens  so  mächtig  verändert,  welche  die  Geister  und  die  Gemüther 
der  Menschen  aufs  Tiefste  durchdrungen,  ein  neues  Leben  der  Wissen- 
schaft, ein  neues  Gefühl  des  Daseins  und  der  persönlichen  Geltung  her- 
vorgerufen haben.  Was  im  15.  Jahrhundert  begonnen  ward  und  im  16. 
seine  erste  wundersame  Blüthe  erreichte,  aber  bald  in  sich  zerfiel;  was 
man  im  17.  Jahrhundert  mit  erneuten  Kräften  erfasste,  wiederum  zu  selb- 
ständigen Resultaten  durchbildete  und  wiederum  dem  Verfall  anheimgeben 
musste;  dasselbe  Streben,  doch  aufs  Neue  in  veränderter  Gestalt  tritt  uns 
auch  in  den  Kunstleistungen  unserer  Tage  entgegen.  Eine  neue  Epoche 
derjenigen  Kunst,  die  wir  als  die  moderne  bezeichnet,  hat  begonnen;  eine 
nnzählige  Menge  von  Werken,  die  zum  grossen  Theil  von  denen  der  früheren 
Zeit  charakteristisch  verschieden  sind,  eine  bedeutende  Anzahl  höchst 
werthvoller  Leistungen  bezeugt  es  uns,  dass  auch  diese  Epoche  auf  eigen- 
tümliche Geltung  ihren  vollen  Anspruch  hat.  Aber  — ob  auch  bereits 
fünfzig  Jahre,  und  mehr  als  fünfzig,  seit  ihrem  Beginn  verflossen  sind  — 
ein  umfassendes  und  vollkommenes  Urtheil  über  das  künstlerische  Streben 
dieser  jüngsten  Zeit  auszusprechen,  sind  wir  noch  nicht  im  Stande ; noch 
wissen  wir  nicht,  ob  etwa  das  Ziel  desselben  bereits  erreicht  sein  möchte 
oder  in  wie  weiter  Ferne  es  noch  vor  uns  liege ; noch  stehen  wir  mitten 
drinne  in  dem  rührigen  Treiben  der  mannigfaltigsten  Kräfte,  das  unsem 
Blick  ebenso  verwirrt,  wie  es  unser  Gemüth  zur  freudigsten  Theilnabme 
anregt;  noch  fehlt  uns  der  freie,  entfernte  Standpunkt,  von  dem  aus  wir 
dies  bunte  Getriebe  überschauen , das  Wesentliche  und  Bedeutsame  von 
dem  Vereinzelten  und  Zufälligen  sondern,  das  Ganze  als  ein  solches  und 
das  Einzelne  in  seiner  Bedeutung  zum  Ganzen  würdigen  möchten.  Wir 
dürfen  es  somit  nicht  wagen,  die  Kunstbestrebungen  der  Gegenwart  zu 
einem  umfassenden  und  in  sich  geschlossenen  Bilde  zu  vereinigen;  auf 
die  einzelnen  Leistungen  aber  in  ihrer  Besonderheit  näher  einzngehen, 
verbietet  schon  an  sich  der  Zweck  dieses  Handbuches. 

Dennoch  giebt  uns  der  Zustand  der  heutigen  Kunst  wenigstens  zu 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Gelegenheit,  die  uns  auf  einzelne  cha- 


Digitized  by  Google 


VIII.  Kap.  Die  Kunstbestrebungen  der  Gegenwart.  501 

rakteristisehe  Unterschiede  von  den  Bestrebungen  der  früheren  Epochen 
aufmerksam  machen. 

Fürs  Erste  ist  der  Antheil,  den  gegenwärtig  die  europäischen  Völker 
an  den  künstlerischen  Interessen  nehmen,  sum  Theil  wesentlich  verschie- 
den von  den  früher™  Verhältnissen.  Italien,  Jahrhunderte  hindurch  als 
die  Herrin  und  Meisterin  im  Bereiche  des  künstlerischen  Schaffens  aner- 
kannt, erscheint  von  jener  beneidenswerthen  Höhe  tief  hcrabgosunken, 
und  nur  vereinzelte  Erscheinungen  treten  uns  hier  noch  als  der  Nachhall 
einer  glücklicheren  Vergangenheit  entgegen.  Zuerst  von  jenem  Geiste  des 
neuen  Zeitalters  freudig  angehaucht,  dann  ihn  mit  Gewalt  vernichtend, 
hatte  Italien  mit  ihm  auch  den  Keim  eines  neuen  Lebens  von  sich  ge- 
stossen,  und  das  alte  schien  ohnmächtig  Und  keiner  Erneuung  mehr  fähig 
dahinzuwolkon.  Ob  und  welche  Erneuung  im  Gefolge  der  jüngsten  ge- 
waltigen Erhebung  des  nationalen  Geistes  hier  statt  finden  wird,  wissen 
wir  noch  nicht.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  Spanien;  doch  bietet  auch 
hier  die  jüngste  Zeit  das  Schauspiel  einer  stürmischen  Regeneration  dar, 
deren  Früchte  aber  freilich  ebenfalls  erst  von  der  Zukunft  zu  erwarten 
sind.  Frankreich  u*d  Deutschland  dagegen  erscheinen  als  die  beiden 
Mächte,  denen  vorzugsweise  das  neue  Kunstleben  angehört;  glänzender, 
mehr  in  die  Sinne  fallend,  zum  Theil  auch  mehr  umfassend,  hat  sich 
dasselbe  in  Frankreich  entfaltet;  stiller  und  schlichter,  aber  auch  mit 
tieferem  und  reinerem  Gefühle  erfasst,  in  Deutschland.  Belgien  schliesst 
sich,  mit  offenem  Blick  für  die  ältere  nationale  Kunstweise,  vorzugsweise 
an  Frankreich  an;  Holland  hat  die  Bahn  der  Vorfahren  nicht  ohne  Glück 
auf«  Neue  eingeschlagen.  In  England  sind  mancherlei  künstlerische 
Kräfte,  zum  Theil  von  namhafter  und  eigentümlicher  Bedeutung  hervor- 
getreten, ohne  dass  die  dortige  Thätigkeit  im  Ganzen  jedoch  mit  der  von 
Frankreich  und  Deutschland  zu  vergleichen  wäre.  Noch  weniger  gilt  dies 
von  dem  Kunst-Streben,  welches  in  den  skandinavischen  und  slavischen 
Ländern  erwacht  ist,  obgleich  auch  aus  ihnen  künstlerische  Erscheinun- 
gen, einzelne  sogar  von  höchster  Bedeutung,  hervorgegangen  sind. 

Sodann  sind  wir  wenigstens  soweit  von  dem  ersten  Beginn  des  neuen 
Aufschwunges  der  Kunst  entfernt,  dass  wir  auch  in  ihm  bereits  einige 
besondere  Stufen  der  Entwickelung  unterscheiden  können.  Wir  finden  in 
der  Aufeinanderfolge  dieser  Stufen  eine  gewisse  innere  Nothwendigkeit, 
die  uns  nicht  minder,  wie  die  einzelnen  Meisterwerke  in  ihrer  abgeschlos- 
senen Bedeutung,  zu  einer  Bürgschaft  für  die  selbständige  Gültigkeit  der 
gegenwärtigen  Epoche  dienen  darf. 

Als  die  erste  Stufe  dieses  Entwickelungsganges  haben  wir,  wie  es 
scheint,  gewisse,  ob  auch  zum  Theil -vereinzelte  Bestrebungen  zu  betrach- 
ten, die  vorzugsweise  noch  dem  18.  Jahrhundert,  etwa  schon  der  Zeit 
seit  der  Mitte  desselben,  angchören.  Es  sind  solche,  in  denen  sich  das 
Princip  einer  einfachen  und  völlig  unbefangenen  Natürlichkeit,  und 
hierin  eine  sehr  glückliche  Gegenwirkung  gegen  das  manierirt  conventio- 
neile Wesen,  welches  bis  dahin  vorherrschend  war,  ausspricht.  Diese 
Bestrebungen  finden  sich  vornehmlich  in  Deutschland;  als  ihr  Hauptsitz 
erscheint  Berlin.  Für  das  Fach  der  Malerei  mögen  in  diesem  Betracht 
die  kleinen  rndirten  Blätter  von  D.  Chodowiecki  (1726 — 1801),  deren 
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unübertreffliche  Naivetät  höchst  anziehend  wirkt,  genahnt  worden;  für 
die  Sculptur  die  verschiedenen  Bildnissstatuen  von  J.  G.  Schadow  (geb. 
1764). 1 In  der  Architektur  zeigt  sich  dasselbe  Bestreben  in  einer  ge- 
wissen Einfalt  der  Anlage,  die  allen  unnöthigen  Schmuck  zu  vermeiden 
trachtet,  mehr  nur  die  nächsten  Bedingnisse  der  Construotion  im  Auge 
hat  und  vornehmlich  auf  eine  ruhig  harmonische  Massenwirkung  ausgeht. 
Kleinere  Bauten  solcher  Art  findet  man  mehrfach  in  Berlin  und  der  Um- 
gegend; als  ein  grösseres,  aber  schon  mehr  stattliches  Werk  ist  das 
Münzgebäude  zu  Berlin,  von  II.  Gentz  um  den  Schluss  des  18.  Jahr- 
hunderts gebaut,  anzuführen.  ■ . ...  't* 

Gleichzeitig  werden  aber  auch  bereits  andere,  ungleich  mehr  umfas- 
sende Bestrebungen  sichtbar,  in  denen  wir  die  zweite  Stufe  der  Entwicke- 
lung erkennen.  Dies  sind  diejenigen,  die  auf  einem  erneuten  um)  tiefer 
uls  bisher  emdringenden  Studium  der  Antike  beruhen,  und  durch 
welche  der  Kunst  der  Gewinn  eines  geläuterten  und  gereinigten  Styles 
zu  Theil  wurde.  Als  gewaltiger  Herold  ging  diesen  Bestrebungen  Joh. 
Winckelmann  (1717  bis  1768)  voran,  dessen  prophetisch  begeistertes 
Wort  von  seinen  Zeitgenossen  bewundert,  aber  erst  von  der  folgenden 
Generation  in  lebendigem  Schaffen  wiedergeboren  ward.  Seinen  wissen- 
schaftlichen Forschungen  folgten  die  Untersuchungen  der  Monumente  des 
griechischen  Landes  selbst ; wo  er  zumeist  nur  ahnen  konnte,  ward  durch 
diese  eine  unmittelbare  Anschauung  dargeboten.  Seit  Stuart  und  Revett 
ward  die  Aufnahme  und  Vermessung  der  griechischen  Baudenkmäler  eif- 
rig betrieben;  dann  wurden  grosse  Schätze  der  griechischen  Sculpturen 
(besonders  durch  Lord  Eigin)  in  die  Museen  des  westlichen  Europa  ent- 
führt und  in  Gypsabgüssen  überallhin  verbreitet.  — So  kehrte  man,  was 
zunächst  die  Architektur  anbetrifft,  von  dem  Schnörkelwesen  des  Rococco- 
styies  zu  den  reinen  classischen  Formen  zurück;  theils  zwar  noch,  wie 
besonders  von  Seiten  der  Franzosen,  in  der  römischen  Auffassung  dieser 
Formen;  theils,  wie  bei  einzelnen  englischen  Bauten,  in  unmittelbarer 
Nachahmung  griechischer  Vorbilder;  theils  in  einer  Weise,  dass  man  aus 
dem  griechischen  Geiste  heraus  Neues  zu  schaffen  sich  bestrebte.  In 
dem  letzteren  Betracht  leistete  besonders  Deutschland  Ausgezeichnetes, 
und  vornehmlich  C.  Schinkel  (1781—1841)  ist  es,  dessen  Bauwerke 
(namentlich  das  Schauspielhaus,  das  Museum,  die  Neue  Wache  zu  Berlin, 
die  Entwürfe  zur  Orianda  u.  a.)  zuerst  wieder  das  reine  Bewusstsein  der 
classischen  Formenbildung,  wie  keine  andere  Denkmäler  des  gesammten 
modernen  Zeitalters,  erkennen  lassen.  * An  Schinkel  sehliessen  Bich,  über- 
wiegend in  seiner  Richtung,  Persius,  Strack,  Söller,  Stüler,  im  Pri- 
vatbau Hitzig  und  Knoblauch  und  der  Braunschweiger  Ottmer  an. s 
Mit  geringerer  Selbständigkeit,  mehr  als  classischer  Eklektiker  hat  Leo 
v.  Klenze  an  seinen  Hauptbauten,  der  Walhalla  zu  Regensburg,  der 
Glyptothek,  der  Ruhmeshalle,  dem  Siegesthor  und  den  Propyläen  zu 
München  den  antiken  Formen  sich  zugewandt,  in  anderen  Werken  wie 
der  Pinakothek  und  dem  königl.  Residenzsehlosse  daselbst  die  Muster  der 


1 Denkmäler  d.  Kunst,  T.  103.  — * Ebenda,  Taf.  102  u.  107.  — * Ebenda, 
Taf.  107  u.  10». 
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besten  Renaissancezeit  nachgeahmt. 1 Freier,  geistreicher,  mannigfaltiger 
hat  Semper  am  Theater  und  dem  Museum  in  Dresden  den  8tyl  der 
Renaissance  im  Sinne  unsrer  heutigen  Erkenntniss  der  antiken  Kunst 
wieder  nufgononimen  und  lebenskräftig  fortentwickelt.  * ln  ähnlichen 
Tendenzen  bewegt  sich  die  Stuttgarter  Architektur,  wo  der  klassisch  ge- 
bildete v.  Zanth  thätig  war,  der  in  Leins  und  Egle  eine  freie  Nach- 
folge gefunden  hat.  In  Darmstadt  und  Mainz  hat  der  hochverdiente  G. 
Möller  eine  Anzahl  tüchtiger  Bauten  in  einem  schlichten  streng  klassi- 
schen Style  erbaut ; * in  Hannover  ist  Laves  ein  etwas  befangener  Klas- 
siker. In  Frankreich  hat  die  Schule  des  bedeutenden  Percier  sich 
durch  den  Anschluss  an  die  klassische  Architektur  und  die  edelsten  Muster 
der  Renaissance  hervorgethan.  Diese  Richtung  wird  besonders  durch 
Hittorff,  Duban,  Fontaine,  Normand  u.  A.  vertreten.  * 

ffl  der  Sculptur  tritt  die  entschieden  classischo  Behandlungsweise  zu- 
erst bei  dem  Italiener  A.  Canova  (1757—1822)  hervor;  doch  steht  er 
noch  auf  der  Grenzscheide  zwischen  dem  Manierismus  des  18.  Jahrhun- 
derts und  dem  Streben  nach  einer  edleren  Gestaltung.  Andere,  wie  ins- 
besondere die  französischen  Bildhauer  dieser  Richtung  (z.  B.  Chaudet, 
(1763—1812)  brachten  es,  zum  Theil  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluss 
von  Seiten  Canova’s,  nur  zu  einer  äusserlichen  Aufnahme  der  antiken 
Darstellungsmotive.  * Ein  zartes  Gefühl  für  Naturwahrheit,  besonders  an 
weiblichen  Formen  und  im  Portrait,  entfaltete  Dannecker  in  Stuttgart 
(geb.  1758).  In  verwandter  Richtung  sind  die  schwedischen  Bildhauer 
Sergel  (1740—1814),  Byström  und  Fogelberg  hervorzuheben. 
Auch  der  Berliner  Friedrich  Tieck  ist  als  Vertreter  der  klassischen 
Auffassung  bemerkenswerth.  Hoch  über  allen  Zeitgenossen  steht  aber 
der Däne  B.  Thorwaldsen  (1770—1844),  derdenAdel  und  die  Keusch- 
heit der  griechischen  Meisterwerke  in  sich  aufzunehmen  und  mit  ebenso 
reichem  Geiste,  wie  mit  tiefem  und  innigem  Gefühle  zu  durchaus  neuen 
und  eigentümlichen  Schöpfungen  zu  beleben  vermochte. 

In  der  Malerei  fand  der  antikisirende  Styl  zunächst  seinen  glänzend- 
sten Vertreter  bei  dem  Franzosen  J.  L.  David  (1748 — 1825),*  dem  eine 
überaus  grosse  Mengo  von  Schülern  und  Nachfolgern,  namentlich  G5rard, 
Gros,  Girodet,  Gu£rin  u.  a.,  sich  anschloss;  aber  seine  und  seiner 
Nachfolger  Werke  sind  von  einer  manierirten,  äusserlich  theatralischen  Auf- 
fassung nicht  frei.  Ein  innigeres  Verständniss  der  Antike  bekundete  der 
anmuthig  weiche  P.  P.  Prud’hon  (1758 — 1823)  und  der  dem  Ende  die- 
ser Periode  angehörige,  jung  verstorbene,  hochbegabte  Th.  G 5 ricault. 
Mehrere  der  bedeutendsten  unter  David’s  Schülern  wendeten  sich  einer 
anderen,  später  zu  betrachtenden  Auffassung  zu.  Minder  auffällig,  aber 
edler  und  mit  reinerem  Gefühle  durchgebildet,  sind  die  Arbeiten  einiger 
deutschen  Künstler,  vornehmlich  die  von  A.  J.  Carstens  (1754 — 1798), 
dem  sichE.  Wächter,  G.  Schick  u.  A.  anreihon.  * Auch  gehören  hie- 
her,  als  poetisch  bedeutsame  Werke,  Schinkel’s  Entwürfe  im  Fache  der 
historischen  Malerei. 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  109.  — s Ebenda,  T.  110.  — * Ebenda,  T.  HO. 

« Ebenda,  T.  HZ.  — * Für  diese  und  die  folgenden  Bildhauer  vgl.  Denkm. 

der  Kunst,  Taf.  103.  — * Ebenda,  T.  104.  — 1 Ebenda,  Taf.  105. 
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Eine  dritte  Stufe  entwickelte  «ich  als  Opposition  gegen  die  einseitigo 
und  in  dieser  Einseitigkeit  frostige  Auffnssungsweise , zu  der  jene  anti- 
kisirende  Richtung  allerdings  häufig  genug  Veranlassung  gab.  Im  Ge- 
gensatz gegen  ein  formales  Streben  solcher  Art  wandte  man  sieh  der 
Blüthenpcriode  des  romantischen  Zeitalters  zu;  man  strebte,  sich 
in  das  tiefere  Gemüthsleben  jener  Zeit  zu  versenken  und  von  solchem 
Grunde  aus  zu  einer  mehr  innerlich  bedeutsamen  künstlerischen  Gestalt 
zu  gelangen.  Es  fehlte  hier  ebenfalls  nicht  an  mancherlei  einseitigen 
Leistungen;  zugleich  blieb  diese  Itichtung  auf  einen  engeren  Kreis  (zu- 
meist nur  auf  deutsche  Künstler)  beschränkt,  auch  ging  sie  schneller, 
im  Verlauf  des  zweiten  und  dritten  Jahrzehnts  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts, vorüber,  doch  mussto  noth wendig  ein  solches  Bestreben  die 
wirksamsten  Folgen  zurücklassen.  — In  der  Architektur  ist  hier  vor- 
nehmlich die  'Wiederaufnahme  des  gotliischen  Baustyles  anzuführen.'  Viel- 
fach verbreitet  zeigt  sich  dieselbe  zunächst  in  England,  wo  überhaupt 
zwischen  dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  keine  so  scharfe  Grenze 
gezogen  war,  wie  in  andern  Ländern;  bei  den  Gebäuden  für  weltliche 
Zwecke  (die  an  Bich  freilich  ohnehin  eine  nnr  bedingte  Anwendung  des 
gothischen  Styles  gestatten)  ist  derselbe  hier  häufig  mit  Glück  zur  Aus- 
führung gekommen.1 * *  In  Frankreich  sind  Lassus  und  Viollet-lc- 
Duc  begabte  Vertreter  dieser  Itichtung,  die  dort  jedoch  nicht  ohne  die 
Beimischung  einer  mehr  polemischen,  auf  das  künstlerische  Gebiet  über- 
tragenen Tendenz  nuftritt.  In  Deutschland  sind  verschiedene,  nicht  un- 
bedeutende Monumente  gothischen  Styles  ausgeführt  worden,  in  denen 
aber  auf  der  einen  Seite  mehr  nur  eine  Aufnahme  der  Aeusserlichkeiten 
dieses  Styles,  auf  der  andern  eine  Umbildung  desselben  nach  einer  mehr 
classischen  Formenweise  (die  seinem  Grundprincip  widerspricht)  ersicht- 
lich wird.  * Einzelne  deutsche  Baumeister  haben  neuerlich  statt  dessen 
den  romanischen  Baustyl  in  Anwendung  gebracht.  x\m  geistvollsten  und 
erfolgreichsten  ist  dies  von  Eisen  lohr  in  zahlreichen  öffentlichen  Bauten 
des  Grossherzogthums  Baden,  besonders  den  Hochbauten  der  Eisenbahn 
geschehen.  Nüchterner,  und  durch  ein  Streben  nach  neuen,  abweichen- 
den Formen  oft  in's  Unschöne  verfallend  zeigt  sich  Hübsch,  der  in 
Karlsruhe  und  an  anderen  Orten  eine  umfangreiche  Bnuthätigkeit  ent- 
wickelt hat.*  Am  meisten  Einfluss  hat  nach  dieserSeite  Fr.  von  Gärt- 
ner mit  seinen  zahlreichen  Bauten  in  München  geübt,  in  welchen  freilich 
neben  einer  tüchtigen  Gesammtwirkung  ein  empfindlicher  Mangel  an 
feinerem  und  selbst  edlerem  Sinn  für  Ausbildung  des  Einzelnen  auffällt.  * 
Die  Itichtung  der  Gärtnerischen  Schule  lint  sich  neuerdings,  mit  manchen 
erheblichen  Aenderungen,  die  zum  Theil  sich  als  günstige  Momente  lebens- 
fähiger Fortbildung  erweisen,  besonders  in  Wien*  und  Hannover  ver- 
breitet. — Was  in  der  Sculptur  in  solcher  Richtung  geleistet  worden, 
hat  im  Ganzen  eine  minder  hervorstechende  Bedeutung  erlangt.  Un- 
gleich mehr  die  Arbeiten  im  Fache  der  Malerei,  und  vornehmlich  die- 
jenigen, welche  auch  hier  die  Auffassungsweise  der  gothischen  Periode, 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf  112.  — * Ebenda,  T.  102.  107.  109.  111.  — 

’ Ebenda,  Taf.  110.  — 4 Ebenda,  T.  109.  — * Ebenda,  T.  111. 
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durehgebildet  nach  den  Bedürfnissen  eiher  mehr  entwickelten  Kunst,  er- 
kennen lassem  Als  der  bedeutendste  Meister,  der  an  solcher  Richtung 
mit  Entschiedenheit  festgehalten,  ist  Overbeck  zu  nennen.1 * *  Neben 
ihm  sind  als  Vertreter  derselben  Auffassung  in  Deutschland  Philipp 
Veit,  Joseph  Führich,  Bteinle,  Heinrich  Hess  erwähnens- 
werth,  * in  Frankreich  der  edle  Hippolyt,  Flandrin,  der  frtthver-' 
storbene  V.  Orsel  und  P£rin.  Unter  denen,  welche  die  religiöse  Malerei 
mit  einer  vollkommenen  natnrwahren  Durchbildung  der  Formen  zu  ver- 
binden suchen,  gehört  E.  Deger,  * der  Meister  der  Apollinariskirche  bei 
Remagen  zu  den  bedeutendsten.  Auch  Schraudolph  (Malereien  im 
Dom  zu  Speyer)  ist  hier  hervorzuheben,  sodann  Jul.  Schnorr  von 
Carolsfeld  wegen  seiner  umfassenden  und  an  Schönheit  reichen  Com- 
positionen  zur  Bibel. 

Endlich  ist  diesen  verschiedenen  Entwickelungsstufen  derjenige  Zu- 
stand der  Kunst  gefolgt,  der  vorzugsweise  dem  heutigen  Tage  nah  steht, 
dessen  Eigenthümlichkeit  zu  benrtheilen  für  nns  aber  auch  die  grössten 
Schwierigkeiten  hat.  Bei  einzelnen  Meistern  erkennen  wir  es,  wie  ihre 
Richtung  aus  einer  oder  der  andern  der  vorangegangenen  Stufen  sich 
herausgebildet  hat;  andre  stehen  uns  scheinbar  in  völliger  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  gegenüber.  Im  Allgemeinen  können  wir  sagen,  dass  ein 
Anlehnen  an  die  Entwickelungsmomente  früherer  Epochen  nicht  mehr  als 
gültig  anerkannt  werde,  dass  die  Kunst  wiederum  frei  und  mündig  zn 
sein  sieh  bestrebe.  — In  bedeutender  Einschränkung  gilt  dies  zunächst 
zwar  von  der  Architektur;  hier  sehen  wir  nur  erst  sehr  vereinzelte  An- 
deutungen, welche  eine  bedeutsamere  Zukunft  verheissen.  Doch  scheint 
es,  dass  jene  Aufnahme  des  romanischen  Baustvles  (vorausgesetzt,  dass 
sie  keine  Nachahmung  sei)  zu  weiteren  und  eigenthümlichen,  dem  heuti- 
gen Zustando  der  Cultur  nicht  unangemessenen  Resultaten  führen  könne. 
Dann  finde  ich  — soweit  meine  Kunde  von  den  heutigen  Leistungen 
reicht  — vornehmlich  in  einigen,  nicht  zur  Ausführung  gekommenen 
Kirchenplänen,  die  von  Schinkel  entworfen  sind, 4 eine  Ausbildung  de» 
Bogen-  und  Gewölbebaues,  die  als  dnrehaus  eigenthüralich  und  der  heu- 
tigen Gefühlsweise  vorzüglich  zusagend  anerkannt  werden  muss.  Das- 
selbe gilt  von  dem  so  geistreichen  wie  anmnthvollen  architektonischen 
System,  welches  er  an  der  Fahnde  der  Bauschule  zu  Berlin6  zur  An- 
wendung gebracht  hat.  Ueberhanpt  ist  hier  darauf  hinzuweisen , dass 
eine  naturgemässe  Umgestaltung  der  Baukunst  durch  die  gesundere  con- 
structive  Richtung  angebahnt  wird,  welche  sich  aller  Orten  regt  und  in 
der  Verzichtleistung  auf  das  Flickwesen  der  Putz-  und  Mörtelarchitektur, 
in  der  Wiederbelebung  und  charakterischen  Ausbildung  unseres  heimi- 
schen Backsteinmateriales  (zuerst  und  hauptsächlich  durch  Schinkel), 
endlich  in  der  künstlerischen  Ausprägung  der  neuen  structiven  Elemente, 
namentlich  des  in  umfassender  Weise  zur  Anwendung  kommenden  Eisens 
(vorzüglich  und  mit  grossem  Erfolg  bei  den  Franzosen)  Bich  bewährt. 

1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  ICH  u.  119.  — * Ebenda,  T.  119.  — 6 Eben- 

da, T.  122.  — * Im  fünfzehnten  und  sechszehnten  lieft  der  Schinkel’sohcn  Ent- 

würfe. — Vgl.  im  Uebrigen  Kugler's  Schrift:  K.  E.  Schinkel;  eino  Charakteristik 

seiner  künstlerischen  Wirksamkeit.  — 6 Denkmäler  d.  Kunst,  T.  198.  Fig.  1 — 3. 
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In  der  Sculptur  hat  sich,  neben  jener  sinnvollen  classischen  Rich- 
tung, welche  Thorwaldsen  in  hehrer  Grösse  vertritt  und  in  welcher  eine 
Reihe  von  begabten  Künstlern  sich  noch  immer  mit  Vorliebe  oder  selbst 
ausschliesslich  bewegt,  wie  der  Italiener  Tenerani,  der  Engländer  Gib- 
son,  der  Deutsche  ßteinbäuser,  der  Holländer  Kessels,  der  Nord- 
amerikaner Crawford  u.  a.,  vomehmlich  eine  zweite  geltend  gemacht, 
die  am  besten  als  die  historische  zu  bezeichnen  sein  dürfte,  die,  beson- 
ders in  den  Denkmälern  gefeierter  Männer,  das  individuelle  Leben  so 
naturgemäss  frei  wie  in  edler,  gemessener  Stylistik  darstellt  Der  Ilaupt- 
repräsentant  dieser  Richtung  ist  Chr.  Rauch,  der  Ifauptmcister  der 
neueren  Berliner  Schule  (1777 — 1857)  der  zwar  bei  den  idealen  Bildungen 
seiner  Victorien,  seines  betenden  Moses  u.  a.  in  lauterster  Weise  auch 
auf  die  classische  Behandlung  einzugehen  weiss , hauptsächlich  aber  in 
seinen  Feldhcrrnstatuen,  im  Friedrichsdcnkmal  und  dem  Thnerstandbilde, 
diese  neuere  Richtung  siegreich  durchgeführt  hat. 1 Ihm  schliessen  sich 
vor  allen  der  geistvolle,  feinsinnige  Ernst  Kietecbel  an  (1804 — 1861),’ 
der  in  seiner  Lcssingstatue  für  Braunschweig,  seinem  Schiller- Göthe- 
Dcnkmal  für  Weimar,  seinem  Carl  Maria  von  Weber  für  Dresden  und 
seinem  Luthermonument  für  Worms,  vorzüglich  in  der  Gestalt  des  grossen 
Reformators,  die  ihm  noch  selbst  zu  vollenden  beschiedon  war,  unüber- 
trefflich edle  Muster  lebensvoller , durchaus  charakteristischer  und  doch 
stylistisch  abgerundeter,  von  historischem  Geist  erfüllter  Portraitbilder 
hingestellt  hat.  Mit  nicht  minderem  Geschick  hat  er  ideale  Schöpfungen 
in  classisch  reiner  Form  geschaffen,  wie  seine  zahlreichen  Werke  für  das 
Theator  und  das  Museum  in  Dresden,  das  Opernhaus  zu  Berlin  beweisen, 
und  endlich  gelang  es  ihm  in  seiner  Pieta  für  Sanssouci  bei  Potsdam  den 
Adel  hoher  Formvollendung  mit  der  Innigkeit  christlicher  Empfindung  zu 
vermählen.  Unter  den  übrigen  Schülern  und  Nachfolgern  Raurh's ' steht 
in  erster  Linie  Fr.  Drake,  ein  rüstiger,  vielseitig  begabter  Meister 
(Denkmäler  Friedr.  Wilhelm  des  III.  im  Thiergarten  bei  Berlin,  des 
Fürsten  Putbus  für  Rügen,  des  Kurfürsten  Friedrichs  des  Weisen  für 
Jean,  Marmorgruppe  auf  der  Schlossbrücke  in  Berlin  u.  a.),  ferner 
Schievelbein,  Bläser,  Albert  Wolf,  A.  Fischer,  Afinger  und  als 
Thierbildner  W.  Wol ff  und  A.  Kiss  (Amazonengruppe  vor  dem  Berliner 
Museum  und  verschiedene  Reiterstandbilder,  letztere  freilich  bei  aller 
naturalistischen  Feinheit  ohne  monumentale  Haltung).  Dieser  Richtung 
gegenüber  hat  sich  in  München  durch  den  phantasiereichen  L.  v.  Schwan- 
thaler (1802 — 1848)*  eine  mehr  romantisch-idealistische  Auffassung  gel- 
tend gemacht,  welche  in  der  kolossalen  Buvaria  zu  München,  wie  in  den 
Reliefs  für  die  Glyptothek  und  den  königlichen  Residenzpalast  daselbst 
und  die  Walhalla  hoi  Regensburg  mit  voller  schöpferischer  Kraft,  wenn 
auch  zumeist  mit  einem  Mangel  an  feinerer,  lebensvoller  Durchbildung 
hervortritt.  Dieser  Richtung  scbliesst  sich  in  Dresden  der  feurige,  ener- 
gische Ernst  Hähnel,  in  Berlin  der  ebenfalls  reich  begabte  II.  Ilei- 
del,  in  München  selbst  Widnmann  und  Brugger  und  in  Wien  Fern- 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  113,  Fig.  5—8.  — * Ebenda,  T.  114,  Fig.  3 n.  4 
und  Taf.  117,  Fig.  1.  — * Ebenda,  Taf.  113  u.  114.  — ‘ Ebenda,  Taf.  115. 
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körn  an.  — In  Frankreich1 *  hat  die  classisehe  Richtung  in  Bosio  ihren 
Hauptvertreter  gefunden,  dem  sieh  eine  Anzahl  talentvoller  Schüler  wie 
Duret  u.  a.  anschlieest.  Dieselbe  Richtung  vertrat  Rüde  mit  edlem 
Naturgefühl  und  hoher  Begabung,  während  der  Genfer  James  Pradier 
sie  nach  der  Seite  einer  fast  raffinirt  eleganten  Behandlung  zur  Geltung 
brachte  und  Clösinger  damit  leidenschaftlichere  Affekte  zu  verbinden 
sucht.  Der  Darstellung  individuellen  Lebens  in  ganzer  charakteristischer 
Schärfo  hat  sich  vornehmlich  der  energische  David  von  Angers  ergeben 
und  in  monumentalen  Werken  (Giebelfeld  des  Pantheon)  zwar  oft  sich 
in’s  übertrieben  Naturalistische  verirrt,  in  zahlreichen  Portraitgestalten 
dagegen  eine  Fülle  von  Geist  und  Leben  entwickelt.  Dieselbe  Bedeu- 
tung hat  für  die  Thierwelt  der  ausgezeichnete  Barve,  an  Naturwahr- 
heit, Feinheit  und  Sicherheit  der  Darstellung  einer  der  ersten  Meister 
der  Gattung. 

Das  mannigfaltigste  Leben  erblicken  wir  im  Fache  der  Malerei.* 
Wie  die  Historienmalerei,  und  diese  zum  Theil  in  den  umfassendsten 
Werken,  so  erfreuen  sich  die  verschiedenen  Gattungen  der  Kabinetmalcrei, 
verschiedenartiger  noch  abgestuft  als  bei  den  niederländischen  Kabinet- 
malern  des  17.  Jahrhunderts,  der  thätigsten  und  erfolgreichsten  Theil- 
nahme.  Zugleich  gehen  die  einzelnen  Richtungen  in  der  Auffassung  und 
Darstellung,  ja  in  den  Grundprincipien  des  gesummten  künstlerischen 
Schaffens  so  weit  auseinander,  dass  alle  erdenklichen,  zwischen  den  äus- 
sersten  Gegensätzen  liegenden  Abstufungen  ihre  Vertretung  finden.  Von 
den  streng  religiösen  Meistern , die  im  Anschluss  an  die  mittelalterliche 
Auffassung  das  Heil  der  Kunst  erblicken,  war  oben  schon  die  Rede.  Ihnen 
zunächst  steht  eine  Gruppe  ernster  und  tiefer  Künstler,  die  sich  durch 
das  Streben  nach  grossartiger  stilistischer  Auffassung  auszeichnet.  Sie 
geht  auf  gedankenreiche,  tiefsinnige  Compositionen,  auf  edlen  Zug  der 
Linien  und  feierlichen  Rhythmus  der  Gruppirung  aus,  womit  sie  eine  ent- 
schieden plastische  Formbezeichnung  im  Sinne  der  Antike  und  der  römi- 
schen Schule  des  16.  Jahrhunderts  verbindet.  Dabei  ist  freilich  nicht  zu 
verkennen,  dass  selbst  dio  bedeutendsten  dieser  Meister  nicht  entfernt  so 
gut  mit  den  Farben  umzugehen  wissen  wie  Rafael,  selbst  wie  Michelan- 
gelo. Der  bedeutendste  unter  diesen  ist  Peter  von  Cornelius,*  nicht 
der  erste  Maler,  wohl  aber  der  erste  Künstler  unsrer  Zeit.  Durch  König 
Ludwig  von  Bayern  nach  München  berufen,  schuf  er  daselbst  seit  1825 
jene  ausgedehnten  Freskencyklen  der  Glyptothek,  der  Pinakothek  und 
der  Ludwigskirche,  in  denen  er  eine  eben  so  freie  und  grossartige  Auf- 
fassung des  antiken  wie  des  christlichen  Idealkreises  bekundete.  Daran 
schliessen  sich  in  noch  kühnerer  Gewalt  die  Entwürfe  für  die  Wandge- 
mälde der  von  König  Friedrich  Wilh.  IV.  beabsichtigten  Königsgräber  zu 
Berlin.  Dem  grossen  Meister  am  nächsten  verwandt  in  der  Tiefe  und 
Kraft  gleichartigen  Strebens  ist  der  früh  verstorbene  A.  R et  hei 4 (Fres- 
ken im  Rathhause  zu  Aachen,  Compositionen  zum  Ilannibalzuge  u.  A.). 
In  München  war  neben  Cornelius  (und  dem  schon  früher  unter  den  kirch- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  118.  — * Ebenda,  T.  119 — 136.  — * Ebenda, 

Taf.  106,  Fig.  2 und  Taf.  119,  Fig.  2.  — 4 Ebenda,  Taf.  122,  Fig.  4. 
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liehen  Malern  aufgeführten  H.  Hees)  besonders  J.  Schnorr  v.  CaTols- 
feld1  thätig,  der  in  seinen  ausgedehnten  Waldgemälden  im  königlichen 
Residenzschlosse  die  Geschichte  der  Nibelungen,  Karls  des  Grossen,  und 
Friedrichs  Rarharossa’s  schwungvoll  schilderte.  Zu  dieser  Münchener 
Gruppe,  bei  denen  übrigens  das  Streben  nach  Grösse  und  Leidenschaft 
manchmal  in’s  Aensserliche  und  Leere  umschlägt,  gehört  auch  der  Würt- 
temberger  v.  Gegenbnur,  * der  im  königlichen  Schlosse  zu  Stuttgart  eine 
Reibe  von  Fresken  ans  der  württembergischen  Geschichte  ausgeführt  und 
dabei  einen  Glanz  und  eine  Kraft  des  Kolorits  entfaltet  hat,  wie  sie  kein 
andrer  deutscher  Freskomaler  zu  erreichen  vermochte.  Von  Cornelius 
Schülern  hat  nur  W.  v.  Kaulbach*  eine  selbständige  Bedeutung  erlangt 
durch  seine  phantasievollen  und  eleganten  Compositionen  im  Treppen- 
hanse  des  neuen  Museums  zu  Berlin  und  mehr  noch  durch  seine  satiri- 
schen Illustrationon  zu  Goethe’s  Reineke  Fuchs.  Einer  streng  plastischen, 
antikisirenden  Richtung  huldigt  Bonaventura  Genelli,4  früher  in  Mün- 
chen, jetzt  in  Weimar,  während  Moritz  von  Schwind“  mit  ähnlichem 
Streben  nach  classischem  Formenadel  einen  romantischen  Inhalt  verbindet, 
minder  glücklich  in  grossen  monumentalen  Werken  (Kunsthalle  zuCarls- 
ruhe  nnd  zum  Theil  Wandgemälde  auf  der  Wartburg)  als  in  kleineren 
Darstellungen  deutscher  Sagen  und  Legenden  (die  köstliche  Aquarellzeichnung 
vom  Märchen  der  sieben  Raben  und  die  Darstellungen  aus  dem  Leben  der 
h.  Elisabeth  auf  der  Wartburg). — In  Frankreich*  steht  Ingres  als  der 
einzige  bedeutendere  Vertreter  solcher  strengen  klassicistischen  Richtung 
da,  die  dort  aber  mehr  auf  äussere  Repräsentation  (Apotheose  Homer’s 
u.  a.)  als  auf  gedankenvolle  Innerlichkeit  ausgeht. 

Allgemeiner  fand  auch  bei  den  Franzosen  ein  Umschwung  zur  Ro- 
mantik Statt,  der  dort  zugleich  mit  energischer  Aufnahme  coloristiseher 
Studien  sich  verband.  Als  einer  der  bedeutendsten  Künstler  tritt  hier 
Leopold  Robert  hervor,  dessen  Genrebilder  südlichen  Volkslebens  sich 
bis  zur  Erhabenheit  historischer  Auffassung  steigern.  Neben  ihm  sind 
Steuben,  Schnetz  und  besonders  der  edle,  ausdrucksvolle,  wenn  gleich 
etwas  stark  zum  Elegischen  und  Sentimentalen  neigende  Ary  Scheffer 
zu  nennen.  Gewaltsamer,  geradezu  rückhaltlos  und  selbst  ausschweifend 
bricht  sich  die  Reaction  gegen  die  klassische  Richtung  in  Eugene  De- 
lacroix Bahn,  der  mit  seinen  leidenschaftlichen  kühn  bewegten  Gemälden 
der  coloristischcn  Schule  und  zugleich  dem  entschiedenen  Realismus  zum 
Siege  verhalf.  Seitdem  ist  die  französische  Malerei  fast  ausschliesslich 
der  Fortbildung  dieser  Seite  des  SchafTens  hingegeben,  die  ihr  zu  ihren 
glänzendsten  Erfolgen,  freilich  nicht  ohne  scharfe  Einseitigkeit  und  man- 
cherlei auffallende  Irrthümer,  verholfen  hat.  Zugleich  ist  der  Sinn  der 
Künstler  mehr  als  zuvor  auf  möglichst  prägnante  Schilderung  der  Ge- 
schichte, auf  fesselnde  Darstellung  der  ruhmvollen  Begebenheiten  des 
französischen  Volkes  gewendet.  Die  nachhaltigste  Nahrung  erfuhr  dies 
Streben  unter  Louis  Philipp  durch  die  Gründung  der  historischen  Galerie 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  106,  Fig.  4;  Taf.  119,  Fig.  4.  --  * Ebenda, 
Taf.  128,  Fig.  S.  — * Ebenda,  T.  125,  Fig.  1 u.  2.  4 Ebenda,  T.  125,  Fig.  3.  — 
5 Ebenda,  T.  125,  Fig.  4 u.'  5.  — * Ebenda,  T.  129  u.  130.  — 
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von  Versailles,  in  welcher  Tausende  von  Bildern  — freilich  des  ver- 
schiedensten Werthes  — die  Orossthaten  der  „grossen  Nation“  schildern. 
Ist  damit  unleugbur  etwas  Bedeutendes  gewonnen,  und  die  Kunst  mit 
dem  wirklichen  Leben  und  der  Geschichte  des  Volkes  innig  verbunden, 
so  lässt  sich  andrerseits  nicht  leugnen,  dass  die  Aufgabe  im  Sinne  einer 
Verherrlichung  der  „gloire“  gar  zu  äusserlich  gefasst  ist  und  fast  aus- 
schliesslich glänzende  Ceremonien  oder  Schlachten  zur  Darstellung  gekom- 
men sind.  So  bewundernswürdig  nun  Leistungen  wie  die  von  Ilorace 
Vernet  in  den  berühmten  Kiesenbildern  der  afrikanischen  Kämpfe  sind, 
so  wird  ein  tieferer  Antheil  an  diesen  Werken  bald  abgestumpft  und  auf 
die  Dauer  gehen  Geist  und  Gemüth  dabei  doch  leer  aus.  Tüchtige  Ge- 
schichtsmaler sind  ausserdem  Couder,  A.  Decamps,  der  auch  in  orien- 
talischen Volksschilderungen  Meister  ist,  der  edle  Paul  Delaroche,  der 
in  seinen  historischen  Bildern  auf  feine  psychologische  Schilderung  aus- 
geht; ferner  der  drastische  Maler  mittelalterlicher  Sclireckensscenen  Ro- 
bert Fleury,  der  affektvolle  Leon  Cogniet,  neuerdings  der  glänzende 
Schüler  Delaroche’s,  Th.  Couture  u.  A.  Als  glänzender  Bilduissmaler 
vornehmer  Kreise  ist  der  aus  Deutschland  stammende  Fr.  Winterh alter 
hervorzuheben.  — In  Belgien ' hatte  der  nationale  Aufschwung , der  die 
Befreiung  des  Landes  und  die  Begründung  eines  selbständigen  Staats- 
lebens herbeiführte,  die  Wiederbelebung  der  Kunst  in  unmittelbarem  Ge- 
folge. Wappers  Heldenthat  des  Bürgermeisters  van  der  Werff,  Gallait’s 
Abdankung  Kurls  V.,  de  Biefve’s  Compromiss  des  niederländischen  Adels, 
und  N.  de  Keyser’s  Schlachtenbilder  sind  bedeutende  Ergebnisse  dieser 
lebensfrischen,  auf  energischem  Realismus  beruhenden  Richtung.  Doch 
ist  die  Mehrzahl  dieser  Meister  später  in  einseitige  Farbenvirtuosität  und 
leere  Bravour  versunken,  und  nur  Gallait  hat  durch  neuere  Werke  wie 
seine  Schützengilde  bei  den  Leichen  Egmont’s  und  Horn’s  u.  a.  sich  auf 
der  Höhe  erhalten.  — In  Deutschland  hat  zuerst  die  Schule  von  Düssei- 
, dorf-  unter  Wilhelm  Schadow’s  Leitung  sich  einem  freieren,  aber  auf 

| gemüthlicher  Auffassung  beruhenden  Naturalismus  zugeneigt.  Doch  war 

I derselbe  in  der  ersten  Epoche  der  Schule  seinem  Inhalte  nach  romantisch 

! und  sentimental  befangen,  seiner  Form  und  Technik  nach  überwiegend 

j auf  naturgemässe  Durchbildung  des  Colorits  gerichtet.  Die  Werke  von 

Bendemann  (Jeremias,  trauernde  Juden  u.  a.),  Sohn  (die  beiden  Leo- 
i noren,  Romeo  und  Julie,  Tasso  u.  a.),  Hildebrandt  (Söhne  Eduards) 

! erregten  ihrer  Zeit  allgemeine  Begeisterung  und  trugen  hauptsächlich  dazu 

bei,  der  deutschen  Malerei  eine  höhere  Theilnahmo  im  gebildeten  Theile 
des  Volkes  zu  verschaffen.  In  gleicher  Richtung  waren  Jul.  Hübner, 
II.  Stilke,  Steinbrück  und  vornehmlich  K.  F.  Leasing  thätig,  von 
, denen  der  letztere  jedoch  bald  den  Uebergang  zu  einer  geschichtlichen 

Auffassung  bedeutender  Momente  des  nationalen  Lebens  (Huss-  und  Lu- 
therbilder) fand.  — In  verwandten  Richtungen  bewegten  sich  anfänglich 
auch  die  Berliner  Maler,*  obwohl  kein  innerer  Zusammenhang,  keine 
strengere  Gemeinsamkeit  des  Strcbens  sie  verband.  Wach's  religiöse 
Bilder,  Kolbe’s  romantisch-novellistische  Scencn,  C.  Begas’  vielseitige 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  131.  — * Ebenda,  T.  131.  — s Ebenda,  T.  131. 
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Thätigkeit,  de*  frühverstorbenen  C.  Schorn  bedeutsame  geschichtliche 
Compositionen,  A.  v.  Klober'*  mythologische  Bilder,  Krüger’s  trefTliche 
Pferdegtücko  und  grosse  Ceremonienbilder  (Huldigungsfest,  Paraden  u.  s.  w.), 
und  vorzQglich  die  edlen,  lebenswahren,  meisterlich  gemalten  Portraits 
von  E.  Magnus  geben  eine  Vorstellung  von  der  Mannigfaltigkeit  des  dor- 
tigen Schaffens.  — Seit  der  Bekanntschaft  mit  den  belgischen  und  fran- 
zösischen Meisterwerken  hat  sich  das  Streben  nach  entschieden  realistischer 
Auffassung  und  nach  naturwahrer  Farbenbehandlung  aller  deutschen 
Schulen  bemächtigt.  Martersteig  in  Weimar  (Uebcrgabe  der  Augsbur- 
giseben  Confession),  Jnlius  Schräder  in  Berlin1  (Uebcrgabe  von  Calais 
und  eine  Anzahl  späterer  Werke),  Eybel  ebendaselbst  (Schlacht  bei 
Fehrbcllin),  Adolph  Menzel’  mit  vielen  geist-  und  charaktervollen 
Schilderungen  der  Zeit  Friedrichs  des  Grossen,  darunter  besonders  die 
unübertroffenen,  lebensprühenden  Illustrationen  zu  Kugler's  Geschichte  des 
grossen  Königs,  Karl  Iiahl  in  Wien 3 (Christen  in  den  Katakomben,  neuer- 
dings Compositionen  für  das  Arsenal  in  Wien,  leider  unausgeführt  ge- 
blieben), Leutzein  Düsseldorf  (Uebergang  Washington’*  überden  Delaware), 
Bleibtreu  mit  seinen  Schlachtenbildern  u.  n.  buben  sich  mit  Erfolg  die- 
ser Richtung  hingegeben.  Dass  eine  tüchtige  Maltechnik  den  Deutschen 
am  meisten  abgeht  und  mit  Recht  nachdrücklich  nnzustreben  ist,  wird 
nur  einseitige  Befangenheit  leugnen  können;  dass  aber  eine  gewisse  Gei- 
stcsHuchheit  sieh  gern  hinter  effektvolle  Farben  und  glänzende  Technik 
flüchtet,  ist  nicht  minder  wahr  und  wird  neuerdings  schlagend  durch  den 
Münchener  C.  Piloty  bestätigt.  Ebenso  hängt  gewiss  eine  durchgrei- 
fende, wahrhaft  volksthümlicbe  Wirkung  und  somit  die  Zukunft  unsrer 
Malerei  von  der  Fähigkeit  ab,  in  lebenvoller  Weise  das  Wesen  und  die 
Geschichte  des  Volkes  zu  schildern,  wie  schon  Dürer  und  die  anderen 
grossen  deutschen  Meister  richtig  erkannten:  aber  der  moderne  Realis- 
mus streift  gar  zu  leicht  in’s  völlig  Styllose  und  Platte  hinüber  und  lässt 
nicht  selten  jede  höhere  Anordnung  und  Abrundung  des  Kunstwerkes 
vermissen. 

Einen  weiteren  Schritt  in’s  wirkliche  Leben  that  sodann  die  Genre- 
malerei, indem  sio  in  umfassendster  uud  vielseitigster  Weise  die  Zustände 
des  eigenen  Volkes  sowie  fremder  .Nationalitäten  oder  vergangener  Jahr- 
hunderte mit  aller  Treue  und  bald  mit  tief  poetischem  Sinn,  bald  mit 
humoristischer  Absicht  vorführte.  Für  solche  Darstellungen  ist  genaues 
Eingehen  auf  alle  Einzelheiten,  lebensfrischc  Färbung,  überhaupt  ein  ge- 
sunder Realismus  die  unerlässliche  Bedingung  des  Erfolges.  Von  L.  Ro- 
bert’s  grossartigen  Darstellungen  des  südlichen  Volkslebens  war  schon 
die  Rede;  in  verwandter  Weise  strebt  Sir  Charles  Eastlake  in  London* 
das  italienische  Volk  zu  schildern;  Riedel  in  Rom6  braucht  südliche 
Aktfiguren,  um  an  ihnen  die  raffinirten  Wunder  seiner  glänzenden  Licht- 
effekte zur  Geltung  zu  bringen;  A.  Decamps  (vgl.  oben)*  wendet  sich 
sammt  manchen  anderen  Franzosen  dem  Orient  und  den  afrikanischen 
Stämmen  zu;  Biard  ist  in  Lappland  und  Grönland  nicht  minder  wie  in 

1 Denkmäler  der  Konst,  Taf.  124  Fig.  4.  — 1 Ebenda,  Taf.  124  Fig.  3.  — 
3 Ebenda,  Taf.  127  Fig.  3.  — 4 Ebenda,  T.  132  Fig.  1.  — * Ebenda.  T.  128  A. 
Fig.  4.  — * Dieser  und  die  folgenden  ebenda,  Taf.  130. 
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humoristischen  Scenen  des  Pariser  Kleinbürgerthums  heimisch;  Meisso- 
nier’s  miniaturhaft  zierliche  Darstellungen  athmen  ein  friedlich  idyllisches 
Behagen;  C.  Rocqueplan  ist  vielseitig,  geistreich  und  lebendig,  ln 
Deutschland  sind  namentlich  die  Düsseldorfer 1 durch  mannigfache  genre- 
hafte Schilderungen  ausgezeichnet.  So  Jordan  mit  seinen  Matrosenbil- 
dern, der  Norweger  Tidemand"  mit  den  ergreifenden  Scenen  seines 
heimatlichen  Volkslebens;  Carl  Hübner,  Henry  Ritter,  Jacob  Becker, 
der  humoristische  A.  Schrödter  und  der  launige  Schilderer  rheinischen 
Spiessbürgerthums  P.  Hasenclever,  neuerdings  sodann  die  hochbegabten 
Sitten-  und  Seelenmaler  Knaus  und  Vautier.  — In  Berlin3  ist  Ed. 
Meyerheim  unermüdlich  in  liebevoller  Auffassung  und  meisterhafter  Dar- 
stellung des  Landvolkes  im  Harz  und  Thüringer  Wahle;  H.  Kretzsch- 
mer weiss  sowohl  orientalische  als  heimische  Scenen  des  täglichen  Lebens 
scherzhaft  und  gemüthlich  anziehend  vorzutragen,  während  Th.  Hose- 
mann derbe  Schilderungen  der  niederen  Stände  und  des  Proletariats  zu 
geben  liebt  und  Carl  Becker  seinen  Darstellungen  des  prunkvollen  Le- 
bens vergangener  stattlicherer  Zeiten  den  Schmelz  eines  blühenden  Colo- 
rits  verleiht.  In  Dresden  lebt  Ludwig  Richter  als  einer  der  Trefflich- 
sten, dessen  innige,  gemüth volle  Zeichnungen  aus  dem  Leben  des  deut- 
schen Hauses,  der  Kinder  wie  der  Alten  alle  Welt  erfreuen.  In  München3 
sind  Peter  Hess,  A.  Adam  und  Dietrich  Monten  namentlich  als 
Schlachtenmaler  zu  nennen,  Kirner  und  Bürkel  schildern  das  kräftige 
Dasein  der  bairischen  Gebirgsbevölkerung,  L.  v.  Hagn  ist  ein  Meister 
in  eleganten  Darstellungen  der  Rococozeit.  Auch  Wien  * stellt  mit  dem 
wackeren  Peter  Krafft,  dem  gemüthvollen  J.  Danhauser  und  dem 
malerisch  vollendeten,  naiven  und  anziehenden  Volksschilderer  F.  Wald- 
müller sein  Contingent  in  diese  Reihe.  Endlich  sind  noch  in  Belgien 
Leys,  in  England  der  unübertreffliche  David  Wilkie  aus  manchen 
anderen  tüchtigen  Genremeistern  hervorzuheben. 

Auch  die  Landschaftsmalerei*  hat  einen  neuen  Aufschwung  ge- 
nommen. Joseph  Anton  Koch  (1768 — 1839)  gab  ihr  den  hohen  idealen 
Schwung  der  grossen  italienischen  Meister  zurück  und  verband  damit  in 
nordischer  Weise  ein  liebevolles  Eingehen  auf  die  charakteristische  Aus- 
prägung des  Einzelnen.  C.  Rottmann  (1798 — 1850)  wusste  in  seinen 
italienischen  Landschaften  in  den  Arkaden  des  Hofgartens  und  in  den 
griechischen  in  der  neuen  Pinakothek  zu  München  ideale  Naturbilder  voll 
Schönheit,  duftigem  Schmelz  uud  ernster  Erhabenheit  zu  entwerfen.  Unter 
den  Jetztlebenden  steht  an  Hoheit  des  Sinnes,  Gewalt  der  Darstellung 
und  Reichthum  der  Phantasie  Friedrich  Preller  in  Weimar  (Odyssee- 
Compositionen)  obenan.  Ihm  verwandt  ist  Joh.  Wilh.  Schirmer,  ehemals 
in  Düsseldorf,  jetzt  in  Carlsruhe  thätig.  Der  Berliner  Wilhelm  Schir- 
mer giebt  besonders  die  Poesie  des  Lichtes,  den  Zauber  des  Sonnen- 
glanzes, das  Duftige  der  Abend-  und  Morgendämmerung  mit  feiner  Em- 
pfindung wieder.  Unter  den  Düsseldorfern  ragen  C.  Fr.  Lessing,  der 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  123.  — * Ebenda,  Taf.  128  A.  Fig.  6.  — 
5 Ebenda,  T.  124.  — * Ebenda,  T.  126.  — 3 Ebenda,  Taf.  127  A.  — 3 Eben- 
da, Taf.  133—136. 
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Historienmaler,  <ler  derb  realistische  Andreas  Achenbach  und  sein 
tief  poetischer  Bruder  Oswald  Achenbach,  der  sinnige  A.  Weber 
und  die  energischen  Norweger  Gude  und  Leu  an  Begabung  hervor, 
ln  München  zählen  Christian  Morgenstern,  Heinrich  Hcinloin,  A. 
Zimraertuann,  Schleich  zu  den  tüchtigsten  Meistern  derQattung;  in  Berlin 
waren  der  frühverstorbene  Blechen  und  Bönisch  Vertreter  einer  feinen 
liebevollen  Darstellung  des  Naturlebens;  neuerdings  gehören  der  sinnige 
Riefstahl,  der  in  Alpenlandschaften  vorzügliche  E.  Pape,  derglänzend 
kecke  Virtuose  Ch.  Hoguet  und  der  begabte,  aber  iu  rafünirtcin  Ha- 
schen nach  blendenden  Lichteffektcn  sich  nur  zu  sehr  gefallende  Ed. 
Hildebrandt  zu  den  namhaftesten  Künstlern  des  Faches.  — Bei  den 
Franzosen  bildete  Wat  eiet  den  Uebergang  zn  einer  feineren  Beobach- 
tung und  wahreren  Darstellung  der  Natur;  den  ernsten,  hohen,  idealen 
Styl  der  Landschaft  vertritt  fast  ausschliesslich  Jean  Paul  Fla n drin. 
Als  glänzende  Seemaler  sind  Gudin,  Lepoitteviu  und  Jsabey  zu 
nennen.  Fast  alle  übrigen  Landschafter  haben  sich,  Theodor  Rousseau 
an  der  Spitze,  einem  rückhaltlosen  Naturalismus  überlassen,  der  überwie- 
gend darnuf  ausgeht,  die  Lichtwirk ungen , das  allgemeine  Moment  der 
„ Stimmung“  in  grossen  Zügen  und  mit  glänzender  Farbenbehandlung  zu 
schildern.  Paul  liuet,  Frangais,  C.  Flers,  L.  Cabat,  Jules  Andr&, 
Du  pro  und  viclo  Andere  sind  in  dieser  Richtung  thiitig  und  wissen  mit 
grossem  Effekt  oft  eine  poetische  Empfindung  zu  verbinden.  Allein  dieser 
Weg  ist  ein  abschüssiger;  er  hat  zur  Vernachlässigung  der  Linien,  des 
plastischen  Elements,  ja  zur  vollen  Trivialität  und  Hässlichkeit  geführt; 
und  selbst  in  Deutschland,  zuvördorst  bei  einigen  Berliner  Malern,  ist 
man  blindlings  dieson  Vorbildern  gefolgt  und  gefällt  sich  in  styllosen 
Farbenpotpourri’s,  die  mitunter  bis  zu  völliger  Geist-  und  Formlosigkeit 
herabsinken.  — Eine  verwandte  Richtung  auf  blendende  Lichteffekte  hat 
der  begabte  englische  Landschafter  Turner  verfolgt.  In  den  Nieder- 
landen geht  J.  B.  Koekkoek  auf  treuo  Darstellung  der  heimischen 
Natur  aus;  in  der  Schweiz  ist  der  Genfer  Calame  durch  seine  gross- 
artigen, meisterhaften  Schilderungen  der  Alpenwelt  hervorzuheben. 

Endlich  findet  auch  die  Thiermalerei  mehrfnch  begabte  Vertreter, 
unter  denen  wir  nur  den  genialen  Engländer  Lands^er,  die  ausgezeich- 
neten Franzosen  Troyon,  Rosa  Bonheur  und  Brascassat,  den  Bel- 
gier Verboeckhoven,  den  Münchener  Fr.  Volt z,  den  Berliner  Steffeck, 
den  Züricher  Koller  nennen. 

Durch  die  grossen  Bauuntemehmungen  der  Zeit  ist  sodann  auch  die 
Glasmalerei  wieder  ins  Leben  gerufen  und,  namentlich  in  Paris  (Metz) 
und  München,  unter  dem  Einfluss  der  bisherigen  Fortschritte  der  Zeichnung 
und  des  Malens  überhaupt,  zu  einer  hohen  Vollendung  gefordert  worden. 
Auch  die  Kabinets-Glasmalerei  hat  sich  daneben  wieder  in  überraschen- 
den Leistungen  ausgebildet.  Nicht  minder  ist  die  Emnilmalcrei  zu  einer 
erfreulichen  Höhe  kunstmässiger  Behandlung  gebracht.  — Weiter  in  das 
Einzelne  der  heutigen  Kunstleistungen  einzugehen,  ist  hier,  wie  bereits 
bemerkt,  nicht  der  Ort  An  Büchern  und  Zeitschriften,  in  welchen  die 
einzelnen  Werke  mehr  oder  weniger  ausführlich  charakterisirt  werden, 
ist  kein  Mangel;  ebensowenig  an,  zum  Theil  sehr  meisterlichen  Nachbil- 
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düngen,  durch  welche  das  Wesentliche  ihrer  Composition  einer  vielseiti- 
gen Anschauung  auheimgegeben  ist. 

Dies  fuhrt  uns  auf  die  nachbildenden  und  vervielfBltigenden  Künste 
unsrer  Zeit.  Auch  in  ihnen  sehen  wir  die  mannigfaltigste  und  umfas- 
sendste Tätigkeit  vor  uns,  in  vielen  einzelnen  Leistungen  den  besten 
Arbeiten  früherer  Zeit  gleich,  in  der  Masse  hei  weitem  ausgedehnter,  als 
dies  bisher  der  Fall  war.  Der  Holzschnitt,  seit  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  neu  eultivirt,  ist  seitdem  bei  den  Engländern,  bei 
den  Franzosen  und  in  jüngster  Zeit  auch  bei  den  Deutschen  mit  glück- 
lichstem Erfolge  weiter  gebildet  worden  ; die  Gediegenheit  seiner  Leistun- 
gen, die  Verbreitung  derselben  stellt  ihn  mit  den  Holzschnitten  der  frühe- 
ren Zeit  des  1(5.  Jahrhunderts  auf  eine  völlig  gleiche,  zum  Theil  auf  eine 
höhere  Stufe.  — Die  Leistungen  im  Fache  des  Kupferstiches  sehlics- 
sen  sich  dem  würdig  an,  was  in  den  beiden  vorangegangenen  Jahrhun- 
derten hierin  geliefert  worden  ist.  Italiener,  Franzosen,  Deutsche  und 
Engländer  ringen  wetteifernd  um  den  Vorzug.  Der  Stahlstich  verspricht 
dieser  Kunstgattung  eine  noch  ungleich  grössere  Verbreitung,  als  bis 
dahin  möglich  war.  — Als  eine  andere  Kunst,  die  nusschliesslich  dem 
gegenwärtigen  Zeitalter  nngehört,  ist  die  Lithographie  zu  nennen, 
die  in  ihrer  mehr  populären  Beschaffenheit  nicht  geringere  Ansprüche 
auf  unsere  Aufmerksamkeit,  rilcksiohtlich  ihrer  Bedeutung  zum  Ganzen 
der  Kunstentwickelung  hat.  Neben  der  Lithographie  ist  in  der  letzten 
Zeit  noch  eine  ganze  Reihe  andrer  Vervielfältigungsmethoden  erfunden 
worden,  die  das  Interesse  von  Künstlern  nml  Kunstfreunden  in  Anspruch 
genommen  haben  und  jedenfalls  zur  weitern  Popularisirung  der  Kunst 
beizutragen  geeignet  Rind. 

Es  ist  augenscheinlich , dass  eine  ho  bedeutende  Mannigfaltigkeit, 
eine  'so  vielseitige  Ausübung  der  vervielfältigenden  Kunstgattungen  eineu 
namhaften  und  von  den  früheren  Epochen  verschiedenen  Einfluss  auf  die 
allgemeine  Entwickelung  der  Kunst  ausQben  muss.  Ohne  diesen  näher 
bestimmen  zu  wolleq,  ohne  auch  läugnen  zu  wollen,  dass  dieser  Einfluss 
in  manchen  Beziehungen  .unvortheilhgft  wirken  könne,  ist  jedenfalls  an- 
zunehmeu,  dass  dadurch  eine  früher  nie  geahnte  Verbreitung  des  Kunst- 
sinnes und  der  Freude  an  künstlerischer  Darstellung  hervorgebracht  werden 
müsse.  — In  solchen  Beziehungen  ist  hier  auch  auf  die  verschiedenen 
Instrumente  hinzudeuten,  die  in  völlig  maschinenmässiger  Behandlung,  zur 
Erzeugung  selbständig  bedeutender  bildnerischer  Darstellungen  dienen, 
nnd  deren  Erfindung  ebenfalls  unsrer  Zeit  augehört:  so  die  Collas’scho 
Rclicfcopicnnaschino,  so  die  Wunder-Erfindung  unsrer  Zeit,  die  Daguerro- 
typie  und  Photographie,  u.  A.  m.  Es  versteht  sich  von  selbst , dass  es 
bei  Maschinen -Arbeiten  sich  nicht  um  geistig  künstlerische  Interessen 
handelt;  eine  mehrfach  verschiedene  Rückwirkung  derselben  auf  den 
Kunstbetrieb  kann  jedoch  ebenfalls  nicht  Ausbleiben. 


Die  Kunst  unsrer  Zeit  ist  überaus  reich  an  Mitteln  und  an  Kräften. 
Wenn  diese  Mittel  und  diese  Kräfte,  ein  jedes  nach  seinem  Maassc,  einem 
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gemeinsamen  Ziele  entgegengefiihrt  werden ; wenn  sie  sieh  dem  gemein- 
samen Stamme,  der  eigentlich  monumentalen  Kunst,  wieder  anreihen; 
wenn  sie  vor  Allem  den  gesunden  Boden  aller  Entwickelung,  dos  Leben, 
die  Anschauungen  des  Volkes,  die  grossen  Interessen  des  Gemeinwesens 
als  Grundlage  festhalten;  wenn  sodann  die  Architektur  eino  selbständig 
lehenvolle  Gestalt  gewinnt,  so  haben  wir  von  dem,  was  in  unsern  Tagen 
begonnen,  das  Höchste  zu  erwarten.  Möge  man  die  Bedeutung  der  Ar- 
chitektur, die  seit  vier  Jahrhunderten  fast  vergessen  ist,  erkennen,  und 
möge  die  Architektur  selbst  sich  aufmaehen,  der  Zeit  wieder  voranzu- 
schreiten! 


<38?-S£> — 
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Nachträge  und  Berichtigungon  zum  zweiten  Bande. 


8.  170  Z.  19.  Dag  Altarwerk  des  Oiov.  da  Melano  ans  Ognissanti  findet 
«ich  gegenwärtig,  sorgfältig  hergeetcllt,  in  dem,  September  1861  eröffneten  neuen 
Kabinet  der  VfBsy  zu  Floren*.  , ' . 

S.  173  Z.  2.  Statt  Lorenzo  di  Bicci  lies  Ricci  di  Lorenzo.  Qaetano  Mi- 
lanesi  hat  im  Archivio  etorico  Juli  bis  8ept.  1860  durch  zahlreiche  Documenta 
nachgewiesen,  dass  alles  was  Vasari  von  Lorenzo  di  Bicci  erzählt,  sich  anf  dessen 
Sohn  Bioei  di  Lorenzo  (1373—1432)  bezieht;  der  Sohn  diese«  Bicci,  Neri  di 
Bicci,  setzte  mit  einer  grossen  Zahl  ron  Schülern  und  Geholfen  die  Bilderfabrik 
seines  Vators  fort 

S.  173  Z.  19  statt:  unfern  von  S.  Gimignauo,  lies:  bei  Certaldo. 

8.  251  Z.  8 v.  u.  statt:  1474  lies:  1475. 

S.  258  Z.  3 lies  Righeito. 

5.  2G2  Z.  4 v.  u.  lies  Giocondo. 

6.  285  Z.  2 v.  u.  ist  das  Semicolon  zu  tilgen. 

S.  286  Z.  3 lies  Tornabuoni. 

8.  312  Z.  19.  Die  Mehrzahl  der  in  Aseoli  dem  Carlo  Crivelli  zugeschrie- 
benen Bilder  sind  von  der  Hand  seines  Verwandten  (Bruders?)  Vittore  Cri- 
velli, der  kleinlicher  in  den  Charakteren  und  stumpfer  in  Farbe  und  Behandlung 
ist.  Auch  in  der  Anconitanischen  Mark  findet  sich  von  beiden  Künstlern  eine 
grosse  Anzahl  von  Bildern. 

S.  314  Anmerkung  ist  das  Bild  im  Pal.  Corsini  zu  Florenz  zu  streichen  und 
in  der  letzten  Zeile  LochiB  zu  lesen. 

S.  326.  Das  in  der  Anmerkung  aufgeführte  Bild  in  S.  Restituta  zu  Neapel 
trägt,  nach  O.  Mflndler’s  Versicherung,  deutlich  dio  Jahrzahl  1500  nnd  ist  „un- 
bedingt vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.“ 

S.  345  Z.  4 u.  ff.  Das  Altarbild  in  Arona,  bezeichnet  „1511“  und  „Gaudon- 
tiuB  Yineius“,  erklärt  O.  Mündler  für  ein  unzweifelhaftes  Werk  des  Gaudenzio 
Ferrari,  und  zwar  für  eins  seiner  liebenswürdigsten  Jugendwerke.  Es  muss  späteren 
Nachforschungen  überlassen  bleiben  zu  entscheiden,  ob  Gaudentius  Vinoius,  wel- 
cher sonst  nicht  mehr  verkommt,  vielleicht  ein  Name  gewesen,  den  Gaud.  Ferrari 
etwa  in  seiner  Jugendzeit  geführt? 

8.  353.  Nach  Z.  4 Bind  noch  einzuschalten'.  Giov.  Antonio  Sogliani, 
der  in  seinen  früheren  Bildern  als  glücklicher  Nachahmer  des  Lorenzo  di  Credi 
erscheint,  jedoch  dessen  Innigkeit  nicht  erreicht,  auch  in  der  Farbe  kalt,  grünlich 
und  gläsern  bleibt;  und  Giuliano  Bugiardini,  den  man  nicht  nach  der  uner- 
freulich überladenen  und  kleinlich  wirkungslosen  Marter  der  heil.  Katharina  in 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  Maria  Novella  tu  Klo cenz  beurtheilon,  sondern  nach  den  zahlreich  vorhan- 
denen. aber  meisicntheiU  verkannten,  zuweilen  treinichen  hl.  Familien  schätzen 
lernen  muss.  Zu  den  letzteren  rechnet  0.  Mündler  auch  die  vielbesprochene,  mit 
Unrecht  dem  Rafael  beigelegte  Madonna  del  Pozzo  in  der  Tribuna  der  Uffizien. 

8.  858.  Bei  Michelangelo  ist  als  Lebenszeit  zu  setzen:  1475 — 1564. 

8.  364  Z.  6 lies  Lawrie. 

8.  365.  Das  in  Z.  9 genannte  Bildnis»  der  Fornarina  im  Pal.  Pitti  ist  das- 
selbe, welches  ebendort  Z.  19  ff.  ausführlicher  besprochen  wird. 

8.  368  Anm.  Z.  5 v.  u.  lies  Zaganelli. 

8.  374  Z.  2 v.  u.  statt  „und  Nazario“  lies:  8.  Nazaro  u.  8.  Uiov.  Evan- 
gelista. 

8.  375.  Zu  den  Hauptwerken  des  Pordenoue  gehört  der  Freskenoyklus  in 
der  Madonna  di  Campagna  zu  Piaccnza. 

S.  383.  Zu  den  Workon  des  Hugo  van  der  Goes  gehöron  noch  ein  Dop- 
pelportrait  (741)  in  den  Uffizj  und  ebendort  zwei  dein  Memling  zugeschriubene 
Männurbildnissc  (776  u.  782)  und  in  der  Pinukothek  zu  München  ein  zierliches 
Bildchen  mit  dem  heil.  Johannes  dem  Täufer,  bezeichnet  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  und  der  Jahrzahl  1472. 

8.  385  Z.  1.  Di«  Taufe  Christi,  in  der  Akademie  zu  Brügge,  ist  nach 
Waagen'»  begründeter  Annahme  ein  ausgezeichnetes  Werk  des  auf  8.  386  ge- 
nannten Livin  de  Witte.  Demselben  Meister  schreibt  Waagen  das  auf  8.  390 
Z.  16  v.  u.  irrthümiieh  dem  Mabusv  beigelegte  Bild  in  Rouen  zu. 

8.  385  Z.  4 u.  fg.  ist  die  Marter  des  b.  Erasmus  iu  8.  Pierre  zu  Löwen 
durch  ein  Versehen  unter  den  Werken  Memling's  stehen  geblieben,  während 
das  Bild  8.  387  richtig  unter  den  Arbeiten,  des  Dierick  8tiierbout  uufgeführt  ist. 

8.  103.  Bisher  nuhm  man  allgemein  an,  Hans  lfolbein  d.  j.  sei  1554  in 
I.oudon  an  der  Pest  gestorben.  Kürzlich  hat  aber  Mr.  W.  11.  Blauk  das  in  Lon- 
don aufgefundenu  Testament  des  Künstlers  veröffentlicht,  welches  vom  erzbischöf- 
lichen Gerichtshof»  zu  Wcstminstor  beglaubigt  ist,  und  uns  welchem  liervorgeht, 
dass  Hans  Holbuin  schon  1543  an  einer  damals  herrschenden  Epidemie  gestor- 
ben ist. 

8.  407  Z.  7 statt:  „ein  Bildchen“  lies:  „ein  mit  Lcimfarbeu  gemaltes  Bild.“ 

8.  144,  am  Ende.  Als  ein  Meisterwerk  des  Wilhelm  Key  bezeichnet  0. 
Mündler  das  vielbesprochene,  viel  hin  und  liergeworfone  Bild  des  b.  Hieronymus 
in  dor  Pinukothek  zu  München. 

8.  469  Z.  4 u.  ff.  Das  hier  aufgoführte  Bild  Rembrandt’s  im  Berliner  Mu- 
seum wird  von  Ed.  Koloff  in  seiner  gediegenen  Arbeit  über  den  grossen  Meister 
(in  Kauiner's  historischem  Taschenbuch  für  1854)  mit  überzeugenden  Gründen 
als  Sirason  erklärt,  der  vor  dem  Hause  seines  Schwiegervaters  von  diesem  zu- 
rückguwiosen  wird. 

8.  506  Z.  32  lies:  Jena  statt:  Joun. 
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I.  Ortsverzeichnis  s. 


(A.  bedeutet  Architektur,  8c.  bedeutet  ßculptur;  M bedeutet  Malerei;  I.  bedeutet  erster 
Band.  II.  iweiter  Band  Die  Zahlen  sind  die  der  Beiten,  auf  denen  die  bezüglichen  Localiti- 
ten  genannt  werden.  Wenn  eine  Lomlitit  mehr  als  Einmal  auf  einer  Beite  verkommt,  so  ist 
die*  durch  «in«,  der  Seitenzahl  beigefttgto  Parenthese  näher  angedeutet.) 


A. 

Aachen. 

Münster,  A.  I.  244.  499.  IT.  94.  8c. 
I.  401.  M.  I.  253.  Domschatz, 
PruchigeriUh,  I.  490.  580.  IT.  141. 
Miuiat.  I.  364. 

St.  Adalbert,  A.  I.  414. 
Doniinikunerkirche,  A.  II.  184. 
Pranziskanerkirche,  A.  U.  184. 

Pulast  Karls  d.  Ur. , 51.  I.  254. 
Kathhaus,  A.  II.  185.  M.  II.  507. 
Aals. 

Kirche,  A.  I.  458. 

Aarhuus. 

Horn.  A.  II.  118. 

AbbendoD. 

Basilika,  A.  I.  238. 

Ahbevillo. 

8.  Wulfram,  A.  II.  208, 

A bonsborg. 

Kurmcliterkirche,  A.  II.  190. 
Pfarrkirche,  A.  II.  190. 
Aberbrothoc. 

Abteikirche,  A.  II  61. 

Abornethy. 

Kumlthürme,  A.  I.  389. 

Abtsgmünd. 

Kirche,  A.  I.  429. 

Abury. 

Celtisrhes1  Monument,  I.  4. 

Abu  Sirabel. 

Felstempel,  A.  u.  8c.  I.  41.  48. 


Accerenza. 

Pfcilcrbasilika,  A.  I.  470. 
Adnmsthal. 

Kirche,  Sc.  II.  424. 

Adderbury. 

Kirche,  A.  II.  1 1 7. 

Adelberg. 

Klosterkirche,  M.  II.  399. 

Adenau. 

Kirche,  8.  II.  422. 

Adrianopel. 

Moscheen,  A.  I.  326.  331. 

Aegina. 

Tempel,  A.  J.  106.  Sc.  I.  111. 

A ersehet. 

Kirche,  A.  II.  113;  Lettner,  II.  214. 
Aezani. 

Tempel,  A.  I.  158. 

Agadhoe. 

Kirche,  A.  I.  456. 

Agon, 

Kircho  St.  C'aprais,  A.  I.  527: 
Aggsbach. 

Kirche  der  Kurthause,  A.  II.  98. 
Agra. 

Ilsohumna-Mosohee,  A.  I.  334. 
Mothy-Mosehoo,  A.  I.  334. 
Mausoleum  Jehan’s,  A.  I.  335. 
Schloss  Akberubad,  A.  I.  334. 

Agri  gent. 

Tempel  der  Cnncordia,  A.  I.  124. 
Beste  des  sog.  Heraclestempels,  A. 
I.  106.  ' 
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V erzeiehnisse. 


Agrigent. 

Tempel  der  Juno  Lacinia,  A.  I.  1 24 . 
Tempel  d.  Olymp.  Zeus,  A.  I.  124. 
8c.  1.  135. 

Kest  des  Tempels  des  Zeus  Policus, 
A.  I.  124. 

Architekt.  Reste,  I.  15V. 

Münzen,  I.  137. 

Aguamiro. 

Palast  Iluanurü  cl  vieju,  A.  I.  10. 
Citadelle,  A.  I.  10. 

Ahaus. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Ahlen. 

Marienkirche,  M.  I.  570. 

Ahlstad. 

Kirche,  A.  II.  223. 

Ahmedabad. 

Muhamcdanische  Architektur,  I.  335. 
Ahrweiler. 

8tadtkirche,  A.  II.  38. 

Aigueperse. 

Klosterkirche  Notro-Damo,  A.  1 526. 
Aillas. 

Kirche,  A.  I.  444. 

Ailly-sur-Noyc. 

Kirche,  A.  II.  14. 

Airvmdt. 

Kirche,  A.  I.  528. 

Aitcrhofen. 

Kirche,  A.  I.  430. 

Aix. 

Kathedrale,  A.  I.  437.  II.  212.  M.  U. 
892;  Kreuzgang,  A.  I.  525. 
Siiulcnbasilika,  A.  I.  237. 

Früher  hoi  Hm.  Clarion,  M.  II.  392. 
Ajunta. 

Grottenbauten,  A.  I.  274.  (2)  277  (2).  . 
282.  8c.  I.  275.  M.  I.  279  (2). 
Aken. 

Liebfranenkircho,  A.  II.  40. 

Aker. 

Itasiliku,  A.  I.  458. 

Aker  (in  Upland). 

Kirche,  8c.  II.  189. 

Akkerkuf. 

Baurest,  I.  63. 

Akrac. 

Architekt.  Reste,  I.  159. 

Alahanda,  siehe  Labramla. 

8t.  Alban. 

Kirche,  A.  I.  435.  II.  191. 

St..  Albans. 

Abteikirche,  A.  I.  388.  II.  57.  Grab- 
monumente  II.  132.  223. 

Alby. 

Katbedralo,  A.  II.  31.  112.  212.  Sc. 


II.  434.  M.  11.  391 ; ( bersch ranken 
und  Lettner,  II.  212;  Kreuzgang. 

A.  I.  525. 

Alcnla  de  Henares. 

Kirche  S.  Ildefonso,  A.  IL  267.8c.  H.435. 
Erzbischof).  Palast,  A.  II.  269. 
Paraninfo  (Universität),  A.  II.  267. 
Aloobaca. 

Klosterkirche,  A.  I.  540 
Alessandria. 

8.  Maria  del  Castelle,  A.  I.  543. 
Alct. 

Kirchruino , A.  I.  437. 

Alexandria. 

Cutakomben,  I.  158. 

Algier. 

Monum.  Bauwerke,  A.  I.  329. 

AI  Hnthr. 

Palast,  A.  I.  262. 

Al  Himer. 

Buurest,  1.  63. 

Allahabad. 

Säulen,  A.  I.  272  (2). 

Muhamed.  Architektur,  I.  335. 
Alnes. 

Ruine  der  Kirche,  A.  II.  33. 

Alost. 

Stadthaus,  A.  □.  34. 

Alpirsbach. 

Kirche,  A.  I.  428.  8c.  I.  476. 
Alsfeld. 

Kirche,  A.  II.  44.  t<>3. 

Alspach. 

Kirchruino.  A.  L 427. 

Alt-Bunzlau. 

8t.  Wenzel,  A.  I.  43t. 

Altenahr. 

Kirche,  A.  I.  414. 

Altenberg,  unfern  Köln. 

Kirche,  A.  II.  39.  8c.  II.  133.  139. 

4SI.  M.II.  157;  Tabernakel,  11.185. 
Beste  der  Klostergebäude,  A.  I.  497. 
Altenbcrg  u.  d.  Lulin. 

Kirche,  A.  II.  44.  8c.  II.  137.  144. 
M.  II.  160. 

Altenburg. 

Bartholomäikirche,  A.  I.  427. 
I'ruuziskancrkirchc,  A.  11.  46. 

Reste  der  Licbfraucnkircbc,  A.  I.  507. 
Altenfurt. 

Kapelle,  A.  I.  423. 

Altenkirchen  in  Pommern. 

Kirche,  A.  I.  523. 

Allenkirchen  a.  Nicdcrrhein. 

Kirche,  A.  I.  414. 

Altenstadt. 

Kirche,  A.  I.  515. 
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Althorp. 

Gemäldesammlung,  II.  361. 
Bibliothek  des  Lord  Spencer,  Holz- 
schnitt, II.  490. 

Alvastrn. 

Kirclil.  Reet«,  A.  I.  4 GO. 

Alzey. 

Stiftskirche,  A.  II.  189. 

Amada. 

TempclroHtc,  A.  I.  89. 

Amalfi. 

Kathedrale,  A.  I.  545;  Bronzethlir, 
I.  405. 

Amära. 

Tempel  reste,  A.  I.  52. 

Amaravati. 

Tope,  A.  I.  278. 

Amberg. 

Georgskireho,  A.  II.  190.. 
Frauenkirche,  A.  II.  190. 
Martinskirche,  A.  II.  190. 
Amcrsfort. 

ücorgskirehe,  A.  I.  499.  II.  21*. 
Amiens. 

Kathedrale,  A.  11.  22.  208.  8c.  II.  74. 
76.  433  (2). 

Ammon ische  Oase. 

Tompelrestc,  A.  I.  49. 
Amramsliügel. 

Buurest,  I.  63. 

Amsterdam. 

Liebfrauuntcirche,  A.  II.  216. 
Nicoluikirchc,  A.  II.  217. 

Rathhaus.  A.  II.  271.  Sc.  II.  455. 
Museum,  M.  II.  467..  469. 

Amyklae. 

Thronbau,  I.  109. 

Erzbild  des  Apollon,  I.  98. 

Andorn. 

Marienkirche,  A.  II.  106.  Sc.  II.  144. 
426. 

Nicolaikirche,  A.  II.  106.  Sc.  II.  426. 
Aneonn. 

Dom,  A.  I.  470. 

8.  Maria  della  piazza,  A.  I.  470. 
Bogen  des  Trajan,  A.  I.  190. 
Ancyra. 

K.  d.  h.  Clemens,  A.  I.  236. 

Antike  Baurcsto,  A.  I.  175. 

Andely«. 

Sto.  Clotilde,  A.  II.  264. 

Andernach. 

Franziskonerkirche,  A.  II.  184. 
Pfarrkirche,  A.  I.  498.  So.  I.  551. 
Kapelle  von  SL  Thomas,  A.  I.  415. 
St.  Andrews. 

Kirche  St.  Rute,  A.  I.  536. 

8.  Mary  College,  Sarkophag,  I.  558. 


Andria.  v 

U n fern: 

Costel  del  Monte,  A.  1.  545.. 

8t.  Andricu. 

Kirehruino,  A.  I.  437. 

Anet. 

Schloss,  A.  II.  264. 

8.  Angelo. 

Baptisterium,  A.  I.  471. 

St.  Angelo  in  formi». 

Kirche,  M.  I.  679. 

Angers. 

Kathedrale,  A.  I.  529.  II.  32. 

8t.  Aubin,  Krenzgang,  A.  I.  530. 

St.  Jean,  A.  I.  529. 

St.  Martin,  A.  I.  381. 

St.  Serge,  A.  I.  529. 

Ste.  TrinitÄ,  A.  I.  529. 

Pantheon,  So.  II.  506. 

Angouläme. 

Kathedrale,  A.  I.  442.  327.  528.  Sc. 
1.  555. 

Ani. 

Kirche,  A.  I.  312. 

Anirnberg. 

St.  Annenkirclic,  A.  II.  200.  Sc.  II. 
414.416  (2).  422  (2).  M.  II.  40».  422. 
Annuna. 

Basilika,  A.  I.  211. 

Anspach. 

Gumbcrtnskiirhe,  A.  II.  197. 
Antaeopolis. 

Tcmpelrcste,  I.  49. 

Anti-Latopolis. 

Monumente,  A.  I.  49. 

Antinoe. 

Trümmer,  A.  I.  191. 

Antiöchia. 

Architektur,  I.  158. 

Hnuptkirche,  A.  I.  216. 

Kloster  dos  heil.  Simon  Styliten,  A. 
I.  216. 

Antiphellos. 

Grabdenkmäler,  A.  I.  92. 

St.  Antoine. 

Kirche,  A.  II.  29. 

Antwerpen. 

Kathedrale,  A.  II.  113.  213.  M.  II.  466. 
Augustlncrkirche , M.  II.  466. 

St.  Charles,  A.  II.  271. 

St.  Jakob,  A.  II.  212.  M.  II.  390.  466. 
Börse,  A.  II.  214.  270'. 

Halle,  A.  II.  214. 

Ratldmus,  A.  II.  271. 
Gcmiildosammlung  der  Akademie,  IL 
154.  173.  318.  381  (2).  383  (2).  385. 
388.  389  (2).  39L  395.  444.  445  (2). 
466. 
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Amirajnpnra. 

Topebauten  und  andere  Denkmäler. 
A L 27.1.  276. 

Anzbach. 

Kirclie,  A.  II.  läi. 

Aosta. 

Bogen  des  August  ns , A.  L LZfi. 
Kreuzgang,  A.  L 543. 

Aputfalva. 

Kirche,  A.  L 516. 

Aphrodisias. 

Antike  Baureste,  A.  L 135.  UM. 

Aplerbeck. 

Kirche,  A.  L 418,  8c.  L 433. 

Aplem. 

Kirche,  A.  L 418. 

Apollinopolis  magna. 

Tempel,  A.  L A3. 

Apt. 

Kirche,  A.  L 381. 

Aquila. 

8 Bernardino,  A.  II.  248, 

8.  Chiara,  M.  II.  31«. 

Kirche  von  Collemaggio,  A.  II.  ZSk 
Aradus.  Insel. 

llferbauten,  I.  33. 

Aranjucz. 

Schloss,  A.  II.  270. 

Arban. 

Assyrische  Monumente,  A.  I.  58.  8c 

1.  Gl. 

Arbe. 

Dom,  A.  I.  542. 

Areevia. 

Hospital,  M.  II.  318, 

Arendsee.  , 

Klosterkirche,  A.  1.  52.8. 

Arczzo. 

Dom,  A.  1L  68.  8ej  II.  84.  85.  282; 
(irahmal  des  Guido  Tarluti,  II.  123. 
. 146. 

Kirche  Annunziata,  A.  II.  242. 

8.  Francesco,  M.  II.  304. 

S.  Maria  dogli  Angioli,  M.  II.  132. 
8.  Maria  deÜa  I’ieve,  A.  I.  542. 

La  Miserieordia , 8c.  II.  lhfl. 
FraternitA  della  Misericordia,  A.  II. 
192. 

Badia,  A.  II.  955. 

Altarbilder  des  llartol.  della  Gatta,  II. 

303. 

Argolis. 

Kykl.  Burgmauern , I ZU, 

Pyramid.  Monumente,  L SS, 

Argos. 

IlerBon,  A.  L 123. 

Kolossalbild  d.  Hera,  Sc.  L 130. 


Arkona. 

Tempel,  A.  L 1 

Arles. 

Kathedr.,  A.  L 432,  524.  Sc.  L-554. 
Kreuzgang,  A.  L 324.  Sc.  554, 
Kirche:  Grab  d.  h.  Ciisarius,  A.  L 137. 
Arles-8ur-Teck. 

Parade  der  Kirche,  A.  L 382. 
Kreuzgang  bei  d.  Kirche,  A.  II.  22, 
Arnheim. 

Walburgiskirche,  A.  II.  115. 

Arnsberg. 

Pfarrkirche,  A.  LL  46. 

Arnsburg. 

Kirebruine,  A.  L 501. 

Arnstadt. 

Frauenkirche , A.  L 508.  II.  K>2. 

St.  Arnuul. 

Kirche,  A.  II.  88. 

Arona. 

Kirche,  M.  IL  345.  515. 

Arras. 

Kathedrale,  A.  II.  *3. 

Stadthaus,  A.  II.  214.  262. 

Tapeten,  II.  .163. 

Arvnd,  siehe  Aradus. 

Asbeck. 

KtcuzgangsflOgel,  A.  L 419. 

Aschaffenburg. 

Stiftskirche,  Sc.  11.  429.  430. ; Kreuz- 
gang,  A,  L &OL 

Bibliothek,  Minist.  L 564.  II.  4M  (21. 

Ascoli. 

Kathedrale,  M.  II.  312  (2L  515. 

S.  Angelo  Custode,  M.  H7  312. 
Baptisterium , A.  L 471. 

S.  Croce,  M.  II.  312. 

S.  Domenico,  M.  II.  312. 

8.  Giucomo,  M.  U.  312. 

8.  Gregorio,  M.  IL  3 1 2.  515. 

8.  Maria  della  CaritA,  M.  II.  312. 

Assisi. 

Dom,  A.  L 470.  M.  L 249. 

8.  ('uterina  (8.  Antonio  di  Via  Su- 
perba),  M.  11.  318. 

8.  Damiano,  M 11.  322. 

8.  Francesco,  A.  II.  üL  M.L  575  (2). 

576.  IL  133.  167.  130  (2J  322, 
Kirche  S.  Maria,  M.  L 575. 

Thor  8 Giaeomo,  M.  II.  321. 
Kloster  8.  Andrea,  M.  II.  321. 

In  der  Nahe: 

La  Bastia,  M.  H.  319. 

Assos. 

Tcmpelreste,  A.  L los. 

Sculpturen,  L 1 14. 

Assur. 

Denkmälerreste , L 52, 
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Assura. 

Triumphbogen,  A.  L 199. 

Asti. 

Dom,  A.  I.  943.  II.  69. 

S.  Secondo,  A.  I.  643. 

Baptisterium,  A.  I.  469.  Se.  L 559. 

St  Astier. 

Kirche,  A.  I.  442. 

Astorga. 

Baul.  Monumente,  A.  I.  461. 

Athen. 

Auf  der  Akropolis. 

Propyläen,  A.  I.  120. 

Tempel  der  Nike  Aptcros,  A.  I.  121. 

Sc.  I.  131.  u.  f.  149. 

Parthenon,  A.  u.  Sc.  I.  107.  120  (2). 
131.  u.  f. 

Ereehtheion,  A.  u.  Sc.  I.  122.  134. 
Statuen  der  Athene,  I.  113. 

Statue  der  Athene  Promachos,  1.  128. 
Eherne  Darst.  d.  trojan.  Pferdes,  I. 
127. 

Grosses  Relief,  I.  113. 

In  der  Stadt: 

Tempel  des  olympischen  Zeus.  A.  I. 

107.  159.  175.  Sc.  I.  194. 

Tempel  des  Poseidon,  Se.  I.  194. 
Tempel  des  Theseus,  A.  I»  119.  So. 

I.  131.  u.  f. 

Museum  des  Theseustempels,  Sc.  I. 
111.  113. 

Monument  des  Lvsicrates,  A.  I.  142. 
Sc.  I.  150. 

Mon.  d.  Thrasyllus,  A.  I.  142. 
Windothurm,  Ä.  I.  159.  Se.  I.  163. 
Propyliium  d.  neuen  Marktes,  A.  1. 175. 
Bogen  des  Hadrian,  A I.  191. 
Monument  des  Philopappus,  A.T.  190. 
Sc.  I.  194. 

Kirchen  byzant.  St,  A.  I.  250. 
Grabpfciler,  Sc.  I.  136. 

Ausserhalb  der  Stadt: 

Tempel  am  Ilissus,  A.  I.  122. 
Wasserleitung,  A.  I.  191. 

Atrani. 

K.  S.  Salvatoro,  ßronzothiir,  1.  405. 

Auch. 

Kathedrale,  A.  II.  211. 

Augsburg. 

Dom,  A I.  377.  II.  186.  Sc.  I.  398. 

II.  134.  M.  I.  572.  II.  157;  Kap. 
am  Kreuzgang,  Sc.  II.  416. 

St.  Ulrich  u.  St.  Afra,  A.  II.  186. 
Kathliaus,  A.  U.  272. 

Zeughaus,  Sr.  II.  447. 
Provinzial-Galerie,  M.  II.  316.  399(3). 
404.  409. 

Augustus-  und  Ilcrkulesbrunnen , Sc. 
II.  447. 

Kugler,  Hanitbnch  der  Knusurvirhictile.  II 


' St.  Augustin. 

Klosterkirche,  A.  I.  524. 

Aunkofen. 

Kirche,  Taberaackel,  U.  191. 
Aussee. 

Pfarrkirche,  A.  LI.  194. 

Spitalkirche,  M.  II.  401. 

Autun. 

Kathedr.,  A.  I.  439.  II.  209.  Sc.  L 
557.  M.  I.  573. 

Porte  d’Arroux,  A.  I.  199.  439. 
Auxerre. 

Kathedrale,  A.  I.  380.  II.  26.  111. 

Sc.  II.  75.  M.  I.  482.  II.  87. 

St  Germain,  A.  I.  440. 

Bisehöfl.  Palast,  A.  I.  440. 

Avalion. 

St.  Lazaro,  A.  I.  526. 

Avenas. 

Kirche,  Sc.  I.  478. 

S.  Aventin.  • 

Kirche,  A.  I.  438. 

Avignon. 

Kathedrale,  A.  I.  437. 

St.  Pierre,  A.  II.  212. 

Avila. 

Kathedrale,  A.  I.  540.  Glasm.  II.  393. 
S.  Pedro,  A.  I.  540. 

8.  Toraas,  Se.  II.  435. 

Avioth. 

KirchhofkapeUe,  A.  II.  185. 

St.  Avit-Senicur. 

Kirche,  A.  I.  442. 

Axum. 

Obelisken,  I.  53. 

Azay-le-rideau. 

Schloss,  A.  II.  264. 

Azpeitia. 

S.  Sebastian,  A.  II.  119. 

Azurar. 

Granitbnutun,  A.  I.  461. 

Azzabra. 

Maurischer  Palast,  A.  I.  310. 

B. 

Bab  el  Meluk,  siebe  Biban  el  Moluk. 
Babylon. 

Denkmäler,  A.  und  Sc.  I.  55.  61. 
62.  u.  f. 

Denkmal  des  Hephästion,  I.  161. 
Bucharach. 

Pfarrkirche,  A.  I.  498. 

Ruine  der  Wcrnerskircho,  A.  II.  39. 
Badajoz. 

Kathedrale  , A.  II.  66. 

34 
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Baden. 

Qroeae  Pfarrkirche,  A.  II.  193. 

Bämeck. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Baeza. 

Kathedrale,  A.  II.  66. 

Bagdad. 

Moschee,  A.  I.  311. 

Bagneux. 

Kirche,  A.  II.  14. 

Bahn. 

Kirche,  A.  I.  521. 

Beiges. 

Kreuzgang  bei  8.  Benito,  A.  I.  538. 

Baillargues. 

Kirche,  A.  I.  381. 

Bajazid. 

Sculpturen,  I.  263. 

Bakhra. 

Säulen,  A.  I.  272. 

Balaguer. 

S.  Franciaeo,  A.  II.  65. 

Stiftskirche,  A.  II.  119 

Baleariache  Inseln. 

Talajota,  A.  I.  73. 

Balve. 

Kircho,  A.  I.  418. 

Bamberg. 

Dom,  A.  I.  501.  8c.  I.  400.  402.  551. 
II.  77  u.  f.  414  (2).  421.  428  (2). 
431.  M.  I.  571;  im  Domachatz, 
Miniat.  I.-  406. 

St.  Jakob,  A.  I.  422. 

Obere  Pfarrkircho,  A.IL101. 8c.U.421. 
Kirche  vom  Kloster  Michelsberg,  A. 

I.  422. 

Bibliothek,  Min.  I.  363.  407  u.  f.  584. 

ßamiyan. 

Sculpturen,  I.  280. 

Bangor. 

Kirche,  A.  I.  454. 

Barcelona.  y 

Kathedrale,  A.  IL  119.  226:  Glasm. 

II.  39.1. 

8.  Ana,  A.  I.  538. 

N.  8.  del  Carmen . A.  II.  65.  ‘ 

8.  Francisco,  A.  II.  119. 

8.  Maria  de  las  Junquoras , A.  II.  119. 
8.  Maria  del  Mar,  A.  II.  119. 

8.  Maria  del  Pino,  A.  II.  119. 

K.  8.  Pablo  del  Campo,  A.  I.  391. 
Kreuzgang  bei  8.  Pablo  del  Campo, 
A.  1.  538. 

Kloster  8ion',  Krenzgang,  A.  II.  120. 
Atidiencia  Real,  A.  II.  227. 

Unfern  von  da: 

Kreuzgang  zu  8.  Cucnfate  del  Valles, 
A,  I.  538. 


Barfreston. 

Kirche,  A.  I.  534. 

Bari. 

Kathedrale,  A.  I.  470. 

8.  Gregorio,  A.  I.  470. 

8.  Nicola,  A.  I.  394.  470;  Stuhl,  Sc. 

I.  406. 

Barletta. 

Kolossulstatue,  I.  238. 

Baroack. 

Kirche,  A.  I.  387. 

Baronhill. 

Gemäldesammlung,  II.  359. 
Barsinghausen. 

Kircho,  A.  I.  505. 

Bar-sur-Aube. 

Kirche  St.  Maelou,  A.  II.  14. 

Kirche  St.  l’icrro,  A.  II.  14. ' 
Bartfeld. 

St.  Acgyd,  A.  II.  98.  8.  IL  422. 
Barton-upon-Humber. 

Kircho  St.  Peter,  A.  I.  387. 

Basel. 

Münster,  A.  I.  511.  II.  97.  188.  So. 
I.  399.  552.  553.  II.  .134.  137. 
418.  M.  II.  567;  Kanzel,  H.  413. 
Dominikanerkirche,  A.  II.  40. 
Gemäldesammlung,  II.  398.  399.  402. 

403  (2).  404  (8). 

Museum,  Sc.  II.  141. 

Bassä. 

Apollo-Tempel,  A.  1.123.  Sc.  I.  134. 
Bassano. 

Museum,  M.  II.  441. 

Bustad. 

Kirche,  A.  II.  223. 

Batalha. 

Klosterkirche,  A.  II.  120. 

Mausoleum  D.  Kmunuols. , A.  II.  227. 
ßatli. 

Kirche,  A.  II.  217. 

Gemäldesamml.  d H.  Beckford,  II.  360. 
Baug. 

Grottenmonumentc , A.  I.  277  (2). 
M.  I.  279  (2). 

Bautzen. 

l’etrikircho,  A.  II.  201. 

Bawian. 

Fclssculpturen,  I.  58.  61. 

Bayeux. 

Kathedrale,  A.  I.  530.  II.  28.  208; 
Teppich,  I.  483. 

Bazas. 

Kathedrale,  A.  II.  32. 

K.  d.  Mercadcl,  A.  II.  32. 
Bpaugency. 

Portikus  v.  Notre-Dame,  A.  I.  531. 
Templerhaus,  A.  I.  531. 
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Beaune. 

Kirche,  A.  1*  439. 

Hospital,  M.  II.  383. 

Beauport. 

Klostorrcäto,  A.  II.  32* 

Beauvais. 

Kathedrale,  A.  II.  24*.  208;  Tapeten, 

0.  SM* 

K.  Busso-Üeuvre  (alte  Kathedr.),  A. 

1.  333- 

8t.  Etienne,  A.  L 332.  II.  208. 
Bebenhausen. 

Kirche,  A.  JL  428*  II.  97.  121* 
Geisselkammer,  A.  L 312. 

Beckum. 

Kirche,  A.  U.  202.  So.  L 473.  4I.li* 
Bective. 

Abteikirche,  A.  II.  £2* 

Begerauieh. 

Denkmälerrcste,  A.  L 32. 

Begig. 

Monumentrest,  I*  SS. 

Beliar. 

Grottenbau,  A.  L 273. 

Behistan. 

Baureste,  I.  202, 

Sculpturcn,  L fiS*  . 

Beilstein. 

Kirche,  A.  II.  183. 

Bejapur,  siehe  Bkljapur. 

Belem. 

8.  Geronymo,  A.  11.  227. 

Belgard. 

Marienkirche , A.  II.  107.  ' 

Bellaigne. 

Kireho,  A.  I.  433. 
Bellcville-sur-Saöne. 

Kirche  N'otre-Dame,  A.  L 526. 
Bclpuch. 

Frunciscanerkirehe,  Sc.  II.  438. 
Belver,  bpi  Talma. 

Schloss,  A.  II.  120. 

Bendorf. 

Kirche,  A.  L 49S. 

Benedictbeuren. 

Klosterkircho,  M.  L 40fi. 

Bencvent. 

Kathedrale,  A.  L 471. 

Kirche,  Sc.  L 4SI.  363. 

Bogen  d.  Trajan,  A.  L 190.  Sc.1*  194. 
Benevivere. 

Priorat,  A.  L 5 10. 

Benihassan.  , 

Gräber,  A.  I.  83’. 

Wandmalereien,  I*  Sit* 

Ben  Naga. 

Tompolreste,  A.  L 12* 


8t.  Benoit-sur-Loire. 

Abteikirche,  A L 380.  Sc.  L 4o4. 
Berchtesgaden. 

Stiftskirche,  A.  L 310. 
Berchtholdsdorf. 

Pfarrkirche,  A.  II.  28*  193. 
Bergamo. 

S.  Maria  Maggiore,  A.  L 469.  Sc.  II. 

250.  293;  Kap,  Colconi,  A.  II.  249. 
S.  Tommaso,  A.  I.  469. 

Broletto,  A.  II.  1 23. 

Akademie,  M.  II.  309. 
Gemäldesammlung  des  Gr.  G.  Lochis, 
II.  314* 

Ausserhalb  der  Stadt: 

S.  Giulia,  A.  L 468. 

Bergen  auf  Rügen. 

Dom,  A.  II.  64* 

Marienkirche,  A.  L 412*  323.  11.  64* 
Bergen  (Kloster). 

Kirche,  A.  L 513. 

Bergen,  (Mons,  in  Belgien). 

Ste.  Waudru,  A.  H.  214.  Sc.  II.  130. 
Stadthaus,  A.  II.  214. 

Museum,  M.  L 492.  v 
Berghausen.  < 

Kirche,  A.  L 418. 

Berlin. 

Dom,  Sc.  II.  427. 

Klosterkirche,  A.  II.  32. 
Marienkirche,  A.  II.  106.  Sc.  II.  455. 
Nicolaikirche,  A.  L 121*  II.  106. 
Bauschule,  A.  II.  303. 

Königsgräber.  Entwürfe  zu  Wandm., 
II.  MO* 

Münzgebäude,  A.  II.  302. 

Museum,  A.  II.  302;  im  Treppenhaus, 
M.  IL  508;  vor  demselben  Amazo- 
nengruppe,  Sc.  IL  306. 

Opernhaus,  Sc.  II.  306. 

Orianda  (Entwürfe),  A.  II.  302* 
Schauspielhaus,  A.  II.  302. 

Königl.  Schloss,  A.  II.  272.  Sc.  II.  456. 
Thiergarten,  Sc.  II.  fiüfi. 

Die  neue  Wache,  A.  II.  302. 
Zeughaus,  A.  II.  272.  Sc.  II.  436. 
Langebrücke,  Sc.  II.  läfi. 
Schlossbrüoke,  Sc.  II.  306. 
Friedrichsdenkmal,  So.  II.  506. 
Thaerstandbitd,  Sc.  H.  506. 

Königl.  Museen: 

Antiken-Gal.  L 32  (2),  34.  46.  81* 
IM  (2).  4fi4*  lfil* 

Gemälde- Gal.  II.  132*  139*  IM* 
lfi2  (26  lfiS.  1£2*  112*  112*  119. 
181  Hl.  298-202*  305.  308(2),  311 
(2).  312.  214*  313*  316.  311*  322* 
222  (2).  324.  344*  343.  250.  2äfi* 
358.  352*_  12).  338  (2J.  369. 
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373*  aia  ui.  aai  (2).  sä2  (2). 
a&s{4).  aaz {2}.  aas (2).  asöiü. 

3&L  395(3).  392,400.404.41112). 
443  488.  489.  471.  518 
Moderne  8c.  II.  UXl  2ZL  2KL  2M. 

283.  288.  238.  289.  329.  338. 
420.  433, 

Majoliken,  II.  442. 

Kunstkammer,  L 224.  233  II.  Mi- 
lan. 431.  432  (2).  ÜA,  448. 
König!  Bibliothek,  8c.  L 221.  Miniat. 

L ÜiL  äCä  (3).  II.  1LL 
Im  I’rouss.  Staatsarchiv,  Siegel  L 403. 
Waffensammlung  des  Prinzen  Karl, 
Sc.  L 1 ü II.  3 12, 

Bei  Hm.  Hofrath  Förster,  M.  II.  173 
Bei  Hm.  Oborrogierungsr.  Barthels, 
M.  II.  L££L  IM, 

Bern. 

Münster,  A.  II.  ISS.  Sc.  H.  416;  Ta- 
peten, II.  388. 

Dominikanerkirchc,  A.  II.  40j  M.  II. 

Bei  der  Familie  Mannel,  M.  H.  403. 

Bernau. 

Kirche,  A.  U.  108. 

Bernay. 

Kirche,  A.  L 330. 

Bernburg. 

Marienkirche,  A.  II.  199. 

•.  Berne.  / 

Kirche,  A.  L .305. 

Berre. 

f Kirche,  A.  L 438. 
Berthaueourt-les-Duines. 

Ruinen  der  Abteikirche,  A.  L 33 1 . 
Sc.  L 338, 

St.  ßertin. 

Abtei,  Sc.  L 492. 

St.  Bertraml  de  Commingeg. 

Kreuzgang,  A.  I.  323. 

Besan^on. 

Kathedrale,  A.  ! 4 22. 

Thor,  A.  I.  199. 

Bethlehem. 

Kirche,  A.  L 212. 

Bettiah. 

Säulen,  A.  L 272. 

Beuthon. 

Kirchenbauten,  A.  II.  34. 

Beverley. 

Münster,  A.  II.  äiL  118. 

Marienkirche,  A.  II.  218, 

Beyrut. 

Unfern: 

Folsrolicf,  L 7o. 
ßuziers. 

Kathedrale,  A.  L 321.  1L  112. 


ßbilsa. 

Topebauten,  A.  L 272.  275. 

Bhitari. 

Säulen,  A.  L 272. 

Bibau-el-Moluk. 

Felsongräber,  A.  I.  41. 

Biburg. 

Münster,  A.  L 429.  3 1 3. 

Bidjapur. 

Muham.  Architektur,  L 335. 
Bidschwinta,  siehe  Pitzunda. 

Bieber. 

Kirche,  A,  L 498. 

Bielefeld. 

Martinikirchc,  A.  II.  103. 
Nicolaikirche,  A.  M.  103.  Sc.  U.  424. 
Privathiinser,  A.  U.  302 
Bilbao. 

K.  Santiago,  A.  U.  119;  Kreuzgang, 
A.  IL  120. 

Billerbeck. 

Johanniskirche,  A.  L 504. 

Bingen. 

Pfarrkirche,  A.  n.  183. 

Bingsted. 

Bronzeplatte,  II.  139, 

Binham. 

Prioreiklrohe,  A.  L 433.  U.  80 
Binson. 

Kirche,  A.  L 331.  . _. 

Birs-i-Nimrud. 

Architekt.  Rest,  L »'■* 

Bisutun,  siehe  Bchistan. 

Bitetto. 

Kathedrale,  A.  L 343. 

Bitonto. 

Kathcdrnln,  A.  L 343. 

Bjercsjii,  unf.  von  Ystad. 

Kirche,  M.  L 373. 

Bjerncdo. 

Kirche,  A.  L 180. 

Bluuclielandc. 

Kirche,  A.  L 447. 

Blatnn. 

Dcclianteikirche,  A.  H.  198. 

Schloss,  M.  n.  402. 

Blaubeuren. 

Kirche,  Sc.  II.  ÜB.  420,  M.  II. 
400  (2), 

Bienheim. 

(icmäldesamml.,  11.  339. 

Blois. 

St.  Raumer,  A.  h 330. 

Schloss,  A.  II.  28:1. 

Blomberg. 

Kirche,  A.  II.  202. 
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Boeherville. 

Kirche  8t*  Georges,  A.  L 446.  8c.  L 
478, 

Kapitelhaus,  A.  L 531.  , 

Bocholt. 

Kirche,  A.  II.  ‘402. 

Bochum. 

Kirche,  Sc.  L 476. 

Böle. 

'Kirche,  A.  L 418. 

Boghaz-Keui. 

Architekt.  Reste  und  Felsrelicfs,  L 
VI  u.  f.  M. 

Boke. 

Kirche,  A.  L 418. 

Bologna.  • 

8.  Bartolommeo  di  porta  ravegnana, 
A.  II.  Mi. 

8.  Cecilia,  M.  II.  323. 

Corpus  Domini,  A.  II.  247. 

8.  Domenieo,  Sc.  I.  582.  II.  1 32.  230. 
< 27  7.  330.  33 ö. 

S.  Francesco,  Sc.  II.  148. 

8.  Uiaeomo  muggiore,  A.  II.  247.  M. 
II.  323. 

8.  Giovanni  in  Monte,  8c.  DL  335, 
Madonna  di  Galliera,  A.  II.  247. 

8.  Martino  Maggiore,  A.  II.  124. 

Sc.  II.  132. 

S.  Micchele  in  Bosco,  A.  II.  217.  M. 
II.  dfiü. 

8.  Petronio,  A.  II.  124.  Sc.  II.  276. 
294.  aaa.  333. 

8.  Pietro  o Paolo,  A.  I»  468.  Se.  II. 
335. 

8.  Sepolcro,  A.  L 393. 

8.  Stefano,  A.  L 393. 

Kirclie  della  Mezzaratta,  M.  II.  177. 
Kirche  del  Campo  Santo,  M.  II.  l 77. 
Oratorio  della  Vita,  8c.  IL  335. 
Profanbau,  II.  57  5. 

Pal.  Bevilucqna,  A.  II.  247. 

„ Hologuiui,  A.  II.  247. 

„ Fava,  A.  II.  247. 

, Malvezzi-Campcggi,  A.  II.  247. 

„ pubblico,  8c.  II.  277. 

Loggia  de’  Moreanti,  A.  II.  125. 
Pinakothek,  M.  II.  168.  177  (2).  303. 
312.  aiiL  223  (2).  3 M.  368  £2], 
460  (3).  461. 

Boisward. 

Martinskirelie,  A.  II.  216. 

Bommel. 

St.  Martin,  A.  H.  1 1 4 

Bonn. 

Münster,  A.  L 370.  416.  497.  Kreuz- 
gang, A.  L 416. 

Jcsuitenkircke,  A.  II.  271 . 

8t.  Martin,  A.  L 416. 


Bonn. 

Museum,  M.  L 486. 

Auf  dem  Friedhof: 

Kap.  dor  Dcutsch-Ordcns-Commendc 
Ramersdorf,  A.  L 497. 

Bonpont. 

Refectorium,  A.  II.  29. 

Bopfingen. 

St.  Blasius,  Sc.  II.  419.  M.  II.  396.  419. 
Boppard. 

Carmeliterkirche,  A.  II.  IM  (2).  Sc. 

11.  414,  417. 

Pfarrkirche,  A.  L 496. 

Bordenux. 

Kathedrale,  A.  II.  32.  112;  Kreuz- 
gang, A.  II.  112. 

Sto.  Crolx,  A,  L 444. 

St.  Emilion,  Dreifaltigkeitskapelle, 

M.  L 312. 

St.  Miohel,  A.  II.  211. 

St.  Severin,  A.  II.  32.  Sc.  II. 
Klosterhof,  A.  L 444. 

Borgeyssel. 

Kirche,  A.  L 438. 

Borgo. 

Kirche,  A.  L 543. 

Borgo  8.  Donino. 

Kirche,  Sc.  L 539. 

Borgo  8.  Sepolcro.  ' 

Monte  di  Pieta,  Magazin,  M.  II.  304. 
Oratorium  des  Hospitals,  M.  II.  304. 
Borgund. 

Kirche,  A.  L 458.  ' 

Borken. 

Kirche,  A-  II.  2Q2. 

Bornholm,  (Insel). 

Alterth.  Rundbauten,  A.  L 460. 

Boro  Budor. 

Monumente,  A.  L 291. 

Borne. 

Kirche,  A.  I.  537. 

Borthwilc.  i 
Schloss,  A,  II.  223. 
ßoscliand. 

Kirche,  A.  L 442. 

Boston. 

St.  Botolpb,  A.  II.  218. 

Botzen. 

Dominikanerkirche,  A.L515.  II.  192. 
Franeiskanerkirche,  A.  I.  515.  II.  1 92.. 
Kirche  zum  hl.  Georg,  A.  II.  192. 
Pfarrkirche,  A.  I.  513.  II.  192. 
Kreuzg.  d,  Franciskanerkl.,  A.  L 3 15. 
Bourges. 

Kathedrale,  A.  L 533,  II.  La.  25.  111. 

Se.  L 557.  M.  II.  88. 

Haus  des  Jacques  Coeur,  A.  II.  211. 
M.  II.  391. 
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Bourg-Lastic. 

Kirche,  A.  L 435. 

Bourgogne. 

Kirche,  A.  II.  UL 

Bowood. 

Gemnldesaraml.  II.  309. 

Roxgrove. 

Kirche,  A.  II.  ü£- 
Braga. 

Katlicdralc,  A.  II.  120. 

Braino. 

Kirche  St.  Yved,  A.  II  14. 

Brakei. 

Kirche,  A.  L 418. 

Braiubunun. 

Monumente,  A.  L 292  u.  f. 
Brandenburg. 

Dom,  A.  1-  5981  II.  804. 
Godehardskirche,  A.  II.  106. 
Kutharincnkircho,  A.  II.  2| 

Ehemal.  Marienkirche,  A.  L 4 .12. 
Nicolaikirche,  A.  L 522. 

Petrikirclie , A.  II.  204. 
Klosterkuuten,  A.  II.  52 . 

Brantöme. 

Kirche,  A.  L 112. 

Brassuc-le-Grand.  - 
Kirclic,  A.  L 522- 
Braunschweig.  — - — 

Dom,  A.  L 519.  II.  1U2.  198.  M. 

I.  570. 

Acgidionkircho,  A.  II.  42.  lüL 
Andreaskirclio,  A.  L 509.  II.  102. 
Katharinenkircho,  A.  L 509.  II.  1 Ol- 
ms. 203.  , i . 

Magnikirche,  A.  L 509.  II.  las. 
Mnrtinikirchc,  A.  L etil).  II.  1 98 ; 

Annakapelle,  A.  II.  198, 
Profanbau,  A.  II.  l ‘.'D. 

Domplatz,  8c.  L 415. 
Altetadt-Rathhaus,  A.  II.  19s. 
Gewandhaus,  A.  II.  271. 
Lessingstatuo , 80.  II.  506. 

Herzog).  Bamml.,  8c.  II.  4.91. 
Museum,  M.  II.  372.  111.  Majoliken, 

II.  M2. 

Brau  Weiler. 

Kirche,  A.  L 220.  IM.  8c.  I.  551. 

II.  i :iii  M.  II.  Kapitelsaal,  M, 
L 363. 

Brechin. 

Hundt  hürine,  A.  L 3- 8c.  L -101. 
Brechton. 

Kirche,  A.  L 505. 

Brcdft. 

LiebiVanonkirche,  A.  TI.  11c. 
Bredwisch. 

Kirche,  8c.  II.  436. 


Breisach. 

Münster,  Sc.  II.  420. 

Breitenau. 

Klosterkirche,  A.  L 422. 

Bremen. 

l)oin , A.  L .'174.  419.  505. 
Ansehnriuskircho,  A.  L 505. 
Johanniskirche,  A.  II.  1 ‘ 1 ■ • . 
I.icbfrauenkirche,  A.  I.  300, 
Martinikirche,  A.  1 505. 
Btcphanikirchc,  A.  L 60a. 

Brenicen. 

Kirche,  A.  L 418. 

Brenz. 

Kirche,  A.  L 512. 

Brescia. 

Altor  Dom,  A.  L .'193. 

Neuer  Dom,  A.  II.  261  ■ 

8.  Alessaudro,  M.  II.  309.  . 

K.  del  Curmine,  M.  II.  3Q9. 

S.  Glemente,  M.  II.  374. 

S.  Kufemia,  M.  II.  374. 

8.  Francesco,  M.  ll.  371. 

B.  (liov.  Evuilgelista,  M II.  309. 

8.  Maria  de’  miracoli,  A.  II.  215. 

8.  N'azuro,  M.  11.  374. 

Ehemal.  Klosters. Barnaba,  M.  II.  SüiL 
Broletto,  A.  XL.  125. 

Pal.  commonalc,  A.  II.  245. 

Stadt.  Galerie,  M.  II.  3tu>. 

Stiidt.  Musoum,  Sc.  II.  457. 

Breslau. 

Dem,  A.  L 431.  1L  33.  8c.  II.  4 2 7 . 
Bartholomäuskirche,  A.  II.  ili. 

K,  S.  Bemhardin,  A.  II.  203. 

K.  Corpu?  Christi,  A.  II.  203. 
Donnnikanorkirclie,  A.  II.  32, 
Dorotheen-  (Minoriten-)  Kirche,  A. 
II.  UH. 

Elisabothkirche,  A.  II.  104. 
Kreuzkirche,  A.TI.  53.  1 1 . Sc.  II.  BCL_ 
Liobfrauenkirche  a.  d.Sand,  A.  II.  IllL 
Maria  Magdalenenkirche,  A.  L 431. 

5UL  U.  litL 
Martinikirchc,  A.  II.  22, 

Bt.  Matthiaskirche,  A.  II.  260. 

K.  St.  Vincenz,  A.  L 431.  310.  II.  203. 
Ituthhaus,  A.  II.  104.  203. 

Brida. 

Kirche  8.  I.orcnzo,  A.  L 391. 

Brieg. 

Niculnikircho,  A.  II.  208. 

St.  Brieuc. 

Kathedrale,  A.  II.  29.  210. 

Brilon. 

Kirche,  A.  L.  505.  II.  45, 

Brioude. 

Kirche,  A.  L 433. 
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Bristol. 

Kuthedralc,  A.  II.  116;  Kapitelhaus, 
A.  I.  585;  Ladykap.,  A.  II.  57. 
Reilcliffe-Kirche,  A.  II.  217. 
Britford. 

Kirche,  A.  I.  356. 

Brisen. 

Domkreuzgang,  A.  I.  615. 
Kreuzgang  der  Kirche,  AI.  II.  402. 
Brixworth. 

Kirche,  A.  I.  35 G. 

Bromberg. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Bronnhach. 

Klosterkirche,  A.  I.  422.  501. 

Bronsover. 

Kirche,  A.  II.  60.  / 

Brou. 

Notre  - Dame  - Kirche,  A.  II.  209. 
So.  II.  434. 

Brook. 

Am  Markte: 

Halle  mit  Loggia,  A.  II.  194. 

Bruck  a.  d.  Mur. 

Rundkapello  neben  der  Kuprecht-s- 
kirche,  M.  II.  86. 

Thüre,  Sc.  II.  141. 

Brückenberg. 

Holzkirche  aus  "Vang,  A.  1.  458. 
Brügge. 

St.  Sauveur  (Kathedrale),  A.  II.  113. 
M.  II.  154.382.  385;  Grabplatten, 
II.  131. 

Frauenkirche,  A.  II.  118.  Sc.  II.  330. 
St.  Gilles,  A.  II.  213. 

St.  Jacques,  A.  II.  213.  Sc.  II.  434. 
Kflp.  du  St.  Sang,  A.  I.  417.  II.  214. 

270. 

Johannis-Hospital,  M.  II.  38 1 (3). 
Hötol  de  ville,  A.  II.  114.  M.  11.391. 
Akademie,  M.  II.  381  (3).  385.  389. 
5 1 l'i, 

nulle,  A.  II.  34.  113. 

Brünn. 

Augustinerkircho,  A.  II.  196. 
Jakobskirche,  A.  II.  196. 

Brüssel. 

Dom  (Sto.  Gudule) , A.  I 498.  11.  38. 

1 13.  265;  Glaam.  II.  391 ; Kapelle  du 
St.  Saorement  des  Miraeies,  A.  11.  214. 
Sto.  Catherine,  A.  II.  212. 

St.  Jean  Baptisto,  A.  II.  212. 
Notre-Dame  de  laChapclIe,  A.  I.  498. 
II.  212. 

Notre-Dame  du  Salden,  A.  II.  212. 
Stadthaus,  A.  II.  214. 

Brunnen,  Sc.  II.  455. 
i Museum,  51.  11.  381.  390. 


Brüssel. 

König!.  Bibliothek,  Miniak  IT.  803. 
Bei  B.  v.  Koiffenberg,  Holzschn.  II.  490. 
Brunn. 

Kirche,  A.  II.  193. 

ßrussa. 

Moscheen,  A.  I.  326  u.  f. 

Mausoleen , A.  I.  326. 

Medresseh,  A.  L 326. 

Bruyeres. 

Kirche,  A.  I.  531. 

Budakscban. 

Silb.  Schale,  I.  265. 

ßudrun. 

Baurcsto.  A,  I.  144.  Sc.  I.  148. 

Budwcis.  , \ 

Piaristenkirche,  A.  II.  196. 

Büdingen. 

Jerusalemer  Thor,  A.  II.  201. 

Büren. 

Stadtkirche,  A.  I.  503. 

Jesuitonkirche,  A.  II.  260. 

Bürrig. 

Kirche,  Ai  I.  415. 

Bugcdo. 

Kirche,  A.  I.  540. 

Buoneonvonto. 

In  der  Nähe: 

M.  Ulivetomaggiorc.  M.  H.  304.  346. 

Burgos. 

Kathedrale,  A.  II.  G4.  225.  260.  Sc, 
11.  85.435.  450  M.  II.  356;  Kreuz- 
gang, A.  II.  120;  Treppe,  A.  II. 
268;  Kap.  dcl  Condcstable,  A.  II. 
225. 

St.  Clara,  A.  II.  05. 

St.  Esteban.  A.  II.  65. 

Kloster  de  las  liuelgaa,  A.  I.  391; 

Krenzgang,  A.  I.  540. 

Casa  de  Miranda,  A.  II.  26S. 

Burlats. 

Kirche,  A.  I.  438, 

Pala-tbau,  A.  I.  ,525. 

Burleighhouse. 

Gemäldesammlung,  II.  381.' 

Bursfeldo. 

Kirche,  A.  I.  424.  M.  I.  570. 

Bury.  > 

Kirche,  A.  I.  532. 

Byland. 

Ruinen  der  Kirche,  A.  II.  56. 

c. 

Cadyanda. 

Gräber,  Sc.  I.  151. 

Caen.  , 

St.  Etienne,  A.  I.  445.  530.  H.  28. 
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Caen. 

St.  Gilles,  A.  I.  531. 

8t.  Nicolus,  A.  I.  446. 

8t.  Pierre.  A.  II.  110. 

8te.  l’rinite,  A.  I.  446.  530. 

Unfern  von  Caeu: 

Kirche  der  Muladerie,  A.  I.  447. 
Caesarea. 

.Moschee  u.  Mausoleum,  A.  I.  319.  825. 
Sculpturen,  I,  75. 

Cagli. 

Domiiiikancrkirclio , M.  II.  323. 
Cahors. 

Kathedrale,  A.  I.  442. 

Calcar. 

Klosterkirche,  A.  II.  184. 

Stiftskirche,  Sc.  II.  418.  421.  M.  U. 

393  (2);  Tabernakel.  II.  185. 
Keinholdskapelle,  So.  II.  424. 
Kathliaus,  A.  II.  185. 

Caloliorra. 

Kathedrale,  A.  I.  391. 

Calvi. 

In  der  Nähe: 

Grotten,  M.  I.  488. 

Cambray. 

Kathedrale,  A.  1.418. 

Cambridge. 

H.  Urabkirche,  A.  I.  451. 
Marienkircho , A.  II.  218. 
Trmity-Collegc , A.  II.  222. 

Kap.  d.  Kings-College,  A.  II.  220.  222. 
u.  d.  Universität: 

Deckel  eines  Sarkoph.  (figypt)  1.  46. 
Cammin. 

Dom,  A.  I.  432.  523.  II.  53. 

Thor,  A.  U.  205. 

Candes. 

Kirche,  A.  I.  530. 
am  Canigou. 

Kirche  8t.  Martin , A.  I.  382. 
Canosa. 

Pfoilcrbasilika,  A.  I,  470. 

Grabkap.  Bohemunds  bei  8.  Subino, 
A.  L 470.  8e.  I.  481. 

Stuhl  von  8.  Subino,  8.  I.  406. 
Cantcrbury. 

Kathedrale,  A.  1.  388.  535.  II.  15. 

117.  8c.  II.  132.  M.  I.  484.  U.  88. 
Kirche  8t.  Martin,  A.  I.  356. 
Kapitelhuus,  A.  II.  218. 

CBprnroIa. 

Schloss,  A.  II.  256.  M.  II.  439. 
Capua. 

Statnc  am  röm.  Tliore,  I.  559. 
Curonssonne. 

Kathedrale,  A.  I.  437.  II.  112. 
Kirchen,  A.  II.  31. 


Garden. 

Kirche.  A.  I.  498.  II.  38.  Sc.  II.  144. 
Carentan. 

Kirche,  A.  II.  208. 

Carhaix. 

Kirche,  A.  II.  210. 

Carlisle. 

Kathedrale.  A.  II.  58. 

Kirche,  A.  I.  451. 

Carnae. 

Celtische  Monumente,  I.  4. 
Carpentras. 

Thor,  A.  I.  199. 

Carpi. 

Kirche,  A.  I.  469. 

Carrion  de  los  Condes. 

Baul.  Monumente.  A.  1.  461. 

In  der  Näho: 

Priorat  von  Benevivere,  A.  I.  540. 
Casale-Monferrato. 

Dom,  A.  1.  393.  So.  L 404. 

Casas  grandes. 

Architekt.  Monumente,  I.  14. 

S.  Casciano. 

Kirche,  8c.  I.  480. 

Caserta  vecchia. 

Kathedrale,  A.  I.  545. 

Cashel. 

Steinkreiize , Sc.  I.  455. 
Cormacskapclle,  A.  I.  456. 
Sarkophag.  Sc.  L 455. 

Cassaha  (Thal). 

Kirche,  A.  I.  236. 

Cassel. 

St.  Marlin,  A.  II.  201.  8c.  II.  446. 
Bibliothek,  Miniat.  II.  155. 

Museum,  Sc,  II.  446.  M.  II.  343.  469. 
Castel. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Castel  del  Monte,  siche  Andria. 
Castclfranco. 

Pfarrkirche,  M.  II.  370. 

Castellaeeio. 

Grabmonumcnte,  A.  I.  83. 
Castellamaro. 

Grotten,  M.  I.  488. 

Castello  della  Pievo. 

Kap.  der  Brüderschaft  8.  Maria  do’ 
Binnchi,  M.  II.  820. 

Castellon. 

Kirche,  A.  II.  119. 

Casteilum  Tingitanum  (Orleansville.) 
Basilika  d.  Hcparatus,  A.  1.  211.  M. 
I.  228. 

Castiglione. 

Kirche,  A.  I.  469. 
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Castiglione  d’Olonno. 

Kirche  und  Taufkapelle,  M.  II.  297. 
Oastiglione  fiorontino. 

Altarbilder  des  Bartolom,  della  Gatta. 
II.  303. 

Castione. 

Kirche  dell'  Incoronata,  M.  II.  311, 
Castle  Acre. 

Ruine  der  Prioreikirche , A.  I.  584. 
Castle  Howard. 

Gcmäldesaminl.  II.  390. 

Castle  Rüting. 

Kirche,  A.  I.  584. 

Castor. 

Kirche,  A.  I.  451. 

Castries. 

Kirche,  A.  I.  382. 

Castrop. 

Kirche,  A.  J.  505.  M.  1.  570. 
Catania. 

Kathedrale.  A.  I.  472. 

Caudebee. 

Kirche,  A.  II.  208. 

Cavaillon. 

Kirche,  A.  1.  524. 

Thor,  A.  I.  199. 

Cefalü. 

Kathedrale,  A.  L 472.  M.  I.  489; 
Kreuzgang.  A.  1.  545. 

Ceinos. 

Kirche,  A.  I.  54fl.‘ 

Cerreto. 

Kirche  der  Badia,  M II.  175. 
Cervatos. 

Kircho,  A.  I.  391. 

Chäronea. 

Skulptur , I.  150. 

Cbalembrom. 

Pagode,  A.  I.  289.  _ 

OhAlons. 

Säulenbasilika.  A.  I.  237. 

Chftlons  s.  M. 

Kathedrale,  A.  I.  531.  II.  26.  111. 

M.  U.  87.  153. 

Kirche  St.  Jean,  A.  I.  447. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  10. 

Chdlons-sur-Saftne. 

Kirche,  A.  I.  439. 

Chambon. 

Rundkapelle,  A.  I.  435. 

Chambord. 

Schloss,  A.  U.  264. 

Cham  Münster. 

Kirche,  A.  I.  515. 

Champ-le-Duc. 

Kirche,  A.  I.  422. 


Chapulco. 

Baurestc,  L 21. 
la  Charitl'-sur-Loire. 

Kirche,  A.  I.  440.  526. 

Charlieu. 

Abteikirche,  A.  I.  440.  Sc.  I.  557. 
Charlton-on-Otmoor. 

Kirche,  A.  IL  56. 

Chariten  Park. 

Bei  Lord  Suffolk,  J4.  1L  342. 
Charroux. 

Kirche,  A.  I.  448. 

Chartham. 

Kirche,  A.  II.  117. 

Chartres. 

Kathedrale,  A.  I.  533.  II.  15.  20. 
209.  Sc.  I.  557.  II.  15.  74.  128. 
433.  M.  I.  573.  II.  87 ; Chorschran- 
ken,  A.  II.  209. 

St.  P5re,  A.  II.  21. 
ChAtillon-sur-Seine. 

Kirche.  A.  I.  439. 

Chatsworth. 

Gemäldesamml.,  II.  38 i. 

Beim  Herzog  von  Devonshire : Erau- 
geliarium,  I.  364. 

Chauriat 
Kirche,  A.  I.  435. 

Chauvigny. 

Kirchen.  A.  I.  443. 

Chemnitz. 

Klosterkirche,  A.  II.  200. 

Cherchell,  siehe  Caesarea. 

Chester. 

Kirche  St.  John,  A.  I.  451.  . 

Chiaravalle. 

Kirche  S.  Bemardo,  A.  I.  544. 
Kuppelthurm,  A.  I.'  543. 

Ohichen. 

Baureste,  I.  20  (2).  26. 

Sculpturen,  I.  24. 

Wandmalereien,  I.  24. 

Chichester. 

Kathedrale,  A.  I.  453.  536.  II.  57. 
Sc.  I.  479. 

Chinamite. 

Baureste,  I.  21. 

Cbiswick. 

Gemäldesnmml.  U.  386. 

Chinsi. 

Grabmal  des  Porsenna,  A.  I.  83. 
Grabmonumonte,  M.  I.  168. 

Cholula. 

Teocalli,  A.  I.  15. 

Chomaillcres. 

Kirche,  A.  I.  435. 


Kogler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  U. 
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Chorin. 

Klosterkirche,  A.  II.  52. 
Christ-church. 

Prioreikirche,  A.  I.  583.  II.  217. 
Christiania. 

Alterthümorsammlung  der  Universität: 
Portal  d.  Kirche  v.  Tind,  I.  458. 
In  der  Nähe: 

Reste  d.  Klust.  HovedSon,  A.  I.  586. 
Christ-Memel.  . 

Schloss,  A.  II.  110. 

Chunhuhü. 

Baureste,  I.  20. 

Chur. 

Dom,  A.  I.  512.  8c.  II.  420.  438. 
Cilli. 

Pfarrkirche,  A.  II.  194. 

Cintra. 

Hof  des  Pinha-Klosters,  A.  II.  227. 
CittJt  di  Castello. 

Dom.  So.  I.  48i. 

8.  Trinitü,  M.  II.  358  (2). 

Ciudad. 

Kathedrale.  A.  I.  540. 

CivitA  Castellana. 

Dom.  A.  I.  544.  Chorschranken,  L 
515. 

Veste,  A.  II.  242. 

CivitA  vecchia. 

Hafencastell,  A.  II.  254. 

CSvray. 

Kirche,  A.  I.  443.  528. 

Clausen.  . 

Kirche,  A.  II.  184.  Sc.  II.  422. 

S.  Clemente. 

Kirche,  A.  I.  545.  8c.  I.  482.  Kanzel, 
I.  545. 

Clermont. 

Notre  Dame  du  Port,  A.  I.  434.  Sc. 
I.  477. 

Kirche,  A.  II.  208. 

K.,  Visitation  de  Ste.  Marie,  A.I.  526. 
SSulenbasilika,  A I.  237. 

Fontaine  Dolille,  A.  II.  263. 
Clermont-Ferrand. 

Kathedrale.  A.  II.  31.  112.  M.  II.  87. 
Clermont-  l’H6rault. 

Kirche  St.  Paul,  A.  II.  80.  112. 
Cleve. 

Kapitelskirche,  A.  II.  94. 
Klostcrkircho,  A.  11.  184. 
Clonmacnoise. 

Kirche,  A.  I.  455. 

Clotten. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Cluny. 

Abteikirche,  A.  I.  386.  526. 


Clusium,  Biehe'  Chinsi. 

1 * •$*!  ' 

Coblenz. 

StCustor.  A.  I.  497.  II.  184.  Sc.  II. 
92.  138.  456  (21.  M.  II.  161;  Grab- 
miiler,  A.  II.  184. 
Dominikanerkirche,  A.  II.  38. 

St  Florin.  A.  I.  414.  II.  95.  184. 
Jesuitenkirdie,  A.  II.  271. 
Liebfrauenkirche,  A.  1.497.  II.  95. 1.84. 
Schölfengerichtshaus,  A.  II.  185 
Bei  Hm.  v.  Lassuulx  M.  II.  162. 
Provinzialarchiv,  Miniat.  II.  156. 
Codogno. 

Parochialkirche,  M.  II.  374. 

Cfislin. 

Marienkirche,  A.  II.  107.  Sc.  11.425. 
Cognac. 

Kirche,  A.  I.  527. 

Cöimbrn. 

Kathedrale,  A.  I.  461. 

Kirche  S.  Salvador,  A.  I.  461. 
Colbatz. 

Klosterkirche,  A.  I.  523.  Q.  63. 
Colberg. 

Marienkirche,  A.  11.  107.  Sc.  II.  139. 
426.  M.  II.  139. 

Colchester. 

K.  St  Rotolph,  A.  I.  451. 

Colcshill. 

Kirche,  Sc.  I.  479. 

Colleville. 

Kirche,  A.  I.  447-. 

Colmar. 

Münster,  A.  II.  42.  97.  M.  11.  398. 
Museum,  M.  II.  398  (2).  409. 
Comminges. 

St.  Bcrtr&nd,  Sc.  II.  434. 

Como. 

Dom,  A.  II.  123.  246.  Se.  II.  294. 
M.  II.  344. 

S.  Abbondio,  A.  I.  469. 

8.  Fedcle,  A.  I.  469. 

Oeffeutl.  Palast,  A.  II.  69. 
CompiAgne. 

Kirche  St.  Antoine,  A.  II.  208, 

„ St.  Jacques,  A.  II.  208, 

v d.  Minimen,  A.  II.  19. 

In  der  Umgegend: 

Kleinere  Kirchen,  A.  I.  531. 
Compton. 

Kirche,  A.  I.  535. 

Concordia. 

Baptisterium,  A.  I.  393. 
Cotide-sur-Aisne. 

Kirche,  A.  I.  331. 

Cong. 

Abteikirche,  A.  1.  536. 
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' Öoiranes. 

Kirche,  A.  L 386,  133.  Sc.  L US, 
Constantinopel. 

Apostelkirche,  A.  L 2JJL 
Kirche  d.  Kl.  Chore,  A.  L 250. 

„ . d.  H.  Irene,  A.  L 236. 

„ d.  Kl.  Pantepoptne,  A.  f.  2~0. 

„ d.  Ag.  Pantokrator,  A.  L 23  Q. 

K.  d.  hh.  Sergius  u.  Bacchus,  A.  L 233. 
Sopbienkirche,  A.  L 234.  330.  Sc.  L 
239.  M.  L 24L  ÜL 
Klostork.  des  Studios.,  A.  L 216. 

K.  der  Agia  Tbeotokos,  A.  L 2..0. 
Palustbauten,  A.  L 245. 

Cisternen,  A.  L 220.  ’ 

Säule  de«  Tbeodosius,  Sc.  L 220. 
Säule  des  Murcian,  A.  L 216.  220. 
Obelisk  d.  Tbeodosius,  Sc.  L 221. 
Moscheen,  A.  L 330.  331. 

Saalbau  des  Hebdomon,  A.  L 246. 
Constanz. 

Dom,  A.  L 4 22.  Sc.  II.  416,  M.  L 
4*  6 ; Treppe,  II.  413. 

Copan. 

Denkmäler,  A.  u.  Sc.  L 21.  24, 
Cora. 

Tempel,  A.  L 176. 

Corbie. 

Abteikirche.  Sc.  L 353.  ., 

Hauptkircbe,  A.  II.  208. 

Cordova. 

Kreuzgang  d.  Kathedrale,  A.  II.  237. 
Mosebeo,  A.  L 307.  u.  f.  310. 
Unfern: 

i Schloss  der  Azzabra , A.  L 310. 
Coria. 

Kathedrale,  A.  II.  66. 

Cornelia. 

Kirche,  A.  L 438. 

Corneto. 

S.  Maria  in  Castello,  A.  L 470. 
Corshamhouse. 

Gemaldesamml.,  II.  338.  390.  391. 
Cortona. 

Dom,  M.  II.  301. 

St.  Domenico,  M.  II.  177. 

K.  Gmft,  M.  II.  III, 

S.  M.  del  Calcinajo,  A.  II.  241. 
Corullon. 

Baul.  Monumente,  A.  L 461. 

Corvey. 

Klosterkirche,  A.  L 333.  Sc.  L 858. 
Coswig. 

Kicoiaikirehe,  A.  I.  508. 
Cottcrstock. 

Kirche,  A.  II.  60. 
Couey-le-Ch&teau. 

Kirche,  A.  L 531. 


Coudray-St.  Germer. 

Decorat.  Kunst.  L 580. 

Courtray. 

Frauenkirche,  Sc.  II.  130.  M.  H.  134, 
St.  Martin,  A.  II.  213. 

Stadthaus,  A.  II.  214. 

Coutanees. 

Kathedrale,  A.  II.  28.  1111. 
Coventry.  t 

Kirche,  A.  II.  218. 

Craigmillar. 

Schloss.  A.  II.  223, 

Crailsheim. 

Johanniskircho.  A.  L 513. 
Tabernakel,  UL  187. 

Crema. 

S.  Agostino,  M.  II.  303. 

Cremona. 

Dom,  A.  L 469. 

S.  Abondio,  M.  II.  459. 

S.  Agostino,  M.  II.  311.  31 9. 
Baptisterium , A.  L 469. 

Casa  delle  finnnze,  A.  II.  69. 
OeflentJ.  Palast,  A.  II.  69, 

Creuilly. 

Kirche,  A.  L 447. 

Crichton. 

Schloss.  A.  H.  223.' 

Croyland. 

Ruine  der  Abteikirche,  A.  L 534.  II. 

60.  8c.  IL  84, 

Cruas. 

Kirche,  A.  L 433, 

8.  Cueufate  del  Vallfes. 

Kreuzgang,  A.  L 538. 

Cuenea. 

Kathedrale,  A . 1,  510.  Glasm.  II.  393, 
Cues. 

Kapelle  dos  Hospitals,  A.  II.  184.  So. 

II.  139.  431,  446, 

Cuilhat. 

Kirche,  A.  L 435. 

Culra. 

Pfarrkirche,  A.  II.  109. 

Culmsee. 

Dom , A.  L 523,  H.  109, 

Cunault. 

Kirche,  A.  L 443. 

Cuttack,  (Udayagiri.) 

Grottenbauten,  L 273. 

Cuxa. 

Portal  d.  Abteikirche,  A.  L 382. 
Kloster  St.  Michel,  A.  L 525. 
Cuzco.  • 

Mauerumfassnngen , A.  L 10. 

Palast  Manco-Capac,  A.  I.  10. 
Sonnentempel,  A.  L 10. 
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Cwtnhir. 

Abteikirche,  A.  II.  57. 

Cypern. 

Beste  d.  paph.  Venustempels,  A.  I.  73. 
Vonus-Idole,  I.  76. 


Dakkeh. 

Tempel,  A.  I 50. 

Dalby. 

Heüigkreuzkirche,  A.  I.  459. 

Dale. 

Kirche,  A.  II.  64. 

Damaskus. 

Grosso  Moschee,  A.  I.  305  n.  ff. 
Danduhr. 

Tempel,  A.  L 50. 

Danzig. 

8t.  Bartholomäi,  A.  II.  206. 

8t.  Birgitten,  A.  II.  206. 
Dominikanerkirche,  A.  II.  110. 

St.  Johannis,  A.  II.  206. 
Katharinenkirche,  A.  II.  206. 
Marienkirche,  A.  II.  205.  M.  II.  386. 
408;  Ferbersche  Kapelle,  8c.  11.424. 
M.  II.  -'193 ; Reinboldskapelle,  Sc.  II. 
424.  M.  II.  393. 

8t.  Peter  u.  Paul,  A.  1L  206. 

8t.  Trinitatis,  A.  II.  206, 

Artushof,  A II.  108. 

Rechtstadt.  Rathhaus,  A.  II.  108. 
Daoulas. 

Kreuzgang,  A.  I.  530. 

Darab-Gerd. 

Sculpturen,  I.  263. 

Darent. 

Kirche,  Sc.  I.  479. 

Darlington. 

St.  Cuthbert,  A.  II.  56. 

Darmstadt. 

Museum,  M.  II.  88.  164.  404. 
Daroca. 

Pfarrkirche,  A.  II.  224. 

Debüt. 

Tempel,  A.  L 50. 

Delbrück. 

Kirelie,  A.  I.  418. 

Delft. 

Bartholomäuskitche,  A.  II.  115. 
Ursulakircbe,  A.  II.  216. 

Delhi. 

Mausoleum  Humayuns,  A.  I.  334. 
Monumentresto,  A*.  I.  328  (2). 

Säulen,  A.  I.  272. 

Neu-Delhi. 

Dschumna-Moscheo.  A.  I.  334, 

Schloss  Jehanabad,  A.  I.  334, 


Delos. 

Apollo-Tempel,  A.  I.  128. 

Altarreste,  I.  161. 

Halle,  A.  I.  143. 

Koloss,  I.  111. 

Delphi. 

Apollo  - Tempol,  A.  1.  107.  8c.  I, 
127.  129. 

Lesohe,  M.  I.  137. 

Demrain. 

Bartholomäuskirche,  A.  IL  106. 

Thor,  A.  II.  20 ö. 

Dcnderah,  siehe  Tentyris. 

Saint  Denis. 

Abteikirche,  A.  I.  449.  II.  10.  25.  M 
I,  483;  Krypta  d.  K.,  A.  I.  379. 
Sc.  I.  404  ; Grabmonumente,  L 492. 
557.  II.  76.  91.  129.  434. 
Denkendorf. 

Heil.  Grabkirche,  A.  I.  512. 
Krouzgang,  M.  II.  397. 

Derne. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Dettingen. 

Kirche,  A.  I.  429. 
Deutsch-Altenburg. 

Kirche,  A.  I.  516.  H.  194. 
Rundkapelle,  A.  I.  517, 

Deutz. 

Kirche,  Dccorat.  Werke  I.  490. 
Deventer. 

Kath.  Kirche,  A.  U.  217. 

St.  I.ebuinus,  A.  I.  417.  499. 

8t.  Nicolas,  A.  I.  417. 

Deyelsdorf. 

Kirche,  So.  II.  425. 

Dhumnar. 

Grottenbauten,  A.  I.  282. 

Diarbekir. 

Pallast,  A.  I.  262. 

Didymö. 

Tempel,  A.  I.  143. 

St.  Di6. 

Kirche,  A.  L 422. 

Dieppe. 

S.  Jacques,  A.  H.  208. 

Diesdorf. 

Klosterkirche,  A.  I.  523. 

Diest. 

Frauenkirche,  A.  II.  33. 

Kirche  St.  Sulpice,  A.  II.  212. 

Halle,  A.  II.  1 1 3. 

Dighour. 

Kirche,  A.  I.  313.  , 

Dijon. 

Kirche  N'otre-Dame,  A.  II.  26. 

St.  Benigne,  A.  I.  856. 
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Dijon. 

St  Michel,  A.  II.  263. 

Brunnen  d.  Karthause,  8c.  II.  131;  Por- 
tal,  Sc.  II.  132. 

Museum,  So.  II.  132.  M.  II.  134. 

Pal.  de  Justice,  A.  II.  263. 

H6tel  dos  Ambassadeurs,  A.  II.  211. 
Din  an. 

8t.  Sauveur,  A.  L 444. 

Dinaot. 

Kirche  Notro-Dame,  A.  II.  33. 
Dingolting. 

Pfarrkirche,  A.  II.  190. 

Dinkelsbühl. 

St.  Georg,  A.  II.  186.  M.  II.  396. 
Diruta. 

Franciskanerkircbe,  M.  II.  318. 
Dixmuiden. 

Kirche,  Lettner  II.  214. 

Doberan. 

Kirche,  A.  I.  323.  II.  5L  1115.  Sc. 
II.  426. 

Dobrilug. 

Klosterkirche,  A.  L 521. 

Dogan-lu,  siehe  Nacoleia. 

Dol. 

Kathedrale,  A.  II.  29.  210. 

Dolores. 

Monumente,  A.  I.  21.  8c.  I.  23. 

S.  Domingo  de  Ia  Calzada. 

Kirche,  A.  L 540. 

Dondangen. 

Schloss  der  Schwertbrüder,  A.  II.  110. 
S.  Donino. 

Kirche,  A.  L 343. 

Donnemarie. 

Kirche,  Notro-Dame,  A.  II.  GL 
Donnersmark. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Dorchester. 

Kirche,  A.  H.  117. 

Dorf  Drakel. 

Kirche,  A.  L 418. 

Dortmund. 

Doroinikanerkirche,  A.  II.  103.  M.  II. 

393;  Tabernakel,  II.  202. 
Marienkirche,  A.  L 418.  M.  II.  164; 

Tabernakel  II.  202. 

Petrikirche,  A.  II.  202.  Sc.  II.  424. 
Rcinoldikirche,  A.  L 504.  II.  222. 
M.  II.  164 ; Tabernakel,  II.  202. 
Dortrecht. 

Liebfrauenkirche,  A.  II.  216. 

Dover. 

Burg-Kirche,  A.  L 356. 

Doxan. 

Stiftskirche,  A.  L 431. 


Dresden. 

Museum,  A.  II.  503.  Sc.  II.  306. 
Theater,  A.  II.  563.  Sc.  II.  306 
Zwinger,  A.  II.  273. 

Statue  d.  Carl  Maria  von  Weber,  Se. 

II.  MUL 

Antiken-Gal.  L 1 12. 

GemBlde-Gal.  D.  348.  MS  {2J.  äML 
964.  966.  368.  369.  311  (2).  312. 
373.  373.  381.  394.  404.  440.  460. 
462.  166.  469, 

Sammlung  der  Mongs’scben  Gypa- 
abgüsse,  Sc.  II.  332. 

Im  grünen  Gewölbe,  Sc.  L 233. 
Alterthums-Vcrein,  Sc.  L 348. 
Driesch. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Drontheim. 

Dom,  A.  J.  439.  536.  II.  62. 
Drübeck. 

Kirche,  A.  L 321.  423. 

Drüggelte. 

Kapelle,  A.  L 419. 

Düren. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Düsseldorf. 

Kunstsammlung,  Kupfersk  II.  493. 
Duisburg. 

St  Salvator,  A.  II.  184. 

Dulwich  bei  London. 

Gemälde-Sammlung,  M.  II.  472. 
Dunblane. 

Kathedrale,  A.  II.  62. 

Dunfermline. 

Kathedrale,  A.  II.  62, 

Abteikirche,  A.  L 454. 

Durliam. 

Kathedrale.  A.  L 452.  II.  ML 


E. 

* \ • 

Earl’s  Barton. 

Kirche,  A.  L 387. 

Eeast-Meon. 

Kirche,  So.  L 479. 

Eberbach. 

Klosterkirche,  A.  L 419.  501. 
Eberndorf. 

Kirche,  A.  L 430. 

Ebrach. 

Klosterkirche,  A.  L .302.  II.  100. 
Echternach. 

St.  Willibrord,  A.  L 369. 

Ecouen. 

Schloss,  A.  II.  264. 

Edfu,  siehe  Apollinopolis  magna. 
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Ediger. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Edinburgh. 

8t.  Gilo«,  A.  II.  118. 

Edlitz. 

Kirche,  A.  II.  19S. 

Edshult. 

Kirche,  M.  II.  155. 

Eger. 

Schlosskapelle,  A.  I.  502, 
Franciskanorkloster,  8c.  II.  144. 
Eggenfelden. 

Pfarrkirche,  A.  U.  190. 

Egilahay.  (Insel.) 

Kirche  d.  h.  Hagnus,  A.  I.  389. 
Ehingen. 

Sammlung  des  Profess.  Dusch,  Sc. 
II.  420. 

Eichstätt. 

Dom,  A.  I.  377. 

Eileithyia. 

Tempel,  A.  I.  40. 

Grabgrotten,  Sc.  I.  45. 

Eisenach. 

Nicolaikirche,  A.  I.  506. 

Eisleben. 

81.  Andreas,  A.  II.  199. 

St.  Peter  u.  Paul,  A.  II.  199. 

Eixen. 

Kirche,  Sc.  IL  426. 

Ekbatana. 

Ringmauern,  A.  I.  61. 

Architekturen,  I.  64. 

El  Asasif. 

Tempel,  A.  I.  39. 

Elbing. 

Marienkirche,  A.  II.  53. 

Eldena. 

Kirchruine,  A.  L 523. 

El-Djemm,  siehe  Thysdrus. 
Eleplianta. 

Felsentompcl,  A.  I.  283.  So.  I.  287. 
Elephantine. 

Tempel,  A.  I.  40. 

Eleusis. 

Tempel  der  Demeter,  A.  I.  122. 
142.  175. 

Eigin. 

Kathedrale,  A.  II.  61. 

El  Hayz. 

Christi.  Baudenkmal,  A.  I.  211. 

Elis. 

Statue  d.  Aphrodite,  I.  128. 

El  Kab,  siehe  Eileithyia. 

El  Kasr. 

Baurestc,  I.  63. 


Ellora. 

Felsentempel,  A.  I.  282.  Sc.  I.  287. 
Ellwangen. 

Stiftskirche,  A I.  512. 

Eine. 

Kirche,  A.  I.  388. 

Kreuzgang,  A.  I.  525. 

Elsen. 

Kirche,  Sc.  I.  476. 

Elten. 

Kirche,  A.  II  184. 

Eltlmm. 

Pallast,  A.  II.  222. 

Ely. 

Kathedrale,  A.  1.  388.  453.  II.  57. 116. 

Sc.  L 179 ; Ladychapel,  A.  II.  116. 
Klosterkirche,  A.  1.  451. 

Einbrun. 

Kirche,  A.  I.  525. 

St.  Emilion. 

Felskirche,  A.  I.  443. 

Emmerich. 

Münster,  A.  I.  370.  Se.  II.  418.  4SI. 
St.  Algund,  A.  II.  184. 

Ems. 

Kirche.  A.  I.  414. 

Engelholm. 

Kirche,  A.  II.  223. 

Enger. 

Kirche,  II.  424. 

En  gern. 

Kirche,  Sc.  I.  476. 

Engbien. 

Schlosskapelle,  So.  II.  130. 

Ennczat. 

Kirche,  A.  I.  435. 

Enniger. 

Kirche,  A.  I.  505. 

Ephesos. 

Tempel,  A.  I.  108.  192. 

Epidauros. 

Bauten  des  Polyklet,  I,  128. 

Erfurt. 

Dom,  A.  II.  102.  199.  Sc.  I.  8US. 

II.  429;  Kreuzgang,  A.  II.  47. 
Augustinerkirche,  A.  II.  47. 
Barfüsserkirche,  A.  II.  47.  Sc.  II. 
137.  144. 

Peterbergkirche,  A.  I.  425. 
Predigerkirche,  A.  II.  47.  Se.  II.  135. 
Reglerkirche,  So.  II.  420.  M.  II.  406. 
Severikirche , A.  II.  47.  199.  So. 
II.  415. 

Bei  Doindccan  Würechmidt,  Sc.  II.  45. 
Eriwan. 

Grabmonumento,  A.  I.  327. 

Erment,  siehe  Hcrmonthis. 
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Erpel. 

Kirche,  A.  L 497. 

Erwitte. 

Kirche,  A.  L 418.  8c.  L 475.  476. 
Erythrä. 

Heraklesbild,  L 99. 

Erzerum. 

Mausoleum  n.  Imaret.,  A.  L 919/ 

Eschenbach. 

Pfarrkirche,  A.  II.  190.  . 

Escorial 

Kloster  8.  Lorenzo , A.  II.  .09. 
M.  U 860.  864, 

Esnch,  siehe  Latopolis. 

Espadaeinta. 

Kirche,  A.  II.  120. 

Essabno,  siehe  Wadi  Sebüa. 

Esse. 

Celtisclios  Monument,  L 4. 

Essen. 

Münstcrkircho,  A.  L 331.  370.  II. 
184.  Sc.  L 41IL 

Im  Müusterscliatze : Ilcckclschmuck 

eines  Evangelieub.,  L 400. 
Esslingen. 

Dionyaiuskirche,  A.  I.  913.  II.  37. 
141  (3);  Tabernakel,  H.  187;  Tauf- 
stein, II.  1.87. 

Frauenkirche,  A.  II.  187.  8c. II.  131. 
St.  Goorgskirche,  A.  II.  4L.  SU. 
Hospitalkircbe,  A.  II.  1 87. 
Paulskirche,  A.  II.  41. 
Kicolauskapellc,  A.  II.  187. 

Eton. 

College,  A.  H.  222. 

Etsehmiadzin. 

Kirche,  A.  1.  812. 

Eu. 

Abteikirchc,  A.  II.  27, 

Euskirchen. 

Kirche,  A.  L 414.  Sc.  II.  422. 
Euyuk. 

Bauliche  Anlagen,  A.  u.  Sc.  L II,  94. 
Evesham. 

8t.  Lawrence,  A.  II.  58. 

Evora. 

Kathedrale,  A.  L 461. 

Evreux. 

Kathedrale,  A.  L 331.  II.  208,  8c. 
L 530. 

Beifroi,  A.  II.  211. 

St.  Evroult-de-Montfort. 

Tuufbeckcn,  Sc.  L 477. 

Exeter. 

Kathedrale,  A.  L 454.  IT.  116.  8«. 

II.  4L  u.  t 112  J2].  • 

Kapitelhans , A.  IL_  218. 


F. 

Pabriano. 

Kloster  v.  Volle  Romita,  M.  II.  181. 
Fano. 

S.  Croce,  M.  II.  323. 

8.  Maria  Nuova,  M.  II.  320  (2).  323. 
Faouet. 

Kirche  8t.  Fincre,  A.  H.  210. 
Fattehpur. 

Schlossreste,  A.  L 334. 

Fayum. 

Labyrinth,  A.  L 4L 
Mörissee,  A.  L 44. 

Fecamp. 

Abteikirche,  A.  II.  13. 

Felsö-Örs. 

Kirche,  A.  L 318. 

Ferrara. 

Dom,  A I.  469.  II.  24L  8c.  T.  479- 
II.  443.  M.  II.  308. 

S.  Bonedetto,  A.  II.  347. 

S.  Francesco,  A.  II.  24  7.  M.  It.  368, 
8.  Maria  in  Vado,  A.  II.  247. 
Certosa,  A.  II.  247. 

Pal.  do  lliamanti,  A.  II.  217. 

„ della  Kagione,  A II.  1 23. 

„ Rovcrella,  A.  11.  24 7. 

„ Schifa-noja,  A. II.  247  M.  11.308, 
„ Scrofa,  A.  II.  247. 

Quartiere,  A.  II.  247. 

Iin  Ateneo,  M.  II.  368.  369. 

Schloss,  M.  II.  369. 

Sannnl.  Costabili , M.  1L  179.  808  (2), 
Fez. 

Moscheen,  A.  L 316. 

Mon.  Bauwerke,  A.  L 329. 
Fiddichow. 

Kirche,  A.  I.  321. 

Fiesoie. 

Hora,  A.  L 424.  Sc.  II.  288. 

Pal  Medici.  A.  II.  240. 

In  der  Kühe: 

Fahnde  der  alten  Badia,  A.  L 463. 
LL  242  (2). 

Firuz-Abad. 

Architekt.  Anlage,  L fLL 
Palast,  A.  L 261. 

Sculpturen,  L 263. 

Fischbeek. 

Kirche,  A.  L 417. 

FJavigny. 

Kirche,  A.  II.  14. 

Flavy-le-lIartcL 
Kirche,  A.  L 531. 

Florenz. 

Horn,  A.  IL  121.  238.  So.  II.  147. 
148.  130.  277,  280  (2],  282.  442  (2). 
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335.  M.T.  hTL II.  151. 173;  Glocken- 
thurm, Sc,  II.  148.  284. 
Baptisterium  8.  Giovanni,  A.  L 465. 
öc.  II.  15L  242.  222,  2SÜ.  287. 

328.  329.  438.  M.  I.  575;  Bronze- 
thüre,  II.  142.  242,  27iT~279.  285, 

Agli  Angeli,  A.  II.  239. 

8.  Ambrogio,  Sc.  II.  988.  M.  IL  299. 
8.  Annunziata,  A.  II.  242  M.  II. 

301.  303.  352  (4).  353. 

S.  Apostoli,  A.  L 483.  Sr.  II.  282. 
Badia,  Sc.  II.  24*.  2M,  M.  II.  222. 
Bigallo,  A.  IL  122.  Sc.  II.  1 30.  283. 
4M, 

8.  Croce,  A.  II.  1£L  Sc.  II.  28L 
982.  987  (2).  288,  M.  II.  lfifi  (4). 
122  12}:  Uü  t2h  112.  1X3.  230  ; 

Grubmal  d.  Carlo  Marzuppini , II. 
248.  Im  Klostorhof  von  8.  Croce 
Capelle  der  Pazzi,  A.  II.  239. 
Klosterbauten,  II.  240, 

S.Jacopo  in  Borgo,  Vorhalle,  A.  L 4fi.~>. 
K.  d.  Innocenti,  Sc.  II.  282. 

8.  Leonardo,  8c.  L 480. 

8.  Lorenzo,  A.  II.  239,  8c.  II.  283. 
Bibliothek  von  8.  Lorenzo.  Miniat. 
L ‘243.  II.  303 ; Vestibül  u.  Sakristei. 
A.  II.  222.  8c.  IL  331  121,  332  (2). 
S.  Marco,  A.  II.  240.  M.  IL  122. 

8.  Mario  del  Cnrmine,  M.  II.  297  (2). 
299. 

8.  Maria  Maddalnna  de'  Pazzi,  M. 

II.  3ÜÜ. 

8.  Maria  Novella,  A.  II.  GS.  Sc.  II. 
230.  288.  M.  L 513.  II.  110.  HZ. 
997.  298.  299.  302.  316;  Brunnen 
in  der  Sakristei,  So.  II.  282.  285, 
287 ; Kapitolsaat,  M.  II.  199. 

8.  M.  Nuovo,  M.  II.  123.  351.  383. 
8.  Miniato,  A.  L 463,  342.  8c,  1L_ 
287 . M.  L 377.  II.  172. 

K.  Montnlvo  a Ripoii.  Sc.  II.  282. 

8.  Niecolö.  M.  II.  181. 

Ognissanti,  M.  U.  LZÜ.  3ÜL  302. 

Or  San  Miccholc,  A.  IL  122.  8c.  II. 
1ML2I2,  124.  225,  2SZ,  328;  Altar- 
tabernakel  II.  123.  1 30. 

8.  Pietro  Maggiore,  M.  II.  171. 
Compagnin  dollo  Scalzo,  M.  II.  332  Hb 
8.  Spirito,  A.  II.  232,  24£L  Sc.  II. 

329.  M.  II.  320. 

S.  Trinitä,  A.  II.  £8,  M.  L 576.  II. 
175.  302. 

KlosterS.  M.  degli  Angeli,  M.  II.  1X3. 
Ehemal.  Kloster  S.  Onofrio,  M.  II.  339. 
Kloster  8.  Salvi  (unfern  Florenz), 

M.  II.  352, 

Pal.  Bartolini,  A.  II.  254. 

Pal.  Cafaggiuolo  L Mugello,  A.  II.  240. 
Pal.  Corsini,  M.  II.  814.  515. 


Florenz. 

Pal.  Gondi,  A.  II  242,  . 

Pal.  Larderel,  A.  II.  235. 

Im  Hanse  Martelli,  M.  II.  463. 

Pal.  Pandolflni,  A.  II.  252, 

- PaL  Pitti,  A.  11.  239,  259.;  Gross- 
herzogl.  Gemäldesammlung,  II.  310, 
322.  342  (2),  331.  352.  353  (2). 
336.  360  (3).  3G4  (4],  3M  (5J.  367. 
371.  383.  407.  462  (2).  4G3.  512, 
Palazzo  del'  Podesta,  A.  II.  1 22.  M. 
II.  liiä. 

Pal.  Quaratesi,  A.  II.  239. 

Pal.  Kiecardi,  A.  Ö.  225L  8c.  L 222. 
M.  IL  300. 

Pal.  Rueellai,  A.  II.  242. 

PaL  Strozzi,  A.  11.  240.  Sc.  U.  250. 
Pal.  Tomabuoni  (jetztCorsi)  A.  11.  240. 
Pal.  Uguceioni,  A.  II.  23». 

Pal.  Vecchio,  A.  II.  S35.  Sc.  II.  230. 

225.  229,  332. 

Villa  Caroggi,  A.  II.  240. 

Halle  d.  Mercato  nuovo.  A.  II.  2.54. 
Halle  a.  d.  Platz  v.  8.  Maria  Nor. 
8c.  U.  2SL 

Hof  des  Aroivescovato,  A.  II.  2Ü 
Hospital  Agli  Innocenti,  Sc.  II.  239. 

981. 

Stadt.  Kornspeicher,  A.  II.  122. 
Loggia  de'  Lanzi,  A.  IL  122.  Sc.  L 
132.  II.  Läfi,  284.  333.  422, 

Brücke  8.  Trinitä , A.  IL  239. 

Piazza  del  G rundum,  Sc.  II.  438  (2). 
Piazza  di  8.  Lorenzo,  Sc,  IL  332. 
Piazza  8.  Maria  Novella:  Stadt.  Halle. 

A.  IL  220.  , 

Uffizien,  A.  n.  233. 

Museum  (agli  üffizj): 

Antiken,  L 143. 142,  167.128,  180, 
Moderne  Sculptnr,  II. 2 78 (2). 2Efl( 3). 
283.  284.  225  (2).  283,  281  (4). 
289.  290.  328.  330  (3).  332.  233, 
335.  338,  334.  438. 
Gemälde-Galerie,  II.  1 73  (2).  114  3). 
175.  177,  .997.  299  (3).  303  (2). 
304.  238,  219,  321L  J142  (2).  344, 
»47.  348.  251  (2).  252,  255,  256, 
339.  360  (2),  873.  386.  401  (»). 
432.  515,  516  (3|. 

Pax  11.  492. 

Akademie,  Sc.  II.  281. 382:  Gemälde- 
sammlung, I.  376.  U.  1 68.  169. 
170.  177.  181.  303  (21,  25L  360. 
Im  Besitz  d.  Grossherzogs,  M.  n.  360. 
Bei  Herrn  Lawrie,  M.  H.  864. 

Vor  der  Stadt: 

8.  Fraucosco  al  Monte,  A.  II.  240. 

Foggia. 

Palnstrest,  A.  L 545. 

Pfeilerbasilika,  A.  L 470. 
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Folgöat. 

Kirche,  A.  II.  209. 

Fontainebleau. 

Schloss,  A.  II.  253.  264.  M 11.367.442. 
Fontefroide. 

Kirche,  A.  I.  525 ; Kreuzgang,  Kapitel- 
haus, A.  I.  525. 

Fontenay. 

Kirche,  A.  I.  439. 

Fontevrault. 

Abteikirche,  A.  I.  443.  527. 
Fordington. 

Kirche,  Sc.  I.  479. 

Forst. 

ln  der  Nahe: 

Schwanenkirche . A.  II.  133. 
Fortrose. 

Kathedrale,  A.  II.  223. 
Koslinkapellc,  A.  II.  223. 

Fossa. 

S.  Maria,  M.  I.  18«. 

Fouesnnu. 

Kirche,  A.  I.  444.  ' . 

Fotigdres. 

St.  Leonard,  A.  II.  210. 

Fountains. 

Kirche,  A.  II.  56. 

Flankenberg. 

Kirche,  A.  II.  44.  103. 

Frankfurt  u.  M. 

Dom,  A.  11.  44.  95.  189.  Sc.  II. 
137  (2).  423.  M.  II.  159.  164;  Kirch- 
hof v.  d.  Dome,  Sc.  II.  417. 
Leouhardakirche.  A.  I.  501.  II.  189. 
Liebfranenkirche,  Sec  II.  137. 
Marienkirche,  Sc.  II.  423. 
Nicolaikirche,  A.  IL  42.  189. 
Heiligengeisthospital,  A.  II.  189. 
Städel’sehes  Ingtitnt,  Sc.  II.  282.  M. 
II.  164.  311.  356.  375.  381.  382. 
383.  889.  394.  396.  399.  407  (2>. 
Bei  llrn.  Schöff  Brentano.  M.  II.  387. 
Bei  llrn.  Georg  Brentano,  M.  II  892. 
Min.  U.  392.  ' 

Frankfurt  a.  d.  O. 

Marienkirche,  A.  II.  105. 
Nicolaikirche,  A.  11.  53. 

Oberkircho.  Sc.  II.  139. 

F ranzburg. 

Schlosskirche . Se.  II.  144. 
Frauenaurach. 

Kirche,  A.  I.  502. 

Frauenburg. 

Dom,  A.  II.  109. 

Freckenhorst. 

Kirche,  A.  I.  417.  Sc.  1.  475. 

Kugler,  Handbuch  «Ifr  Kun*ltfe>chichte 


Fredelsloh. 

Kirche,  A.  I.  424. 

Freiberg. 

Dom,  A.  I.  507.  II.  200;  Kanzel,  II. 
413.  Sc,  I.  548  (2).  549.  II.  431. 
447  (2). 

Privathäuser,  A.  II.  200. 

Freiburg  im  Broisgau. 

Münster,  A.  I.  511.  II.  41.  96.  189. 
Sc.  II.  81.  134.  143.  420.  M.  II. 
156.  400.  404.  Glaam.  II.  412. 
Mauthgcbäude , A.  II.  189. 

Stift  Adelshausen , M.  II.  898. 

Bei  Hm.  v.  Hirecber,  Sc.  U.  420. 
M.  IL  400. 

Freiburg  im  Ueohtlande. 

Kirche.  A.  IL  188. 

Freiburg  a.  d.  Unstrut. 

Schlosskapelle,  A.  I.  507. 
Stadtkirebe,  A.  L 508.  II.  102. 
Freienwalde. 

Marienkirche,  A.  H.  205. 

Freising. 

Dom , A.  I.  430. 

Benediktinerkirche.  A.  II.  97. 
Georgskirche,  A.  II.  191. 

K.  St  Johannes,  A.  II.  97. 
Gottesackerkirche,  A.  II.  191. 
Seminar.  M.  11.  401. 

F reshford. 

Kirche,  A.  1.  456. 

Fretigny. 

Kirche,  M.  1.  578. 

Freudenstadt. 

Kirche,  A.  II.  187. 

Frias. 

Kirche,  A.  I.  540. 

Friedberg.  • • 

Kirche.  A.  II.  44  103. 

Judeuhad,  A.  II.  44. 

Friesach. 

Collegiatkirche,  A.  II.  50.  194. 
Fritzlar. 

Franciskanerkirche.  A.  II.  201. 
Stiftskirche,  A.  L 423.  501.  502. 
Fröndenberg. 

Kirche,  M.  I.  569. 

Frontenhausen. 

Kirche,  A.  II.  191. 

Frose. 

Kirche,  A.  I.  424. 

Fünfkirchen. 

Dom,  A.  I.  379. 

Fuenterrabia. 

K.  S.  Maria  la  Antiqua.  A.  II.  224. 
Fürstcuwaldc. 

Marienkirche,  Tabernakel,  II.  204. 
3b 
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Fürth. 

Kirche,  Tabernakel,  II.  197.  4JJL_ 

Kuhla. 

Kirche  8t.  Michael , A.  L 313. 
Kuligno. 

Dom,  A.  L -170. 

8.  Kieoio,  M.  II.  319. 

ln  der  Nähe: 

S.  Giacomo,  M.  U.  399. 

Furnes. 

Ste.  Walburge,  A.  II.  33.  , 


Ü. 

8t.  Gabriel. 

Kirche,  A.  I.  437. 

üadebusch. 

Kireho,  A.  L 323.  .. 

Gades. 

Tempel,  A.  L 13. 

Gaeta. 

Kathcdralo,  A.  I.  043. 

Marmorsäule  keim  Dom,  L 363. 
ürabmomimont,  A.  L 179. 

Gaildorf. 

Pfarrkirche  a.d.  Ileerbergo,  M.  II.  399. 

Gaillon. 

Schloss,  A.  II.  263. 

8t.  Gallen. 

Kirche,  Sc.  I.  333. 
ßiblioth..  Sc.  L 30 1 . Miniat.  L 234. 
363  ; Plan  der  früheren  Ktostergc- 
bäude,  L 243. 

Gaming. 

Kirche  d.  Knrtliause,  A.  11.  93. 
Gandersheim. 

Stiftskirche.  A.  L 373,  423.  493. 

Gardelegen. 

Marienkirche,  A.  L 323. 

Gardmo. 

Kirche,  A.  L 390. 

G argano. 

Bronzethürcn  d.  Heiligt  Imins . 1.  237. 

Gartas. 

Tempel,  A.  L Ml 

Gatton  Park. 

Bei  Lord  Varwick , M.  II.  342. 

Gehweiler. 

Kirclio,  A.  L 3 1 0- 
GeddiBgton. 

Steiukreuze,  II.  (LL 
Tabernakel,  11.  133. 

Gehrden. 

Kirche,  A.  L 418. 
üeisnidda. 

Kirche,  A.  II.  42» 


Geisslingon. 

Kirche,  8c.  II.  416. 

Gcithayn. 

Kirche,  A.  L 5QZ- 

Gela. 

jfumi  inensi,  L 113. 

Gelnhausen. 

Peterskirche,  A.  X 301. 

Pfarrkirche,,  A.  L 90 1 . 

Palast,  A.  L 422.  • . 

St.  Generous. 

Kirche,  A.  L 333. 

Genf. 

Kathedrale,  A.  1.  512.  II.  31L 

Gent. 

Kathedrale,  A.  L 49s.  II.  33. 

St.  liaTO,  A.  II.  214.  M,  II.  330  332. 
K lostergebiUide  der  Abtei  ÖL  Bavo, 
Beste,  A.  L 498. 

St.  Jacques,  A.  L 417.  II.  913. 

St.  Michel,  A.  II.  213. 

Glockenthumi  (Beffroi),  A.  II.  LLL. 
Kathhaus,  A.  II.  271. 

Stadthaus,  A.  11.  214. 

Halte,  A.  1L  214, 

Haus  der  SeliiH'er,  A.  II.  214. 

Genua. 

Dom,  A.  L 469.  II.  ÜIL  248.  So.  L 
339  (2).  II.  ihSL  221L 

S.  C’osroo,  A.  L 469. 

S.  Donato,  A.  L 469.  M.  II.  390. 

H.  Giovanni  di  Prä,  A.'I.  470. 

8.  Maria  da  (.'«rignano,-  A.  II.  236. 
Sc.  II.  433. 

8.  Maria  di  t'astelld,  A.  L 469. 

8.  Mattco,  Sc.  IL  332. 

8.  Stefano,  M.  II.  366. 

Dogciipulast,  A.  II.  236. 

Pal.  Carega,  A.  II.  256. 

„ l'ambioso,  A.  IL  236 
, Doria,  A.  II.  2äfi»  2üL  M.  II.  3HL 
„ Lercari,  A.  II  236. 

„ l’allavicini,  A.  II.  236. 

,,  Hauli,  A.  II.  236. 

,,  Spinola.  A.  II.  256. 

Universität,  A II.  237. 

Villa  Giustiniam,  A.  II.  236. 

, Grimaidi,  A.  II.  236, 

„ lmperiali,  A.  II.  9 36. 

„ Spinola,  A.  II.  236. 

Bei  March,  di  Ncgro,  So.  I.  148, 
Georgenthal. 

Kloster,  A»  L 427. 

Gerf  Ilussen. 

Grottentempcl,  A.  L 4L  Sc.  L 46. 
8t.  Germain-de-Hlanoherbe  hei  t'aen. 

Portal  d.  Kirche,  A.  L 447. 

8t.  Gerranin  en  Laye. 

Schloss,  A.  li.  264. 
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St.  Germain  en  Laye. 

Sehlusskapcllo,  A.  11.  25. 

St.  Germer. 

Abteikirche,  A.  1.  532.  II.  26. 

üermigny-dcs-Pre*. 

Kirche,  A.  I.  355. 

Gern  rode. 

Stiftskirche,  A.  I.  353.  426;  Kreuz- 
gang, A.  1.  426. 

Busskapelle  in  d.  .Stiftskirche,  Sc.  1. 
476.  547. 

Gerona. 

Kathedrale,  A.  II.  224. 

Kreuzgang  b.d.  Kathedrale,  A.  1.  538. 
Kirche  S.  Daniel,  A.  I.  391. 

S.  Domingo,  A.  I.  538. 

S.  Felix,  A.  II.  226. 

Arab.  Bad.  A.  I.  538. 

S.  Gcronimo  (Kloster). 

Trümmerfundo  vom  Schleus  der  Az- 
zahra,  I.  310. 

Gerresheim. 

Kirche,  A.  I.  497. 

Geseke. 

Stiftskirche,  A.  I.  504. 

Ghelati. 

Kirche,  A.  I.  313. 

St.  Gildas-de-Rhuys. 

Kirche,  A.  I.  444. 

St.  Gilles. 

Kirche,  A.  I.  437.  524.  Sc.  I.  555. 
S.  Gimignano. 

8.  Agostino,  M.  IT.  300, 

Hauptkirchc,  M.  II.  174. 

Stadthaus,  M.  II.  174. 

Girgcnti. 

Vortal  v.  8.  Giorgio,  A.  II.,  70. 
l’ortal  d.  Ospedale,  A.  II.  70. 
Girkhausen. 

Kirche,  A.  II.  45. 

Girschcli,  siehe  Gerl'  Hussen. 

GiReh. 

Vyramideo,  I.  31;  Sphinx,  I.  81; 
Privatgräbor,  I.  81.  32. 

Gisors. 

Kirche,  A.  II.  264. 

St.  Gervais  et  St  Vrotais,  A.  II.  2(18. 
Gladbach. 

Abteikirche,  A.  I.  416.  497. 
Glasgow. 

Kathedrale,  A.  II.  61. 

Glastonbury. 

Abteikirche,  A.  II.  56. 

St.  JoKephakapellc,  A.  I.  534. 
üleiwitz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  20J. 
Glomlalougb. 

Kirche,  A.  I.  455, 


Üloucester. 

Kathedrale,  A I.  388.  451.  II.  118. 

219.  So.  II.  82. 

Kapitelhaus,  A.  I.  535. 

Gmünd. 

Ileiligkreuzkircho,  A.  II.  186. 
Jolmnniskirche,  A.  I.  512. 
Altarsclmitzwerke,  II.  420. 
Gnadenthal,  bei  Hall. 

Kirche  d.  Cisterz.-KloSt.,  A.  II  40. 
Gnesen. 

Dom,  Sc.  I.  474. 

St.  Goar. 

Stiftskirche,  A.  I.  416.  II.  38.  183. 
So.  II.  446;  Kanzel,  II.  413. 
Goati. 

Baureste,  A.  I 11. 

Godesberg. 

Iloehkrcuz,  A.  II.  94. 

GSIlLngen. 

Kapelle,  A.  I.  427. 

Göppingen. 

Stiftskirche,  M.  II.  397. 

Görlitz. 

St.  Annenkirche,  A.  II.  201. 
Frauenkirche,  A.  II.  201. 
Potrikirche,  A.  I.  508.  II.  200. 

HL  Krcuzkapdle,  A.  11.  201. 
Kaisertrutz,  A.  1L  201. 

Göttingen. 

Uni  vers. -Bibliothek,  M.  11.  164.  395. 
Gollub. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Gols. 

Kirche,  A.  .1.  458. 

Gorkum. 

Johanniskirchc,  M.  II.  36. 

Goslar. 

Dom,  A.  I.  375.  427.  Sc.  L 398.  476. 
M.  II.  159. 

Frankenberger  Kirche,  A.  I.  424. 

K.  des  Klosters  Keuwerk,  A.  I.  506. 
M.  I.  570. 

Andere  Kirchen  dort,  I.  507. 

Kapello  d.  k.  Pfalz,  A.  I.  377. 
KaiRerpalaRt,  A.  I.  507. 

Hathhuus  und  der  Worth,  A.  II.  198. 
Gotha. 

Bibliothek,  Evangelarium  m.  Deckel- 
schmuck,  I.  362.  364. 

Sammlung,  Sc.  II.  432. 

Gottfrieding. 

Kirche,  A.  II.  191. 

Gouda. 

Johanniskirche,  A.  II.  216;  Glaam. 
II.  445. 

Gour. 

DenkmiUorresto,  A.  I,  328. 
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Gouroay. 

8t.  Hiidcbert,  A.  I.  445. 

Gozzo. 

Giganteiu,  A.  I.  72. 

Gradara. 

, Pieve,  M.  TI.  328. 

Grado. 

Kanzel  im  Dom,  A.  L 541. 

8 Pietro,  A.  I.  394.  M.  I.  488 
Grammont 

Klostergebäudc,  A.  I.  524. 

Gramzow  in  der  Ukermark, 
Klosterbauten,  A.  LI.  53. 

Gran. 

Dom,  A.  I.  379. 

Busiliku,  A.  1.  458. 

Granada. 

Kathedrale,  A.  1L  269.  Sc.  II.  450. 
Alhambra.  A.  I.  321;  Ausstattung,  I. 
323;  Pal.  neben  d.  Alhambra,  A. 

II.  269. 

Generalife,  A.  I.  322. 
Grand-Andclys. 

Kirche  St.  Clotildo,  A.  II.  28. 
Grandson. 

St.  Jean  Raptiste,  A.  I.  441. 

Grans  eo. 

Marienkirche,  A.  II.  105. 

Gratz. 

Doutschordcnsk.  St.  Maria  um  Lech, 
A.  II.  50. 

Graupen. 

Stadtkirche,  Sc.  u.  M.  II.  424. 
Gravedona. 

Baptisterium  8.  Maria  nntica,  A.  1. 
469. 

Gravillc. 

Kirche,  A.  I.  447. 

Greenwich. 

Hospital,  A.  II.  270. 

Greiffenbcrg. 

Marienkirche,  A.  II.  107. 
Kicolaikirche,  A.  I.  521. 

Greifswald. 

Marienkirche.  Sc.  II.  425. 
Kicolaikirche,  A.  II.  106. 

Privatbau,  II.  205. 

Grenna. 

Kirche,  M.  U.  155. 

Grenoble. 

Kathedrale,  A.  I.  525.  II.  112. 

St.  Andr£,  A.  I.  525. 

St.  Laurent,  A.  I.  525. 

Gresten. 

Kirche,  A.  tl.  194. 

Gries,  Kloster. 

Kirche,  A.  II.  192. 


Grimma. 

Marienkircho,  A.  I.  510.  - -v 
Groningen. 

Martinskirche,  A.  II.  216  (2). 
Kirche  St.  Walburg,  A.  I.  S73. 
Groitzsch,  bei  Pegau. 

SchloBskapelle,  A.  I.  377. 
Grossprobstdorf.  , 

Kirche,  Tabernakel,  IL  195. 
Grotta  ferrata. 

Kirche,  M.  II.  460. 

Grünberg. 

Kirche,  A.  II.  44.  103. 
Grünsfeldhausen. 

Kapelle,  A.  I.  503. 
Guadalajara. 

Palast  Infnntado,  A.  II.  267. 
Guadalupe. 

Kirche  d.  Klosters,  A.  II.  119. 
Gualdo. 

8.  Francesco,  M.  II.  319. 
Guatemala. 

Denkmälerrcste,  I.  21. 
Gnatuseo. 

Teocalli,  A.  I.  16. 

Gubbio. 

Dom,  M.  II.  368. 

8.  Maria  NiiOTa,  M.  II.  181.' 
Guben. 

Klosterbauten,  A.  II.  52. 
Gudhem.  * . 

Kirche,  A.  I.  A37. 

Güldenstem. 

Klosterkirche,  A.  1.  521. 

Güls. 

Kirche,  A.  L 498. 

Guerande.  ■>  -v  v 

St.  Anbin,  A.  I.  444.  II.  210. 
Guctaria.  . ,>> 

Kirche,  A.  II.  119. 

St.  Guilhem-du-Desert. 

Abteikirche,  A.  I.  38t. '437. 
Gumlösa. 

Kirche,  A.  I.  537. 

Gunong  Dieng. 

Tempelreste,  I.  292.  . 

Gurk. 

Dom,  A.  I.  430.  M.  I.  571< 


H. 

Haabach. 

Kirche,  A.  II.  190. 

Haag. 

Jakobskirche,  A.  II.  217. 
Klosterkirche,  A.  II.  217. 
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Haag. 

Königt.  Gemälde -Galerie  (früher  in 
Brasset),  II.  313.  »81.  383.  387. 
ÜQ. 

K.  Bibliothek,  M.  II.  86, 

Museum,  M.  II.  468. 

Hafslo. 

Kirche,  A.  L 438. 

Hagenau. 

Georgskirchc , A.  L 427. 

Haina. 

Kirche,  A.  II.  44-  103. 

Hninburg. 

Rundkapelle,  A.  L 317. 

Hai,  siehe  Hallo  in  Belgien. 
Halberstadt. 

Dom,  A.  L 308.  IL  48.  102-  138, 
So.  L 348,  M.  II.  395 ; Lettner,  II. 
198;  Teppiche,  L 486. 
Licbfrauenkirehe,  A.  L 377.  424.  8c. 

L -HA.  &4fL  M.  L Aäfi.  AID,  II.  ia:i. 
Murtinikircho , A.  II.  198. 

Rargerl.  Architektur,  II.  1911. 
Halikarn  assos. 

Mausoleum,  A.  L 144.  Sc.  L 148. 
Hall,  in  Schwaben 
Miohaeliskirche,  A.  II.  186.  Sc.  II. 
181-419;  Altarschnitzwerke,  11.420. 
Hallo,  in  Relgion. 

Kirche  Notre-Damc,  A.  II.  113.  Sc. 
II.  130. 

Hallo,  a.  d.  Saale. 

Domkirche,  A.  II.  199. 
Liebfrauenkirche , A.  II.  199.  M.  II. 

109.  , ' ' 

Moritzkirchc,  A.  II.  199.  6c.  II.  135. 
Ulrichskircho,  A.  II.  199.  Sc.  II.  420. 

M.  II.  420;  Kanzel,  II.  448. 
Kathhaus,  A.  II.  199. 

Ruine  d.  Moritzburg,  A.  II.  199. 
Hallein. 

Stadtkirche,  A.  £ 316. 

Kallstadt. 

Kirclie,  Sc.  u.  M.  IL  401,  Sc  II.  402. 
M.  II.  423. 

Haltern. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Ham. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  HL 
Hamadan. 

Architekt.  Reste  u.  Svulpturcn,  L 64- 

llambtirg. 

Kirche  St.  Catharinen,  A.  II.  105. 
Kirche  St.  Jacobi,  A.  U.  103- 
Kirche  St.  Peter,  A.  II.  103- 
Stadtbibliothek,  Miniat.  L 964- 
Hamcrsleben. 

Kirche,  A.  L 424. 
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Hamm. 

Pfarrkirche,  A.  II.  Aä. 

Hamptoncourt. 

Gcmiildc-Galerie,  II.  307,  363. 
Handschuchshoim. 

Uhde'sclic  Sammlung  inexican.  Alter- 
thQnicr,  L 23- 

Hannovor. 

Aegidienkircho,  A.  II.  104- 
Marktkireho,  A.  II.  104. 

■ Nicolaikapelle,  A.  II.  104. 
Schlosskapelle,  Sc.  1.  490. 

Bürgerl.  Arehitectur,  II.  203. 
Rathhaus,  A.  II.  203  (2). 

Boi  Hm.  Hausmann,  M.  II.  393. 
Harflour.  • i 

Kirche,  A.  II.  208. 

Harlobeke. 

Kirche,  A.  L 371- 
. Harlem. 

Kirche  St.  Bavo,  A.  II.  216. 
Hartberg. 

Pfarrkirche,  A.  II.  194. 

Kundkapelle,  A.  L 317.  . 

Haslach,  bei  Strassbnrg. 

Kirche,  A.  II.  9Z- 

Hat zenport. 

Kirche,  A.  IL  184. 

Havelberg. 

Dom,  A.  L43).  IL 204 : l.nttner. II. 204. 
Klosterbauteu , A.  11.  32. 

Havixbeck. 

Kirche,  A.  II.  103. 

Ilawkhurst 
Kirche,  A.  II.  117. 

Hecklingen. 

Kirche,  A.  L 424.  908.  Sc.  L 348. 
Heggcn.  . . 

Kirche,  M.  L 369. 

Heidelberg. 

Heiligengeistkirche,  A.  II.  189.  Sfi. 
II.  417. 

Schloss,  A.  II.  271.  Sc.  II.  44r. 
Bibliothek,  kn.  L 488.  367. 
Heidcnheim.  • 

Kirche,  A.  L f>12. 

Heilbronn. 

St.  Kilian,  A.  II.  187;  Tabernakel, 

11.  187. 

Joscphskircltc,  Mich. -Kap.,  A.  L 9-12- 
Altarschnitzwerkc,  II.  420. 
Heiligenblut. 

Kirche,  Sc.  IL  424. 

Heiligenkreuz. 

Klosterkirche,  A.  L 516.  II.  194; 
Chor,  M.  II.  157 ; Kreuzgang,  A. 
L il£.  U.  30;  Dormitorium,  A.  II. 
il ; Brunnenhaus,  A.  II.  194, 


Digitized  by  Google 


542 


Verzeichnisse. 


Hoiligenstadt. 

• Kirche,  A.  II.  19S.  , 

Hoiligenstadt,  im  Eichafelde. 
Aegidienkirche,  A.  II.  102. 
Annakapdle,  A.  II.  4k' 

Marienkirche,  A.  II.  4k.  102. 
Stiftskirche  St.  Martin,  A.  II.  47.  102. 
Heiligkreuz. 

(.'isterziensorkirebe , A.  II.  97. 
Heilsborg. 

BisehSfl.  Schloss,  A.  II.  108. 
Hoilsbronn. 

Kireh«,  A.  I.  422.  II.  4«.  Sc.  II.  42M2). 
422.  M.  I.  568.  H.  406.  421 ; Ta- 
bernakel, II.  197.  414. 

Kapelle,  A.  I.  ,">02. 

Heimersheim. 

Kirche,  A.  I.  497.  M.  I.  572. 
Heinsberg: 

Stiftskirche,  A.  II.  184. 
lleisterbaeh. 

Klosterkirche,  A.  I.  496.  M.  II.  162. 
Helden. 

Kirche,  A.  I.  SOS. 
lleliopolis. 

Antike  Baureste,  I.  199  H.  f. 

Obelisk,  I.  SS. 

llelleh,  siche  Anti-Latopolis. 
Ilelsingborg. 

Liobfrauenkirehc,  A.  II.  64. 
llemmcrdo. 

Kirche,  8c  II  424. 

Hemscdal. 

Kirche,  A.  I.  498. 

Jfenersdorf. 

Kirche,  A.  I.  430. 

Hercnlanuxn. 

Wandmalereien,  I.  185  u.  f. 

Herdccko. 

Kirche,  A.  I.  503. 

Hereford. 

Kathedrale,  A.  I 451.  II.  57;  Ladv- 
kapclle,  A.  II.  57. 

Herford. 

B^rgkirchc,  Altar,  II.  202. 
JohanniBkirehc,  A.  II.  103. 
Stiftskirche,  8t.  Maria,  A.  II.  10S. 
MOnBterkircho,  A.  I.  503.  II.  44. 
l’rivathiiuser,  A.  II.  202. 
Hermannstadt. 

Evangel.  Kirche,  A.  II.  195. 
Horment. 

Kirche,  A.  I.  526. 

Hormonthis. 

Tempel,  A.  I.  49. 

Herrenberg. 

Stiftskirche,  A.  II.  187;  Kanzel,  II. 
188;  Chorstühle,  II.  416. 


Uersfeld. 

Trümmer  der  Klosterkirche,  A.  I.  372. 
llerspruek. 

Kirche,  M.  II.  40«. 

Herzogenbusch. 

Jolmnniskirche,  A.  II.  215. 

Herzogen  rade. 

Kirche,  A.  1.  417. 

Ilcusden. 

8t.  Kathurina,  A.  11.  114. 

Hexham. 

Andreaskirche,  A.  I.  238. 

Basilika,  A.  I.  2S8. 

Hilden. 

Kirche,  A.  I.  415. 

Ilildesbeim. 

Horn,  A.  I.  375.  8c.  I.  397.  409.410. 
546. 

81.  Godehard,  A.  I.  424.  Sc.  I.  547. 
Magdalenenkirehe,  Se.  I.  409  (2). 

8t.  Michael,  A.  I.  374.  424.  507. 
Se.  I.  397.  547.  M.  I.  671;  Tep- 
piche, 1.  436;  Krenzgung,  A.  I.  507. 
Kirche  auf  d.  Moritzberge,  A.  L 375. 
Domhof,  Sc.  1.  397. 

Ilillali. 

Architekt.  Ueberbleibscl , I.  61. 
Hirschau. 

Aureliuskirchc,  A.  I.  428. 

Hirzenach. 

Kirche,  A.  I.  414.  U.  38. 

Hitterdal. 

Kirche,  A.  I.  458. 

Hoehelton. 

Kirche,  A.  I.  415. 

Höchst.  ‘. 

Justimnikircke,  A.  I.  S72.  li.  ISO. 
Höningen. 

Kirche,  I.  419. 

Ilörato. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Höxter. 

Kilianskirche,  A.  I.  418. 
Klosterkirche,  A.  II.  10S. 
Hohenburg. 

Kirche,  A.  II.  190. 

Hohenfeistritz. 

Liebfruueiikirche,  A.  II.  194. 
Hohenstaufen. 

Kirche  des  Dnrfo»,  M.  II.  397, 
Hohenzollorn. 

Micbaelskapoile,  Se.  I.  399. 

Holkluira. 

Gemäldesamiul.  II.  354. 

Holyrood. 

Kuino  d.  Kirche,  A.  II.  62. 
Holzmengen. 

Kircheuportul,  A.  I.  519. 
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Hoogstracten. 

Kirche,  A.  II.  212. 

Iloorn. 

Johanniskirehe,  A.  II.  217. 

Horn,  in  Weetphaten. 

Felsrelief  an  <1.  Kgsterateinen,  1.  475. 

Horpacz. 

Kirche,  A.  I.  518. 

Hoveiiöcn. 

Koste  d.  Klosters,  A.  I.  53G. 

Howdon. 

Abtoikirch»  St.  Peter,  A.  II.  110. 
lluänuco  el  viejo. 

Palast-Trümmer,  A.  I.  10. 

Okadelle,  A.  I.  10. 

St.  Hubert. 

Abteikirohd,  A.  II.  214. 

Huckarde. 

Kirche,  A.  I.  505. 

Hude. 

Kuine  der  Klosterkirche,  A.  II.  pl. 
Huerta. 

Kreuzgang  im  Kloster,  A.  II. 

lluescu. 

Kathedrale,  So.  II.  224.  435. 

St.  Martin,  A.  II.  G5.- 
Hüston.  * , 

Kirche,  A.  I.  418.  M.  I.  509. 

Hüttenberg. 

Wallfahrtskirche  Maria  Wollschals, 
A.  II.  l'J4. 
llull. 

Kirche  St.  Mary,  A.  II.  1IG. 

Husum.  ’ , 

Kirche,  A.  1.  537.  Sc.  II.  42G. 

Huy. 

CoUogiutkircho^  A.  II.  212. 

Huyshurg. 

Kirche,  A.  I.  37 7.  ‘ 

KlostcrgebSude,  A.  I.  427. 

* > . ’ . ' 

I. 

Jaca. 

Kathedrale,  A.  I.  391.  - 

St.  Jacob. 

Kirche,  A.  I.  43h 

Jaon. 

Kathedrale,  A.  II.  2G9. 

Jaggernaut. 

Pagode,  A.  I.  284. 

St.  Jiik. 

Kirche,  A.  I.  518.  8«.  I.  553. 
Kapelle,  A.  I.  518. 

Ibsanibul,  siehe  Abu  Simbcl. 
Iconinm. 

Urabrulief,  I.  114. 


Ieonlum. 

Moscheen u.Mcdrosseh,  A.  I.  319.  327. 
Portal  des  Bazars,  Se.  1.  320. 
Schlossruino,  A.  1.  319. 

Idensen. 

Kirche,  A.  I.  418.. 

St.  Jean-dc-Cole. 

Kirche,  A.  I.  527. 

St.  Jeau  du  Doigt  hei  Merlaix. 

Wallfubrtskapelle,  A.  II.  210. 

Jedhurgh. 

Abtei kirchc.  A.  I.  53G. 

Jelalabad. 

Tope’a,  A.  I.  277. 

Jena. 

Stadtkirche,  A.  II.  199, 

Statue  d.  Kurf.  Friedr.  d.  Weisen, 
Sc.  II.  5015. 

Jericho  w. 

Klosterkirohc,  A.  I.  432.  522. 
Stadtkirche,  A.  I.  522. 

Jerpoint. 

Koste  d Abteik  , A.  I.  53G.  11.  02. 
Jerusalem. 

Jeho*ah-Tompnl,  A.  I.  74.  179. 
Kirche  des  h.  Grabes,  A.  I.  211. 

Kl  Haram  und  andere  Moscheen,  A . 

1.  304  u.  f.  SOG.  318. 
Felsengräber,  A.  I.  200. 

Salomo’s  Schloss  n.  A.,  I.  74. 

Iffley. 

Kirche,  A.  I.  534. 

Ignlikko. 

Baurest,  I.  460. 

Igel. 

Grabmal  der  Secnndiner,  Sc.  I.  204. 

lglau. 

Portal  d.  Dominikanerkirclii*,  1 510. 
Ilbenstadt. 

Kirche,  A.  1.  419. 

Illescas. 

S.  Maria,  A..I.  540.' 

Ilmmünster. 

Kirche,  A.  I.  513.  . , 

nsenburg1. 

Kirche,  A.  I.  377. 

Klostergebäudo,  A.  1.  427. 

Imbach  bei  Krems. 

Klosterkirche,  A.  II.  50. 

Imola. 

8.  Francesco,  8c.  II.  152. 

Inoheolm. 

Kapitelhans,  A.  II.  Gl. 

Kloster,  A.  I.  454. 

Ingelheim. 

Kirche,  A.  I.  419. 

Basilika,  M.  I.  254. 


Digitized  by  Google 


544 


Verzeichnis. 


Ingelheim. 

Palast  Karre  d.  Gr. , Jl.  I.  254. 
Ingolstadt. 

Frauonkirohe,  A.  II.  190. 

Inichen. 

Kirche,  A.  I.  515. 

Inishcaltra. 

Kirche,  A.  I.  456. 

Innsbruck. 

Ilofkirche,  8c.  II.  430. 

Güldene  Hach,  A.  II.  193. 

Invergowrie. 

Kirche,  Sc.  I.  404. 

St.  Johann. 

Kirche,  M.  II.  402. 

Johannisberg. 

Kirche,  A.  1.  419. 

Jona. 

Ruine  der  Kathedrale,  A.  II.  62. 

Jort. 

Kirche,  A.  I.  447. 

J osselin. 

Schloss,  A.  II.  211. 

Jouarre. 

Krypta  der  Kirche,  A.  I.  379. 

1) «cn rat.  Kunst,  I.  580. 

Ipek. 

Kathcilralkirche,  A.  I.  520. 

Ipg, 

Kirche,  A.  II.  191. 

lpsitz. 

Kirche,  A.  U.  194. 

Isen. 

Zenokirche,  A.  I.  430. 

Island. 

Holzbauten,  A.  I.  4G0. 

Isolu  Uella. 

Malerei,  II.  309. 

Ispahan. 

Raureste,  A.  I.  262. 

Her  grosse  Muidan,  die  Moschee  und 
PalBste,  A.  I.  332  u.  f. 

Medresseh,  A.  I.  333. 

Tackelte!  Seiten , A.  I.  333;  Male- 
reien, I.  33G. 

Issoire. 

Kirche,  A.  I.  434.  So.  I.  479. 

Istakhr. 

Palastreste,  I.  GG. 

8.  Juan  de  ln  Pefta. 

Kreuzgang,  A.  I.  540. 

Juanpore. 

Munamedanischc  Architektur, 
t.  335. 

Jüterbog. 

Hamnikirche,  A.  ].  432.  521. 
Kathhaus,  A.  II.  205. 


St.  Julien. 

KapeHe,  A.  I.  447. 

Juiniöges. 

Ahteikircbe.  A.  I.  880.  II.  29.  . . 
Iveure. 

Kirche.  A.  I.  440. 

Ivrea. 

Kathedrale,  A.  I.  469. 

t 

K. 

Kabah. 

Baureste,  Ä.  u.  Sc.  I.  18.  19. 

Kabul. 

Tope's,  A.  I.  277. 

Kairo." 

Moscheen.  A.  1.’  306  u.  f.  317  u.  f. 
324  u.  f. 

Mausoleen,  A.  1.  317. 

Moschee  Barkuuk,  A.  I.  318. 
Stadtthore:  Bab-el-Nasr  u.  Bab-el- 
fotuh,  A.  1.  318. 

JosGphsiialle,  A.  I.  318. 

Nilmesser  a.  d.  Insel  Kudu.  A.  I.  306. 

Kairwan. 

Moschee,  A.  I.  307. 

Kaisarieh,  siehe  Caesarea; 

Kaisd. 

Kirche,  A.  U.  19}. 

Kaisersheini. 

Kirche,  A.  II.  190. 

Kaiserswerth. 

Kirche,  A.  I.  497.  6c.  I.  580. 

Kakortok.  ' _ ' , 

Baurest.  I.  460. 

Kalabscheh,  siehe  Talmis. 

Kalalt  Schergat. 

Assyr.  Monumente,  A.ti.  Sc.  I.  58(2). 
Kalkreuth. 

Kirche,  Tabomukel,  11.  197.  414. 
Kainpen. 

Nicolaikirche,  A.  II.  115. 
Kandjeveram. 

Pagode,  A.  I.  289. 

Kanoge. 

Denkmälerreete,  A.  I.  328. 

Kappel. 

Klosterkirche,  A.  I.  418.  II.  40. 

Kappenberg. 

Kirehe,  A.  I.  41". 

Karabel , Felsthal, 

Felsrolief,  I.  70.  . 

Karenz. 

Tempel,  A.  I.  6. 

Karl). 

Chaitya-Grotte,  A.  I.  274  (2). 
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Karlsburg. 

Kathedrale,  A.  L 519. 

Karlsruhe. 

Konsthalle,  M.  II.  319.  508.  ' > 

Karlstein. 

Schlosskapellen,  A.  II.  93*  M.  II. 
160.  113* 

Karnak. 

Tempel,  A.  L 33.  23.  40.  41.  41_ 
Kars. 

Kirche,  A.  L 312. 

Karthago. 

DenkmSIcrrcste,  1.  72.  74. 

Kaschau. 

Dom,  A.  II.  92.  134,  M.  II.  4 oft'; 
Tabernakel,  II.  193. 

Kaschmir. 

Tempelbaaten,  A.  L 278.  Sc.  L 28’?. 
Kathmandu.  - .. 

D.  grosse  Chaitya,  A.  L 294, 

Katzkhi. 

Kirche,  A.  L 212. 

Kaurzim. 

Kirche,  A.  II.  48, 

Kazwang. 

Kirche,  Tabernakel,  II.  414. 
Keddlestonhall. 

Gcmäldesamml.,  II.  230. 

Kelberg. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Kelheim. 

Ottokapelle,  A.  I.  514. 

Kelso. 

Kirche,  A.  L 336. 

Kemnade. 

Kirche,  A.  L 374. 

Kenchreä,  am  Berge  Chaon. 

Pyramide,  L 98. 

Kennery.  (Insel  Salsette.) 

Grottenbau,  A.  L 322. 

Kensington.  - ' 1 

Gemäldesomml.  II.  339.  • 

Kentheim. 

Kirche,  M.  II.  139. 

Kcrmanschali. 

Baureste,  L 2fi’2. 

Kesmark. 

Kirche,  A.’  II.  191;  Tabernakel, 

II.  1S3. 

Kesseh.  1 
Tempel  A.  L ML 
Keszthelv. 

Kirche,  A.  II.  98, 

Kettering. 

Kirche,  A.  II.  218. 

Ketton. 

Kirche,  A.  II.  ML 

Kuller,  llnmlbiH'li  ihr  Knnsttfeiichlchte.  IL 


Khelat. 

Monument-Reste,  L 313. 

Khorsabad. 

Assyr.  Denkm.,  A.  u.  Sc.  L ML  äZ,ü3. 
Kiederich. 

Kirchhofskapelle,  A.  II.  189. 

Kildare. 

Rundthurm,  A.  L 433. 

Killaloe. 

Kirche,  A.  L 43fi. 

Killeshin. 

Kirche,  A.  L 433. 

Kingston  Lacy. 

Im  Privatbesitz,  JL  II.  370. 
Kirch-Baggendorf. 

Kirche,  A.  L 323. 

Kirchberg. 

Pfarrkirche,  A.  II.  131 ; Kanzel,  II.  183. 
Kirchdorf. 

Dom,  A.  II.  194. 

Kirchlinde. 

Kirche,  A.  L 418. 

Kirchschlag. 

Kirche,  A.  II.  193. 

Kirkeböe. 

Kirche,  A.  II.  1 18. 

Kirkstead. 

Kapelle,  A.  II.  36. 

Kirkwall. 

Kathedrale,  A.  L 431.  II.  G2. 

Kiuic. 

Denkmäler,  A.  -I.  20,  < 

Klausenburg. 

Hanptkirche,  A.  II.  193. 

Klosdorf. 

Kirche,  A.  IL  19S. 

Kloster-N  euburg. 

Kreuzgang,  A.  11.  30. 

Kapitelsaal,  M.  II.  22. 
Verdflner-AItar,  I.  491. 

Malereien  des  Meister  Rodand.  11.402. 
Klus. 

Kirche,  A.  L 4->3  ’ 

Knechtsteden. 

Abteikirche,  A.  L 413. 

Knidos. 

Tempel,  A.  L 192.  Sc.  I.  I4ft. 
Bttderanluge,  A.  I.  1 38. 

Kobern. 

Matthiaskapellu,  A.  L 498. 

Köln. 

Dom,  A.  II.  23.  94.  Sc.  II.  133.  138  (31. 
142,  144.  422,  443,  M.  II.  1 3ft. 
158.  161 ; Glaam.,  n.  412;  Taber- 
nakel, II.  183;  Roliquienschrein,  L 
579;  Domschatz,  II.  141.  433  (2), 
422  {9J.  458. 

iil 
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Köln. 

St.  Andrea»,  A.  L 496.  II.  a IL 
Apostelkirche,  A.  L 369.  495. 

St.  Cfioilitt,  A.  L -114.  Sc.  1.  476, 

St  Georg,  A.  L 369.  L 27J_;  Tuuf- 
kapelle,  A.  L 196. 

St.  Gereon,  A.  L 370.  ÜH,  433,  W. 
L l-sii.  533  l-l;  früherer  K renz- 
gang,  A.  L 497. 

St.  Gertrud,  M.  II.  137. 
Jcsiiitcnkirche,  A.  IL  184.  '-‘7 1 . 

St.  Kunibert,  A.  L 491'..  Sc.  II.  131. 

AI.  1.  7)69.  7) 72. 

Laurentiuskirche,  M.  II.  164. 

St.  Alarin  auf  dem  Kapitol,  A.  L 369. 
Sc.  L 399.  47t’.  551,  II.  131.  417. 
M.  L 369 ; Kreuzgang,  A.  L 416. 
St.  Alaria  in  Lyskirchen,  A.  L 496. 
St.  Alnria  zur  Schnurgasse,  So.  L 580. 
Gross-St.  Martin,  A.  L 4 14.  493. 

St  Mauritius,  A.  JL  414. 
Minoritenkirche,  A.  II.  3S,  Sc.  II.  446; 

Kretizgang,  A.  II.  184.  ' 

St.  Pantuleon , A.  L ."'3  2.  414.  496. 
Sc.  L 476;  Orgelchor,  II.  4 1 3 ; 
früherer  Kreuzgang,  A.  I.  497. 

St.  Peter,  A.  II.  184.  Sc.  II.  43z. 

St  Severin,  A.  JL  496.  U.  2L  AI. 
II.  169;  Kreuzgang,  A.  II.  184 : 
Tabernakel,  II,  185.  — 

Khcraul.  Kirche  Sion,  A.  L 496. 

S.  Ursula,  A.  L 414.  Sc.  L 380.  II. 

456.  Al.  L 533.  II.  164. 

St  Clarentburm,  A.  L 347. 
Gürzenich,  A.  II.  183. 

Karthause,  A.  II.  184. 

Rathhuus,  A.  II.  18,i.  371 . Sc.  II. 

133.  M.  II.  H5U  Kapelle,  AI.  II.  UiX 
Templerhaus,  A.  L 497. 

StÄdtisches  Museum,  Sc.  L 476,  <97. 
U.  LLL  AI.  II.  UH,  liil.  UL*  (Zi. 
163.  164.  394  (3)  393. 
Privatsammlungen.  AI.  11.  163. 
Priesterseminur,  M.  II.  161. 
ltei  lim.  Ilaumeistcr,  AI.  II.  394. 

— Kngeis,  M.  U.  381. 

— v.  Gevr,  Al.  II.  391  (*)■ 

— Haan,'  AI.  11.  394.  395. 

— v.  Herwegh,  M.  U.  164. 

— Kerp,  M.  II.  394. 

— Aferlo,  M.  II.  23L 

— Oppenheim,  M.  II.  383. 

— Znnoli,  M.  II.  334  (2), 

Königgrätz. 

Kireho,  A.  II.  32, 

Königsberg  in  d.  N. 

Dom,  A.  II.  1Q9. 

.Marienkirche,  A.  II.  203. 
Klosterbnuten,  A.  II.  52. 

Rath liaus,  A.  LL  -"‘4- 


Künigsfelden. 

Kirche,  M.  IX.  1 .36. 

Königslutter. 

Kirche,  A.  L 42.V  

Kreuzgang,  A.  L 7>07. 

Kösfeld.  _i_  ■ 

Jakobikirche,  A.  L 304. 
Lambcrtiklrche,  A.  IL  202. 

Kohat. 

Sculpturen,  L 266. 

Kolin. 

Bartholomiluskirche,  A.  II.  48,  99. 
Komburg.  - 

Kapelle,  A.  L 312. 

Tbor,  A.  L 429, 

Klein-Komburg. 

Kirche,  A.  L 428. 

Komtnodu. 

Tempel,  A.  L 294. 

Konich,  siebe  Iconium.  ”1 
Konradsburg. 

Kirche,  A.  L 306. 

Konradsdorf. 

Kirche,  A.  L 419. 

Korbach. 

Kilianskirclie,  A.  II.  201. 

Korinth. 

Ucber  Tempelbau,  A.  L 96. 
Temptdrest,  A.  L 106. 

Töpferkunst,  1.  96.  ii.  f. 

Kos. 

Aphrodite  Statue,  L 146. 

Kowalleu. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Kowno  (Kauen). 

Klosterkirche,  A.  It.  110. 

Krakau. 

Kathedr.,  A.  II. 2o:t  Sc.  11.421  (2). 429 
Uominikanurkirche,  A.  II.  LL  2n3. 
Frauenkirche,  A.H.  203.Sf.il.  421  (3) 
hl.  Kreuzkirclic,  A.  11.  203. 

Floriansthor,  A.  II.  203.  

Privatbaus,  Sc.  II.  421. 

Krauthoim.  ■*.  ■ •> 

Schlosskapelle,  A L 302, 

Kreta. 

Münzen,  L 132.  _ 

Kreuznach. 

Carmeliterkirche , A.  n.  38. 
Krpwese. 

Klosterkirche,  A.  L 432. 

Kronstadt. 

Hauptkirche,  A.  II.  193. 

Krimi  au. 

Maria- Himmelfahrtskirche.  A.  11  196. 
Kruschwitz. 

Kirche,  A.  L 431. 
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Kujundachik. 

Assyr.  Donkmälor,  A.  u.  Sc.  I.  iß. 
Kummeh. 

Tempelreste,  A.  L 31L. 

KOm-Ombo,  siehe  Orabos. 

Kurtea  d’Argyiseh. 

Hauptkirche,  A.  L 340. 

Unfern : 

Bischöfl.  Klosterkirche,  A.  L 340. 
Kutais.  • • i 

Kathedrale,  A.  L 313. 

Kuttenberg. 

St.  Barbarakircbo,  A.  II,  195. 

St.  Jakobskirche,  M.  II.  42, 
Maria-IIiramelfahrtskirche,  A.  11.  22. 
Brunnenhaus,  A.  II.  193. 

Das  steinerne  Haus,  A.  II.  122. 
Kyanrii-Jaghu. 

Architekt.  Monument,  L 94. 

Kyllburg. 

Klosterkirche  St.  Thomas,  A.  L_  192. 
IL  38.;  Kreuzgang,  A.  II.  1£L: 
Kyrcne. 

Grabgrotten,  Sl.  L 165. 

L. 

Laach. 

Kircho,  A.  L Ali,  AUS,  Sc.  II.  77. 
Labnä. 

Banrestc  ,1.  211. 

Labranda. 

Antike  Baurcstc,  A.  L 192. 
Ladenburg. 

Kirche,  A.  II.  189. 

Ladykirk. 

Kirche,  A.  IL  22ä. 

Lambadcc. 

Kirche,  A.  II.  210. 

Lambaesa. 

Aesculap-Tcmpel,  A.  I..  1 92. 

Gebäude  d.  PrätoriuniB,  A.  L 129. 
Lambourg.  • 

Kirche,  A.  L A3Q. 

St.  Lambrecht.  - ■ • 

Stiftskirche,  A.  II.  194. 

Laraothe. 

Schlosskapelle,  A.  L 438. 

Lima. 

Kirche,  A.  II.  122,  Se.  II.  423. 
Lanciano. 

In  der  Nftho: 

K.  S.  Giovanni  in  Vcnoro,  A.  L 5LL 
la-Lande-dc-Cubzac. 

Kirche,  Sc.  L 477. 

Landevennec. 

Kirche,  A.  L 444. 


Landsberg. 

Schlosskapelle,  A.  L 426. 

Landshut. 

Hauptkirchc,  Sc.  II.  AUL 
Domlnikanerkirchc,  A.  II.  191. 
Jodocuskircho,  A.  II.  97. 

St.  Martin,  A.  II.  190.;  Kanzel  und 
Hochaltar,  II.  191. 

Spitalkirche,  A.  II.  190. 

Langeais. 

Kirche  St.  Jean,  A.  L 881. 
Lnngenhorst. 

Kirche,  -A.  L 503. 

Langres. 

Kathedrale,  A.  I.  526. 

Lanleff. 

Ruine  eines  Rundbaues,  A.  1.  33L 

Lanmour. 

Kirche  St.  Melair,  A.  I.  .38 1. 

Kirche  Notre-Damc-dc-Kernitroun.  A. 
I.  381. 

Laon. 

Kathedrale,  A.  II.  11(2),  IHb  Sc.  II. 
7:4.;  Kreuzgang  neben  dor  Kathe- 
drale, A.  II.  19, 

Kircho  St.  Martin,  A.  L 447. 
Templerkirche,  A.  L 531. 
Erzbischof).  Palast,  A.  II.  AL 
La  Queraadf». 

Baarcste,  L UL. 

Larouct 

Abteikirchc,  A.  L 526. 

Lassan. 

Kircho,  A.  L 523. 

Lastingham. 

Kirche,  A.  L 388. 

Latopolis. 

Tempel,  A.  L A1L 
Laufen. 

Stiftskirche,  A.  L 516.  n.  191. 
Lauingcn. 

Kirche,  A.  U.  186. 

Lgun. 

Doclmntoikirche,  A.  II,  196. 
Lausanne. 

Kathedrale,  A.  II.  SiL 
Lausnitz. 

Kirche,  A.  L 506. 

Lavenhain. 

Kircho,  A.  II.  217. 

Leau. 

St.  Leonard,  A.  II.  33. 

Stadthaus,  A.  II.  21L 
Lebeny. 

Klosterkirche,  A.  L 318. 

Lei;»  de  Bolio. 

Granitbauten,  A.  L 461. 
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Lecce. 

8.  Nicola,  A.  L 470. 

Legden. 

Kirche,  A.  L 5 04.  M.  1.  572. 

Lehnin. 

Klosterkirche,  A.  I.  522.  523. 
Leightcourt. 

Gemäldesammlung,  II.  350. 

Leith. 

Marienkirche,  A.  II.  223 
Lemgo. 

Nicolaikirche,  A.  L 503. 

Stiftskirche,  A.  II.  Di, 

Rathhaus,  A.  II.  103. 

Privathäuser,  A.  II.  202. 

IiCmpdee. 

Kirche,  A.  L 435. 

San  Leo. 

Kathcdralo,  A.  L 544. 

Leominster. 

Kirche,  A.  L 451.  II.  117. 

Leon. 

Kathcdr..  A.  II.  Hfl.  225.  Olasm.  II. 

392.;  Kreuzgang,  A.  II.  220. 

8.  Isidor,  A.  L 391;  Kreuzgang,  A. 
L 540. 

Kloster  8.  Marco,  A.  II.  Seil.  ' 
Leonberg. 

Stadtkirche,  A.  L 513. 

Leptis  magna. 

Triumphbogen,  A.  L 109. 

Leridu. 

Kathedrale,  A.  L 588. 

Lery. 

Kirche,  A.  L 380. 

Leseure. 

Kirche  St.  Michel,  A.  L 381 . 

Lcssay. 

Kirche,  A.  L 447, 

St.  Leu  d’Esserent. 

Kircho,  A.  II.  14.  in. 

Leuts  cliau. 

Dom.  A.  II.  194. 

8t.  Jacob,  8c.  IL  122. 

Leyden. 

Pancratiuskirchc . A.  II.  115. 
Petersldrche,  A.  II.  1 1 5.  , 

Stadthnus,  M.  II.  382.  383. 

Museum,  8c.  L Ai.  168. 

Libitz. 

Kirche,  A.  L 510. 

Liclifield. 

Kathedrale,  A.  II.  fiü.  8c.  II.  24  132.  . 
KapitclhauB,  A.  II.  GH. 

Lichtcnwörth. 

Ruine  der  Kirche,  A.  IL  103. 


Lieding.  . • ' 

Kirche,  A.  II.  194. 

Liegnitz. 

Marienkirche,  A.  IL  2H3. 
Peterskirche,  A.  II.  203. 

Lienz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  182. 

Lierre. 

Kirche  8.  Gommaire,  A.  II.  212.  Lett- 
ner, II.  214.  . ■ 

Glockenthurm  (Boffroi),  A.  n.  113. 
Liesborn. 

Kloster,  M.  II.  395. 

Lilienfeld. 

Klosterkirche,  A.  L 517.  Kreuzgang, 

A.  n.  jfl. 

Lille. 

8tadthaus,  Se.  II.  329. 

Limburg  a.  d.  Haardt. 

Kirchenruine,  A.  L 371. 

Limburg  a.  d.  Lahn. 

Kirche,  A.  L 50 1.  8c.  L 3M 
Limington. 

Kirche,  A.  II.  117. 

Limoges. 

Kathedrale,  A.  L 443.  IL  AL  211  • 

Lincoln. 

Kathedrale,  A.  L liLIL  58.  Sc.  II. 

88.  M.  II.  88. 

Kapitelhaus , A.  II.  60. 

Lindisfam. 

Klosterkircho , A.  L 452. 

Linlithgow. 

St.  Michael,  A.  II.  223.  r 
Schloss,  A.  II.  223. 

Linz. 

Kircho,  A.  L AäZ.  II.  184.  M.  IL  394. 
Lippoldsbcrge. 

' Klosterkirche,  A.  L 418. 

Lippstadt. 

Jacobikircho,  A.  II.  4G. 

Marienkirche,  AJ.  504. 505. 11.44. 209 
Nicolaikirche,  A.  L 5Q4. 

Lisieux. 

Kathedrale,  A.  II.  27. 

Lissabon. 

Kathedrale,  A.  II.  120;  Kmu/auiiir. 

A.  II.  1 2tL_ 

Little-Maplosted. 

Kundkirche,  A.  II.  56. 

Liverpool. 

Liverpool  - Institution,  M.  II.  1 73. 

382  (2).  390. 

Llandaff. 

Rest  d.  alten  Kathedrale,  A.  II.  äL. 
IA 

Ste.  Croii,  A.  L 445. 
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Loarrc. 

Kirche,  A.  L 39t. 

Lobes. 

Kirche  St  Uremer,  A.  L 371. 

Lobet. 

Abteikirchc,  A.  II.  214, 

Loburg. 

Todtcnkirche,  A.  L 431. 

Loccum. 

Klosterkirche,  A.  L 503. 

Lochstädt. 

Schloss,  A.  II.  53.  108 ; Kapello,  A. 
II.  53. 

Locmariaker. 

Celtischee  Monument,  L 3 (2). 
Loctudy. 

Kirche,  A.  L 444. 

Lodeve. 

Kirche,  A.  II.  30.  ‘ • 

Lodi. 

S.  Agneso,  M.  II.  311. 

Kirche  dell'  Inooronata,  M.  II.  311. 

314. . ' ; 

Lövenich. 

Kirche,  A.  L 414. 

Löwen. 

Kirchen,  A.  II.  33. 

Ste.  Gertrude,  8c.  II.  418. 

St.  Peter,  A.  II.  214.  M.  II.  383. 
383.  387  (2),  390.  516;  Tabernakel, 
n.  214;  Lettner,  IL  214. 

Halle,  A.  II.  113. 

Stadthaus,  A.  IL  214. 

Logroöo. 

Kirche  S.  Bartolome,  A.  II.  119. 

„ Santiago,  A.  II.  119. 

Lohra. 

Schlosskapelle,  A.  L 507.  ■’  _ • 
Lomen.  ' 

Kirche,  A.  L 587, 

London. 

Paulskirche,  A.  L 453.  II.  270. 
Templerkirche,  A.  L 536.  II.  OS. 

Sc.  II.  82j  Kapitelhaus,  A.  II.  60. 
Wcstminsterkirche,  A.  L 387.  II.  60. 
118  (2).  Sc.  II.  84.  132;  Kapelle 
Heinnob’s  VII.,  A.  II.  220;  Grab- 
mal d.  William  r.  Valenoe,  II.  91. 
Kapitelhaus,  A.  II.  60. 

Kapelle  d.  „weisBcn  Tower“,  A.  L 388. 
St.  Steplianskapelle  im  k.  Palast  zu 
Westminster,  A.  II.  116. 

Barben  Hall,  M.  II.  404. 
Grosby-Hall,  A.  II.  222. 
Westminster-Hall,  A.  II.  117. 
Bridewcll-Hospital,  M.  II.  404. 
Hospital  von  Greenwich,  A.  II.  270. 
K6n.  Palast  zu  Whitehall,  A.  II.  270. 


London. 

Britisches  Museum:  Antiken,  L 45. 

61.  111.  131.  134,  148.  150  (2).  184. 

Moderne«  Schnitzwerk,  II.  431 . 
Bibliothek,  Min.  L 230.  244.  255. 

409. 

National -Galerie,  M.  II.  164.  171. 
181  (2).  29L  299.  SOL  303  (2). 
308  (2).  315.  320.  323.  343.  342  (2h 
850  jtj.  356.  358.  359.  360.  SBC 
312.  SSL  389.  390,  395.  398.  460. 
466.  469.  , . 

Akademie,  Sc.  II.  330.  M.  II.  341- 
Bridgewatcr-Gal.,  M.  II.  360.  364  (2). 
312  (2). 

In  Hovonshirehouse,  M.  II.  389. 
Ottloy’sche  Samml.,  M.  II.  173. 

Bei  Hm.  Aden,  M.  II.  336. 

Bei  Lord  Ashburton,  M.  U.  348. 

Bei  Lord  Dudley,  M.  II.  360. 

Bei  Knnsthdl.  Eromcrson,  M.  II.  359, 
Bei  Sir  Charles  Eastlake,  M.  II.  308. 
387. 

Hoi  Lady  Garvagh,  M.  IL  361. 

Bei  Mr.  I.aboucherc,  M.  II.  355. 

Bei  Hrn.  Bogen,  M.  II.  364.  386, 
Bei  Hm.  E.  Solly,  M.  II.  360. 

Boi  Lord  Ward,  M.  II.  HL  358,  360. 
Bei  Lord  Wellington,  M.  II.  349. 
Londres. 

Kirche,  A.  L 382.  . 

Longfordcastle. 

Dekorat.  Sculptur,  H.  448. 
Longpont. 

Kirche,  A,  IL  14, 

Lonnig. 

Bundbau,  A.  L 416. 

Lorch,  in  Schwaben. 

Klosterkircho,  51.  II.  897. 

Lorcto. 

Heil.  Hans,  Sc.  II.  329;  Majoliken, 
IL  142,  <•  . . 

Lorsch. 

Kirche,  A.  L 248,  419:  Vorhalle,  A. 
L 247  (2).  248. 

St.  Louis. 

Grabhügel , L 4L 
St.  Loup. 

Kirche,  A.  L 442  (2}.  Sc.  L 558, 
Lonpiac. 

Kirche,  A.  L 444. 

Louth. 

Kirche,  A.  IL  218, 

Louviers. 

Kirche,  A.  II.  2L  208. 

Lucca. 

Dom  (8.  Martino) , A.  L 542.  Sc.  L 
559.  560.  II.  226.  289,  M.  II.  331. 
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Lucca.  

8.  Agostino,  M.  II.  324. 

S.  Frcdiano , A.  L 222.  465.  Sc.  I. 

430.  n.  2ZfL 
8.  Giovanni.  A.  L 463. 

S.  Maria  Forisportam , A.  L 463, 

8.  Miochele,  A.  L 236.  54-». 

8.  Pietro  Somaldi,  A.  L ''12. 

8.  Komano,  M.  U.  351. 

8.  Salvatorc,  So.  L 4 so, 

Palast  Guinigi,  A.  II.  02, 

Luckau. 

Nioolaikirelie,  A.  II.  53. 
Ludlow-Castle. 

Kundkapolle,  A.  L 434. 

Lübeck. 

Dom,  A.  L 432,  II.  IM.  So.  II.  133. 

M H.  333.  390.412:  Lottncr,  II.  903 
Acgvdienkirche.  A.  II.  61. 
Uurgkirehc.  M.  IL  157.  412. 
Fruuenkireho,  M.  II.  l 37.  4 r> . 
Jakobikirche,  A.  II.  iL 
Katharinenkirchc , A.  II.  1<1».  M.  II. 
139. 

Marienkirche.  A.  II.  iL  104.  8c.  II. 
Ißiv'  40L  M.  II.  SL  m.  409; 
Tabernakel,  II.  203. 

Potrikircho,  A.  JLL  10». 

Hnthhans,  A.  II.  90:1. 
lifirgerl.  Architektur,  II.  903. 
LUbow. 

Kirche,  A.  L 323. 

Lüdinghausen. 

Kirche,  A.  II.  902. 

Lügde. 

Kilianskircho,  A.  L 41H. 

Lüne,  bei  Lünobnrg. 

Kirche,  M.  L 368. 

Lüneburg. 

Jolianniskircho,  A.  II.  103, 
Lambertikirchc,  A.  II.  103. 
Michaclskircbe,  A.  II.  105. 
Nicolaikirche,  A.  II.  903. 

Bürgerl.  Architektur,  II.  203. 
Lüttich. 

Kathedrale.  A.  II.  33. 

8t.  ßarthflcroy.  A.  L 1 1 7.  So.  L 4 73. 
Sto.  Croix,  A.  L 498.  II.  212. 

8t.  Denis,  A.  L 417. 

SL  Jacques,  A.  L 371.  II.  314.  970. 
bt.  Jean,  A.  L 417. 

8t.  Martin,  A.  II.  214. 

8t.  Paul,  A.  II.  212, 

Hof  d.  bischSfl.  Palastes,  A.  II.  2 1 3. 
Palais  de  justice,  A.  II.  270. 
Lugano. 

Kathedrale,  A.  II.  946. 
Franciskanorkloster  degli  Angoli,  M. 
II.  344. 


Lund. 

Dom,  A.  L 439.  337. 

Klosterkirche,  A.  II.  223. 

Lunz. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Lupoglava. 

Klosterkirche,  A.  II.  193. 

Lupiana. 

Kloster,  A.  H.  1_ÜL  26«. 

Lusignan. 

Kirche,  A.  L 323. 

Lutenbach. 

Kirche,  A.  L 427. 

Luttach. 

Kirche,  A.  II.  192. 

Luxor. 

Baudenkmal,  A.  L 32.  42*  Sc.  I.  4«. 
Luzern. 

St.  Leodegar,  Sc.  II.  420. 

Lyon. 

Kathedrale,  A.  II.  üü.  1 13. 
Abteikirchc  v.  Ainay,  A.  L 383.  44Q. 
8t.  Nizicr,  A.  II.  9 1 1 . 

Krzbischüil.  Palast,  (Manccanterie) . 
A.  L All! 

Museum,  M.  II.  320. 
Emaillen-Summlung  des  Hrn.  Didier- 
Petit,  II.  144. 

Lyze-Klostcr. 

Beste,  A.  II.  223. 

M. 

St  Maeaire. 

Kirche,  A.  L 327. 

Macerata. 

Dom,  M.  II.  181. 

Macince. 

Kirche,  A.  II.  193.  ' 

MaduYn. 

Palast,  A.  L 203. 

Madrid. 

Museum,  M.  II.  336.  36".  361  (4), 
312  L£).  312,  28K  282  L2I.  287_ 
391  (2).  4111.  4M,  4M,  466  (9). 
HL  412  (2).  488. 

Madura. 

Pagode,  A.  L 989;  Tschultri,  A.  L 9,6  9 
l’ulastanlago,  A.  L 333. 

Maestricht. 

Frauenkirrhe.  A.  L 371.  498. 

8t.  Servais,  A.  L 417.  498. 
Magdeburg. 

Dom,  A.  L 332.  309.  II.  46.  109. 
198.  8C.  I.  112.  342.  II.  12,  221. 
197  ; Lettner,  II.  198.  Miniat. , L 
364 ; hreuzgang  neben  dem  Dom, 

A.  L fiBfc 
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Liebfrauenkirche,  A.  L 333. 
Marienkirche,  A.  II.  375.  425, 
Sebastianskirchc.  A.  II.  199. 

Auf  d.  alten  Markt,  Sc.  II.  79 
Profanban,  II.  199. 

Rotunde,  A.  L 359, 

Magnesia. 

Tempel,  A.  L 145,  Sc.  L 143, 
Magstadt. 

Kirche,  Taufstein,  II.  187. 
Magnelone. 

Kathedrale,  A.  L 436. 

Maharroga. 

Tempel,  A.  L 33,  • al 

Mnhavellipore , (Maliamalaipnr.) 
Felaenmonumentc , A.  L 235  u.  fL 
Sc.  L 282, 

Mahingen. 

Fürstlich  Wallerstein’sche  Bibliothek, 
Min.  II.  401. 

Mailand. 

Dom , A.  II.  125.  223,  245,  233,  Sc. 

II.  13L  234.  ML  433,  ’ 

S.  Ambrogio,  A.  L 468.  Sc.  L 252. 
>1.  L 235,  433,  II.  311,  Bei  8. 

Ambrogio  links:  Fragra.  einer  Halle, 

A.  II.  243, 

S.  Eufemia,  M.  II.  34t. 

S.  Eustorgio,  A.  1.  543,  Sc.  II.  131  (2). 
M.  II.  311 ; Hinter  S.  Eustorgio 
die  Backsteinkapelle,  A.  II.  24B. 

8.  Fedele,  A.  II.  25«. 

8.  Oioranni  in  Conca,  A.  L 343.  Sc. 
II.  131, 

S.  Gotardo,  A.  L 543.  fl,  123. 

S.  Lorenzo  Maggiore,  A.  L 219. 

S.  Marco,  A.  L 343.  II.  123. 

S.  Maria  in  Brera,  A.  L 543.  Sc. 
U.  1 51. 

• S.  Maria  delle  Grazie,  A.  II.  223,243. 
Sc.  II.  224,  ML  M.  II.  5LL  341. 
346. 

S.  Maria  della  Passione,  Sc.  II.  293. 
M.  II.  343,  343, 

S.  Maria  presso  S.  Celso,  A.  U.  243, 
236.  Sc.  II.  433,  M.  U.  346. 

S.  Manrizio  (Monastero  maggiore),  A. 

II.  243,  M.  II.  344, 

S.  Nazaro,  Grabkapellc,  A.  H.  246. 
S.  Pietro  in  Gessate,  M.  H.  3H9. 

S.  Satiro,  A.  H.  243.  Sc.  294. 

8.  Sepolcro,  8c.  II.  294.  M.  II.  310. 
8.  Simpliciano,  A.  II.  123.  M.  U.  31 1. 
Collcgio  elvetico  (ContabilitÄ) , A.  H. 
257. 

Collegio  de’  Nobili,  A.  U.  257. 
ErzbisehBfl.  Palast,  A.  II.  266. 
Loggia  degli  Osti,  A.  II.  125. 


Mailand. 

Ospedaie  maggiore,  A.  □.  228.  243. 
Pal.  Litta,  M.  U.  342,  344, 

PaL  Marino,  A.  H.  233. 

Pal.  Vismara,  A.  II.  243. 

Paläste,  A.  U.  243. 

Porta  Komana,  So.  L 480. 

Akademie  der  Brera,  Sc.  II.  151.  337. 
— Gemälde-Gal.,  II.  138,  HL  1SL 
304.  302,  308.  333  (2).  513,  311, 
312.  314.  315.  316.  317.  313. 
344  (4).  345  (2).  350,  333.  368  (2). 
371.  514  (2L 

Ambrosianische  Bibliothek,  Sc.  U. 
33L  M.  II.  342,  344  (?].  Miniat 
. L 223,  II.  123, 

Bei  Duca  Melzi,  M.  II.  344.  333. 

Bei  Duca  Scotti,  M.  II.  344. 

Bei  March.  Trivnlzi,  M.  H.  314 
Im  Privatbesitz,  M.  II.  343. 

Mainz. 

Dom,  A.  L 353,  5LL  312.  423,  433, 
II.  43,  Se.  I.  iiL  II.  72,  m.  133, 
412  (2).  4AL  456j  Teppiche.  L 
486 ; Erzthüren,  L 334;  Kreuz- 
gang, A.  II.  189 ; Eliemal.  Pracht- 
geräth,  L 339. 

Stefanskirche,  A.  II.  44j  Kreuzgang, 
A.  IL  189. 

St.  Gotthardskapellc,  A.  L 419. 
Martinsburg.  A.  II.  271. 

Städt.  GemüldesammL  H.  394.  407. 
Majorca,  (Insel.) 

Bäderanlagen,  A.  L 310. 

Malaga. 

Kathodrale,  A.  II.  269.  Glasm.  II.  393. 
Malmö. 

Peterskirche,  A.  II.  118. 

Malmsbnrv. 

Klosterkirche,  A.  L 533.  Se.  L ä.r)8. 
Malta. 

Hagiar-Chem,  A.  I.  72.  Sc.  I.  75. 
Malthaijah. 

Felsscnlpturcn , L 38,  61- 
M&nassia. 

Kirche,  A.  L 519.  - 

Manchester. 

Collegiatkirche,  A.  II.  218. 

Manglieu. 

Faeude  der  Kirche,  A.  L 382. 
Manikyala. 

Tope's,  A.  L 223  (2). 

Mannsfeld. 

Kirche,  A.  L 424. 
lü  Mans. 

Kathedrale,  A.  L «30.  II.  23,  So.  L 
538.  M.  II.  38, 

Kirche  de  la  Couture , A.  L 530. 
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le  Mans. 

8t.  Julien,  A.  L 530. 

Mansuria. 

Moscheen,  A.  L 316. 

Mantes. 

Kathedrale,  A.  n.  111. 

Kirche,  A.  11.  13.  8c.  II.  23. 
Mantua. 

Kathedrale,  A.  II.  251. 

8.  Andrea,  A.  II.  242. 

Carceri,  Sc.  L 480, 

Herzog!  Palast  in  der  Stadt,  M.  II. 

307.  3fi£. 

Pal.  del  To,  A.  II.  2M,  M.  II.  3£1L 
Schloss,  A.  I!  ZU.  125. 

Palazzo  della  Kagione,  Thorbau,  A. 

L &13. 

Ilaus  des  Giulio  Romano,  A.  II.  201, 

Mapilca. 

Banregte,  L UL 
Marathos. 

Architekt.  Monumente,  A.  L ZiL 

Marburg. 

Elisabethkircho , A.  II.  42.  103.  8c. 
II.  LZ  (2).  L27.  423;  M.  II.  gfi. 
Reliquienschrein,  II.  22. 
Marienkirche.  A.  II.  2£LL 
Der  „hohe  Saalbau“  des  Schlosses, 
A.  II.  44. 

St.  Margarethen  am  Moos. 

Kirche,  A.  L 517. 

S.  Maria  d’Arbona. 

Kirche,  A.  II.  ZiL 
Maria  Laach. 

Kirche,  Sc.  II.  424. 

S.  Maria  Maggiore. 

Kathedrale,  A.  L 471. 

S.  Maria  della  Verhüt. 

Kapelle,  M.  IL  3£LL 

Ste.  Marie  aux  Anglais. 

Kirche,  A.  L 417. 

Marienberg. 

Klosterkirche,  A.  L 307. 
Marienburg,  (Stadt) 

Rathhaus,  A.  II.  103. 

Thore  dor  Stadt,  A.  II.  108. 
Marienburg. 

Schloss,  A.  II.  53.  1ÜL  8c.  II.  liL 
M.  II.  läü. 

Marienfeld. 

Klosterkirche,  A.  L 303. 
Marienhafe. 

Kirche,  A.  L 503, 

Marienstatt. 

Klosterkirche,  A.  IL  SH. 

Marienthal. 

Kirche.  A.  L 124. 


Marienwerder. 

Dom,  A.  II.  132.  M.  U.  lä&. 
Schloss,  A.  II.  108. 

Marissel.  ! 

Kirche,  A.  II.  13,  ■,  _ 

Markt  Melk.  _ 

Kirche,  A.  II.  134.  — 

Marlborough. 

Kirche,  A.  II.  218. 

Marokko. 

Moscheen,  A.  L Slfi. 

Monument.  Bauwerke,  A.  L 329. 

St.  Martin-nux-Bois. 

Kirche,  A.  II.  2iL 

Martinsberg. 

Klosterkirche,  A.  L 518. 

Martvili. 

Kirche,  A.  L 3 1 3. 

Matelica. 

8.  Francesco,  M.  II.  322. 

Mauer. 

Kirche,  Sc.  II.  424. 

Maulbronn. 

Kirche,  A.  L 428.  II.  22.  M.  II.  ISA. 
Klostergebäude,  A.  L 512. 
Bnuinenkapelle,  A II.  187. 

Manriac. 

Kirche,  A.  L 435, 

St,  Maurice. 

Abteikirche,  A.  L 441.  327. 

Maursmünster. 

Kirche,  A.  L 428. 

Mauzac. 

Kirche.  A.  L 433. 

St.  Maximin. 

Kirche,  A.  II.  212. 

Mayapan. 

Baureste,  L 2Ü.  2t',. 

Mayen. 

Frauenkirche,  A.  L 498. 

Meaux. 

Kathedralo,  A.  II.  2iL  111. 

Mcchcln. 

Kathedrale,  A.  n.  2 1 2 . 

Kirche  Notrc-Damo,  A.  II.  212. 
Halle,  A.  II.  113. 

Medamftt. 

Baureste,  i.  42. 

Medtnet-IIabu. 

Palast  u.  a.  Monumente,  A.  L SS.  4L 

Megalopolis. 

Architekton.  Reste,  A.  n.  Sc.  L 144. 
159. 

Meillant. 

Schloss,  A.  II.  211. 

Mciseoheim.  ~ 

Kirche,  A.  II.  183. 
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Meissen. 

Dom,  A.  II.  42.  122.  132.  8c.  II.  8Ü. 
M.  II.  396.  410;  Begräbniskapelle, 

A.  II.  122. 

Kirche  z.  heil.  Kreuz,  A.  L äOK. 
Johanniskapcile,  A.  II.  4H. 
Magdalenonknpelle,  A.  II.  4iL 
Albrechtaburg,  A.  II.  199. 

Mekka. 

Kaaba  (das  heil.  Haus),  A.  L 804. 
Mclfonl.  1 
Kirche,  A.  II.  217. 

Melkow. 

Kirche,  A.  L 52*2. 

Mellifout. 

Achteckiger  Baurest,  A.  L 536. 
Mellrichstadt. 

Kirche,  A.  L 502. 

Melrose. 

Ruinen  der  Abteikirche,  A.  II.  223. 
Melverode. 

Kirche,  A.  L ''09. 

Memleben. 

Ruinen  d.  Kirche,  A.  I.  507.  M.  I.  571, 
Memphis. 

Pyramiden,  L 22. 

Gräber,  A,  L 47. 

Menat. 

Abteikirche,  A.  L 320. 

Monde. 

Kathedrale,  A.  II.  211. 

Menden. 

Kirche,  A.  II.  103.  . 

St.  Men6hould. 

Kirche,  A.  II.  12. 

Mengede. 

Kirche,  A.  L .»05. 

St.  Menoux. 

Kirche,  A.  L 440. 

Meran. 

Pfarrkirche,  A.  II.  192. 

Spitalkirche,  A.  II.  192. 
Barbarakapelle,  A.  II.  192. 

In  der  Umgegend: 

Portale,  A.  L 315. 

Merenda. 

Kirche,  Sc.  L 113. 

Merl. 

Kirche,  Sc.  II.  422. 

Meroe. 

Pyramiden,  I,  32. 

Merseburg. 

Dom,  A.  L 211.  äüL  1L  122.  Sc,  L 
• 322.  47(i- 

Neumarktakirche,  A.  L 30 6- 
Wandgemälde  in  d.  oben:  Halle  der 
Pfalz,  L 339. 

Kogler.  Handbuch  der  Knnatgfüchlchle.  11. 


Merzig. 

Kirche,  A.  L 499. 

Meaaurut  e’  Sofra. 

Architekt.  Monumente,  L 32. 
Meschen. 

Kirche,  Tabernakel,  II.  193. 
Messene. 

Architekt.  Reste,  A.  L 141.  139.  Sc. 
L 144. 

Messina. 

Kathedrale.  A.  L 471.  II.  12fi. 

S.  Maria  della  Scala,  A.  II.  120. 

8.  Nunziatclla.  A.  L 472. 

Metapont. 

Tempelreste,  A.  L 124. 

Metelen. 

Kirche,  A.  L 505. 

Methler. 

Kirche,  A.  L 505.  369. 

Metternich. 

Kirche,  A.  L 414. 

Mettlach.  . 

Reliquienschrein,  L 380. 

Metz. 

Kathedrale,  A,  II.  li.  183. 

St  Martin,  A.  IL  35. 

St.  Vincent  A.  II.  35, 
Templer-Kapelle,  A.  L 499. 

Mewe. 

Schloss,  A.  II.  108, 

Mexico. 

Frühere  Architekturen,  L 2L 
Scnlpturen,  L 23. 

Meyen. 

Kirche,  A.  II.  183. 

Mhar. 

Grottenbauten,  A.  L 283. 

St.  Michel-d’Entraigues. 

Kirche,  A.  L 328. 

Michelsberg. 

Kirche  d.  Ji.  Michael,  A.  L 319. 
Michelstadt. 

Kirche,  A.  L 243. 

S.  Miguel  in  Exeelsis. 

Kloster,  A.  L 39). 

Mildenfurt. 

Kirche,  A.  L 308. 

Milet. 

Tempel  d.  Apollo  Didimäns,  A.  L 138. 
Sculpturen,  L 109.  113. 

Minden. 

Dom,  A.  L 374.  II.  A3, 

Bei  Hm.  Krilger,  M.  II.  1(54. 
Miraflores. 

Karthause,  A.  II.  226.  Sc.  II.  433. 
Mirepoix. 

Kirche,  A.  II.  211. 
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Mitla. 

Paläste  u.  Gräber,  A.  L LS. 
Mittelhcim. 

Kirche,  A.  L 419. 

Modena. 

Dom,  A.  L 4SL  Sc.  I.  üä,  U.  294. 
M.  II.  369, 

S.  Domonico,  Sc.  II.  239  (9). 

S.  Francesco,  Sc.  II.  33E. 

S.  Giovanni  dccotlato,  Sc.  II.  294. 

S.  Maria  pomposu,  Sc.  U.  326. 

S.  Pietro,  A.  II.  247.  Sc.  II.  336. 
Mödling. 

Othmarskirchc,  A.  II.  193 
Rumlkupelle,  A.  L •'» l 
Möllenbeck. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Mölln. 

Kirche,  A.  L 323, 

Mönchen-Lolira. 

Kirche,  A.  L 423, 

Moigsac. 

Abteikirche,  A.  L 327.  Sc.  L 555; 
Krenzgung,  A.  L 441.  528.  Sc. 
L 477. 

Molfetttt. 

Pfeilcrbasilika,  A.  L 470, 

Mondsee. 

Kirche,  A.  II.  192. 

Moneall. 

Muhani.  Architektur,  L 335. 
Monheim. 

Kirche,  A.  L 497. 

Monreale. 

Dom,  Sc.  L 482  (2). 

Klosterkirche,  A.  L 472.  M.  L 439; 
Kreuzgang,  A.  L 54  5. 

Monresa. 

Klosterkirche  S.  Domingo,  A.  II.  1 1 9. 
Mons,  siehe  Bergen. 

Monte  S.  Angolo. 

Kirche,  Sc.  L 403. 

Monte- Aragon. 

Kloster,  A.  L 391. 

Monte  Casino. 

Kirche,  Sc.  JL  403. 

Montefuleo. 

Kirchen,  M.  II.  7,00. 

Montefiore. 

Hospital,  M.  11.  323. 

Montcpulciano. 

Kirche,  A.  II.  242, 

Monte  Ulivcto  maggiore 
unfern  Buoneonvento. 

Klosterhof,  M.  II.  304.  346. 
Montevergine. 

Kirche,  M.  L 579- 


Montierender. 

Kirche,  A.  II.  1 0. 

Moutivilliers. 

Kirche,  A.  L_  447. 

Montmajour. 

Kap.  Sto.  Croix,  A.  L 382. 

Kirche,  A.  L 436. 

Montmorillon. 

Grahkapelle.  A.  L 528. 
Mont-Notre-Dame. 

Kirche,  A.  II.  19. 

Montpezat. 

Kirche,  A.  II.  AL 
Montreal. 

Kirche,  A.  L 326. 

Montseau. 

Ruinen  von  St.  Felix,  A.  II.  29, 
Mont-St.  Michel. 

Kirche,  A.  II.  208. 

Kreuzgang  d.  Klostcrfestung,  A.  II.  29. 
Monzn. 

l)nm,  A.  II.  123;  Domschatz,  So. 
L 221. 

S.  Maria  in  Strata,  A.  II.  1 23. 
Broletto,  A.  II.  GiL 
Ehemal.  Palast,  M.  L 24:11 
Moriah,  Berg. 

Salomen.  Tempel,  L 74. 

Morienvnl. 

Kirche  St  Denis,  A.  L 37', I.  ^ 

Mortain. 

Kirche,  A.  L HZ,  II.  2L 
Mortemer. 

Kirche,  A.  II.  29, 

Morville. 

Kirche,  A.  L 336. 

Mosburg. 

Münster,  A.  L 499.  5DL  II.  191. 

Sc.  L 3 -'>2. 

Johanneskirche,  A.  II.  190. 

Moscufo. 

S.  Maria  in  lago.  Kanzel,  I.  543. 
Moskau. 

Kathedrale,  kupf.  Pforte,  L 339. 
Kirchen  und  Schloss,  A.  L 338. 
Glockenthnrm  Iwan  IVdiki,  A.  L 338. 
Moster. 

Kirche,  A.  L 391. 

Mouchy-le-Chätel. 

Kirche,  A.  II.  19. 

Montier. 

Kirohe,  A.  L 435. 

Mouxi. 

Kapelle,  A.  L 441. 

Mozrc. 

Decorut.  Kunst  I.  580. 

Mudschelibe,  siehe  Mukallibe. 
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Mühlbach,  am  Eingänge  des  Taufcrs- 
Tlialcs. 

Ezpofriturkirche,  A.  II.  122. 
Mühlbach. 

Pfarrkirche,  A.  II.  22. 

Mühldorf. 

Kircbhofkapellc,  A.  L 514. 
Mühlhausen  n.  N. 

Kirche,  A.  II.  22.  M.  II.  152,  162, 
Mühlhausen  hei  Tabor. 

Kirche,  A.  L 431. 

Mühlhausen  (Sachsen). 

St.  Blasius,  A.  L 5üs.  II.  122. 
Georgenkirche,  A.  II.  123. 
Jacobikirche,  A.  II.  103. 

Marienkirche,  A.  L 5M.  II.  103. 
München. 

Kirchen,  A.  II.  27 1. 

Frauenkircho , A.  II.  121.  ßc.  II. 
187.  417.  448. 

Klosterkirche  zu  St.  Jacob  am  Anger, 

A.  L 515- 

Ludwigskirchc,  M.  II.  521. 

St.  Michael.  A.  II.  221. 

St.  Peterskirchq , Sc.  II.  145.  M. 
II.  42L 

Bavaria,  Sc.  II.  300  • 

Propyläen,  A.  II.  502, 

Residenz,  A.  II.  503.  Sc.  II.  IAH. 

506.  M.  11.  52h, 

Kuhmeshalle,  A.  II.  502. 

Siegesthor,  A.  II.  502. 

Glyptothek,  A.  II.  522.  Sc.  II.  uQ6. 

M.  II.  522.  Sc.  L 111. 149. 184.  168. 
Pinakothek,  A. II. 5Q3.  M.11. 3P7.M.II. 

1 62  (21 164(2).  301  (2).  303-  31  -i.  320. 
323.  358.  860  £21  864.  365.  372.  . 
:is.3  (3).  385.  SM.  3S2.  383.  3 23. 
334  (3).  325,  324,  322.  422,  422 
407  (21.  428.  422  (3).  4M,  4M 
. 4fi<L  412.  512  £21;  . 

Nene  Pinakothek,  M.  II.  511. 
Ilofliibliothck,  Miniat.  L 255.  363, 
407  U.  ff.  408.  486.  563.  567.  II. 
flo.  156;  Federzeiohnungen,  121(2); 
Holzschnitt,  II.  422. 

Bei  Hrn.  Boisscröe,  Sc.  II.  431, 

Münncrstadt. 

Kirche,  A.  L 502. 

Münster. 

Dom,  A.  L 523,  □.  221.  Sc.  L 55L 
M.  L 570.  II.  393 : Tabernakel, 
II.  202 ; Lettner,  II.  202, 
Lambertikirehe,  A.  II.  103.  201. 
Liebfrauenkirche,  A.  II.  103. 
Ludgorikirche,  A.  II.  201. 
Martinikirche,  A.  II.  123. 
Minoritenkirche,  A.  II.  123. 
Servatiikircho,  A.  L 501. 


Münster. 

Bürger!  Architektur,  II.  222. 
Knthhaus,  A.  II.  123. 
Proviiizial-Musoum,  M.  L 522.  H.  164. 
Im  Besitz  des  wostphäl.  Kunst- 
veroins,  M.  U.  395. 

Münster  a.  N. 

Kirche,  A.  IL  134. 

MünstereifFcl. 

Kirche,  A.  L 4)4;  Tahernukcl,  A. 
II.  183. 

Münstermayfeld. 

Kirche  St.  Martin,  A.  L 416.  ASS.- 
II.  38.  Sc.  II.  422, 

Münzenberg. 

Schloss,  A.  L 422. 

Muknllibc. 

Banreste,  L 63. 

Munster. 

Kirche,  A.  II.  95. 

Murano. 

Dom,  A.  I.  462, 

Casa  Barbini,  A.  L 541. 

Murato. 

U nfern : 

K.  S.  Miochclc,  A.  L 465. 

Hurau. 

Studtpfarrkirclie,  A.  II.  52, 

Murcia. 

Kathedralo,  A.  II.  122. 

Murrhardt. 

'Waldcrichs-Kapcllc,  A.  L 316, 

Mykenae. 

Akropolis,  A.  L 22. 

Löwenthor,  A.  u.  Sc.  L 82. 
Schatzhaus  d.  Atrcus,  A.  u.  Sc.  L 22. 
Mylasa. 

Antikes  Monument,  A.  L 190. 

Myra. 

Kircho,  A.  L 236, 

Grabdenkra.,  A.  L 23.  So.  L 152.  131. 


N. 

Nabburg. 

Kirche,  A.  IL  190. 

Nacoleia. 

Grubmonomonto,  A.  L 90. 

Naga. 

Tcmpclanlagon,  A.  L 52  (2). 
Nagy-Käroly. 

Kirche,  A.  L 518. 

Nahr-el-Kelb. 

An  der  Mündung  des  Flusses; 
Felsreliefs,  L 22. 
Nakscli-i-Ilcdschib. 

Folssculpturcn,  L 263  (2). 
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Nakseh-i-Rustam. 

Feuertempel,  L 67;  Grabfa^aden,  65. 
Sculpturen,  L 263  (3).  264 
Naktsohewan. 

Grabmonument,  A.  L 327. 

Namedy. 

Kirche,  A.  II.  38.  184,  8c.  II.  446. 

Naney. 

Herzog!.  Palast,  A.  II.  185. 

Nanking. 

Porzeilanthurm,  A.  L 296. 

Nantes. 

Kathedrale.  A.  II.  210. 

Schloss,  A.  II.  211. 

Nantouillet. 

Schloss,  A.  II.  264. 

Nantua. 

Kircho,  A.  L 440. 

Napata. 

Pyramiden  und  Tempelreste.  A.  u. 
So.  L bl. 

Narbonne. 

Kathedrale,  A.  II.  31.  112. 

St.  Paul,  A.  II.  22. 

Nassuk. 

Felsentempel,  A.  L 283. 

Naumburg. 

Dom,  A.  L 421.  588.  II.  48.  J02, 
Sc.  II.  13  (2).  143.  481,  M.  II.  411. 
Wenzelkirche,  A.  II.  19t). 
Domherm-Curie,  A.  L 307. 

Nausis,  bei  Abo. 

Mctallplattc,  II.  139. 

N axos. 

Kolossalstatue.  L 111. 

Münzen,  L 132. 

Neapel. 

Dom,  Sc.  II.  248.  M.  L Ö79.  Neben 
dem  Dom:  8.  Restituta,  A.  L 471. 
8c.  L 488.  M.  L itlL  II.  328.  3 1 3. 
S.  Angelo  a Nilo,  M.  II.  182. 

S.  Antonio  del  Borgo,  M.  II.  182. 

S.  Chiara,  Sc.  II.  152;  Refectorium, 
Sc.  II.  aaz,  M.  II.  188.  182. 

S.  Domenico  maggiorc,  A.  II.  in.  Sc. 

II.  182  (2)  294.  337.  M.  II.  182,  326, 
S.  Ginromo  degli  Spagn.,  Sc.  II.  337. 
S.  Giovanni  a Carbonara,  Sc.  II.  294. 
382.  M.  II.  112, 

S.  Lorenzo  maggiorc,  A.  II.  ZO,  Sc. 

II.  152.  M.  Fl.  118.  182.  326. 

S.  Maria  dell’  Incoronata,  M.  II.  168. 
S Martino,  M.  IL  468  (2) 

Monte  Olivoto,  8c.  II.  287.  29t.  3.37. 
S.  Piotro  a Majella,  A.  II.  10, 

S.  Pietro  Martiro,  M.  II.  326. 

SL  Sevcrino  e Sosio,  A.  II.  248.  Sc. 
, U,  331  (3).  M.  II.  326, 


Neapel. 

S.  SeVero,  Sc.  II.  484  (21. 

Castello  nuovo,  Triumpüplurte,  A.  II. 

24L  Sc.  IL  224. 
t'atacombcn.  M.  L 227. 

König!.  Schloss,  M.  II.  3a9. 

Schloss  Caserta,  A.  II.  261. 

Pal.  Dolla  roeca,  A.  II.  24s. 

Pal.  Gravina,  A.  II.  248. 

Museum  (agli  Studj): 

Antike  Sculpt. , L 8g,  L12  (2).  13fi 
121.  148,  161,  180. 

Antike  Malerei,  L 1 34.  136.  1 86 
GcmÄlde-Oalcrio,  II.  311.  326  (2). 
844,  842.  349  £4).  350.  356.  384. 
882  LH  384.  38».  394. 
Bibliothek,  Gebetbuch:  8c.  II.  338. 
M.  II.  862, 

Bei  Duca  Terranuova,  M.  II.  360. 

In  der  Nähe: 

C'amaldoli,  il.  II.  323. 

Nebbio. 

Kathedrale,  A.  L 463. 

St.  Nectaire. 

Kirche,  A.  L 433. 

Nedeliscc. 

Kirche,  A.  II.  193. 

Neisse. 

Jacobikirchc,  A.  II.  203. 

Neida. 

Tempelreste,  A.  L 52, 

Nemea. 

• Tempel,  A.  L 142. 

Nennig. 

Fussboden,  M.  L 206. 

Nesland. 

Kirche,  A.  L 536. 

Nesle. 

Kircho  Notre-Dame,  A.  L 879  , 
Netley. 

Rainen  der  A bteikirche,  A.  II.  39. 
Neuberg. 

('isterciensprkirche,  A.  II.  194. 
Neubrandenburg. 

Marienkirche,  A.  II.  106. 
Klosterbauten,  A.  II.  33. 

N’euchätel  (Neuenburg). 

Notre-Dame,  A.  L 312.  II.  30. 
Neudorf. 

Kirchen  portal,  A.  L 319. 

Neuendorf,  in  d.  Altm. 

Klosterbauten,  A.  II.  52. 
Neuen-Heerse. 

Kirche,  A.  L 417. 

Neuhaus. 

Burg,  M.  II.  160. 

Neu-Oetting. 

Pfarrkirche,  A.  II.  190. 
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Neu-Rupptn. 

Klosterbauten,  A.  II.  32. 

Neues. 

St.  Quirin,  A.  L 49fi. 

Neustadt,  a.  d.  Donau. 

Kirche,  A.  II.  19n. 

Neustadt,  a.  d.  Hardt. 

Kirche,  A.  II.  189. 

Neustadt,  a.  d.  Orla. 

Profanbau,  II.  199. 
Neuatadt-Eberswalde. 

Kirche,  A.  U.  53. 

Neu  weilcr. 

Kapelle,  A.  L 373. 

Nevere. 

Kathedrale,  A.  II.  209. 

Kirchen  roman.  Stylcs,  A.  L 440. 
Newcastle,  am  Tyne. 

Nicolauskirche,  A.  II.  218. 

Schloss,  A.  L 454. 

New-Port. 

Rest  eines  Rundbaus,  A.  L 460. 
Newtown. 

Abteikirche,  A.  II.  82. 

Nicäa. 

Hadrian.  Bogenthor,  A.  L 191. 
Grüne  Moschee,  A.  L 396. 
Nicaragna-8ee. 

Auf  den  Inseln  desselben: 
Sculpturen,  L 2g, 

St.  Nicolas-en-Glain. 

Kapelle,  A.  L 417. 

St.  Nicolas-du-Port. 

Kirche,  A.  II.  185. 

Niederlahnstein. 

St.  Johanniskirebe,  A.  I.  498. 
Niederweissei. 

Kapelle,  A.  L 420. 

Nienburg. 

Kirche,  A.  L MO.  II.  48. 

Nigdeh. 

Mausoleen,  A.  L 319.  Se.  T.  820. 
Nikortsminda. 

Kirche,  A.  L 313. 

Nimburg. 

Kirche,  A.  II.  99. 

Nimes. 

Amphitheater  u.  Stadtthore,  A.  L 199 
Basilika  der  Plotina,  A.  L 191. 
Maison  quarree,  A.  L 191. 

Nimroud. 

Assyr.  Donkm.,  A.  u.  Sc.  L iS  (2). 

5 8 u.  f . 61. 

Nimwegen. 

Stephanekirche,  A.  II.  216. 

Kapelle  auf  dem  Falkhofe,  A.  L 373. 

4LÜ. 


Ninive. 

Denkmäler,  A.  u.  Sc.  L äh  u.  ff. 
Nivclles. 

Kirche  St.  Gertrud,  A.  L 370;  Krouz- 
gängc,  A.  L 498. 

In  der  Nähe: 

Reste  d.  Abtei  v.  Villers,  A.  L 499. 
Nocera  im  Kirchenstaat. 

Hauptkirche,  M.  II.  319. 

Nocera  (de’  Pagani)  i.  Kgrch.  Neapel. 

S.  Maria  maggiore,  A. . 1.  2JiL 
Nördlingeti. 

St.  Georg  (Hauptkirche),  A.  II.  186. 
Sc.  II.  na  (2).  M.  il  aas,  aaa.  408; 
Tabernakel,  II.  187 ; Kanzel,  II. 

188.  ' 

Altarsclmitzwerke,  II.  420 
Nola. 

Christi.  Raudcnkmalo,  A.  _L  213. 
Nona. 

S.  Croce,  A.  L 393. 

S.  NiccolA,  A.  L 398. 

Nonnborg  in  Tirol. 

Schloss  ßughiero.  Kapelle,  M.  II. 
402.  ... 

Norchia. 

Grabmonumente,  A.  L 83.  SA.  166. 
Nordbausen. 

Dom,  A.  II.  199. 

Northampton. 

Heil.  Grabkirche,  A.  L 4M. 

St.  Peter,  A.  L 334. 

Steinkreuze,  A.  II.  61. 

Tabernakel,  II.  133. 

Norwich. 

Kathedrale,  A.  L 432,  U6.  U.  217. 
Norwich-Castle. 

Schloss,  A.  L 434. 

Nossen. 

Kirche,  A.  L 308. 

Notre-Dame  de  l’Epine,  bei  ChAlons 
sur  Marne. 

"Wallfahrtskirche,  A.  II.  209. 
Notre-Dame  de  Valere  bei  Sitten. 

Kirche,  A.  L 441. 

Nottein. 

Kirche,  A.  II.  202. 
Nouvion-le-Vineux. 

Kirche,  A.  L 331. 

Novara. 

Dom , A.  L 393. 

Baptisterium,  A.  L 393. 

Nowgorod. 

Sophienkirche,  Sc.  II.  339.  474. 
Noyon. 

Kathedrale,  A.  L 430.  331.  II.  10; 
Kreuzgang,  A.  IL  111. 
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Noyon. 

Uötol  de  villc,  A.  II.  211. 
Nudwojowioc. 

Kirche , A.  L .310- 
Nüroberg. 

Aegidienkirche,  A.  L '»02.  Sc.  II.  4 14. 
422. 

Augustinerkirche,  A.  II.  197. 
Frauenkirche,  A.  IL  101.  Sc.  II.  135. 

AU  {21.  M.  IL  ULL  4M, 

St.  Jakob;  A.  II.  121.  Sc.  II.  1 35. 122, 
St.  Lorenz,  A.  II.  42,  100.  19  7.  Sc. 
II.  133.  il  1.  421.  l:ui.  M. II.  1G1(21. 
Glasm.  II.  1 1 2 ; Tabernakel,  II.  197. 
St.  Sebald,  A.  L 301.  II.  101.  8c.  II. 

I. 15.  411  (3).  421,  12S.  M.  II.  lil. 
Glaam.  II.  112. 

Kapelle  d.  h.  Geist-Spitals,  A.  II.  197. 
Kapelle  d.  Landauer  Brüdorklostcrs, 

A.  II.  121. 

Moritzkapelle,  A.  II.  101.  M.  II.  102. 

408.  . 

Schlosskapelle,  A.  L 3Q2. 

Chörlcin  am  Sebalds-Pfarrhof,  A.  II. 

12L 

Johanniskirchhof : Stationen,  Sc. 11.11  I. 
— Ilolzschuhcr’scho  Ilegräbnisskap  , 
A.  II.  12L  Sc.  U.  114. 

Karthuuso,  A.  IL  197. 

Haus  Nro.  1 neben  St.  Sebald,  Sc. 

II.  ALL 

Haus  Nassau,  A.  II.  101. 
liathliaus,  A.  II.  197.  272. 

Der  schöne  Unionen,  A.  II.  101.  Sc. 

II.  123. 

Brunnen  hinter  d.  Frauenkirche,  So. 

IL  llü,  ' 

Brunnen  neben  d.  Lorenzkirche,  Sc. 

II.  447, 

Khcmal.  Frohnwango,  Sc.  II.  4M, 
Auf  dor  Burg,  M.  II.  161  ■ 4M. 
v.  Ilallcr’schoFainilienkap.,  M.1I.4Q3. 
Gemälde-Galerie  dor  Moritzkapellc, 

il  m.  aaz.  222  (2h  400,  406(2). 

407.  409  (2). 

Städtische  Sammlung,  So.  II.  122  (2i. 
- JL  II.  322.  422.  lill.  Aa,  AA  (2). 
Suniml.  der  Kunstschule,  Sc.  II.  1 .9. 
Boi  Professor  Heideloff,  Handzeich- 
nnngen,  II.  121. 

Im  Besitz  der  Familie  llolzschuhor, 
M.  II.  40S. 

Boi  Hm.  Merkel,  Sc.  II.  443. 
Nun-Monkton. 

Kirche,  A.  U.  L4. 

Ny  (lala. 

Kirchruine,  A.  L 337. 

Nymphio. 

Felsrclief,  L Ah  24. 


0. 

Onxaca. 

Sculpturen,  L 21L  

Oberbreisig. 

Kirche,  A.  L 497. 

Oberdischingen. 

Kirche.  Sc.  IL  11  fi. 

Obcr-K  ranichfold. 

Schloss,  A.  II.  1 99. 

Oher-I,nlin8tein. 

Portul  d.  Kirche.  Sc.  L 33  1 . 
Oher-Marsbcrg. 

Stiftskirche,  A.  L 504. 

Kikolaikapcllo,  A.  II.  42.  . 

Obenuauern. 

Kirche,  A.  II,  192. 

Obermendig.  I 
Kirche,  A.  IL  183. 

Oberndorf  (in  Kürnthon). 

Pfarrkirche.  A.  L 130.  II.  194. 
Oberndorf  (in  Thüringen). 

Kirche,  A.  L 424. 

Oberstenfeld. 

Kiroho,  A.  L 512. 

Oberwesel. 

Francisknnerkirclie,  A.  II.  l.S  1. 

St.  Martin,  A.  II.  183.  So.  II.  134. 
Stiftskirche,  A.  II.  1S3.  184.  Sc.  IL 
All  (2h  M.  IL  122  394. 
Ober-Wittighausen. 

Kapelle,  A.  L 5<>3. 

Occival. 

Kirche,  A.  L 43  1. 

Oelia. 

Baurcst,  L IS. 

Oeocingo. 

Monumente,  A.  L LZ. 

Oeza. 

Kirche,  A.  L 313. 

St.  Odilicn. 

111.  Kreuzkupclle,  A.  L 311. 
Oedonburg. 

Bonedictinerkirche,  A.  II.  1 03. 
Michuelskirohe,  A.  11.  196. 

Kapelle  A.  L 3l.s. 

Kapelle  Johannes  dcB  Täufers,  A. 
IL  193. 

Ofen. 

Pfarrkirche,  A.  IL  122. 

Offenbach,  am  Glan. 

Kircho,  A.  II.  22. 

Ohle. 

Kirche,  M.  L 3C9. 

Old-Aberdcen. 

Kathedrale,  A.  II.  1 IS. 
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Olite. 

S.  Maria,  A.  II.  119*  '■ 

8.  Pedro,  A.  L 538. 

Oliva. 

Klosterkirche,  A.  L 523.  II.  110. 
Kreuzgang,  Brunnenhaus,  A.  II. 

110.  . . . 

Olmütz. 

Mauritiuskirche , A.  II.  196. 
Olympia. 

Kulossalbild  des  Zeus,  L 98, 

Lade  der  Kypseliden,  I.  97. 
Schutzhaus  des  Myron,  1*  98. 
Sculptnren,  L 109- 
Ötatuengruppcn , L 109. 

Zcustempol,  A.  L.  123.  Sc.  L 128. 
129.  135. 

Ombos. 

Tempel,  A.  L 49. 

St.  Omer. 

Kathedrale,  A.  II.  33. 

Abteikirche  St.  Bcrtin,  A.  II.  112. 
Oroetepe,  siehe  Pensacola. 

Oftfl. 

8.  Salvador'.  Kreuzgang,  A.  II.  226. 
Sc.  II.  <135. 

Ootmarsum. 

St.  Simon  u.  Judas,  A.  L 304. 
Opherdike. 

Kirche,  A.  L 418.  M.  L 3 70- 

Oporto. 

Kathedrale,  A.  II.  120;  Kreuzgang, 

A.  II.  120. 

Oppenheim. 

Katharinenkirehe,  A.  II.  42.  93.  M. 
II.  136. 

OpUR. 

Münzen,  L 132. 

Orange. 

Triumphbogen,  A.  I.  192. 

Orbais. 

Kirche,  A.  II.  19. 

Orchomeno8. 

Steine  als  Symbole,  L 78. 
8chatzhaus  des  Minyas,  A.  L 79. 
Orissa. 

Pagoden,  A L 23t. 

Orleans. 

Kathedrale,  A.  II.  212.  233. 
Orleansville,  siehe  Castell.  Tingit. 
Orval. 

Reste  der  Abtei,  A.  L 498. 

Orvieto. 

Dom,  A.  II.  68.  Sc.  II.  146.  148.  M. 

II.  lifi.  300,  3Ü4. 

8.  Domenico,  M.  It.  1 73. 

Pal.  del  PodostA,  A.  II.  69. 


Osnabrück. 

Dom . A.  L 503.  Sc.  L 474.  380; 

Tabernakel,  II.  202. 
Jolianniskirche,  A.  II.  45j  Taber- 
nakel, II.  202. 

Katharinenkirehe,  A.  II.  103. 
Marienkirche,  A.  II.  103.  202. 
Rathhaus,  A.  II.  302. 

Oster-Insel. 

Steindenkmale,  L 8. — Statuen,  L £L 

Otaheiti. 

Morai,  A.  L 8* 

Otranto. 

Malerei,  L 379. 

Otterberg. 

Kirche,  A.  I.  301. 

Ottmarsheim. 

Kirche,  A.  372. 

Oudenaarde. 

Notre-Damo-dc-Pamfdo,  A.  L 499. 

St.  Walburgiskirclie,  A.  L 493.  II.  212. 
Stadthaus,  A.  II.  214. 

St.  Ouen-en-Belin. 

Grabmal,  8c.  II.  137. 

Ourseamp. 

Kirchruine,  A.  II.  IS* 

Salle  dos  Moros,  A.  II.  DL 
Oviedo. 

Kathedrale.  A.  II.  119.  226. 

Bas.  S.  Salvad.  de  Valdedios,  A.  L 248, 
K.  San  Millan  de  lu  Cogulla,  A.  L 248. 
Owen. 

Pfarrkirche,  A.  L 513. 

Oxford. 

Kathedrale,  A.  L 333.  IT.  219;  Kapitel- 
haus, A.  II.  Sfl. 

St.  Oiles,  A.  II.  56. 

Marienkirche,  A.  II.  218. 

St.  Mary  Magdalcn,  A.  II.  117. 

St.  Peter,  A.  L 533*  II.  218. 

Kapelle  d.  Mcrton  College,  A.  II.  1 1 7. 
All-Souls-Collegc,  A.  11.  222. 
Christchureh-Collego,  A.  II.  222. 
Divinity  School,  A.  II.  222. 
Magdalene-College,  A.  II.  222. 
Ncw-Cnllego,  A.  II.  222. 
Bodleyanische  Bibliothek,  Mm.  L 4s4. 

P. 

Pa?o  de  Sonsa. 

Granitbauten,  A.  I*  461. 

Paderborn. 

Dom,  A.  L 374.419.505.  II.  44.  43. 

Sc.  II.  77;  Altar,  II.  20i 
Bartholomüuskapellc,  A.  L 373. 
Gaukirclie , A.  I.  418. 

Kloster  Abdinghof,  A.  L 374,  418. 
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Padua. 

Dom,  A.  II.  208. 

S.  Annunziata  doll1  Arena,  M.  II.  lfifl. 
S.  Antonio,  A.  L 543.  II.  243.  So. 
II.  249  (-2).  283  (2).  2B4,  2M.  29L 
334  (3V  336  (2)M.  II.  US  |21. 
Baptisterium,  A.  L 469.  M.  II.  178. 
Kirche  der  Eremitani,  Sc  II.  283 

M.  n.  ans. 

S.  Giorgio,  M.  II.  178. 

S.  tiiustina,  A.  II.  245,  M.  II.  307. 
371.  44£L 

Madonna  dell’  Arena,  Sc.  II.  147  (2). 
Loggia  del  consiglio,  A.  II.  243. 
Stadtthore,  A.  II.  2?i7. 

Pal.  della  Kagiono,  A.  IL  12j.  US. 
Lustgebäude  bei  Palazzo  Cornaro,  A. 
II.  232. 

Hof  der  Universität,  A.  1L  2Ö8. 

Beim  Grafen  Lazarra,  M.  II.  366. 
Paestum. 

Tempel  u.  a.  Monumente,  A.  I.  123. 
169.  M.  L lää. 

Paisley. 

Abteikirche,  A.  1L  £2. 

Palazzolo,  in  der  Lombardei. 

Kirche,  M.  II.  309. 

Palencia. 

Kathedrale,  A.  II.  119. 
Dominikanerkirche,  A.  II  119- 
Palenque. 

Monnmente,  A.  I.  17. 

Sculpturen,  I.  20- 
Palermo. 

Kathedrale,  A.  L 472.  IL  126.  228 ; 

Grabtabernakel , A.  L 0 10. 

8.  Agostino,  A.  II.  ZU 
8.  Cataldo,  A.  L 412. 

8.  Francesco,  A.  II.  70, 

8.  Giacomo  lu  Marina,  A.  L 323. 
II.  126. 

8.  Giovanni  degli  Eremiti,  A.  I.  39.~'. 
8.  Giovanni  dei  Leproai,  A.  L 395. 
la  Magione,  A.  L 472. 

8.  Maria  doll’  Ammiroglio,  A.  L 47.’. 
M.  L 4M. 

8.  Maria  degli  Angeli,  A.  II.  223. 

8.  Maria  Annunciata,  A.  II.  126. 

8.  Maria  della  Cutena,  A.  II.  126. 

8.  Maria  delle  Grazie,  A.  II.  228 
8.  Maria  Maddalena,  A.  L 472. 

8.  Maria  dello  Spasimo,  A.  II.  228 
8.  Pietro  la  Bagnara,  A.  L 390. 

K.  des  Spodale  gründe,  A.  II.  22S. 
K.  8.  Spirito,  A.  L 172. 
Hchlosskapelle,  A.  L 472.  M.  L 489. 
Pal.  Aiutnmi-Christo,  A II.  22H. 

„ Cbiaramonte,  A.  II.  126, 

„ Patill»,  A.  II.  22Ä. 


Palermo. 

Pal.  Salafano,  A.  II.  196. 

Die  Schlösser  Favarah,  Zisa  u.  Kuba. 

A.  L 317. 

Museum,  Sie,  L 130. 

Unfern  von  Palermo? 

8.  Micchele,  A.  L 390 
Palma. 

Kathedrale,  A.  II.  120. 

8.  Francisco.  Kreuzgang,  A.  II.  1 20. 
Börse,  A.  II.  222. 

Palmyra. 

Antike  Baureete,  I.  199. 

Pampelona. 

Kathedrale.  A.  II.  119;  Kreuzgang, 
A.  II.  120. 

Pansanger. 

GemBldesamml.,  II.  360. 
l’apantla. 

Pyramide,  A.  L 13. 

Papocz. 

Kapelle,  A.  I.  518. 

Paray-le-Monial. 

Kirche,  A.  I.  4M. 

Parenzo. 

Dom,  A,  JL  236.  33 2,  341.  M.  1.574. 

Canonicat-Gcbäude.  A.  L 541. 
Parion. 

Altarreete,  A.  I.  161. 

Statuen,  I.  146. 

Paris. 

Kathedrale  Notre-Dame,  A.  II.  LL. 

UL  13-  LS.  LU.  8c.  II.  10.  73,  129. 

M.  LL  82. 

8te.  Chapelle,  A.  LL  23.  209.  Sc.  LL 
23.  M.  II.  BL. 

St.  Ktienne  du  mont,  A.  II.  264. 

8t.  Kustache,  A.  II.  263. 

Ste.  Geneviöve,  A.  L 329  II.  260. 
Sc.  L 404. 

St.  Geimain-l’Auxerrois,  A.  II.  908. 
st.  Qermain-des-prta,  A.  L 379.  450. 
IL  10.  Sc.  L 492.  507  ; Fronen- 
kapelle,  A.  II.  26. 

8t.  Gervais,  A.  II.  203.  264 ; Glaam. 
II.  143. 

St.  Jacques-de-la-Boueherie,  A.  II  209. 
St.  Julien  le  Paurre,  A.  II.  LL 
St.  Martin-des-Champs,  A.  L 4 OQ. 

II.  13, 

HL  Mödard,  A II.  208. 

St.  Merry,  A.  II.  203. 

St.  Söverin,  A.  II.  13,  208. 

Palast  d.  Louvre,  A.  II.  208.  264.  260. 
Pal.  Luxembourg,  A.  IL  264. 

Keule  des  beaux  arts:  Fayade  des 
Schlosses  von  Gailion,  A.  II.  263 ; 
Theil  des  Schlosses  Anot,  A.  11.  964 
Säulenkapit.  v.Ste.  Genevieve,A.  1. 379. 
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Paris. 

Haus  Franz  L,  A.  II.  264. 

Hötel  de  Cluny,  A.  II.  211.  Sc.  L, 
362.  553 ; Tapeten,  II.  382.  M.  II. 
391 ; Emaillen,  II.  414. 

Hötel  de  rille.  A.  II.  264. 

Hötel  de  la  Tremonille,  A.  II.  263. 
Fontaine  des  innocents,  A.  II.  264. 
Sc.  II.  443. 

Place  royale.  A.  II.  264. 

Brücke  Notre-Damc,  A.  II.  245. 
Museen  des  Louvre: 

Antiken-Galerie,  L 33»  34,  46.  48. 
21.  1_I4»  115.  111»  133.  132  ilh 
143»  143.  180  (2).  220,  M.  L 126» 
Moderne  Sculptur,  II.  331.  883.  334. 

33H.  :i:in.  443  (3).  450.  435, 
Gemälde-Gal.  II.  168.  177.  299. 

, 301  (2).  3Ü3  (2).  307.  308  ÜL- 

311  (8).  315, 312.  311  (2).  311  (2). 
322.  323.  841.  241,  343,  345  (3). 
343.  342  (2).  320,  351»  8Si. 
353  (2L  352,  320,  333»  3fi4  (4). 
365  (4).  363.371  (3).  373  Ui-  315» 
881 . 3K6.  390  (2*1.  321,321.323, 
394  (2).  423.  408.  440.  443. 
460  (2).  421  (2%  422  467.  422, 
472.  474  (3).  417. 

Emaillen,  II.  414. 

Bibliothek,  Miniat.  L 24S.  155  iS). 
287  (2).  253.  324  [2).  II.  89.  91. 
154.  155.  165.  113,  808.  330, 
391.  392;  Holzschnitt,  II.  490. 
Sc.  L 43,  402. 

Antiken-Kab.  L 184-  — Münz-Ka- 
binet,  Sc.  L HL  — Kupleratich- 
Kab.  n.  422» 

Bibliothek  St.  Genoviövc,  Min.  L 243, 
Sammlung  des  verst.  Grafen  Pour- 
talös,  M.  II.  314,  345, 

Sammlung  des  Fürsten  Soltykof: 
Reliquienschrein,  L 411. 

Früher  bei  Hrn.  Aguado,  M.  II.  320» 
Bei  Hrn.  Doiessert,  M.  II.  S2Ü. 

Bei  Graf  DuchAtel,  M.  II.  SM, 

Bei  Hrn.  Gatteaux,  M.  II.  33Si 
Früherbei  Lord  Northwick,  M.  II.  871. 
Bei  11m.  von  Rothschild,  M.  H.  381. 
Bei  Bildhauer  Henri  de  Triqueti , M. 
1L  305. 

Im  Privatbesitz,  M.  II.  316. 

Parma. 

Pom,  A.  L 428.  Sc.  L 482,  M. 
II.  342. 

Baptisterium , A.  L 543,  Sc.  L 480, 
M.  L 575. 

S.  Giovanni  Evangelista,  A.  II.  241, 
Sc.  II.  25».  M.  II.  324.  349j  Klo- 
sterhöfe,  A.  II.  241.  Sc.  II.  332, 

S.  Paolo,  Kloster,  M.  II.  342. 

Kogler,  tUüdbnch  der  KUD«tg®«hicbte. 


Parma. 

La  Steccatu,  A.  II.  247. 

Gemälde-Gal.  II.  315.  342  (6). 

In  der  Nähe: 

Kirche  Borgo  S.  Donino,  A.  L 543. 
Parthenay. 

Kirche,  A.  L 528. 

Pasargadae. 

Denkmäler,  A.  u.  Sc.  L 24  u.  f. 
Pasewalk. 

Nicolaikirche,  A.  L 521 . 

Patara. 

Theater,  A.  L 122. 

St.  Paul. 

Klosterkirche,  A.  L 430. 

St.  Paul-trois  Chäteaux. 

Kirche,  A.  I 437. 

Paulinzelle. 

Kirche,  A.  L 423. 

St.  Pauls.  ‘ 

Pfarrkirche,  A.  II.  192. 

Pavia. 

Dom,  Sc.  II.  15L 
Augustinerkirche,  A.  II.  62» 

8.  Francesco,  A.  L 544,  II.  62.  123. 
S.  Giovanni  in  Borgo,  A.  L 468. 

S.  Marin  delle  Grazie,  Sc.  II.  242. 

S.  Maria  della  Passionc,  Sc.  II.  249. 
S.  Micchelo,  A.  L 468. 

S.  Pantaleone,  A.  L 544.  II.  123. 

8.  Pietro  in  cielo  d’oro,  A.  L 468. 

S.  Teodoro,  A.  L 468. 

Schloss  der  Visconti,  A.  IL  7 0.  125, 
Unfern  der  Stadt: 

La  Certosa,  A.  L 543.  H.  123.  24 C. 
Sc.  II.  212  12 1 223»  332.  332,  M. 
II.  310,  21L  320,  315.  358. 

Payerne. 

Abteikirche,  A.  L 441. 

Pegu.  " 

Pagode,  A.  L 294. 

S.  Pellino. 

Kirche,  A.  L 545 ; Kanzel,  L 545. 
Pensacola. 

Monumente,  Sc.  L 21» 

Percha. 

Expositurkirche,  A.  II.  122» 

St.  P£re. 

Kirohe,  A.  II.  1LL 
Pergamus. 

Basilika,  A.  L 203. 

Perigueux. 

St.  Etienne,  A.  L 442;  Grabniscbe, 
A.  L 528.  . 

St.  Front,  A.  L 354.  442» 

Perleberg. 

Jacobikirche,  A.  11.  105. 

i.  32 
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Perne». 

Kirche,  A.  L 437. 

Peronne. 

Kirche  St.  Jean,  A.  II.  908. 
I’erpignan. 

Kathedrale,  A.  II.  1 12. 

St.  Jean-le-vieux,  Portal  der  Kirche, 

A.  L 232. 

Justizpalast,  A.  11.  2 12. 

P ersehen. 

Kirche,  A.  L 3 l 3. 

Kirchhofkapelle,  A.  L 314. 

Persepolis. 

Palast  u.  Felsengräber  et«-.,  A.  u.  Sc. 

L lii.  llii  u.  f.  33  u.  f. 

Sculpturen,  L 263. 

Peru. 

Incas-Strasse,  L L£L 

Perugia. 

Dom,  M.  LL  304.  462. 

S.  Agostino,  M.  IL  218,  .320.  322. 

S.  Angelo,  A.  L 219. 

S.  Bernardino,  A.  II.  241.  Sc.  11.  289. 
S.  Domenico,  A.  II.  lüL.  M.  II.  1 77 
3 1 » ; Grabmal  Pabst  Benediet  XI., 
II.  122,  112, 

S.  Francesco  de’  Gonvcntuali , M.  II. 

318.  360  (2). 

S.  Francesco  del  Monte.  M.  II.  :;2Q  (9). 
321  £21. 

S.  Marin  Xuova,  M.  II.  3j_a  (2b 
S Pietro  de’  Casinensi  (3.  P.  mag- 
giore;,  So.  11.  2iQ.  283.  M.  II.  319. 

320,  358. 

S.  Pietro  Martire,  M.  II.  320. 

S.  Se»ero,  M.  II.  360. 

S.  Tommaso.  M.  II.  322. 

Pal.  del  Commune,  A.  II.  22, 

Pal.  pubblico.  M.  IL  3is  (2).  » 
Castell,  A.  II.  -.M 

Collegio  del  Cambio,  Se.  II.  230. 
M.  U.  32Ü. 

Thor  des  Augustus  u.  Porta  Harzia, 
A.  L 122,  178. 
l’urta  di  8.  Pietro,  A.  II.  21 1 . 
Brunnen  auf  dem  Domplatz,  Sc.  L 

362.  II.  85. 

Akademie,  Gemäldesamml. , II.  1 7-1. 

321. 

Dombibliothek,  Miniat.  L 243. 

Bei  Gräfin  Alfani,  M.  II.  358. 

Im  Hause  Baldeschi,  Zeichn.,  II.  3.Mi. 
Im  Hanse  Connestabile  M.  II.  338. 
Pesehawer. 

Snilpturen,  L 96;>. 

Peseta. 

Kathedrale,  Sc.  U. 

Peterborg. 

Klosterkirche,  A.  *1.  4-m 


Peterborough. 

Kathedr.,  A.  1, 452.  II.  37.  Sc.  n.  8 1.  21 H. 
Petersberg,  bei  Halle. 

Klostcrkapelle,  A.  L 377.  425. 

St.  Petersburg. 

Kaiser!.  Samml.,  Antiken-Cub.  T.  164. 
— Gcmälde-Gaiorie  der  Eremitage. 

II.  312.3 ÜL  360(2).  364,  3 7.'..  469, 

Petershausen. 

Klosterkirche,  A.  L 427.  Sc.  L 338. 

Petit-Andelys. 

Kirche,  A.  II.  13. 

Petra. 

Antike  Baudenkmäler,  L 200. 

Petronell. 

Kirche,  A.  L 317. 

Kundkapelle.  A.  L 517. 

Pettau. 

.Minoritenkirche,  A.  II.  .',0. 
Pfarrkirche,  A.  II.  194 
Petzenkirelien. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Peumarch. 

St.  Nona,  A.  II.  210. 
Pfaflenmiinster. 

Kirche.  A.  1.  430. 

Pfaffen-Schwabenheini. 

Kirche,  A.  L 301 . 

Pfalzel. 

Kirche,  Sc.  II.  423. 

Pforte  (Schulpforte). 

Kirche.  A.  L 4 94.  M.  L 486.  II.  47. 
Kreuzgung  u,  Alitkapelle,  A.  L 307 

Pforzheim. 

Altstädterkirche,  A.  L 42~9. 
Schlosskirche,  A.  L 312. 

Pharae. 

Steine,  L 78- 

Pheneos. 

Münzen,  L 1 32. 

PW». 

Architekt.  Monumente,  L 47, 
Piaeenza. 

Dom,  A.  L 468.  342. 

S.  Autonino,  A.  I.  467. 
Mad.dicampugnu,  A.  11. 24  7.  M. II.  31 6. 
8.  Sisto,  A.  11.  247, 

Ocffentl.  Palast,  A.  II.  fiä. 

8t.  Pierre  (bei  Bayeux). 

Portal  der  Kirche,  A.  L 447. 

St.  Pierre  de  Clages. 

Kirche,  A.  L 441. 

St.  Pierre-sur-Dives. 

Kirche,  A.  II.  28. 

Kapitel  haus,  A.  II.  Li, 

S.  Pietro  in  Galatina. 

Kirche,  A.  II.  70.  M.  II.  3 9 3. 
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Pinara.  _ 

Felggrab,  Sc.  L 152. 

Pirano. 

, Baptisterium . A.  L 393. 

Pisa. 

Dom,  A.  L 3M.  Mi  So.  U 481  (2). 
M.  L 577 ; Kanzel,  II.  Lil  (9); 
ßischofsstubl,  II.  230;  C'horstiiblc, 
II.  250;  Glockenthurm.  A.  L 464. 
Baptisterium,  A . L 161  Sc,  L ML  360. 
Campo  Santo,  A.  II.  fifL  Sc.  L 404. 
180.  56 2.  II.  UL  M.  II.  110, 
lil  (2).  112.  171  301 . 

S.  Caterina,  Sc.  II.  130. 

S.  Francesco,  Kapitelsuni,  M.  II.  172. 
S.  Maria  della  Spina,  A.  II.  6&,  Sc. 
II.  1ML 

S.  Micohoie  in  Borgo,  A.  L 541. 

S.  Nicola,  A.  L 541. 

S.  Paolo  in  ripa  d’Arno,  A.  L 341. 
Die  Kirchen  S.  Frediano,  S.  Sisto, 
S.  Anna,  S.  Andrea,  S.  Pierino,  S. 

Paolo  all’  Orto,  A.  L 465.  . 

Kanzeln,  A.  II.  IL 
Palast  am  I, ungarno,  A.  II.  122.  . 

Unfern  von  Pisa; 

S.  Piero  in  Grado,  A.  II.  394.  M. 

I.  488. 

Pistoja.  ' i 1 

Dom,  A.  L 465.  Sc.  IL  150.  268. 
M.  II.  308. 

S.  Andrea,  A.  L 463.  Sc.  L 480.  II. 

147 ; Kanzel,  II.  122. 

Baptisterium,  A.  II.  121. 

Kirche  S.  Bartolommoo . A.  1.  463. 

Sc.  L 480.  üüä. 

S.  Domenico,  Sc.  II.  287. 

S.  Giovanni  Fuorcivitas.  A.  I.  163. 

Sc.  L 362.  . 

S.  Jacopo,  Sc.  II.  1 50. 

Kirche  d.  l'miltn,  A.  II.  242. 
Kleinere  Kirchen,  A.  II.  a 12. 
Hospital  del  ceppo,  Sc.  II.  282.  ■ 

Pitsford. 

Kirche,  So.  L 479. 

Pittcaim-Inscl. 

Statuen,  L 9. 

Pifzunda. 

Kirche,  A.  L 31:1  . 

Planes. 

Kapelle,  A.  L 325. 

Platt]  ing. 

Jakobskirche,  A.  L 130;  Tabernakel, 

II.  191. 

Plettenberg. 

Kirche,  A.  L Ali  M.  L 569, 
Plieningen. 

Kirche,  A.  I.  499. 


Plougastel. 

Steinkreuz,  Sc.  II.  129. 

Pluscardine. 

Buine  der  Abteikirche.  A.  II.  KL 
Podwinetz. 

Kapelle,  A.  L 310. 

Pösneck. 

Profanbau,  11.  199. 

Pötnitz. 

Basilika,  A.  L 3oS. 

Kirche,  A.  L 308. 

Point-Creek. 

Grabhügel,  L ä, 

Poissy. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  L 332. 
Poitiers. 

Kathedrale,  A.  L 327.  11.  iüb  1 1 2. 
M.  II.  ÜL 

St.  Hilaire,  A.  L 382.  443. 

St.  Jean,  A.  1.  247.  AI.  L 482. 
Notre-Dame  la  gründe,  A.  L 443. 
328.  8c.  L 335. 

Ste.  Radegondo,  A.  L 32L  328.  II.  iLL 
K.  d.  Abtei  Moutierneuf,  A.  L 443. 
Poix. 

Kirche,  A.  11.  208. 

St.  Pol-de-Leon. 

Kathedrale,  A.  L 330. 

Pola. 

Tempel,  A.  L 178. 

Amphitheater,  A.  I.  199. 

Bogen  der  Sergier,  A.  L 199. 

S.  Caterina,  A.  L 393. 
Pormnersfelden. 

Galerie,  M.  II.  145.  468.  1£2. 
Pomoije. 

Kirche,  A.  II.  193. 

Pompeji. 

Die  Architekturen  im  Allgemeinen, 
L 175. 

Die  Wandmalereien  und  Mosaiken,  _L 
lKi  u.  f. 

Sl.  Pons.  , 

Kirche,  A.  JL  436. 

Ponsat. 

Kirche,  A.  L 433.' 

Pont-i-Mousson. 

Kirche  St.  Martin,  A.  II.  Üh.  183, 
Taufstein,  L 476. 

I’ont-Aubert. 

Kirche.  A.  L 326. 

Potifcroix.  * 

Kirche,  A.  I.  330.  II.  210. 
Pontigny. 

Cistercienserkirche,  A.  II.  14, 

Pont -St.  Maxence.. 

Kirche  St.  Gervais,  A.  II.  19. 
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Poppowo. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Porchcster-Castle. 

Schloss,  A.  L 454. 

Porto. 

Granitbauten,  A.  L 461. 

Potsdam. 

Schloss,  So.  II.  458. 

Pourcain. 

Kirolie,  A.  L 440. 

Prades. 

Kirche,  A.  L 438. 

Prag. 

Dom,  A.  n.  99.  So.  U.  UL  US,  M. 
II.  159 ; Wenzels-Kapelle,  A.  II.  M 
M.  U.  189. 

Kirche  d.  h.  Agnes,  A.  L 319.  II.  48. 
Kirche  Apollinare,  A.  II.  100. 
Franciskanerkirche,  A.  II.  198. 

St.  Georg,  A.  L 431- 

Kirche  des  Karlshofes,  A.  II.  92, 

Malteserkirche,  A.  II.  IM, 

K.  Maria  Schnee,  A.  II.  10». 

St.  Peter  u.  Pani,  A.  L 431. 
Tbeinkirche,  A.  II.  19 ä.  Sc.  II.  111 
M.  II.  189. 

Rundkapellen,  A.  L 431. 

Kloster  Emaus,  A.  IL  100, 

Kreuzgang  von  St.  Hieronymus  in 
Emaus,  M.  II.  160- 
Synagoge,  A.  II.  18. 

Stift  Strahof,  M.  II.  160.  492. 

Brücke,  A.  II.  100. 

Thürme  d.  Moldaubrücke,  A.  II.  1 90, 
Belvedere,  A,  II.  271. 

Palast  Clam-Gallas,  A.  II.  212. 
Rathhaus,  A.  II.  199. 
a.  d.  Hradäcliin: 

Krönungssaal,  A.  II.  261 
Wladislavr’scher  Saal,  A.  II.  IM 
Schlosshof,  Sc.  II.  138. 

Lobkowitz'schc  Bibliothek,  Miniat. 
II.  91 

Ständische  Galerie,  M.  U.  1 - 
Vaierl.  Museum,  Miniat.  1 ÜiL 
Universitätsbibliothek,  Miniat.  11.156. 
Prato. 

Dom,  A.  L 4M  II.  68.  So.  11319,. 

283.  M.  II.  129.  299. 

Dekanei,  8o-  II.  288. 

S.  Domenico,  A.  II.  M 
S.  Francesco,  M.  II.  111 
Madonna  dolle  Carccri,  A.  II.  242- 
Unfcm  von  Prato:  das  Tabernakel 
der  Madonna  dell’  Ulivo,  Sc.  II.  289. 
Prenzlan. 

Jacobikirohe,  A.  II.  52. 
Johanniskirehe,  A.  IL  52. 
Marienkirche,  A.  H.  106. 


Prenzlau. 

Klosterbauten,  A.  II.  33. 

Presles. 

Kirche,  A.  II.  19. 

Notre-Dame-Kirche,  M.  II.  153. 
Pressburg. 

Dom,  A.  II.  193:  Monstranz,  II.  431 
Franciskanerkirche,  A.  H.  193. 
Preuilly. 

Kirche,  A.  L 443. 

Priene. 

Tempol  u.  Propyläen,  A.  L 143.  138, 
Provins. 

St.  Ayout,  A.  II.  14, 

St.  Quiriace,  A.  IL  14, 

Kreuzgang  d.  Hospitals,  A.  H.  111 
Prüfening. 

Klosterkirche,  A.  L 429. 

Pterium. 

Architekt.  Monumente  u.  Felsreliefs. 
I.  71  90.  94. 

Puissalicon. 

In  der  Nähe: 

Kirche  St.  Etienne,  Thurm,  A.  L 428. 
I’ulkau. 

Rundkapellc,  A.  L 317. 
le  Puv-en-V61ay. 

Kathedrale , A.  L 384.  433;  Kreuz- 
gang,  A.  1.  4: ; Kapellen  St.  Claire 
u.  St.  Michael,  A.  1 435. 

Pyritz.  , 

Thor,  A.  II.  295. 


Quadalajara. 

Kirche  S.  Miguel,  A.  L 340. 

Quü  el  Kcbir,  siehe  Antäopolis. 
Quedlinburg. 

Schlosskirche,  A.  L 1173.  423.  II.  192. 
Sc.  L 382.  548.  M.  L 486;  Tep- 
piche, L 37:1 

Wipertikirchc,  A.  L 332.424. 
Profanban,  A.  n.  199. 

8t.  Quentin. 

Kirche,  A.  II.  19. 

Stadthaus,  A.  II.  211.  282. 

Querfurt. 

Schlosskirche,  A.  L 4M 
Quesmy. 

St.  Medard,  A.  L 531. 

Qufstreham. 

Kirche,  A.  1 447. 

Quimper. 

Kathedrale,  A.  IL  2119. 

Ruine  dor  Kircho  der  Cordeliers, 
A.  II.  219. 
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Quimper. 

Kloster  der  Cordeliers,  A.  IT.  23. 
Quimperl£. 

Kirche  8te.  Croix,  A.  L 441. 

S.  Quirico. 

Kirche,  A.  LL  68. 

Quirigua. 

Denkmäler,  A.  u.  8c.  L 21.  24  (91. 
Quma. 

Tempel,  A.  L 40. 


R. 

Raade. 

Kirche,  A.  L 458. 

Rabat. 

Moscheen,  A.  L 316. 

Rabenstein. 

Kirche,  A.  H.  124. 

Radkereburg. 

Kirche,  A.  II.  124. 

Rätsch. 

Kirchenportal,  A.  L 51?. 

Ragnit. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Ragusa. 

Dom,  M.  n.  383. 

Kreuzgang,  A.  L 542. 

Ramersdorf. 

Kapelle,  A.  L 42L*  M.  II.  158. 
Rampillon. 

Kirche,  A.  L 558*  II.  12, 

, A.  L 350. 

Rangun. 

Pagoden,  A.  L 294. 

Rathain. 

Kirche,  A.  L 455. 

Ratibor.  * ; '.  - • 

Dominikanerkirche,  A.  II.  ad, 
Schlosskapelle,  A.  II.  54, 

Ratzeburg. 

Dom,  A.  I.  323. 

Raudnitz. 

Augustinerkirche,  A.  II.  99. 
Raudonen. 

Schlossthurm,  A.  11.  110. 

Rav&nitza.  i 
Klosterkirche,  A.  L 519. 

Ravello. 

Kathedrale,  A.  L 545 ; Bronzothüre, 
L 482;  Kanzel,  L 545.  5.63, 
Ravengiersburg. 

Kirche,  A.  L 498.  II.  184. 

Ravenna. 

Kathedrale,  A.  L 216  8c.  L 239.  II. 
292.  M.  L 228i  Baptist.,  A.  I.  218. 


Ramsey. 

Abteikirche 


Ravenna. 

8.  Agata,  A.  L 216* 

* 8.  Apollinare  nuovo,  A*  L 216*  M.  L 
240.  1 

8.  Francesco,  A.  L 216. 

8.  Giovanni  Evangelista,  A.  L 216, 

S.  Giovanni  in  Font«  (Baptisterium  1, 
A.  L 212,  M.  L 228, 

8.  Maria  in  Cosmedin  (Baptisterium), 
A.  L 218*  M.  L 240, 

8.  Micchele  in  Affricisco,  M.  L 24_0._. 
8.  Nazario  e Celso,  A.  I,  218*  51.  L 

jpg, 

8.  Teodoro  (S.  Spirito),  A.  L 216* 

S.  Vitale,  A.  L 223*  236,  51.  L 240, 
Palast  des  Thcodorich,  A.  L.  22». 
8c.  L 221. 

Grabmal  des  Theodorich , A.  I*  917. 
Unfern  der  Stadt: 

8.  Apollinare  in  Classo,  A.  L 236, 
M.  L 242. 

Rechentshofen  bei  Stuttgart. 

Portal,  A.  II.  4£L 
Redekin. 

Kirche,  A.  I*  522*  • 

Redon. 

Kirche  8t  Sauveur,  A.  II.  23* 
Redwitz. 

Evangel  Pfarrkirche,  Tabernakel,  II. 

191. 

Rcen  .Sächsisch-). 

Kirche,  A.  L 519. 

Rees. 

Kircho,  M.  H.  393. 

Rathhaus,  A.  II.  1 85. 

Regensburg. 

Dom,  A.  L 513*  II.  43,  ai,  13ß*  Sc.  II. 
429;  Brunnen,  II.  190 ; Kanzel,  II. 
190;  St.  Stephanskap. , A.  L 378. 
Dominikanerkirchc,  A.  II.  48, 

St.  Emmeran,  A.  L 377.  430.  8c.  L 
3!i9.  II.  137-  Portalbau  am  Emmc- 
ransplatz  u.  Kreuzgang,  A.  L 515, 
8t.  Gilgen,  A.  II.  1 90. 

8t.  Jacob  (Sohottenkirche',  A.  L 514. 
8c.  L 552. 

Leonhardskirche,  A.  L 515. 
Minoritenkirche,  A.  II.  QI, 

K.  v.  Stift  Obermünster,  A.  L 377. 
St.  Oswald.  A.  II.  1 9Q. 

Alte  Pfarrkirche,  A.  11.  43* 
Allerheiligenkapelle,  A.  L-  430, 

Sog.  Eberhardskrypta,  A.  L 218, 
Kathhaus,  A.  II.  190. 

Walhalla,  A.  II.  562,  Sd.  II.  566, 
Reggio. 

Dom,  M.  L 488. 

Rei. 

Grosses  Reliof,  L 263* 
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Reichonau  (Insel). 

Kirchl.  Reste  von  Ober-  und  Unter- 
Zell,  A.  L 42*.  _ 

Reichenberg. 

Burgkapolle,  A.  L 498. 

Reichenhall. 

Pfarrkirche,  A.  L 316. 

8t.  Zeno,  A.  L 516.  Ii.  102 ; Kreuz- 
gang von  8t.  Zeno,  8c.  L 477. 
Reinlid. 

Kirche,  A.  L 587. 

Remagen. 

Apollinarikirche,  M.  II.  505. 

Kirche,  A.  L 497. 

Pfarrhof,  Sc.  L 47fi. 

Repelen. 

Kirche,  A.  L 415. 

Reps. 

Hauptkirche,  A.  II.  195, 

St.  Restitut. 

Kirche,  A.  L 187. 

Reutlingen. 

Marienkirche,  A. II.  41 ; Taufst., II.  1*7. 
Reval. 

In  der  Nähe: 
lirigittenklostcr,  A.  II.  1 10. 
Pudisklostcr,  A.  II.  110. 

Rhamnus. 

Grosser  Tempel,  A.  L 1 23. 

Kleiner  Tempel,  A.  L 107. 

Statue,  L 129. 

Rheden. 

Schloss,  A.  II.  10a.  . ■ 

Rheims. 

Kathedrale,  A.  II.  21.  Sc.  II.  7_L  M. 

II.  82-  158:  Tapeten,  II.  386. 

St.  Jacques,  A.  11.  U- 
St.  Nicaise,  A.  II.  22- 
St.  R£my,  A.  L 379.  II.  Ii>. 
Krzbischöfl.  Kapelle,  A.  II.  25, 
Stadthaus,  A.  II.  2f>4. 

Thor,  A.  1.  199. 

Rheinbach. 

Kirche,  A.  II.  183. 

Rheine. 

Kirche,  A.  II.  203. 

Rhodus  (Insel). 

- Ste.  Catherine,  A.  1L  127. 

St.  Jean,  A.  II.  1 27. 

Kapitel  von  St.  Jean,  A.  II.  127. 
Ruine  von  St.  Marc,  A.  IL  127. 
Ruine  von  Notre-Damc  de  Philcrmc, 
A.  II.  L22. 

Kloster,  A.  II.  127. 

Justizgebäudo,  A.  II.  127. 
folossalstatucn,  L 16t. 

Rhynern. 

Kirche,  A.  I.  418,  Sc.  II.  424. 


Ridaggshausen. 

Kircho,  A.  L 5 1 0. 

Ridnaun. 

Kirche,  Sc.  II.  423. 

Riechenberg. 

Kirche,  A.  L 427. 

Rieux-Merinville. 

Kirche,  A.  L 525. 

Rievaulx. 

Ruine  der  Abteildrchc,  A.  II.  o6. 
Riez. 

Säulenbasilika,  A.  L 287. 

Rimini. 

S.  Francesco,  A.  II.  242. 

Rogen  des  Augustus , A.  1-  176. 
Ringsaker. 

Basilika,  A.  L 456, 

Rio  Gila. 

Casas  grandes,  A.  L 14. 

Riom. 

St.  Ainable,  A.  L 326. 

Rioseco. 

Baul.  Monumente , A.  L 461. 

Ripen  (Jütland). 

Dom,  A.  L 338. 

Ripoll. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  II.  120. 
Klosterkirche,  A.  1.  391. 

Ripon. 

Münster,  A.  II.  36. 

Basilika,  A.  L 238. 

St.  Riquier. 

Collegiatkirclic,  A.  II.  208. 
Rochester. 

Kathedrale,  A.  L 453.  II.  37.  Sc.  L 

428, 

St.  Andrews,  A.  J,  335. 

Rochlitz. 

Kunigundcnkircho,  A.  II.  -’QO 
Roohsburg.  • 

Kirche,  A.  L 307. 

Roda. 

Kirche,  M,  II.  135. 

Kirchruine,  A.  II.  4ti. 

Rodez. 

Kathedrale , A.  II.  21 1 . 

Kreuzgang,  A.  L 323 
Rodrigo. 

Kathedrale,  A.  1.  340. 

Röbel.  » 

Kirche,  A.  L 323. 

Roermonde. 

Liebfrauenkirchc,  A.  L 496. 
Roeskilde  (auf  Seclandl. 

Dom,  A.  L 55Z- 
Rössel. 

Schloss,  A.  IL  108. 
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Rom. 

Alterthnm: 

Tempel  d.  Antonius  und  der  FaustinR, 

A.  L ULL 

„ de«  socian.  Apollo,  8e.  L 143. 
„ der  Concordia,  A.  L 177. 

„ . Fortuna  Virili«,  A.  L 177. 

. „ de«  Frieden«  (sogenannt) , A. 

L 182,  202. 

„ de«  Jupiter  d.  Capit.,  A.  L SIL 
llfi.  So.  L 88. 

„ de«  Jupiter  Stator  und  der 

Juno,  A.  L 17«. 

„ d.  Jupiter  Stator  («ogenanntl. 

A.  1.  189. 

„ de«  Jupiter  tonans  (sogen.), 

A.  L 198. 

„ de«  Marc  Aurel,  A.  L 191. 

„ de«  Mars  llltor,  A.  L 177. 

Sonnentempel  a.  d.  Quirinal,  A.  L 202. 
Tempel  deä  Trajan,  A.  L 199. 

„ der  Venu«  u.  Koma,  A.  L 190. 
Pantheon,  A.  L 177. 

Forum  des  Augustus,  A.  L 1 77. 

„ des  Nerva,  A.  L 189. 

„ Palladium,  Sc.  L 192. 

„ de«  Trajan,  A.  L 199.  8c.  L 
199. 

Basilica  Aemilia,  Sc.  L 177. 

Uasilica  Llpia,  A.  L 182  (2). 
Gebäude  am  Esquilin,  M.  L 198. 

Du«  goldne  Haus  d.  Nero,  A.  L 179. 
Tabularium,  A.  L I7fi. 

Tliermenbau,  A.  L 198. 

Thermen  d.  lliocletian,  A.  L 20-*. 
Theater  de«  Marcellus,  A.  L 178. 
Amphitheater,  A.  L 188. 

C'arcer  Mamertinu«,  A.  L SA, 

L'loaea  maxima,  A.  L SA. 
Wasserleitungen,  A.  L 179. 

Säule  des  Marc  Aurel,  A.  L 191. 
Sc.  L 128. 

Säule  des  Trajan,  A.  L LSI!  {^0-  8c. 
L 193  u.  f. 

Siegesbogen  de«  Drusu«,  A.  L 112. 
Bogen  der  Goldschmiede,  Sc.  L 209- 
Janusbogen,  A.  L 202. 

Bogen  de«  Titu«,  A.  L 189.  Sc.  L 192. 
„ de«  SeptimusSoveru«,  A.  L ISS, 
Sc.  *i03. 

„ deB  Constantin,  A.  L 190.  202. 
> Sc.  L 123.  203. 

Pforte  am  Forum  Boarium,  A.  L 198, 
Porta  Maggiore,  A.  L 171). 

Grabmal  der  Constantia,  A.  L 202. 

„ der  Horatier  und  Curiaticr. 

A.  L 83. 

,,  derCäciliaMetella,  A.  LJLLÜ. 
Mausoleum  des  Augustus,  A.  L 179. 
„ des  Hadrian,  A.  L 191. 


Rom. 

Pyramide  des  Cestius,  A.  L 179. 
Andre  Grabm.  (sogen.  Tempel  des' 
Ileus  Rediculus  und  des  Bacchus), 

A.  L 202. 

Christliches  Zeitalter: 
Katacoroben,  A.  1.21 9(2).  M,  1. 223  u.  f.  ' 
S.  Agnese,  fbori  le  muta,  A.  L 236.  . 

II.  231.  M.  L 24ib 
S.  Agostino,  A.  II.  241.  Sc.  II.  1123. 

333.  M.  II.  3(13. 

S.  Andrea,  A.  II.  280, 

S.  Andrea  dclla  Valle,  M.  II.  460. 
Anicische  Grabkirche,  A.  JL  211 2. 

S.  Apostoü,  A.  II.  241.  So.  1L  290. 
M.  II.  309. 

S.  Bartolom mco  all'  isola,  A.  L 248. 

S.  Bibiana,  Sc.  II.  434. 

S.  Calisto,  Miniat.  L 233. 

S.  Ceeilia,  Sc.  11.  71.  453.  M.  L 23:1. 

S.  Clemente,  A.  L 219.  M.  I.  48m. 

II.  297;  Tabernakel,  L 343. 

SS.  Cosma  e Damiano.  M.  L 229. 

S.  Costartza,  A.  L 202.  217.  M.  f , 
228.  318. 

S.  Crisogono,  A.  L 249.  470. 

S.  Crouo  in  Gerusalemme,  A.  L 212. 

S.  Francesca  Romana,  M.  L 2.'i3.  1 

Kirche  del  Gesü,  A.  II.  258. 

S.  Giorgio  in  velabro,  A.  L 236. 

S.  Giovanni  in  Latorano,  A.  L 248. 
II.  II.  Sc.  II.  290.  M.  L 578j  Ta- 
bernakel, II.  1 26 ; Baptisterium,  A. 

L 218.  Sc.  I.  539.  M.  I.  228;  Klo- 
sterbof,  A.  L 544;  Kapelle  S.  Ve- 
nanzid,  M.  L 942. 

S.  Giovanni  e Paolo,  A.  L 470. 

S.  Giovanni  a porta  latina,  A.  L 236. 
S.  Gregorio,  So.  II.  290.  M.  II.  46o. 
S.  Lorenzo,  fuori  le  m. , A.  L 938. 
249.  34t.  Sc.  II.  21111,  M.  L 578; 
Tabernakel  n.  Ambonen,  L .544 : 
Klosterhof,  A.  L 344. 

S.  Marco,  M.  L 253. 

S.  Maria  degli  Angel! , A.  L 202; 

Klostornof,  A.  II.  235. 

„ dell’  Anima,  A.  II.  242.  233. 
M.  II.  386.  - 

„ Araceli,  A.  L 248.  Sc.  II. 

990.  M.  II.  321. 

„ in  Cosmedin,  A.  L 23«. 
Sc.  II.  Tlj  Ambonen, 

L 313. 

„ di  Loreto,  A.  n.  254.  Se. 
H.  433. 

. Maggiore,  A.  L 218.  II.  281, 
Sc.  n.  220.  M.  L 228, 
378  (2);  Grabmonnmente, 
A.  ITa.  Sc.  H.  83.  M. 

L 378. 
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Rom. 

8.  Maria  sopra  Minerva,  A.  II.  1 26. 

Sc.  II.  2BS  (!L  332,  >L 
II.  299;  Grabmonument«; 
A.  1L  Z_L  8c.  II.  bi.  M. 

L SIS* 

„ della  Kaviceila  (in  Domniea). 

A.  L 213»  M.  L 253; 
Vorhalle,  A.  IL  2Ü 
„ della  Pace,  A.  II.  211. 

Sc.  II.  220,  M.  II.  ÜL 
363.  368 ; Klosterhof,  A. 
II.  222» 

üel  Popolo,  A.  II.  211.  Sc. 
II.  21b  (2).  2M  (2).  322. 
332.  M.  II.  321.  363; 
Kap.  Chigi,  A.  II.  222» 

„ in  Trastevere,  A.  L 213. 
470.  Sc.  II.  288.  M.  L 
48i>.  II.  108;  Grabm.  <1. 
P.  d’Alanfon,  II.  196. 

„ delln  Vittoria,  So.  II.  104. 
S.  Martino  ai  monti,  A.  I.  248. 
sS.  Ncreo  cd  Achillco,  M.  L '-*33. 

S.  Nicolo  in  Carcere,  A.  L 248. 

S.  Onofrio,  M.  II.  342»  34  7. 

S.  Paolo,  fuori  lc  m. , A.  L 214.  M. 
L 929.  37S.  11.  IBS;  Tabernakel. 
II.  LL  84j  Bronzcthürcn , L 237. 
403 ; Klosterhof,  A.  L Mt 
S.  Pietro  in  Vaticano,  alter  Bau,  A. 

I.  212:  neuer  Ban,  A.  II.  9 1 1 . i I. 

225»  2Ü!»  260  (2).  Sc.  L 220»  221 
(31.  IL  249.  2S2»  2SL  2bb»  330(3. 
■138.  471  (51.  122.  M.  II.  309;  Ta- 
bemakel,  11.  260;  der  alte  Pracht- 
sohmuck,  L 251  il  f. ; Vorhalle,  M. 
IL  io?;  Sacristei,  M.  II.  1 1 - ; im 
Archiv.  Miniat.  II.  103;  im  Schatze; 
die  Kaiserdalmatica,  L 439. 

Scala  Regia,  A.  II.  260. 

S.  Piotro  in  Montorio,  A.  II.  241 . Sc. 

II.  -133.  M.  II.  350;  im  Hofe: 
Rundkirchlein,  A.  II.  9 73. 

S.  Pietro  ad  Vincoli,  A.  L 21/1.  II. 
941 . Sc.  11.  237.  331;  Klosterhof, 
A.  II.  212» 

S.  Prassede,  A.  I»  470.  M.  I»  25,1. 
Propaganda.  A.  II.  261. 

S.  Puuontiana,  A.  L 212. 

Santi  Quuttro,  M.  L 378. 

8.  Sabina,  A.  L 2 1 o.  Sc.  L 4.sl. 

II.  137 ; Klo6terhof,  A.  L ■<  14. 

K.  d.  Sapionza,  A.  H.  261.  ' 

8.  Spirito,  A.  11»  211. 

8.  Stefano,  rotondo,  A.  L 218. 

S.  Teodoro,  M.  L 242.  - 
8.  Trinitatä  de’  monti,  M.  II.  330. 

S.  l'rbano,  A.  L 2fl2»  M.  L 40(1. 


Rom. 

8.  Vincenzio  ed  Anastosio  alle  tre 
fontane,  A.  L 2 19.  14 ; Kloster- 

hof, A.  L 211» 

Kap.  Santa  Sanctorum  b.  Later.,  A. 

IL  II»  M.  2.73. 

Kloster  Valicella,  A.  II.  261. 

Palast  des  Vatikans,  A.  11.  2.72.  Sc. 
II.  230.  431 

Kapelle  Nicolaus  V.,  II.  176. 
Paulinische  Kapelle,  M.  II.  3.73. 
Sixtinische  Kapelle,  A.  II.  241.  8c. 
11.21b,  M.  11.  299.  300.  302.  804. 
310  121.33*. 333;  Tapeten,  II. &b» 
Stanzen,  M.  II.  :.Q  - ; Logen.  M . II 
362.  309 ; Badezimmer,  M.  II. 
303. 

App.  Borgia,  M.  II.  231.  321. 
Antiken-Ual.,  I»  IS»  2Ü.  127.  1 2s. 
199.  137).  112  (2).  146  (2).  147. 
1 19.  154.  112.  104.  107.  I OS. 
ISO  (2).  1S1  (2).  182»  1S8,  2ÜÜ. 
Christi.  Museum,  Sc.  L 2 23.  224. 
M.  L Ü1L  238. 

Gem.-Gal.,  II.  3oS»  212.  320=  34. . 
338  (■<).  360,  304  (2h  Ifiü.  463; 
Tapeten,  II.  303  (2h 
Bibliothek,  Sc.  1.  220,  Miniat.  L 
230(3}_  2IlS(2).  4Q9.  II.  3Q;;. 

Im  Vatican.  Garten,  Sc.  L l'.'Q. 
Villa  Pia,  A.  U»  221, 

Palü-te  des  Capitols,  A.  II.  2.73.  Sc. 
L ISO  (2b  IL  332»  M.  IL  321.  311b. 
Antiken-Gal.  L 1 27.  1 63.  164,  10  7. 
189  183  903.  220. 

Capitolsplatz,  Sc.  L 190. 

Palast  des  Quirinais,  M.  II.  233. 
Palust  des  Laterans,  A-.  II.  2-  9.  Sc. 
LL  282, 

Pal.  Albani,  M.  II,  319. 

Villa  Albani,  Antiken,  L 1 1 2.  11' 
136.  149.  1 9fi.  M.  IL  36Gj  ' 

Pal.  Altcmps,  A.  IL  2,73. 

Pal.  Barberim,  A.  II.  260.  M.  11,  303. 
Casa  Berti,  A.  II.  233. 

Pal.  Borghese,,  Sc.  L 113.  133.  M. 
II.  3 11.  323.  0.  300.  Oe'',  308. 

369.  372.  321.  3 13,  1110. 
Cancelleria,  A.  II.  2.72. 

Villa  Chigi,  A.  IL  222,  M.  II.  1CS, 
Pal.  Colonna,  M.  II.  371. 

Pal.  Coltrolini,  A.  IL  233. 

Consulta,  A.  II.  - 1 ■ 

Pal.  Doria,  M.  II.  311.  32£»  365. 
368.  375. 

Pal.  Farnese,  A.  II.  254.  Sc.  L 130. 
M.  II.  SüL  460. 

Parncsina,  A.  IL  223,  M.  II.  S4C. 
347.  303, 

Pal.  Giraud,  A.  II.  22 2. 


1.  OrtSYcraeichniss. 


569 


llom. 

Villa  Lante,  A..II.  2M.M.  H.  3M, 
Villa  Ludorisi,  Antiken,  L ISO.  163. 

203.  M.  LL  461.  ■..-.•.•n: 

Villa  Madam  o,  A.  II.  2M,  M.II.  »66. 
Pal.  M n hs i im , A.  1L  25.3.  Sc.  L 126. 
Villa  Medici,  M.  II.  3ifi. 

Vigna  di  Papa  Giulio,  A.  II.  256. 

Caaa  di  Pilato,  A.  L 337. 

Villa  Rafaels,  M.  II.  »65.  * 

Pal.  Rospigliosi,  Gartenhaus,  M.II.  461. 
Pal.  Sciarru,  M.  II.  343.  atti,  Sn«. 

372.  410.  462. 

Villa  Spada,  M.  II.  365. 

Venetian.  Palast,  A.  II.  241, 

Pal.  Veroapi,  M.  II.  464, 

Pal.  Yidoni,  A.  II.  253. 

Porta  Pia,  A.  II.  ' 

Monte  Cavallo,  Sc.  I.  12«  , 

Im  Garten  Colonna:  Fragm.  des  Son- 
nentemp.,  A.  L 202, 

Bei  Kard.  Fesch  (früher),  M.  II.  177. 

sä»,  am. 

Bei  d.  Fam.  Gabrielli,  M.  II.  S»9. 

Ausserhalb:  ,,.i  »• 

Conaolazione  in  Todi,  A.  II.  26». 
Jagdschloss  la  Magliann,  M.  II.  368. 
Romainmotier. 

Kirche,  A.  L 441. 

Romans.  t , r i 

St.  Bernard,  A.  II.  22. 

Rommersdorf. 

Kirche,  A.  L 414.  - 
Klostergebäude,  A.  L 498. 

Romsey. 

Abteikirche,  A.  L 533.  II.  57. 

St.  Ronance. 

Kreuzkirche,  A.  II.  118. 

Ronceray. 

Kirche,  A.  L 442. 

Roscoff. 

Kirche,  Sc.  II.  434. 

Roscrea. 

Kirche,  A.  L 456. 

Rosenthal,  Litt 
Ruine  der  Nonnenkloeterkirchc . A, 
II.  189.  • • 

Rossheim. 

Kirche,  A.  L 428, 

Rostock. 

Jacobikirohe,  A.  II.  10.5. 

Marienkirche,  A,  II.  203. 
Nicolaikirche,  A.  II.  103.  Be  II.  426. 
Petrikirche,  A.  II.  103. 

Rathhaus,  A.  II,  208. 

Bürgerl.  Architektur,  II.  203. 

Roth. 

Kirche,  A.  L 499. 

Kupier.  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II. 


Rothenburg. 

St  Jacob,  A.  n.  1111.  Sc.  U.  419  12). 
M.  II.  306.  419. 

•Spitalkirehc , Sc.  II.  419.  422. 
Rathhaus,  M.  II.  39C. 

Reste  eines  Burghauses,  A.  L 303. 
Rothkirchen.  ‘ 

Klosterkirche,  A.  L 372. . 

Rothwell. 

Kirche,  A.  II.  36. 

Rottenburg,  a.  Neckar. 

Bischöfl.  Kirche,  A.  L 429. 
Rotterdam. 

Lorenzkirche,  A.  II.  216. 

Kottweil-  Altstadt. 

Pelagiuskirohc,  A.  L 422. 

Ronen. 

Kathedrale,  A.  II.  22,  UO.  202.  Sc. 
L 380.  II.  In.  122.  484.  413.  M. 
II.  8L 

Kap.  St.  Julien,  A.  L 447. 

St  Ouen,  A.  II.  Ufi.  2M, 

St.  Vincent,  .St.  Elai,  St  Patrice, 
St.  Virlen,  8t  Mar.lou.  A.  U.  207. 
Pal.  de  Justice,  A.  II.  21 1. 

Ilötel  de  Uourgthecoulde,  Sc.  11.  434. 
Gemälde-Gal.  11.  820.  321L  3 1 6. 
Museum,  Sc.  L 380. 
ltovigno. 

Baptisterium,  A.  L 393. 

Roye. 

Kirche  St  Pierre,  A.  II.  14. 

Rue. 

Kirche  St  Esprit,  A.  II.  208. 

Rügen. 

Dcnkm.  d.  Fürsten  Putbus,  Sc.  II.  30H. 
Rügenwalde. 

Marienkirche.  A.  II.  107. 

Kuurdeau. 

Kirche,  Sc.  L 479. 

Rüthen,  t- 

Pfarrkirche,  A.  L 303. 

Ruffach. 

Kirche,  A.  II.  40. 

Ruffec. 

Kirche,  A.  L 328. 

Ruvo. 

Pfeilerbasiliken,  A.  L 470. 

Kygge. 

Kirche,  A.  L 438. 

s. 

Saalfeld. 

Hofapotheke , A.  L 307. 

Profanbau,  II.  199. 

Sabacche. 

Baureste,  L 20. 

• 4ü 
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Sacy. 

Kirche,  A.  L 447. 

Saintes. 

Kathedrale,  A.  L 527.  ® 

St.  Eutrope,  A.  L 443. 

Thor,  A.  L 199. 

Sa'is. 

Denkmäler,  A.  L AL. 

Saku. 

Tempelreste,  A.  L 292. 

Salamanca. 

Kathedrale,  A.  L 540.  II.  225,  2fLiL 
Glasm.  II.  393, 

Collegio  mayor.,  A.  II.  267. 

Pal.  Monterrey,  A.  II.  269.  

Universität,  A.  11.  226. 

Baut.  Monumente,  A.  L 461. 

Salem,  (S&lmansweiler). 

Kirche,  A.  II.  42. 

Salerno. 

Dom.  A.  L 394;  Bronzethür,  L 405. 
Kanzeln,  L 345. 

Salisbury. 

Kathedrale,  A.  II.  iS,  So.  II.  82j  Lady- 
kapellc,  A.  II,  39;  Orabmon  d.  G. 
Bidport,  A.  L 61, 

Kapitelhans,  A.  II.  SO.  Sc.  II.  84, 
Salon  a. 

Schloss  Diocletians,  A.  L 201. 
Salonichi,  siehe  Thessalonica. 

Salsette.  

Grottenban,  A.  L 982. 

Salzburg. 

Domkirche,  A.  II.  260.  8c.  L 5 51. 
Franziskanerkirche,  A.  L 513. 
Kapuzinerkirche,  8c.  II.  415. 
Nonnbergkirche,  A.  L 878.  II.  192. 
M.  L 48*. 

8t.  Peter,  A.  L 439,  513. 
Pfarrkirche,  A.  II.  192. 

Salzburg  b.  Neustadt  a.  d.  S. 

Münzgebäude,  A.  II.  48,  

Salzwedcl. 

Lorenzkirche,  A.  L 323. 

Samos. 

Holzsculptur,  L 91,  

Tempel  der  Hera,  A.  I.  108.  M.  L 115. 
Samothrake. 

Belief,  L 114. 

Sanchi. 

Topebauten . A.  L 272.  282.  So.  L 273. 

Sandau. 

Kirche,  A.  L 522. 

Sandwich  Inseln. 

Sculpturen,  L 9. 

Sanfur,  siehe  Assnra. 

• jtfnrh- 

A.  L 314/ 


Sangerhauaen. 

Kirche  8.  Ulrich, 


Sanguirce. 

Stiftskirche,  A.  L 340. 

San-Leo,  siehe  Leo. 

Sanssouci  bei  Potsdam. 

PretA,  Sc.  II.  306. 

Santa  Cruz  del  Quiche. 

Terrasscnbau,  L 2L 
Santarem. 

Kloster,  A.  L 4 tu. 

Santiago. 

Kathedrale,  A.  L 461 . 

Santillana. 

Stiftskirche,  A.  L 391. 

Saragossa,  siehe  Zaragoza. 
Sarbistun. 

Palast,  A.  L 261. 

Sardos. 

Nekropolis  etc.,  A.  1.  90. 

Sardinien. 

Nurogheu,  A.  L 13. 

Sculpturen,  L 75. 

Saronno. 

Kirche,  M.  n.  344.  346. 

Sarzana. 

Dom,  L.  488, 

Sasseram. 

Mausoleum,  A.  L 334. 

St.  Saturnin. 

Kirche,  A.  L 433. 

Saulieu. 

Kirche,  A.  L 439. 

Saumur. 

St  Nicolas,  A.  L 330. 

St  Pierre,  A.  L 330. 

Hfttel  de  ville,  A.  II.  211 
Celtisches  Monument,  L 3. 
Saussines. 

Kirche,  A.  L 382. 

SaveniAres. 

Kirche,  A.  L 247. 

St.  Savin. 

Kirche,  A.  L 383.  443.  M.  L 406.  482. 
Savona. 

Dom,  Sc.  II.  290. 

Sayn. 

Kirche,  A.  L 498.  Sc.  II.  77. 
Schässburg. 

Bergkirche,  A.  II.  193;  Tabernakel, 
11.  195. 

Schaffhausen. 

Münster,  A.  L 427 ; Kreuzgang,  A. 
L 428. 

Schapur. 

Baureste,  A.  L 261. 

Sculpturen.  L 293  (2|  u.  f. 
Scheiblingkirchen. 

Rundkapelle,  A.  L 317. 


I.  Ortsverzeichnis«. 


571 


Scheria. 

Wohnung  des  Alkmoos,  So.  L AL 

Schierstein. 

Sammlung  des  Archivar  Habel,  6c. 

II.  IAA 

Schiras. 

Architekt.  Fragmente,  L 62. 
FeUscnlpturen,  L 263. 

Schitscha. 

Kirche,  A.  L ä!9. 

Schlagsdorf. 

Kirche,  A.  L 523. 

Schlawe. 

Marienkirche,  A.  II.  107. 
Schleisshcim. 

Gemälde-Galerie,  II.  Aha.  333  (2). 
400.  401  (8).  AUS  (2). 

Schleswig. 

Dom,  Sc.  II.  426. 

Schletta  tadt. 

Hauptkirche,  A.  II.  12,  92, 

Kirche  S.  Fides,  A.  L 510. 
Schneeberg. 

Pfarrkirche,  M.  II.  411. 

Schönau. 

Klosterbau,  A.  L 501. 

Schöngrabeni. 

Kirche,  A.  L 517.  Sc.  L 552. 
Schönhaosen. 

Kirche,  A.  L 522. 

Schöningen. 

Laurentiuskirche.  A.  L 425. 
Schorndorf. 

Kirche,  A.  II.  167. 

Schorsch. 

Hauptkirche,  A.  II.  133. 

Schulpforte,  siehe  Pforte. 
Schwabach. 

Stadtkirche,  A.  IL  197.  M.  1L  406 ; 
Tabernakel,  II.  197.  414. 
Schwarzach. 

Kirche,  A.  L 427. 

Schwarz-Rheindorf. 

Kirche,  A.  L 415.  M.  L ISA. 

Schwaz. 

Kirche,  A.  II.  L32. 

Schweidnitz. 

Kathol.  Kirche,  A.  II.  2113. 
Schwerin. 

Dom,  A.  L 525L  II.  105.  203.  6c. 
II.  133. 

Schwerte. 

Kirche,  Sc.  II.  421. 

Bebens  te  in. 

Kirche,  A.  II.  193. 

Sedletz. 

Kirche,  Monstranz,  II.  111.  433. 


Seebach  a.  d.  H. 

Kirche,  A.  L 501. 

SÄez. 

Kathedrale,  A.  II.  26. 

Segeberg. 

Pfarrkirche,  Sc.  II.  126. 

Hegest«. 

Tempelrest,  A.  L 124. 

Theaterrest,  A.  L 153;. 

Segorve. 

Kathedrale,  A.  II.  66. 

Segovia. 

Kathedrale,  A.  II.  225.  266;  Kreuz- 
gang, A.  II.  226 ; Glasm.  II.  393. 
Klosterkirche  S.  Cruz,  Sc.  II.  226. 
Die  Kirchen;  S.  Millan,  8.  Juan, 
8.  Esteban,  S.  Martin,  A.  L 461. 
Paläste,  A.  H.  222. 

Sekkau. 

Dom,  A.  L 480. 

Sekundra. 

Mausoleum,  A.  L 331. 

Selby. 

Abteikirche  St.  Mary  u.  St.  German, 
A.  H.  116. 

Seligenstadt. 

St.  Peter  n.  Maroellin,  A.  L 501. 
Schloss,  A.  L 422. 

Seligenthal. 

Afrakapelle,  A.  II.  50. 

Selinunt. 

Tempel,  A.  L 106.  124.  Sc.  L llfl.  135. 
Selinus. 

Münzen,  L 137. 

Selmas. 

Felssculpturen,  L 263. 

Grabmonument,  A.  L 322. 

Semneh. 

Tempelrestc,  A.  L 32. 

Steiu  r-en-A  uxois. 

Kirche,  A.  II.  22.  So.  n.  22. 

Sömur-en-Brionnais. 

Kirche,  A.  L 439. 

Sönanque. 

Kirche,  A.  L 436. 

Sendenhorst. 

Kirche,  M.  L 570. 

Senlis. 

Kathedrale,  A.  n.  10.  13.  206.  Sc. 
n.  23. 

St.  Pierre,  A.  n.  208. 

Sens. 

Kathedrale,  A.  II.  1 1 ; Glasm.  II.  443. 
Kirche  8t.  Savinien,  A.  L 447. 
Ertbischöfl.  Palast,  A.  H.  LLL 
Seringapatam. 

Mausoleum,  A.  L 335. 
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Serrabona. 

Klosterkirche,  A.  L 525; 

Sessa.  * 

Kathedrale,  A.  L 471;  Chorsohran- 
ken,  Kandelaber  u.  Kanzel,  L 543. 
8.  Severino. 

8.  Agostino,  M.  II.  321. 

Klostcrhof,  M.  U.  32«. 

Im  Castell,  M.  IL  AUL 
Sevilla. 

Kathedrale,  A.  L 316.  II.  LLi ti_ 

II.  Uli  {2}.  M.  11.449.  479  ; Glasm. 
II.  äiLL 

8.  Marcos,  A.  II.  6fi, 

Kirchen,  M.  U.  4 19, 

Moschee,  A.  L 313. 

Alcazar,  A.  L 3 Hi.  .3 24 . 339. 

Börse,  A.  II.  370. 

Hoa|jital  de  la  caridad,  M.  II.  472. 
Pal.  Medina  Coeli,  A.  L 399. 
Museum,  M.  II.  471. 

Shorehain. 

Kirche,  A.  L ,i33. 

Siegburg. 

Stadtkircho,  Decorat.  Worko,  L 4in>. 

■iSO. 

Siena. 

Dom,  A.  II.  US.  L2U  2LL  8c.  L 51LL 
II.  2Li  (2).  iia  (2).  ULL  2JLL  M. 

L 5ll  na.  ii.  ha.  aiu  324.353; 

Kussböden,  IL  347. 

ürat.  v.  8.  Bernardino,  M.  II.  324. 

■ 347 . 

Carmino,  M.  II.  324. 

8.  Caterina,  M.  II.  324. 

8.  Concezione,  M.  L 377. 

8.  Domenico,  M.  L -~'7.gi.  IT.  340. 

8.  Francesco,  M.  II.  1 74.  34fi. 

8.  Giovanni,  Sc.  II.  3 70.  977.  97S.  379. 
Fonto  Giusta,  Sc.  II.  34s,  249.  M. 
II.  32L  AAL 

K.  Madonna  della  Neve,  M.  II.  17L 
Scrvi,  M.  IL  324. 

Hauptplatz,  Brunnen,  8c.  II.  276. 

Hof  bei  S.  Caterina,  A.  II.  353, 
Hospital  della  Scala,  Se.  II.  37 7. 
Kanzeln,  II.  ZL 
Loggia  dcl  Papa,  A.  II.  240. 

Loggia  degli  l’ffkiali,  A.  U.  233. 
Bisohöfl.  Palast,  A.  U.  941 . 

Palazzo  pubblico,  A.  II.  129.  M.  II. 

UL  UL  HA  (2|. 

Pal.  Buonsignori,  A.  II.  1 23. 

, del  Magnifico,  So.  II.  249. 

, Mocenni,  A.  II.  2.'i3. 

, Ncrucci,  A.  II.  940. 

„ Piccolomini,  A.  II.  9 ln.  ‘‘  i i 
„ Pollini,  A.  U.  233. 

„ Sarazini,  A.  II.  122. 


Siena. 

Pal.  Spannocchi,  A.  II.  240. 

„ Tolomei,  A.  II.  122. 

Kleinere  Privatpalüste,  A.  11.  241. 
Akademie, Sc.  U.  250;  Gcmäideaamnil. 

L 515.  51Ä.  II.  HL  HA  (2i_. 
324.  3AL 
Sigtuna. 

Kircld.  Koste,  A.  L 460. 

Siguenza. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  II.  23C,. 
Sijoh. 

Steindenkmälcr,  A.  I.  19. 

Sikyon. 

Pyramidal.  Steine,  L 78. 

Silbury. 

Grabhügel,  L 3, 

Silvacane. 

Kirche,  A.  L 436. 

Simianc. 

l(undka])ullc,  A.  L 596. 

Simmern. 

Pfarrkirche,  A.  II.  1S3.  8c.  II.  443  (2). 
Simorre. 

Kirchu,  A.  II.  23. 

Siiidelfingen. 

Stiftskirche,  A.  L 429. 

Singasari. 

Architekt.  Monumente,  L 2 93. 

Sinzig. 

Kirche,  A.  L 497.  M.  IL  394. 

Sion  (in  Georgien). 

Kirche,  A.  L 313. 

Sipylos. 

Grabdenkmal,  A.  L IUL 
Sculpturwerk,  L äL 
Sitten. 

Kathednde,  A.  L 441. 

St.  Maurico,  A.  L 441. 

Notrc-Damc  de  Valero,  A.  L 441 . 
Skanör. 

Kirche,  A.  II  (14. 

Skclton. 

Kirche,  A.  II.  5IL 
SobernJieim. 

Kirche,  A.  II.  183. 

Soest. 

Dom.  A.  L ÜIA.  AIS.  So.  L HiL  II. 

1A1L  M.  L 484.  öfill,  372. 
Marienkirche  z.  Höhe,  A.  L 303.  Ta- 
bernakel. II.  202. 

Marienkirche  zur  Wiese,  A.  II.  103. 
20L  M.  L 36^  Altar,  II.  202 
Tabernakel,  II.  202. 
Minoritenkirche,  A.  II.  103 
Nicolaikapelle,  A.  L ALS.  M.  L öfin. 
Paulskirche,  A.  IL  103;  M.  II.  164  ; 
Tabernakel,  II.  202. 
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Soest. 

Petrikirche,  A.  L 413.  3115.  II.  45» 
Thomaskirche,  A.  L 503»  II.  45.  M. 

II.  453. 

Stadtthor,  A.  II.  202. 

Soignies. 

Kirche  St.  Vincent,  A.  L 447. 

Soissons. 

Kathedrale,  A.  II.  14.  lö,  M.  II.  dl. 
St.  Jcan-dcs- Vignes,  A.  II.  111  ; 

Kreuzgang,  A.  n.  1 1 1, 

St.  Leger,  A.  II.  14. 

Kloster  von  Notre-Dame,  A.  L 544. 
Kap.  St.  Pierre-au-Parvis,  A.  L 534. 
Soleb. 

Tcmpelreste,  A.  L Sä. 

Solomon  (in  der  Touraine). 

Gebäude  i.  Renaissancestyl,  A.  11.204. 

Solignae. 

Kirche,  A.  L 521. 

Solsona. 

Kathedrale,  A L 518. 

Sorrent. 

Dom,  M.  II.  320»  . 

Souillac. 

Kirche,  A.  L 527.  Sc.  L 555. 

South-Queensferry. 

Carmeliterkirche,  A.  II.  118. 

Souvigny. 

Kirche,  A.  L 440. 

Spalato. 

Dom , Sc.  L 559. 

S.  Eufemia,  A.  L S23.  , 

Franciskanerkircho , Sc.  L 224. 

Spalatro,  siehe  Salon«. 

Sparta. 

Tempel  der  Minerva  Ckaikiockos, 
So.  L 102» 

Spello. 

Dom,  M.  H.  311  (2); 

Speyer. 

Dom,  A.  L 371.  312,  420.  432.  M. 
II.  505. 


Standorf. 

Kapolle,  A L 40.1. 

♦Stargard. 

Johanniskirche,  A.  II.  205, 
Marienkirche,  A.  II.  205. 

Rathhaus,  A.  U.  203. 

Thor,  A.  II.  205.  , 

Stavanger. 

Dom,  A.  L 459.  II.  64. 

Stedje. 

Kirche,  A.  L 45H. 

Steicr. 

Pfarrkirche,  A.  II.  194. 

Steinakirchen. 

Michaelspfurrkirche,  A.  II.  194. 

Steinfurt. 

Kapelle,  A.  L 419. 

Steingaden. 

Kapelle,  A.  L 514, 

Steinheim. 

Kirche,  A.  L 41  ä. 

Stendal. 

Dom,  A.L  523.  II.  204i  Kreuzgang, 
A.  L 523;  Lettner,  II.  204. 
Marienkirche,  A.  II.  204. 

Thor,  A.  II.  205. 

Stettin. 

Jacohikirchc,  Ä.  II.  106» 
Johanniskircho , A.  II.  100. 

Tempel,  A.  L 6. 

Stcwkley. 

Kirche,  A.  L 534. 

Stierling. 

Kirche,  A.  II.  223. 

Stolp. 

Marienkirche,  A.  II.  107. 

Stonehenge. 

Celtischos  Monument,  L 4. 

Stoneleigh. 

Kirche,  Sc.  L 413. 

Stora-Slägarp. 

Kirche,  A.  L 537. 

Stralsund. 


Spoleto. 

Dom,  M.  L 513.  II.  299j  Vorhalle, 
A.  II.  240. 

S.  Agostino  del  Crocitisso,  A.  L 242. 
S.  Pietro.  A.  L 410. 

Pal.  Pubblico,  M.  II.  322. 

Sponheim. 

Kirche,  A.  4 498. 

Stade. 

Wilhadikirehe,  A.  II.  105. 

Stadt-Ilm. 

Kirche,  A.  L 50fl.  II.  102. 
Stadtlohn. 

Kirche,  A.  II.  202. 


Jakobikircho,  A.  II.  lüO»  Be.  II.  425. 
Johannis-Klosterkirche,  A.  II.  205. 
Kathar. -Klosterkirche.  A.  IL  53. 
Marienkirche,  A.  II.  203  ; Apollonion- 
kapelle  b.  d.  Marienkirche.  A.  II. 205. 
Nicolaikirche,  A.  II.  100.  So.  II.  133. 
144.  425. 

Rathhaus,  A.  II.  205. 

Strassburg. 

Münster,  A.  L.  31 1.  II*  44,  138.  So. 
11.  8£L  134.  M.  II.  83.  157;  Kan- 
zel, II.  413. 

8t  Stephan,  A.  L 427. 

St.  Thomas,  A.  L 54L  II.  42.  SZ. 
Sc.  L Ufi.  II.  456. 
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Strassburg. 

Bibliothek,  Minist.  L 487. 

Oeffentl.  Qcm. -Sammlung,  II.  386,  g 
Strassengel. 

Wallfahrtskirche,  A.  IL  2fL  137. 
Strata  Florida. 

Abtoikirche,  A.  L 333. 

Stratford. 

Kirche,  A.  II.  218. 

Straubing. 

Jacobskirche,  A.  IL  190;  Tabernakel, 

II.  IM. 

Petorskirche,  A.  L 429. 

Strenguäs. 

Kirche,  A.  II.  64. 

Stromberg. 

Pfarrkirche,  A.  II.  4£.  103. 
Studcnitza. 

Kirche,  A.  L 319. 

Stuttgart. 

Leonhardskirche,  A.  II.  isr. 
Spitalkirche,  A.  II.  187 ; Kreuzgang, 
A.  II.  1ÄZ. 

Stiftskirche,  A.  II.  187.  8c.  II.  446; 

Kanzel,  11.  188. 

K.  Schloss,  M.  II.  608. 
Gemäldesammlung  des  Hm.  Abel,  11. 

387.  399.  400. 

Mus.  d.  bild.  Künste,  M.  II.  390. 

K.  üffentl.  Bibliothek,  Minist.  II.  136. 
König],  Privatbibliothek,  Minist  L 

iss,  am.  ii.  m. 

Bei  Hm.  v.  Grüneisen,  Handzeichn., 

II.  403. 

Stymphalos. 

Münzen,  L 132. 

Subiaco. 

Klosterhofb.  8.  Scholastica,  A.  1.  344. 
Süpplingenburg. 

Kirche,  A.  L 3Qn. 

8ulejow. 

Klosterkirche,  A.  L .Mn. 

St.  Sulpice. 

Kirche,  A.  L 441. 

Sultanich. 

Mosohee  und  Grabmal,  A.  L 327. 
Malereien  im  Beeid.  Palast,  L 336. 
Sulzbach. 

Pfarrkirche,  A.  II  190. 

Sunion. 

Tempel  und  Propyläen,  A.  L 123. 
8c.  L 134. 

Surburg. 

Kirche,  A.  L 427, 

8usa,  in  Persien. 

ßaureste,  L r,4. 

Susa,  in  Piemont 
Bogen  des  Auguetus.  A.  1^  178. 


SusdaL 

Kathedrale.  Das  kupf.  Westportal,  L 
339  : zweite  knpf.  Thür,  I.  339. 
Sutri. 

In  der  Nähe: 

Pfeilerbasilika,  A.  L 212. 

Syrakus. 

Kathedrale,  Reste  d.  Athene-Tempels 
d.  Insel  Ortygia,  A,  L 124. 

Tempel  d.  Artemis,  A.  L 106. 
Tempel  d.  olymp.  Zeus,  A.  L 106. 
Altarrcste,  A.  L 16». 

Münzen,  L 113.  132. 

Szakadat. 

Kirchenportal,  A.  L 519. 
Szent-Lelck. 

Ruine  der  Klosterkirche,  A.  IL  98. 
Szepesvarallya. 

Dom,  A.  II.  194. 


T. 

Tabris. 

Moschee,  A.  L 332. 

Malereien  im  Residenz-Palast,  L 336. 
Takht-i-Ghero. 

Monument,  A.  L 311. 

Tak-i-Bostan. 

Felsgrotten,  A.  L 262.  Sc.  L 263. 
21LL  26.'). 

Talavera. 

Kirche  d.  Klosters  S.  Catalina,  A.  II. 

llfl. 

Talmis. 

Ten\pel,  A-  I.  50. 

Tnmmendorf. 

Kirche,  8c.  II.  426. 

Tandjore. 

Pagode,  A.  L 289. 

Tanger. 

Monument.  Bauwerke,  A.  L 829. 
Taugermünde. 

Rathhaus,  A.  U.  204. 

Thor,  A.  II.  205. 

Taormina. 

Paläste,  A.  II.  228, 

Tarascon. 

Kirche  Ste.  Marthe,  A.  L 324. 
Tardajos. 

Baul.  Monumente,  A.  L 461. 
Tarquinii. 

Grabmonumente,  M.  L 168 
Tarrngona. 

Kathedrale,  A.  L aiß.  4M,  iM  II. 
66;  Kreuzgang,  A.  L 538. 

Tarsos. 

Baul.  Anlagen,  I.  71. 
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Taunton. 

Kirche,  A.  II.  218. 

Tauris,  siehe  Tabris. 

Tavia,  siehe  Pterium. 

Tefaced. 

Basilika,  A.  L 211. 

Tefah. 

Tempel,  A.  I.  30. 

Tegea. 

Tempel,  A.  L 141. 

Tegernsee. 

Kirche,  Glasmalerei,  L 360. 

Teheran. 

Bauten,  L 333. 

Felsrelief,  L 336. 

Tehuantepec. 

Architekturen,  L 16. 

Telmessos. 

Grabdenkmäler,  A.  L_  33. 

Tel  Nimrod. 

Baurest,  L 63. 

Temple. 

Kirche,  A.  II.  118. 

Tenea. 

Apollostatue,  L 111. 

Tenochtitlan , siehe  Mexico. 
Tentyris. 

Tempel,  A.  L 43. 

Teo«. 

Tempel,  A.  L 143. 

Teotihuacan. 

Teocalli,  A.  L l.~>. 

Tepl. 

Stiftskirche,  A.  L MO. 

Terlan. 

Kirche,  A.  II.  192. 

Terracina. 

Dom,  A.  L 344;  Kandelaber,  L 543. 
Tessenderloo. 

Kirche,  Lettner,  TI.  214. 
Tewkesbury. 

Abteikirche,  A.  L 431.  II.  60j  Grab- 
monument, II.  223. 

Thalbürge). 

Kirche,  A.  L 30 .V 
Than,  in  der  Normandie. 

Kirche,  A.  L 447. 

Thann,  im  Eisass. 

Kirche,  A.  II.  188,  M.  II.  398. 
Thaxted. 

Kirche,  A.  II.  217. 

Theben,  in  Aegypten. 

Monumente,  A.  L 33.  38.  i£L  4J  (9), 
47  (2).  48.  a 
Thebessa,  siehe  Theveste. 

Thera,  inBel. 

Apollostatue,  L 111. 


Thernberg. 

Kirche,  A.  L öl  7. 

Thespiae. 

Statuen,  L 146. 

Thessalonica. 

Kirche  d.  h.  Baradias,  A.  L 230. 
Kirche  d.  h.  Elias,  A.  L 250. 

Kirche  St.  Georg,  A.  L 218.  M.  I. 

Sog.  Incantada,  A.  L 1 9 1 . 

Moscheen,  A.  L 236. 

Theveste. 

Triumphbogen,  A.  L 199. 

Thiel. 

SL  Martin,  A.  II.  114. 

Thiers. 

Kirche,  A.  L 435. 

Thil-Chatel. 

Kirche,  A.  L ssi 
Thirsk. 

Marienkirche,  A.  II.  218. 

Tholey. 

Kirche,  A.  II.  SS,  Sc.  II.  Zi 
Thor. 

Kirche,  A.  L 437. 

Thorikos  (siehe  auch  Merenda). 

Halle,  A.  L 123. 

Thorn. 

Jacobskirche,  A.  II.  109. 
Johanneskirche,  Sc.  II.  l.t» 
Marienkirche,  A.  II.  109. 

Thorouet. 

Kirche,  A.  L 436. 

Thorpe. 

Kirche,  A L 458 
Thysdrus. 

Amphitheater.  A.  L 199. 
Tiaguannco. 

Steinmonumente,  A.  n.  Sc.  L UL 
Tiefenbronn. 

Stadtkirche,  A.  L ALS.  8c.  11.419(2) 
M.  II.  397,  4ÜQ.  419. 

Tihany. 

Kirche,  A.  L 379. 

Tikal. 

Monumente,  A.  L 2L  8c.  L 24. 
Timahoe. 

Rundthurm,  A.  L 455. 

Tind. 

Kirchonportal,  A.  L 458. 

Tinian. 

Tcmpelanlagen,  A.  L 3, 

Tintern. 

Abteikirche,  A.  II.  58. 

Tirol,  Dorf. 

Kirche,  A.  L ä 15. 

Tirol,  Schloss. 

Kapellenruine  d.  Zenoburg,  A.  L 515. 
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Tirynth. 

Akropolis,  A.  L 12. 

Tischnowic. 

Klosterkirche u.  Kreuzgang,  A.  L 317. 
Titicaca. 

liicas-Tempel,  A.  L LL 

Tivoli. 

Tempel,  A.  L 177. 

Grabnionuraente,  A.  L 179. 

Villa  Hadrians,  A.  L 1 9 1 ■ 

Tölz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  191. 

Toledo. 

Kathedrale,  A.  II.  &5.  223.  Sc.  II. 
433.  (2|.  M.  II.  88l  Glasm.  II. 
393:  Kreuzgang,  A.  II.  120;  ThOre 
d.  Kapitelsaals,  II.  TU, ; Kapellen, 
A.  II.  223.  269^  Lettner,  II.  225. 
S.  Juan  de  la  I’enitenoia,  A.  II.  2fi7. 
S.  Juan  de  los  Rcyes,  A.  II.  •223. 

S.  Maria  la  blanca,  A.  L 3 1 3. 

S.  Roman,  A.  L 310. 

Kap.  Criato  de  la  Luz,  A.  L 310. 
Alcazar,  A.  II.  209. 

Hospital  8.  Johann,  A.  II.  269. 
Hospital  8.  Cruz,  A.  II.  267. 
Maurischer  Palast,  A.  L 324. 

Pnerta  dol  Sol,  A.  L 315. 

Reste  d.  kgl.  Schlosses,  A.  L 3 1 3. 

S.  Juan  Bautista  extra  muros,  Hc.  I I.4Ü0. 

Tolentino. 

8.  Nicola,  M.  II.  1AL 
Tong. 

Kirche,  A.  II.  21H. 

Tongatabu. 

Foiatuka,  A.  Li 

Tongern. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  L 4 9 8. 
II.  33 ; Leuchter  u. Lesepult.  II.  131. 
Tonnerre. 

Kirche,  A.  L 440. 

Torcello. 

Dom,  A.  L Sil.  M.  L 4M.  4H9. 
Kirche  8.  Kosen,  A.  L 4112. 

Toro. 

Kathedrale,  A.  L 339. 

Torquemada. 

Kirche,  A.  II.  119. 

Torton  a. 

8.  Maria  Canale,  A.  L 469. 

Tortosa. 

Kathedrale,  A.  II.  1 19. 

Kreuzgang  b.  d.  Kathdr , A.  L 533. 
Toscanella. 

Kirche  8.  Maria,  A L .'>42.  Sc.  L 339. 
Kirche  8.  Pietro,  A.  L 342. 

Toul. 

Kathedrale,  A.  LL  39.  183. 


Toul. 

8t.  Gengoult,  A.  II.  35. 

Toulouse. 

Kathedrale,  A.  II.  31.  211. 

St.  Saturnin  (St.  Sernin),  A.  L 383. 

43'. 

Kreuzgang  im  ehern.  AugusKnerklostcr 
(jetzt  Museum),  A.  II.  29. 
Tournay. 

Kathedrulo,  A.  L 448.  r.31.  II.  US. 

Sc.  L 5SÜ.  II.  L3Ü.  M.  L 373. 

St.  Jacques,  A.  L 93 1. 

8te.  Madeleine,  A.  L 331.  Sc.  II.  130. 
St.  Quentin.  A.  L 33 1. 

Andere  Kirchen,  A.  L 3 3 1 ■ 

Bei  Hm.  Dumortier,  8c.  II.  130. 
Toumus. 

Ste.  Madeleine,  A.  L 440. 

8t.  Pliilibert,  A.  L la  440.  520. 
M.  II.  Lik 

Kirche  d.  Soeurs  du  voile  noir,  A. 
L 440. 

Tours. 

Kathedrale.  A.  II.  25.  209.  Sc.  II. 

434.  M.  II.  HZ. 

Kirche  St.  Julien,  A.  II.  25. 
Silulenbasilika,  A.  L 337. 

(.keltisches  Monument,  L 3. 

Museum,  M.  II.  308. 

Traben. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Traci-le-Vul. 

St.  Eloi,  A.  I.  531. 

Traina. 

Kathedrale,  A.  L 39.'i. 

Trani. 

Kathedrale,  A.  L 470.  Sc.  L 49-’ 
II.  131L  M.  II.  325. 

Pfcilerbasilika,  A.  L 470. 

Trapani. 

Fa?ade  v.  8.  Agostino,  A.  II  70. 
Trapezunt. 

Christi.  Monumente,  A.  L 250. 

Trapold. 

Kirche,  A.  II.  1 93. 

Traü. 

Dom,  A.  L 342.  M.  II.  314. 

8.  Martino,  A.  L 393. 

Trausnitz,  Schloss. 

Georgskapelle,  A.  L 3)4. 

Trebitsch. 

Kirche  der  Abtei,  A.  L .917, 
Trebnitz. 

Kirche,  A.  L 310. 

Treclitinghauspn. 

Clemenskirchc,  A.  L 498. 

Treffurt. 

Portal  d.  Kirche,  A.  L 307. 
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Tr^guier. 

Kathedrale,  A.  II.  210. 

Treis. 

Kirche,  A.  II.  1 83- 
Treptow,  a.  d.  Rega. 

Marienkirche,  A.  n.  107.  Sc.  II.  144. 
Treptow,  a.  d.  Tollonso. 

Petrikireho,  A.  II.  1QR 
Treuenbrietzen. 

Nicolaikirche,  A.  L 521. 

Trevi. 

8.  Martino,  M.  II.  321. 

Treviglio. 

Pfarrkirche,  M.  II.  309. 

Treviso. 

Dom,  A.  II.  24 j. 

S.  Nicola,  M.  II.  i 79. 

Im  Monto  di  PietA,  M.  II.  370. 
Tribsees. 

Kirche,  8c.  II.  144,  424. 

Trient. 

Dom,  A.  L 543. 

Peterskirche,  A.  II.  192. 

Ilischöfl.  Schloss,  M.  II.  371. 

Trier. 

Dom,  A.  L 231.  362,  422,  Sc.  L 476. 
II.  417 : Kreuzgang,  A.  JL  499 ; 
Tabernakel,  II.  183. 

8t.  Gervasius,  A.  II.  184. 
Jesuitenkirche,  A.  II.  24, 
Liebfrauenkirche,  A.  L 492.  11.  87. 

aa.  Sc.  ii.  iz,  aii  (2). 

8t.  Mathias,  A.  L 414.  II.  194,  271 ; 
Krouzgang,  A.  L 499;  Reliquien- 
tafel , L 580. 

Porta  Nigra,  A.  L 2AZ.  422. 

Die  ehemal.  Simeonakirche,  A.  L 499. 
Basilika,  A.  L 203. 

Ruine  der  Irmenkapelle,  alte  Burg- 
häuser u.  Stiftsgcbüude,  A.  L 369. 
Bibliothek,  Miniat  L 255.  363 
Sog.  Thermen,  A.  L 203. 

Tripoli. 

Monum.  Bauwerke,  I.  329. 

Trözen. 

Monument,  A.  L 28, 

Troja,  im  Königr.  Neapel. 

Kathedrale,  A.  1.  470.  8c.  L 48 1. 

8t.  Trond. 

Abtoikircbo,  A.  L 371. 

8t.  Martin,  A.  L 498. 

Troppau.  * 

Minoritenkirche,  A.  II.  54. 

Troyog. 

Kathedrale,  A.  II.  24.  1 1 1.  209.  M. 

II.  82. 

St.  Etienne,  8c.  L 580. 

8t.  Jean-Baptiste,  A.  1L  209. 

Kn  gier,  liaodtinch  der  Knostgeschlcbte.  II. 


Troyes. 

Ste.  Madcloine,  A II.  14. 202,  Lettner, 
, II.  222. 

St.  Nicolas,  A.  II.  209. 

St.  Nitzier,  A.  II.  209. 

8t.  Pantaleon,  A.  II.  209. 

Kirche  St.  Urbain,  A.  II.  29,  LLL 
Truxillo. 

Palastreste,  A.  n.  8c.  T.  11. 
Tschekirgheh. 

Moschee,  A.  L 326. 

Tuam. 

Kathedrale,  A.  L 453. 

Steinkreuze,  8c.  L 435. 

Tucca. 

Bogen  des  Trojan,  A.  L 190. 
Tübingen. 

Ueorgenkirche,  A.  II.  187. 
Antiquitäten-Cabinot,  So.  L 112. 
Tuln. 

Kundkapelle,  A.  L 317. 

Tuloom. 

Baurcste,  L 20, 

Tunis. 

Monnm.  Bauwerke,  L 829. 

Tnrin. 

Kloster  della  Superga,  A.  II.  261. 
Pal.  dellc  Torri,  A.  L 237. 
Gemälde-Gal.,  II.  1LL  384,  385. 
390.  440. 

Im  Museum; 

Sculpturen,  L 44. 

Tusapan. 

Teocalli,  A.  I.  16. 

Tynemouth. 

Kirche,  A.  II.  56. 

Tyrus. 

Basilika,  A.  L 211. 

Tempel,  A.  I 73. 

u. 

Udayagiri. 

Grottenbauten,  A.  I.  273.  275.' 
Ueberlingen. 

Münster,  A.  II.  97. 

Ueckcrmünde. 

Kirche,  8c.  II.  425. 

Schloss,  A.  II.  203. 

Uelmen. 

Kirche,  A.  .11.  184, 

Ulm. 

Münster,  A.  II.  186.  Sc.  II.  184.  420. 
M.  II.  m 400,  420;  Glasm.  II. 

412  (21;  Tabernakel,  II.  197.  413. 

413  ;TWstein.  II.  182.  4KC  Kan- 
zeUT.  133.416;  Chorstühle,  II.  416 ; 
Laienaltar  im  Chor,  II.  416. 

11 


Digitized  by  Google 


578 


Verzeichnisse. 


Ulm. 

Ehinger  Hof,  M.  II.  133. 

Ehern.  'Weikmanniscbes  Haus,  M,  II.. 

397_  ■ , 

Marktbrunnen,  8c.  II.  187.  415. 

Bei  Hrn.  Hassler,  M.  II.  399, 

Verein  f.  Alterthom,  8c.  II.  415. 

Unkel. 

Kirche,  A.  II.  83.  183, 

Unna. 

Kirche,  A.  IL  201;  Altar,  II.  202, 
Rathhaus,  A.  II.  202. 

U nter-Regenbach . 

Krypta  (im  Pfarrhause),  A.  I.  378. 

Upsala. 

Kathedrale,  A.  IL  64, 118,  8c.  II.  132, 
Sog.  Odinstempel,  A.  L 480. 

Tempel,  A.  L & 

Urach. 

Marktbrunnen,  II.  187. 

Schloss,  8c.  II.  4L£L 

Urbino. 

Dom,  A.  II.  304  308, 

8.  Agata,  M.  U.  332. 
Franeiskanerkircbe,  M.  II.  323. 
Orator.  S.  Giovanni  Batt.,  M.  II.  18L 
Herzog!  Palast,  A.  II.  24JL 
Urnes. 

Kirche,  A.  L 39Q. 

Utrecht. 

Katliedralo,  A.  II.  33.  113. 

8t.  Gertrud,  A.  II.  218. 

8t  Jacob,  A.  II.  216, 

Johanniskirche,  A.  L 499.  II.  210. 
Katharinenkirche,  A.  II.  216. 
Marienkirche,  A.  II.  33. 

8t.  Nicolas,  A.  II.  220. 

8t.  Peter,  A.  L 417. 

Stadthaus,  M.  II.  390  (2).  , 

Uxmal. 

Architekt.  Monumente,  L 11  A.  u. 
Sc.  20.  24.  20. 

Uzeste. 

Kirche,  A.  II.  32.  122. 

V. 

Vagharschabad. 

Kirche,  A.  L 312. 

Vaison. 

Kathedrale,  A.  I.  437.  . 

Kirche  St.  Queiiin,  A.  L 437. 
Valdedios. 

Kirche  8t.  Maria,  A.  L 340. 
Yalence. 

Kathedrale,  A.  L 431. 

Valencia. 

Kathedrale,  A II.  199.  M II.  440. 


Valencia. 

8.  Francisco  el  Grande,  Kreuzgnng, 

A.  n.  220. 

KlosterS. Domingo,  Kreuzg.,  A. II.  120. 
Kreuzgang  v.  8.  Miguel  de  loa  Heyes, 
A.  II.  202, 

Börse,  A.  LL  221, 

PalSstc,  A.  U.  221. 

Puerta  de  Serranos,  A.  11.  120- 
St.  Valentin,  im  Prctauthale. 

Kirche,  A.  IL  192. 

Valladolid. 

Kathedrale,  A.  II.  210. 

Collegium  8.  Gregorio,  A.  II.  220,  267, 
Collegium  Santa  Cruz,  A.  II.  287, 
Baal.  Monumente,  A.  L 461. 
Vallendar. 

Kirche,  A.  L 4M. 

Valmagne. 

Kirche,  A.  IL  2iL 
Klosterkirche,  A.  II.  112. 

Kreuzgang  der  Abtei,  A.  L 324. 
Vang. 

Holzkirche,  A.  L 458, 

Vaprio. 

Schloss,  M.  II.  342. 

Yarallo. 

Kapelle  del  sacro  monte,  M.  II.  340. 
Kirche  dor  Osservanti,  M.  II.  340. 
Varenge  ville. 

Manoir  d’Ango,  A.  II.  203. 

V hiippiIpr 

Kirche  8t.  Michel,  A.  n.  208, 
Vauclair. 

SaalgekSude  d.  Abtei,  A.  II.  14, 

Veauce. 

Kirche,  A.  L 440. 

St.  Veit  . 

Kirche,  A.  II.  194. 

Velletri. 

Volskischc  Beliefs,  L SO, 

VGnasque. 

Kirche,  A.  L 438. 

Venedig. 

Kirche  della  Caritä,  8c  U.  222. 

8.  Felke,  A.  II.  244. 

8.  Francesco  della  Vigna,  A.  II.  291. 
298,  Sc.  IL  292.  330  (2).  M. 
II.  312. 

8.  Giacometto  di  Rialto,  A.  L 333. 
II.  244 

8.  Giorgio  de’  Grcci,  A.  II.  257 . 

8.  Giorgio  maggiore,  A.  11.  258,  8c. 
II.  330. 

8.  Giovanni  e Paolo,  A.  II.  02,  124 
8c.  II.  243.  280.  231  (5),  339. 
330  (2).  M.  II.  332.  314.  312.  373 ; 

OrabmWer,  II.  120. 
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Venedig. 

8.  Giovanni  Crisostomo , A.  II.  244- 

So.  II.  291.  M.  n.  314.  356.  211, 
S.  Giovanni  Elcmosinario,  A.  II.  244. 

8.  Giulia,  Sc.  II.  336. 

8.  Ginlian»,  Sc.  IL  336. 

S.  Grogorio,  A.  II.  124. 
Jeanitenkircho,  M.  II.  373. 

S.  I.ucia,  A.  II.  25 a. 

8.  Marco,  A.  L 249k  ffli.  162. 
Sc.  L 4Ü5  12],  IL  liJ  (4).  233. 
M.  L 256  (2).  4M,  188.  514.  II. 
179.  180 ; Kanaei,  L 541 ; Halle 
dea  Thurmea  von  8.  Marco,  Sc.  II. 
336.  Bronzetbüren,  L 251  405 ; Kap. 
Zeno,  Bronaealtar,  II.  334. 

S.  Maria  formosa,  M.  II.  371. 

8.  Maria  de'  Frari,  A.  II.  £2-  Sc.  II. 
1 52.  284.  291.  292.  336  12].  M.  II. 
312  {2},  311  (2).  313.  215, 

S.  Maria  do’  Miracoli,  A.  II.  244. 
Sc.  II.  ‘291- 

S.  Maria  doll’  Orto.  A.  U.  223. 

S.  Maria  dolla  Salute,  M.  II.  372  ; 
Sakriatci  der  Salute,  M.  II.  110. 

S.  Martino,  A.  II.  257. 

Kirche  i]  Kedentore,  A.  II.  258,  Sc. 

II.  316,  M.  II.  311 
S.  Salvator**,  A.  II.  243.  So.  II.  331. 

336  (41  M.  II.  Hl 
S.  Sebaatiano,  Sc.  II.  331.  M.  II.  11*6 
S.  Stefano,  A.  II.  L21  So.  II.  231 
429. 

8.  Vitale,  M.  1L  311 

S.  Zaccaria,  A.  II.  211.  Sc.  11.  132. 

M.  U.  188.  314. 

Kirche  Io  Zitelle,  A.  II.  238. 

A.  d.  Marcusplatze,  Sc.  II.  249. 

Haus  auf  dem  Campo  8.  Maria  for- 
mosu,  A.  L 541. 

Platz  von  S.  Zaccaria,  Sc.  II.  1 32. 
Scuola  di  S.  Giorgio,  M.  II.  316 
Scuola  di  S.  Marco,  A.  II.  213.  Sc. 
II.  228.  231 

Scuola  di  S.  Kocco,  A.  II.  243.  M. 
II.  4411 

Procurazie  vccchio,  A.  II.  243. 
Procurazio  nuove,  A.  II.  258. 

Zecca  (Münze),  A.  II.  237. 
Dogen-Palast,  A.  II.  123.  244.  Sc.  II. 
152.  249.  290.  221 
, l’itlast  bei  S.  Apostoli,  A.  L 34 1 . 

Pal.  Angarani  (Manzoni),  A.  II.  243. 
, Barbarigo,  A.  II.  123. 

, Bazizza,  A.  L 4(12. 

„ Businelli,  A.  L 462. 

, dei  C'amerlinghii,  A.  II.  213. 

„ Contarini,  A.  II.  243. 

„ Cornaro,  A.  II.  237. 
a Corner,  A.  II.  243.  ‘ 


Venedig. 

Pal.  Corner  dellaCA  grande,  A.  11.257. 
„ Dario,  A.  II.  243. 

„ Fantotti,  A.  L 462. 

„ Foscari,  A.  II.  123. 

„ Urimani,  A.  II.  231  369. 

„ Lorcdan,  A.  L 462. 

„ Manini,  M.  IL  257. 

„ Pisani,  A.  IL  123. 

„ Pisani  a S.  Polo,  A.  II.  243. 

„ Roalo,  M.  II.  388. 

„ Sagrodo,  A.  IL  123. 

„ Trevisan,  A.  II.  243. 

, Vcndramin  C'alorgi,  A.  II.  243. 
Ca  Doro,  A.  II.  1 25. 

Caaa  Volpi,  8c.  II.  457. 

Fondaco  de’  Tedeechi,  A.  II.  243. 
M.  II.  371. 

Fondaco  dei  Turchi,  A.  L 462. 

Halle  bei  der  Akademie,  A.  II.  238. 
Porta  dolla  Carta,  A.  II.  228. 
Sammlungen  der  Akademie,  Sc.  II. 
292,  296.  834.  M.  II.  119  (2). 
180  (2b  312  (2).  314  (4).  813. 
316.  317  (2).  371.  373.  874  (2). 
375  t 81.  440  2). 

Bibliothek  von  8.  Marco,  A.  II.  237. 

238.  Miniat.  II.  386. 

Galerie  Manfrin,  M.  II.  373. 

Im  Saale  des  grossen  Raths,  M.  II. 
178. 

Venosa. 

Pfeilerbasilika,  A.  L 470.  - 
Vercelli. 

S.  Andrea,  A.  L 343.  II.  69. 

S.  Cristoforo,  M.  II.  346. 

S.  Paolo,  M.  IL  346. 

Verchen. 

Kirche , A.  L 523. 

Verden. 

Dom,  A.  II.  104.  203 ; Urabtafel  des 

Ivo,  II.  92. 

St.  Nicolas-de-Graviere,  A.  H.  35. 
Verdun. 

Kathedrale,  A.  L 422. 

Verne. 

Kirche,  A.  L 418. 

Vernon. 

Notro-Dame,  A.  II.  208. 

Verona. 

Dom,  A.  II.  124,  Sc.  L 480, 

S.  Anastasia,  A.  II.  124.  Sc.  II.  336. 

M.  II.  Ul  311  (*)_.  341 
Kap.  an  8.  Bernardino,  A.  II.  257. 
B.  Eufemia,  A.  II.  62,  M.  II.  17  7. 
MI  (2). 

8.  Fermo,  A.  L 224,  II.  124,  Sc.  II. 
249.  M.  II.  Ul  112. 

8.  Giorgio  maggiore,  M.  II.  2IL  441, 
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Verona. 

S.  Qiovunni  in  fonte,  A.  L 4tl. . 

8.  Lorenz« i,  A.  L 4G7. 

Madonna  di  Cunipogna,  A.  U.  23? . 
S.  Maria  antica,  A.  L A >;7 . 

„ orgauo,  A.  II.  243.  So.  U. 
2ML  M.  II.  21L 

S.  Nazaro  o Colso,  A.  II.  09.  M.  j_ 

212.  ii.  aiz» 

S.  Pietro  in  Castello,  A.  L 4fi7. 

S.  Stefano,  A.  1 4t- 7. 

S.  Zenono,  A.  L ÜiS.  8c.  L 405.  47!). 

läü.  M.  L dM.  II.  aM,  -si: 

Pal.  Bevilarqua,  A.  II.  '237. 

, Canossa,  A.  II.  937. 

„ del  consigüo,  (Ratlispalast) , A. 
II.  213 ; Gemiilde-Gal.  II.  177. 
LI1L  IUI  (2). 

, Pompei,  A.  IT" 257. 

UrabmiUiT  der  Scaiiger,  A.  II.  I 33 
Grabmonumcnt  des  Can  Signorio  dclla 
Scala,  Sc.  II.  LüL  LlL 
Arco  de’  Leoni,  A.  L 2dl- 
Arena,  M.  II.  177. 

Piazza  dello  Erbe,  So.  11—21)1. 

Porta  de’  Borsari,  A.  L ‘im . 

Festo  Thore.  A.  II.  237. 

Brücke,  A.  U.  245. 

Stiidt  Galerie,  M.  II.  317. 

Versailles. 

Schloss,  A.  II.  235. 

Ilistor.  Galerie,  M.  II.  .’>09 . 

Museum,  8c.  II.  494. 

Vcruela. 

Kreuzgang  des  Klosters,  A.  II.  li.’i. 

Vessera. 

Kircho,  A.  L 422.  00-2. 

Voszprim. 

Dom,  A.  II.  1 9.5. 

Giselakapello,  M.  L 571. 

VAtbeuil. 

Kirche,  A.  II.  2H4. 

Vezelay. 

Abteikirche,  A.  L 439.  52fi.  II.  LL 
LLL  Sc.  L AIS.  üä.  II.  75, 
Vianden. 

Sclilosskapelle,  A.  L 499. 

Vicenza. 

Dom,  A.  II.  fiiL 
8.  Bocco,  M.  II.  317. 

8.  Stefano,  M.  II.  371. 

Stadthuus  (Basilica),  A.  IL  258. 

Pal.  Chieregati,  A.  II.  238. 

„ Marcantonio  Tienc,  A.  II.  238. 

„ Valmarana  u.  a.  Paläste,  A.  II. 
25S. 

Kloinero  Palastfaqaden , A.  II.  2 I... 
Teatro  Olimpico,  A.  II.  258. 

Stiidt.  Museum,  M.  II.  3 1 3.  317. 


Vicenza. 

Vor  der  Stadt: 

Rotonda  Palladiana,  A.  II.  258. 
Vieh. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  II.  120. 
Vienne. 

Kathedrale,  A.  L 43!).  II.  29. 

St.  Andre-le-bas,  A.  L 439. 

St.  Pierre,  A.  L 439. 

Vietlübbe. 

Kirche,  A.  L 523. 

Yieux-Fume. 

Port,  der  Kirche,  A.  L 447 
VignogouJ. 

Kirche,  A.  II.  21L 
Vignory. 

Kirche,  A.  L 447. 

Viktring. 

Kirche,  A.  L 430 
Villach. 

Kirche,  A.  U.  aß,  194. 

Villamuriel. 

Kirche.  A.  L 540. 

Villa  nueva. 

Baureste,  L 14. 

Villemagne. 

Kirche,  A.  L 436. 

St.  Majan,  A.  II.  21L 
ViUeneuvc  bei  Avignon. 

Hospital,  M.  II.  392. 

V illeneuve-les-Beziers. 

Kirche,  A.  L 438. 
Villeneuve-les-Maguelone. 

Kirche,  A.  L 382. 

Villors. 

Kirche,  A.  II. 

Reste  der  Abtei,  A.  L 499. 
Vils-Biburg. 

Pfarrkirche,  A.  IX.  190. 

Vineennes. 

Ste.  Chapelle,  A.  II.  209. 

Vissoki  Dcoan. 

Klosterkirche,  A.  L 519. 

Viterbo. 

Kathedralo.  A.  L 470. 

S.  Francesco,  M.  IL  3ä(i. 

Klosterhof  bei  S.  Maria  dclla  Vertat, 
A.  L _LL 

Grabmonumente,  A.  II.  IL 
Vitoria. 

8.  Maria,  A.  II.  1 19. 

Völkermarkt, 

Pfarrkircho,  A.  II.  194. 

Vol  terra. 

Aschenkisten,  Sc.  u.  M.  L 169. 

Thor,  A.  L SL 
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Volvic. 

Kirche,  A.  L 435.  i 
Vreden. 

Pfarrkirche,  A.  II.  202.  Sc.  u.  M. 
II.  424. 

Stiftskirche , A L 374. 

Vulci. 

Grabmonum , (Cucumella),  A.  L 83* 
Sc.  L 82. 


w. 

Waase. 

Kirche,  8c.  II.  4 *26. 

Wadi  Haifa. 

Teinpelrcste , A.  I.  39. 

Wadi  Sebüa. 

Grottentempel , A.  L AL  Sc.  L 42L 
Wady  Awatayb,  s.  Wesaurat  e’  Sofra. 
Waha. 

Pfeücrbasilika,  A.  L 371. 
Waidhofen. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Walbeck. 

Dom.  A.  L 376. 

Wallenhorst. 

Kirche,  A.  L 503. 

Waltham. 

Klosterkirche,  A.  L 387.  4.~  9. 
Steinkreuze,  A.  II.  fil. 

Tabernakel,  IL  133. 

Wandrath. 

Kirche,  A.  II.  134. 

St.  Wandrille. 

Kirche,  A.  II.  29. 

Klosterbauten,  A.  L 238.  243. 
Warasdin. 

Kirchthurm,  A.  H.  195. 

Warburg. 

Kirche,  A.  L 504. 

Untere  Stadtkirche,  A.  II.  46. 
Warnhem. 

Kirche,  A.  L 337. 

Wartburg. 

Schloss,  M.  II.  5üS  (2). 

Das  hohe  Haus,  A.  1.  507. 
Warwick. 

Kirche,  Sc.  II.  132. 
Beauchamp-Kapclle,  A.  II.  290. 
Wasserburg. 

Frauenkirche,  A.  II.  190. 
Jacobskirche,  A.  II.  190. 

Watersloh. 

Kirche,  A.  L 505. 

Wechselburg. 

Kirche,  A.  L 42fi.  5115.  Sc.  L 548(2) 
5511  (2). 


Weesp. 

Lorenzkirche,  A.  H.  217. 

Weilheim. 

Kirche,  M.  II.  397. 

Weimar. 

Stadtkirche,  M.  II.  410 
Grossherzogi.  Sammlung,  M.  II.  341. 
Schillcr-GSthe-Dunkmal , Sc.  IL  30B. 
Weinsberg. 

Kirche . A.  L 312. 

Weissenbach. 

Kirche,  A.  II.  1 92.  Sc.  II.  423. 
Weissenburg. 

Kirche,  A.  II.  197. 

Wells. 

Kathedrale,  A.  II.  58.  8c.  II.  83. 
Kapitelhaus,  A.  II.  60. 

Wels. 

Stadtpfarrkirche,  A.  L 516.  II.  194. 
St  Wendel. 

Kirche,  A.  II.  5k.  183 ; Kauzei,  II.  185. 

Weng. 

Kirche,  A.  II.  191. 

Wenlock. 

Keinen  d.  Abteikirehe,  A.  II.  58. 
Ruinen  d.  Kapitelhauses,  A.  L 535. 
Werben  a.  d.  E. 

Kirche,  A.  L 533.  Glosm.  II.  412. 
Thor,  A.  II.  205. 

Werden. 

Kirche,  A.  L 370.  497. 

Werdohl. 

Kirche,  A.  L 418.  51.  L 569. 

Werl. 

Pfarrkirche,  A.  II.  ltl.'l. 

Wertheim. 

Kirche , Sc.  II.  417. 

Wesel. 

Rathhaus,  A.  II.  185.  M.  II.  393. 

W ester-Qröningen. 

Kirche,  A.  L 375.  8o.  L 476. 
Westerwig. 

Kirche,  A.  L 460. 

Weszprim,  siehe  Yeszprim. 

Wetter. 

Kirche,  A.  II.  44.  103. 

Wetzlar. 

Stiftskirche,  A.  L 419.  H.  43.  1113. 
Sc.  II.  12.  134.  136. 

Wewelsburg. 

Kirche,  A.  L 418. 

Weyda. 

Kirche,  A.  II.  46. 

Whiston. 

Kirche,  A.  II.  218. 

Whitehall. 

K.  Palast,  A.  IL  270. 


Digitized  by  Google 


582 


Verzeichnisse. 


Wiborg. 

Dom.  A.  L 460. 

Wickede. 

Kirche , A.  L 505. 

Wiedenbrück. 

A ogidien kiruhe,  A.  L 303. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Wien. 

Dom  (St.  Stephan) , A.  L 4 II*  II.  91* 
192.  Sc.  L SM.  II.  414  (8).  416; 
Kanzel,  II.  413. 

Augustinerkircho,  A.  II.  ISA. 

St.  Karl  Borromä,  A.  II.  272. 

Maria  Stiegen,  A.  Q.  ü£* 

St.  Michael,  A.  JL  317. 
Minoritcnkircho,  A.  II.  193. 

Arsenal,  M.  II.  510, 

Palast  d.  Prinzen  Engen,  A.  II.  272. 
Kaiserl.  Schatzkammer,  i’rachternat. 
n.  386. 

Kaiserl.  Samml.  des  Belvedere: 
Antiken -Cabinet,  L 165.  184.  Mo- 
derno Soulptur,  II.  833. 
Gemälde- Gal.  II.  140*  IIS.  314. 
319.  344.  3411(2).  351.  356.  360. 
311  (2}.  373.  875.  341  [2J.  385. 
38«.  387.  388.  SW.  391  (2).  392 
(2).  393.  394.  400.  401.  402. 
407  (8).  444.  444.  466.  489.  472. 
Bibliothek.  Miniat.  L 230. 

Gal.  Esterhazy,  M.  II.  344. 

Gal  Liechtenstein,  M.II.  381.388.462. 

A.  d.  Wienerberge: 

Tabernakel,  Sc.  II.  194. 
Wiener-Neustadt. 

Dom,  A.  L 317.  II.  194. 

St.  Georg,  Sc.  II.  415. 
Neuklosterkirche,  A.  II.  193. 
Schlosskapelle,  A.  II.  194.  _ 

Tabernakel,  A.  II.  194. 
Wienhausen.  _ 

Klosterkirche,  A.  II.  10a.  .. 

Wieselburg. 

Kirche^  A.  IL  194. 

Wildungsmauer.  • _ . 

Kirche,  A.  L 317. 

Willingham. 

Kirche:  Kantoreikapelle,  A.  II.  117. 

Wilsnack. 

Wallfahrtskirche,  A.  II.  204. 

Wiltonhouse. 

Gemäldesammlung.  II.  389. 

Wimborn-Minster. 

Kirche,  A.  L 533.  ; • 

Wimpfen  am  Berge. 

Stadtkirche,  A.  IL  186.  . 

Wimpfen  im  Thal. 

Stiftskirohe,  A.  II.  4JL  M.  fl.  88* 


Winchester. 

Kathedrale,  A.  L 388*  II.  46*  LLZ* 
Sc.  L 419* 

Kirche,  A.  L 336. 

Königl.  Palast:  Holzged.  Hallenhau, 
A.  II.  46* 

In  der  Nähe: 

K.  St.  Cross,  A.  L 433. 

St.  Mary  Magdalen  on  the  Hill, 
A.  L 433* 

Windberg. 

Kirche,  A.  L 430. 

Windisch-Matrei. 

In  der  Nähe: 

Kirche  z.  h.  Nicolaas,  A.  II.  1 92. 
Windsor  Castle. 

Kapello  de«  heil.  Georg,  A.  II.  220. 
So.  II.  333*  M.  H.  390* 
Wipperfürth. 

Kirche,  A.  L 497. 

Wisby  (auf  Gotbland). 

H.  Geistkirehe,  A.  L 53  7. 

Ruine  d.  Katharinenkirche,  A.  II.  223. 
Ruine  d.  St  Lorcnzkirohe,  A.  L 337. 
Wismar. 

Georgenkircho,  A.  II.  105. 
Marienkirche,  A.  II.  105. 
Nicolaikirche,  A.  II.  203. 

Bflrgerl.  Architektur,  A.  II.  203. 
Wissel. 

Kirche,  A.  L 415. 

Wittenberg. 

Stadtkirehe,  A.  II.  199.  Sc.  II.  427. 

446*  M.  II.  410.  411. 

Schlosskirche,  A.  II.  199.  Sc.  IL  429 

|2j,  430. 

Rathhaus,  »I.  II.  410. 

Wittstock. 

Marienkirche,  A.  If.  105. 
Wölchingen. 

Kirche,  A.  L 301. 

Wörlitz. 

Petrikirche , A.  L 607. 

Wolbeck. 

Kirche,  A.  II.  103. 

Wolfenbüttel. 

Kirche,  A.  II.  271. 

St.  Wolfgang. 

Stiftskirche,  A.  LI.  191. 

Kirche,  A.  II.  192*  Sc.  u.  M.  ff.  401. 
So.  II.  423* 

Wolgast. 

Petrikirche,  A.  II.  106.  So.  II.  447. 
In  der  Nähe: 

Gertrudskirche,  A.  II.  203. 

Wolkow. 

Kirche,  A.  L 523. 
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Wolmirstädt. 

Schiosakapelle,  A.  II.  204. 
Woodford. 

Kirche,  A.  L 451. 

Worcester. 

Kathedrale,  A.  L 388.  II.  5fL 
Ruinen  de«  Kapitelhauses  bei  der  Ka- 
thedrale, A.  L 583. 

Worms. 

Pom,  A.  L 421.  43JL  Sc.  II.  134, 
417.  M.  L 568.  Nicolaikap.  Sc.  II. 
41 7 ; Taufkapelle , A.  II.  189  ; 
Kreuzgang,  A.  II.  189. 

St.  Martin,  A.  L SOI. 

Paulskirche,  A.  L SOI. 
Lnthermonument,  Sc.  II.  506. 
Wreta. 

Kirchl.  Reste.  A.  L 460. 

Würzburg. 

Dom,  A_L  422,  502.  Sc.  11.414.  447. 
Burkhardskirche,  A.  L 372. 
Liebfrauenkirche,  A.  II.  101.  Sc.  II. 
414, 

Neuemünsterkirche,  A.  L 502. 
Schottenkirche,  A.  L 422. 

Kapelle  auf  d.  Marienberge,  A.  L 373. 
Fürstbischof!  Residenz,  A.  II.  272. 
Bibliothek,  Minie!  L 363. 

Wunstorf. 

Kirche,  A.  L 418. 


• X. 

Xanten. 

Dom,  A.  IL  40,  Sc.  1L  413,  424. 
M.  II.  L53. 

Stiftskirche,  A.  II.  24,  22, 

St.  Victor,  A.  L 418.  M.  II.  325. 
Xanthos. 

Harpyien-Monument,  Sc.  1. 1 14. 150(2), 
Harpagos-Denkmal,  Sc.  L l.i! 
XIabpak. 

Baureste,  L 20. 

Xochicalco. 

Teocalli,  A.  L 15.  Sc.  L 23. 


Y. 

York. 

Kathedrale,  A.  L 21».  452.  II.  58. 
110,  Sc.  II.  82.  132.  M.  II.  SS, 
153;  Qrahmon.  des  Walter  Uray, 
. A.  II.  61.  Sc.  II.  S2. 


York. 

St.  Cuthbert,  A.  II.  218. 

81  Helen,  A.  II.  21 R. 

Hl.  Kreuzkirche,  A.  II.  218, 

St.  Michael-lc-Belfry,  A.  IL  218. 
Kapitelhaus,  A.  U.  CIL 
Basilika,  A.  L 238. 

Ypern. 

Kathedrale,  A.  L 499.  IL  33,  H9. 
Hallo  der  Tuchmacher  (Stadthaus), 
A.  II.  34 
Ysselstein. 

Nicolaikirche,  A.  H.  1 14. 

Ystad. 

Kirche  d.  Graubrüderklosters,  A.IL64. 
Marienkirche,  A.  U.  223. 

Yucatan. 

Baureste,  L 17. 

Sculpturen,  L 24  28, 


z. 


Zabor. 

Kapelle,  A.  L 51  o. 

Zamora. 

Kathedrale,  A.  L 339. 

8.  Magdalena,  A.  L 539. 

Paläste,  A.  II.  2 22, 

Baul.  Monumente,  A.  L 4fii 
Zapatero. 

Monumente,  Sc.  L 21. 

Zara. 

Dom,  A.  I.  542.  M.  II.  317. 

8.  Crisogono,  A.  L 542. 

8.  Doraenico,  A.  L 393. 

8.  Donato,  A.  L 249. 

8.  Francesoo,  M.  IL  817. 

S.  Vito,  A.  L 393. 

Zaragoza. 

Kathedrale,  A.  II.  224.  Glasm.  II. 

393 

Kreuzgang  von  S.  Engracia,  A.  II. 
268. 

Zayi, 

Bauwerk,  L 20. 

Zbroslav.  ' 

Kirche.  Sc.  II.  424 
Zehdenik. 

Klostergebäude,  A.  II.  32. 

Zeitz. 

Stiftskirche,  A.  L 377. 

Zeltingen. 

Kirche,  A.  II.  184, 
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Zerbst. 

Bartholomüikirche,  A.  L 507. 
Nicolaikirche,  A.  II.  199. 

Kathhaas,  A.  II.  204. 

Ziesar. 

Schlosskirche,  A.  II.  203. 

Zinna. 

Klosterkirche,  A.  I.  521. 

Znaim.  2 

Kundkapelle,  A.  L 431. 

Spitalkirche,  M.  II.  402. 

ZsAmbek. 

Kirche,  A.  L 518. 

Zülpich. 

Kirche,  A.  L 31Ü.  4SI.  Sc.  II.  423. 
Zürich. 

Qrossroünstcr,  A.  L 428;  Kreuzhang, 
A.  L 428,  512.  Sc.  L 552. 
Dominikancrkirche,  A.  II.  40. 


Zürich. 

Wasserkirche,  A.  II.  IBS. 

Zütphen. 

St.  Walburg,  A.  L 499.  II.  217. 
Zug. 

Kirche  St.  Oswald,  A.  II.  IBS. 
Zwetl. 

Stiftskirche,  A.  II.  98. 
Cistercienser-Abtoi,  lvrcuzg.,  A.L512. 
Zwickau. 

Katharinenkirche,  M.  II.  40B. 
Marienkirche,  A.  IL  200.  Sc.  II.  420. 

M.  II.  405. 

Kaufhaus,  A.  II.  200. 

Zwolle. 

Bethlehemskirche,  A.  II.  217. 
Frauenkirche,  A.  II.  212  (21. 
Miclmulskirche,  A.  II.  216. 

Minoritenkirche,  A.  LL  217. 
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A. 

Aachen,  Johann  von,  11.  443. 

Abbate,  Niccolo  dell’,  II.  3ti7.  442, 
Abeele,  l’oter  van,  Jf.  4 ÖS, 

Achenbach,  Andr.,  II.  5 1*2. 
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Benachrichtigung. 


Vielseitigen  Wünschen  entsprechend,  haben  wir  für  den  Ein- 
band des  vorliegenden  Werkes  einen 

geschmackvollen  und  reichen,  allegorischen  Goldstempel 

nach  Zeichnungen  von  Julius  Schnorr 

anfertigen  lassen,  und  können  somit  zur  würdigen  Ausstattung  des 
Aeusseren  des  Werkes  „Decken  in  engl.  Leinwand  mit  Goldpressung“ 
ä 36  kr.  oder  10*/*  Sgr.  anbieten,  welche  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen  sind. 
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